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öeit  der  Ausgleichung  des  groBeen  EampfeB  zwischen 
Patriciem  und  Plebejern  hatte  zu  Eom  im  Inneren  Buhe  und 
Friede  geherrscht  Die  Regierung  lag  in  den  Händen  des  Senats, 
der  sie  lange  Zeit  mit  wahrer  "Weisheit,  und  auch  nachher,  als 
er  seine  Macht  im  Parteünterease  zu  missbrauchen  anfing,  wenig- 
stens mit  grosser  Klugheit  führte,  ohne  dabei  weaentlich  dnrch 
das  Volk  heschrfinkt  zu  werden,  obgleich  eigentli«;h  dieses  durch 
die  von  seinen  Vorkämpfern  erfochtenen  Gesetze  im  Besitz  der 
unumschrfnkten  gesetzgebenden  Gewalt,  also  völlig  souveiän  war. 
Und  unter  dieser  Benatorischen  Regierung  war  das  rCmische  Volk 
von  Sieg  zu  Sieg  geeilt  und  das  rOmische  Reich  im  raschen  Lauf 
zum  "Weltreich  erhoben  worden. 

Allein  unter  dieser  ruhigen  und  glänzenden  OberöSche  lagen 
tiefe  Sch&den  und  schwere  Gefahren  verboten.  Auf  der  einen 
Seite  stand  die  Senatspartei  oder  Nobilität,  die  sich  aus  den  Fa- 
milien der  vorzugsweise  zu  den  hohen  Staata&mtem  Berufenen 
gebildet  und  nach  und  nach  immer  mehr  gegen  alle  Aussen- 
stehende  abgeschlossen  hatte,  die  das  Volk  herabzudrQcken  und 
zu  einem  vOllig  passiven  Bestandtheil  des  Staates  zu  erniedrigen 
bemOht  war,  die  die  amtliche  Gewalt  zu  ihrem  Privatvortheil 
ausbeutete  und  sio  namentlich  dazu  benutzte,  um  immer  grßssere 
Reichthflmer  in  ihrem  Besitz  aufzuhäufen.  Auf  der  anderen  Seite 
eine  besitzlose,  dem  Gemeinsinn  und  jedem  edleren  und  höheren 
Interesse  entfremdete,  sich  in  immer  grosserer  Zahl  in  der  Stadt 
zusammenhfiufende  Vol^masse,  die  aber  gleichwohl  das  souverSne 
Volk  in  der  Regel  reprfisentierte,  da  der  noch  vorhandene  bessere, 
ackerbauende  und  daher  auf  seinem  Grundbesitz  wohnende  Theil 
des  Volkes  die  Stadt  nur  selten  besuchen  konnte.  Bis  jetzt  war 
diese  Volksmasse  noch  immer  so  gut  wie  vSllig  durch  das  An- 
sehen xmd  die  mancherlei  EinfiOsse  der  NobilitlU;  beherrscht  wer- 


itv  Google 


den.  Aber  ver  tonnte  dafHr  bflrgen,  dass  nicht  in  ihr  über 
kurz  oder  lang  Neid  imd  Haas  gegen  die  bevorzugten  Tomeh- 
men  entzündet  und  die  Fackel  des  Au&uhre  unter  sie  geworfen 
■wurde? 

Dazn  kam  das  oben  (Bd.  1.  S.  506)  eiQrterte  MissveriüLltais 
binmchtlich  der  italischen  Bundesgenossen,  denen  das  rOmisohe 
Bflrgerreclit  nicht  lÄnger  ohne  Unbilligkeit  und  ohne  ihre  Unza- 
fiiedenbeit  au&  Hoehste  zu  steigern,  voTenthalten,  denen  es  aber 
eben  so  wenig  ohne  eine  totale  Vertndenmg  der  Terbssungefor- 
men  gewährt  werden  konnte,  da  die  bestehenden  Formen  ftlr 
eine  so  grosse,  über  ganz  Italien  verbreitete  herrschende  Bflrger- 
schaft  viel  zu  eng  waren. 

Die  Lage  des  Staates  war  in  der  That  von  der  Art,  dasB  sie 
weder  so,  wie  sie  war,  bleiben,  noch  ohne  die  grOsste  Oe&hr 
veiSndert  werden  konnte.  Die  Herrschaft  der  Nobilitat  war  unei^ 
trfi^ch  und  wurde  es  im  Verlaufe  der  Zeit  immer  mehr;  sie 
konnte  aber  nicht  gebrochen  werden ,  ohne  eine  zügellose ,  entai^ 
tete  Yolbsmssse,  oder  richtiger  gesagt,  ohne  einzelne  Ehrgeizige 
an  ihre  Stelle  zn  setzen ,  die  diese  Tdksmasse  an  ihre  Pereon  zn 
ketten  und  sich  dienstbar  zu  machen  wusaten.  Eine  Ausgleichung 
durcdi  beiderseitige  Zugestfindnisse  und  durch  Abgrenzung  der 
sich  kreuzenden  Boft^nisse  und  eine  Herstellung  neuer ,  den  ver- 
Snderten  Yerhältnissen  entsprechender  YerfiiSBungsformen  war  bei 
der  Entartung  beider  Theile  nicht  mehr  mO^ch;  der  Kampf 
zwischen  denselben,  wenn  er  einmal  ausbrach,  konnte  kaum  mit 
etwas  Anderem  als  mit  der  Zerstörung  aller  bestehenden  Qmnd- 
lagen  des  Staates  enden. 

Wir  stehen  jetzt  an  der  Schwelle  dieses  Kampfes,  der,  aa 
Heftigkeit  und  Ausdehnung  immer  zunehmend,  ein  Jahrhundert 
lang  &at  ununterbrochen  fordauert  und  endlich  auf  den  TrOmmem 
der  Republik  einen  Alleinherrsoher  zurOcklSsst 

Die  wohlmeinenden  AnSnger  desselben  sind  die  beiden 
Qracchen.  Der  ültere  Bruder  erSfbet  ihn,  indem  er  zonSdhst  utir 
der  materiellen  Noth  des  Yolkes  abzuhelfen  sutdit;  er  selbst  ging 
indess  schon  einige  Schritte  weiter  und  von  dem  jflngeien  Bru- 
der wurde  der  Kampf  bereits  auf  die  sänuntlichen  wesentlichsten 
Yorreohte  der  Senatspartei   ausgedehnt      Die  angegriffene  Partei 
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siegte  durch  Anwendung  von  G«v&lt  und  BlotrergieBsea  und 
missbnuohte  naohher  ihren  Sieg,  wie  es  in  der  Begel  bei  Portei- 
kämi^D  zu  gesdieheu  pflegt 

Nadidem  hierauf  die  Senatepartei  sich  duich  ihren  Uebenuuth 
und  durch  die  hraonders  im  Jugurthinischen  Kriege  bewieeene 
Habeucht  und  ünAhigkeit  ins  Unieoht  gesetzt  und  dadurch  zu- 
gleich der  Yolkepartei  Gelegenheit  gegeben  hatte,  Btoh  wieder  zu 
erholen  und  neue  Kräfte  zu  aanuneln,  erfolgte  (im  3.  100)  eine 
neue  Erhebung  des  Volkes,  welche  unter  der  Führung  leiden- 
acbaftUcher,  nur  den  Eingebui^en  der  Selbstsucht  und  des  Ehr- 
geizes folgender  Parteih&upter  in  rohen  Tumult  ausartend,  wieder- 
tun  mit  einer  vlilligen  Niederlage  der  Yolkspartei  endete  und  der 
Senateportei  von  Neuem  die  Herrscdiaft,  anscheinend  nur  um  80 
mehr  befestigt,  in  die  Hand  gab. 

Uit  diesen  ersten  Kämpfen  war  so  zu  sagen  der  Zauber, 
der  bisher  den  Aufruhr  in  Rom  gebannt  hatte,  gelOst,  Hass  und 
Zwietracht  waren  zwischen  den  beiden  Parteien  entzflgelt,  zugleich 
aber  waren  beide ,  Senat  und  Volk,  in  ihrer  Stellung  und  Geltung 
wesentlich  erachllttert  Das  Volk  war  wiedeiliolt  besiegt  und 
hatte  sich  dabei  in  seiner  ganzen  'Wiüenloaigkeit  und  Schwfiche 
gezeigt;  der  Senat  war  zwar  Sieger,  ei  hatte  aber  seinen  Sieg 
gegen  das  formelle  Recht  und  dundi  Anwendung  von  Gewalt 
gewonnen:  ein  Sieg,  der  bekanntlich  nie  ohne  Schwächung  anch 
fSr  den  Sieger  TorDbergeht  und  der  daher  nicht  oft  wiederholt 
werden  darf. 

Nun  kam  aber  kurz  darauf  auch  der  Bundesgenoesenkrieg 
zum  Ausbruch ,  der  damit  endete,  dass  den  italifichen  Bundesge- 
nossen das  Bflrgerreoht,  welches  ihnen  l&igst  gebohrt  hätte,  nun- 
mehr zu  B|At  und  unter  den  ungOnstigsten  Verhältnissen  gewährt 
wurde.  Die  Schwierigheit,  diese  neue  zahlreiche  Bflrgerscluift  in  den 
Organismus  des  Staates  einzuverleiben,  zeigte  sich  sofort  in  den  neuen 
Duruhen,  die  nach  Beendigung  des  Kriege  in  Born  ausbrachen. 

In  diraem  allgemeinen  Chaos ,  wo  der  Senat  seine  VOTrechte 
fisrtwlhrend  geßhrdet  sah,  sie  aber  nur  mit  um  so  grosserer 
Hartnäckigkeit  festhielt,  wo  das  Volk  jederzeit  bereit  war,  dem 
Impulse  ehi^eiziger  Demagogen  folgend,  Unruhen  zu  erregen,  war 
nidite  natOrlicher,  als  dass  der  Schwerpunkt  des  Staates  sich  immer 
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mehr  dam  Heere  zuiLeigte,  wo  allein  nochZm^t  undErait  Torbasden 
var,  und  dasB  diesea  von  ParteifOhiem  zu  pers5nlicheii  politischen 
Zwecken  benutzt  Tiirde.  Das  Heer  war  jetzt  hierzn  um  ao  bnudi- 
barer,  nachdem  durch  Uarina  auch  Proletarier  in  dasselbe  aufge- 
nommen worden  waren,  die  ohne  Selbst&nd^keit,  ohne  Interesse 
ftlr  das  Oemeinwesen  und  fainsichtlioh  ihrer  Sdstenz  von  ihi'em 
Peldherm  abhfingig,  sich  leicht  zu  dessen  Werkzeug  machen  Hessen. 
Sulla  war  es,  der  hiermit  den  Anfitng  machte,  indem  er  zuerst  die 
fOr  den  Mithridatlschen  Krieg  bestimmten  Legionen  gegen  Rom 
fahrte,  um  mit  denselben  jene  Unruhen  zu  unterdrDcken ;  er  war 
es  auch,  der  nadi  Beendigui^  des  Mithridatischen  Krieges,  nach- 
dem mittlerweile  seine  Gegner  eben&lls  Streitkräfte  gesammelt  und 
doh  dadurch  der  Herrschaft  bemächtigt  hatten,  diese  Streitkräfte 
mit  eben  denselben  besser  disciplinierten  und  mehr  an  seine  Per- 
son geketteten  Legionen  yemichtete  und  sich  dadurch  zum  Herrn 
Ton  Bom  machte. 

Sulla  benutzte  zwar  die  ihm  in  die  ffinde  gelegte  Macht 
nicht,  um  seine  ÄUeinherrsc^iaft  zu  begrOnden,  sondern  nur  um 
die  Herrschaft  der  Senatspartei  wieder  herzustellen  und,  wie  er 
meinte,  besser  zu  siDhem.  Allein  die  wirkliche  Macht  blieb  fortaa 
bei  dem  Heere.  Es  war  nur  ein  Schein  davon,  den  der  Senat 
eine  Zeit  lang  dmch  Anlehnung  an  Pompejus  behauptete.  Als 
der  Senat  in  der  Meinung,  seine  Macht  selbständig  behaupten  zu 
können,  den  Bruch  mit  Pompejus  herbeifOhrte,  kam  es  zu  dem  ersten 
Triumvirat,  welches  den  Staat  durch  den  Besitz  von  militärischen 
Streitkräften  beherrschte,  dann  zu  der  Alleinherrschaft  Cäsars,  und 
nach  dessen  Ermordimg  zu  einem  zweiton  Triumvirat,  endlidi  zur 
AUeinherrstdiaft  des  Augustus,  nat^dem  durch  die  Büi^rkriege,  unter 
welchen  sich  diese  Entwickelung  der  Dinge  vollzogen  hatte,  Alles, 
was  noch  an  republikanischer  Gesinnung  und  repuUikanischer  Ta- 
gend Übrig  war,  so  gut  wie  völlig  ausgerottet  worden  war:  ein 
"Werk  der  Zerstörung ,  wie  es  selten  in  der  Oeschichto  vorgekom- 
men ist,  wie  es  aber  vielleicht  nOthig  war,  um  Mr  eine  neue 
Entwickelung  der  Dinge  Baum  zu  schafEbn. 
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Die  Fuillte  dar  Onccben. 


Erstes  CaplteL 

Tiberins  SeroproniuB  Gracchas,   133  t.  Chr. 

TiberiuB  SempioiiinB  Gtsmüius  gehörte  von  bitterlicher  und 
mfitterliober  Seite  zweien  der  edelsten  und  an^sehensten  Ge- 
schlechter Borns  &n.  Sein  gleichnamiger  Vater  ist  derselbe,  der, 
wie  im  vorigen  Bande  (S.  499)  erzShlt  voiden,  die  rOmisohe 
HerrscOiaft  in  Spanien  eben  ao  ^hr  durch  Beine  Ctorechtigkeit  und 
Billigkeit,  yri»  durdi  seine  kriegerische  Tflchtigkeit  erreitart  und 
befestigt  hatte;  er  hatte  das  Consulat  und  die  Gensur,  jenes  zrei- 
mal,  bekleidet  und  hatte  seinen  Edelmuth  namenüioh  anoh 
dadurch  an  den  Tag  gel^,  dass  er,  obwU  politischer  Qegner 
der  Sdiäonen,  dennoch  als  Tolkstribun  den  Bruder  des  grossen 
Soipio  AMcsnuB,  L.  Sdpio,  durch  seine  Einsprache  vor  dem 
QefSngnis  geschätzt  hatte.  Sein  ürgrosBvater  -mr  jener  Tiberius 
Gracchus,  der  im  zweiten  puniachen  Erlege  ein  Heer  aus  Sclaven 
schuf  und   mit  demselben  seinem  Yaterlande  -wesentliche  Dienste 


Seine  Mutter  war  Cornelia,  die  Tochter  des  älteren  Scipio 
Africanus,  eine  der  zahlreichen  rCmiBchen  Flauen,  welche  die 
Tradition  mit  dem  hellsten  G-lanze  umgeben  hat  Ihre  Ehe  mit 
dem  alten  Gegner  ihres  Geschlechts  mochte  die  Folge  einer  durch 
jene  edelmflthige  Beschtttzung  des  L.  Scipio  herbe^fDhrten  Aus- 
söhnung beider  HSuser  sein;  wie  zart  aber  das  Terhältnis  beider 
.Gatten  und  wie  gross  namentlich  die  Yeiehrung  des  Gatten  gegen 
die  Gattin  war,  geht  aus  der  mehrfach  erwBhnten  Sage  hervor, 
dass  er  einst  auf  seinem  Lager  zwei  Schlangen  gefunden  und,  als 
üun  von  den  ZeidLendeutem  eiUfirt  wurde,  dass  eine  derselben 
und  mit  ihr  nadt  seiner  Wahl  entweder  er  selbst  oder  seine  Gat- 
tin sterben  müsse,  sofort  diejenige  getodtet  habe,  an  die  sein 
Leben  geknüpft  war.  Bei  seinem  Tode  Jünterliess  er  12  Kinder» 
von  denen  jedoch  nnr  drei  zu  reiferem  Alter  gelangten,  zwei 
Sohne,  Tiberins  und  Gajus,  und  eine  Tochter  Semprcmia ,  welche 
mit  dem  jüngeren  Soipio  AMcanus  verheiiathet  wurde. 

unser  Tiberius  war  noch  ein  Knabe,  als  er  seinen  Yater 
verlor.      Er   eriiielt  daher   seine  Ausbildung  hanpta&chlidh  dmrch 
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Beine  Uutter,  die  auf  ihn  neben  ihren  sonstigen  Tugenden  und 
Yorzflgen  auch  die  Fertigkeit  und  Reinheit  der  Sprache  tkbertrugi 
durch  die  de  sich  nach  dem  Zeugnis  ihrer  Zeitgenossen  in  hohem 
Qrade  auszeichnete.  Ausserdem  genoss  er  noch  den  Unterricht 
mehrerer  vorzflglicher  Lehrer,  unter  denen  Diophanes  aus  T&jü- 
lene  und  Blossius  aus  £umä,  ersterer  ein  Rheter,  letzterer  ein 
Btoisoher  Philosoph,  genannt  Verden.  Im  Alter  von  17  Jahren 
nahm  er  dann  unter  dem  Oberbefehl  des  jüngeren  Scipio  A&icar 
nus,  der  ihm  nicht  nur  durch  seine  Uutter,  sondeni  auch  als 
Qemahl  seiner  Schwester  verwandt  war,  an  der  Belagerung  von 
Karthago  Theil;  er  erwarb  sich  hier  durch  seine  Tapferkeit  und 
die  sonstige  Tüchtigkeit  seines  Charakters  die  allgemeine  Achtung 
und  Liebe  und  war  bei  der  Erstürmung  der  Stadt  einer  der  eisten, 
die  die  Mauern  erstiegen.  Mehrere  Jahie  si^Uer  begleitete  er  den 
Consul  Uancinus  als  Qufistor  nach  Spanten  und  theüt«  hier  dessen 
Un^ück  TOT  Numantia.  Indessen  diente  auch  dieses  üngULok 
dazu,  ihn  in  den  Augen  des  Yolkes  zu  heben,  indem  es  ihm 
gelang,  dasselbe  einigennaassen  zu  mildem.  Als  nämlich  Maitci- 
nuB  genOthigt  war,  mit  den  Feinden  in  Unterhandlung  zu  treten, 
bezeichneten  diese  den  Gracchus  als  den  Mann  ihres  Yertrauens 
(eine  Auszeichnung,  die  er  theils  dem  guten  Andenken,  in  wel- 
chem sein  Yater  von  seiner  Yerwaltung  dieser  Provinz  her  in 
Spanien  stand,  theils  dem  Rufe  seiner  eignen  Redlichkeit  ver- 
dankte) und  gestanden  ihm  Bedingungen  zu,  die  ohne  seine  Yeiv 
mittelung  nicht  zu  erlangen  gewesen  sein  würden  und  in  Folge 
deren  20,000  rOmischen  Büi^em  Leben  und  F^niheit  gerettet 
wurde. 

Wte  hoch  er  schon  jetzt  in  der  Liebe  des  Yolkes  stand, 
geht  daraus  hervor,  daas  der  Senat  es  nidit  wagen  durfte,  als  er 
das  abgeschlossene  Bündnis  mit  den  Numantinem  für  ungültig 
erklärte  und  den  Consul  Mandnus  den  Feinden  zur  Genugthuung 
auslieferte,  ein  Gleiches  auch  mit  Qraochus  zu  thun.  Man  wusate 
sehr  wohl,  dass  schon  ein  Yersuch  der  Art  das  Yolk  auf  das 
Empfindlichste  verletzen  und  deshalb  auf  den  hartuäokigstea  Wi- 
derstand stoBsen  würde. 

Es  ist  häufig  gesagt  worden,  dass  dieser  Yorfiill,  die  Yei^ 
nicbtung  de^  von  ihm  geschafGenen  Werks  durch  den  Senat,    ihn 
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gegen  dieeen  ai^eraizt  imd  ihn  bewogen  habe,  als  Qeaetzgeber 
b^iTorzutraten ,  dass  also  sein  HaaptmotiT  die  Rache  am  Senat 
gewesen  sei  "Wir  glauben  jndeea  nicht  zn  irren,  wenn  wir  die 
Beweggründe  dazu  vielmehi  ledighoh  in  sedner  Liebe  zum  Yolk 
und  ia  der  Gegenliebe  des  Yolks,  feiner  in  einer  gewissen  Weich- 
heit seines  Oerndths,  die  ihm  durch  die  weibliche  Erziehung,  und 
in  der  idealen  Richtung,  die  ihm  durch  den  Unterricht  in  der 
stoischen  Philceophie  eingepflanzt  sein  mochte,  endlich  aber  und 
faaupteächlich  in  der  elenden ,  gedrückten  Lage  der  grossen  Masse 
des  Yol^  sudien,  die  ihm  wie  jedem  unbefongenen  Beobachter 
Hberall  klar  vor  Augen  lag.  Es  ist  Tollk)mmen  glaublich,  was 
uns  aus  dem  Kunde  seines  Bruders  überliefert  wird,  dass  er  auf 
der  Rückreise  aas  Spanien  mit  dem  tiefsten  Schmerz  erfüllt  wor- 
den sei,  als  er  in  Strurien  das  Land  leer  an  freien  Leuton,  aber 
voll  von  ScUven  sah,  welche  mit  Ketten  beladen  die  weiten  L&n- 
dereien  der  Reichen,  die  sog.  Latifundien,  bearbeiteten,  und  dass 
baupteSc^Uich  hierdurch  der  Torsatz  in  ihm  hervorgerufen  worden 
sei,  Italien  wieder  mit  freien  Leuten  zu  bevölkeru  imd  damit 
zugleich  der  jetzt  in  Rom  zusammengedrBngten  besitzhuen  Uenge 
"Wohlstand,  Selbständigkeit  imd  die  übrigen  Büigertugenden  zu- 
rückzugeben. 

Auch  stand  er  mit  seinen  Bestrebungen  keineswegs  allein. 
Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  es  flft-mft-ln  im  Senat  eine  gemässigte, 
billigen  Beformen  im  Interesse  des  Tolks  geneigte  Partei  gab, 
wie  wir  eine  solche  bei  einer  spAtoren  Gelegenheit  (im  J.  91) 
aufe  Denthchste  werden  hervwtreteii  sehen ,  und  dass  diese  Partei 
vinenigetens  im  An&ng  mit  Tib.  Gracchus  sympattusiarta  Ihr 
gehMe  Appius  Claudius  an,  einer  der  angesehensten  Mfinner  der 
Zeit,  der  Schwiegervater  des  Tib.  Gracchus,  femer  P.  Lidnius 
Crassos  Uucianus,  der  Schwi^ervatei  des  Gajos  Oiscohus,  und 
P.  Uuöus  Soaevda,  von  welchen  aUen  beriditot  vrird,  dass  sie 
die  Sache  des  Gracchus  unterstützten,  von  den  beiden  letzteren 
sogar,  dass  sie  die  Urheber  seiner  Gesetze  gewesen  seien.  Sogar 
der  jfli^ere  Scipio  Africanus,  C.  I^elias  und  der  zahlreialie  An- 
hang, der  diese  beiden  aii^ezeiclmeten 'Uänner  umgab,  sind  in 
einem  gewissen  Sinne  zu  dieser  Partei  zu  rechnen,  wie  schon 
daraus  hervorgeht,   dass  Laelius  selbst  früher  mit  einem  Antrag 
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auf  Ac^CTvertheilung  vorangegifiiigea  vor,  den  er  nur  in  Folge 
des  heftigen  TViderstandB  des  Senats  au^b,  femer  auch  daraus, 
daBB  Scipio  durch  die  femdselige  Stellung,  die  er  nach  seiner 
Kückkehr  aus  dem  numantinisoheii  Kriege  gegen  die  Sache  des 
Gracchus  einnahm,  die  Tolkspartei  unangenehm  flberrasdite. 
Indessen  im  Laufe  der  Zeit  trennten  sich  die  vornehmen  Hännw 
groBsentheUs  von  der  Sache  der  Oracchen,  am  firtUiesten  Scipio 
und  seine  EVeunde,  nach  deren  Rtlcktritt  in  der  gemSsffigten 
Senatspartei  selbst  eine  Spaltung  eintrat,  die  nothvendig  ihren 
Einfluss  schirächen  und  eine  friedliche  Entwickelusg  der  durch 
die  Oracchen  herbeigefOhrten  Erise  um  so  unm(%liclier  machen 
musste  *). 

Nach  seiner  Kückkehr  aus  Spanien  wurde  Tib.  Oracdius 
durch  Inschriften  an  Mauern,  S&ulen  und  Denkmälern  und  dnrdi 
die  allgemeine  Stimme  des  Tolkes  aufgefordert,  sich  der  Terlas- 
senen  Sache  der  Armen  anzunehmen.  Er  bewarb  sich  also  um 
das  Volkstribunat  fOr  das  J.  133,  und  nachdem  er  dasselbe  eriangt 
hatte,  tiat  er  mit  dem  Oesetzesrorschlag  hervor,  dasB  kein  rSmi- 
soher  Btki^er  mehr  als  500  Acker  (Ji^;era)  vom  Oemeinland  (dem 
ager  publicus)  besitzen  sollte.  Bl)en  dies  war,  wie  wir  uns  erin- 
nern, der  Inhalt  eines  der  Licinischen  Gesetze  vom  J.  376." 
Gracchus  fügte  aber  in  BerQcksiditigung  der  veränderten  umstände 
seiner  Zeit  noch  den  mildernden  Zusatz  hinzu,  dass  filr  nodi  nicht 
emandpierte  SOhne  ausser  jenen  500  Ackern  noch  weitere  250 
gestattet  sein  sollten.  Auch  sollten  die  bisherigen  Besitzer  fllr 
das  Abzutretende  eine  Entschäd^ung,  wo  nicht  für  den  Grund  und 
Boden,  so  doch  fOr  die  Urbarmachung  desselben  und  fOr  die 
darauf  errichteten  Geb&ude  erhalten.  Die  durch  Anwendung  des 
Gesetzes  zur  Erledigung  kommenden  lAndereien  aber  sollten 
unter  die  besitzlosen  Borger  vertheilt  werden,  und  damit  sie 
ihnen   nicht  wieder,    wie  bisher,   von  den   Reichen  durch  Kauf 

*)  Diese  Ansioht  öImt  die  PaiteiverliJilliüsse  im  Senat  stätzt  siob 
neben  den  oben  angeführten  Oränden  hauplBäohliob  aof  Cio.  de  Bep.  L 
c  19,  wo  aoadrüoklicb  gesagt  wiid ,  dass  der  Tod  das  Tib.  Giacobus  den 
Senat  in  zwei  Hälften  getheüt  habe,  mid  wo  neben  Q.  Metellus  Hacedo- 
nious  AppiuB  ClaudioB,  P.  Craaaus  and  F.  Mudos  als  die  Haaptgegner 
des  Scipio  gemumt  werden. 
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entzt^n  werden  kSnsten,  sollten  sie,  wie  wenigstens  Appian 
beriobtet,  unTei&ufiserEch  sein. 

Dies  also  war  der  Inhalt  des  merkwürdigen  Gesetzes,  welches 
als  der  Ausgangspunkt  einer  langen  Eette  von  Yerwickelungen 
und  blutigen  Eatastrophen  eine  grosse  welthisterische  Bedeutung 
erlangen  sollte. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  dasselbe  allerdings  eben  so 
mild  als  nothwendig  und  heilsam.  Es  bezog  sich,  wie  gesagt, 
nur  auf  das  von  JB^zelnen  in  Beschlag  genommene  Gtemeinland, 
nicht  auf  das  PriTateigenthum ;  dieses  Gemeinland  aber  blieb,  wie 
wir  uns  erinnern,  auch  wenn  es  von  Einzelnen  in  Besitz  genom- 
men war,  fortwährend  Staatsgut,  und  es  stand  daher  nach  dem 
formellen  Becht  der  TerfDgung  darflber  durch  ein  Gesetz  in  der 
That  nidits  im  Wege.  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Abgabe, 
welche  eigenülch  von  den  Inhabern  des  Gemeinlands  geleistet 
werden  mosste,  vielfoch  unbezahlt  geblieben  war;  man  kSnnta 
daher  auch  sagen,  dass  die  Entziehung  der  Lfinderelen  als  Strafe 
fOr  die  Unterlassung  der  pflichtmässigen  Leistungen  eine  weitere 
Bechtfertigung  erhalte.  Was  aber  die  Hauptsache  sein  möchte: 
das,  was  den  Beichen  gelassen  wurde,  war  noch  immer  sehr 
vieL  iSn  Acker  (Jugerum)  bei  den  Bfimem  war  bekanntlich  un- 
gefShr  80  viel,  wie  ein  Berliner  MoT^n;  500  Äcker  bildeten  da- 
her schon  an  sich  ein  bedeutendes  Gut  (Niebnfar,  der  sich  mit 
den  Verhältnissen  der  römiBchen  Ackerwirthschaft  genau  bekannt 
gemadit  hat,  versichert,  dass  ein  solches  heut  zn  Tage  5000 
Kronen  Pacht  abwerfb)  und  wären  also  der  Armuth  des  Volkes 
gegenflber  fttr  sich  allein  ein  reidier  Besitz  gewesen-  Nun  war 
aber  Überdem  das  Privateigenthum  vOllig  unbeschränkt,  und  wir 
lernen  aus  Cato's  Werk  über  den  Ackerbau,  dass  dieses  schon 
vor  den  Gracchen  in  grosser  Ausdehnung  in  den  Händen  Einzel- 
ner war;  denn  das  Landgut,  welches  dort  gewiraermaassen  als 
Normalgut  angenommen  wird,  umfnsste  nicht  weniger  als  240 
Acker  Weinland  und  100  Acker  zu  Oelpflanzungen  ohne  das 
eigentliche  QratQand.  Dieses  Privateigenthum  konnte  aber  ver- 
mittelst der  Entachädigong^ummen,  weifte  gezahlt  werden  sollten, 
noch  vergrOssert  werden;  es  blieben  femer  der  NobilitSt  die  Pro- 
vinzen   als   eine    unerschöpfliche   Quelle  von  Beichthfimero  vor- 
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behaltea:  war  voUto  also  behaupten,  dase  die  BtaaBsregel  des 
Gracchus  unbillig  gewesen  oder  dass  der  bevorzugten  Klasse  die 
Atittol  enizogen  vmdeii  seien,  ihre  Stellung  zu  behaupten? 

Indessen  fehlt  ee  doch  auf  der  andern  Seite  auch  nicht  an 
sehr  wesenüiohen  Bedeoken  gegen  das  Gesetz,  die  sich  jedem 
unbefangenen  Beobachter  bei  näherem  Zusehen  aufdrängen  müssen. 

Jenes  Qemeinland  war,  obgleii^  es  not^  immer  diesen  Namen 
flUute  und  fcnmell  auch  in  der  That  dem  Staate  gehörte,  doch 
eigentlich  so  gut  vie  PrivatbeEdtz.  Es  war  theilveise  von  den 
ältraten  Zeiten  her,  &st  ohne  Ausnahme  aber  venigtens  Beit  etwa 
100  Jahren  —  denn  seit  dem  zweiten  pnuisohen  Kriege  war  in 
dem  eigentliohea  Italien  kein  neues  Staataland  erworben  woiden 
—  in  den  H&nden  Einzelner.  Sonach  hatte  die  Zeit,  die  ja 
zuletzt  allen  Besitz  heil^,  auch  diesem  Besitz  ihr  Siegel  bereits 
auigedrQckL  Ausserdem  berieft  sieh  aber  die  B^tzenden  dar- 
auf, dass  sie  die  Idndereien  erst  urbar  gemacht,  daaa  sie  Gebäude 
darauf  erriditet,  dasa  sie  ihre  Täter  darauf  begraben,  oder  dass 
sie  dieselben  k&uflidi  erworben  oder  statt  PriTat^igenthums  ererbt, 
oder  auch,  daas  sie  Schulden  darauf  fundiert  Mtten:  Alles  Fälle, 
die  gewiss  sehr  häufig  vorkamen  und  die  aUe  ein  besonderes, 
nicht  ohne  Weiteres  zu  entziehendes  Bedit  begrflndeten.  Die 
vei^ieissene  EntschSdigung  (die  Übrigens  auch  bald  angegeben 
wurde)  konnte,  wie  man  leicht  sieht,  nur  einen  unzureichenden 
Ereatz  gewihren. 

Wie  sehr  daher  auch  in  der  Sffentlichen  Meinung  ocoupiertes 
Gemeinland  mit  Privateigenthum  gleich  geachtet  wurde ,  dies  geht 
am  besten  daram  hervor,  dass  man  bei  den  ersten  Yersuchen  der 
Ausfflhnmg  des  Gesetzes  jenes  von  diesem  in 'vielen  lUlen  durch- 
aus  nicht   zu   unterscheiden    vermochte   und   in  dieser  Hinsicht 


Der  einzige  Weg,  eine  AbhOlfe  ohne  gewaltsame  Störung  der 
Offentliohen  YeriiältniBse  zu  finden,  wäre  also  der  einer  freien 
Vereinbarung  zwischen  beiden  Theilen  gewesen,  und  in  der  That 
scheint  Gracchus  wenigstens  im  An&nge  des  Kampfes  die  Hotf- 
nung  gehegt  zu  haben,  sein  Ziel  auf  diesem  Wege  zu  erreic^n. 
Wenigstens  finden  hierdurch  jene  den  Heichen  gemachten  Zoge- 
ständnisse  ihre  beste  Erklärung ,  und  im  weitem  Terlauie  unserer 
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I^TsteUnng  verden  vir  TesigsteDS  einen  Fall  auBdrOcUich  zn 
erwähnen  haben,  -wo  er,  den  Kampf  in  der  Tolksveniammlting 
«nterbreohend ,  sich  a^  den  Senat  -wandte  and  von  dessen  ISnmcht 
und  EdelmnÜ)  ein  Medlitdies  Nachgeben  erlangen  zn  können 
meinte.  Lideasen  alle  diese  Yersache  mnssten,  wie  freilich  ein 
nOchtemer  Benrtheüer  der  TeriUÜtnifise  so^eich  TontnsgeBehen 
haben  irftrde,  nothwendig  an  der  Selbstsucbt  nnd  Hartnäckigkeit 
der  aristokratifichen  Partei  scheitern,  and  venn  nnn  Oracchns  es 
imtamahm,  sein  Qesetz  im  Widersprach  mit  dem  Senat  ledi^ich 
durch  die  Tribntcomitiea  zur  Geltung  zn  bringen,  so  yrai  nrar 
anch  dies  nicht  im  "^dersproch  mit  dem  formalen  Becht,  da  in 
der  That  die  Tribntcomitien  roDkommen  sonTerfin  waren  (Bd.  1. 
8.  271),  es  mnssto  aber  nothwendig  dazu  führen,  die  Spaltnng, 
deren  G«&hr  in  eben  dieser  SonverBnettt  der  Tributcomitien  kg, 
sa  Terwirklichen  und  nnheilbar  zn  machen  and  so  den  Untergang 
der  BepuUik  zn  beschleunigen.  Anch  werden  -wir  sehen,  dasa 
bereits  Tib.  Gracchos  selbet  dorcfa  die  natOiüche  Oegenwirknng 
des  Senats  zn  einer  wirklichen  Beditsrerietzung  fortgerissen  wird. 
Oracchns  machte  sein  Gesetz  erst  eine  Zeit  lang  vorher 
bekannt  (es  -war  dieses  Yer&hren  aohon  jetzt  üblich,  -wenn  es 
auch  erat  einige  Jahrzehnte  BpStot  durch  das  LidniBch  -  Muoische 
Qesetz  aasdrflcklidi  Torgeschiieben  wurde)  und  hielt  eine  Reihe 
von  YorveraanunlnngeQ  (ocmtiones),  in  denen  er  durch  Beden  das 
Tolk  für  dasselbe  zn  gewinnen  und  zn  entzQnden  suchte.  Flntarcb 
hat  uns  von  einer  dieser  Beden  ein  BrachstDck  erhalten,  und 
wir  können  uns  nicht  versagen,  dasselbe  hier  mltzuÜkeilen ,  um 
onsem  Lesern  eine  TorsteUung  von  dem  Ghiste  zn  geben,  welcher 
in  diesen  Beden  lebte.  Er  sprach:  „Die  wilden  Thiere  haben 
ihre  H^ihle  und  ihr  Lager:  die  M&nner  dagegen,  welche  flir  Ita^ 
liea  kSmpfen  und  sterben,  haben  von  ihrem  Yaterlande  nichte 
als  Loft  und  Licht;  ohne  Wohnsite  und  ohne  Obdach  irren  sie 
onher  mit  Weib  und  Ejnd,  und  es  ist  Hohn  und  Ltige,  wenn 
die  AnfOhrer  in  den  Schlachten  ihre  Soldaten  anfeuern,  für  die 
Sitze  ihrer  Qfitter  und  die  Grober  ihrer  YSter  zu  k&ni^n.  Denn 
von  der  grossen  Menge  der  Bürger  hat  keiner  einen  väterlichen 
ilfar,  keiner  einen  Orabhtigel  mDer  YorEahren ,  sondern  sie  käm- 
pfen  und   sterben   för  Anderer  Yerachwendung   nnd  Beiohthum, 
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wSbrend  de  zwar  Herren  des  Erdkreises  genaimt  werden,  aber 
nicht  eine  SohoUe  ilir  EigenÜimii  nennen  können."  Es  lässt  sieh 
denken,  welcb  einen  iSndruck  derartige  'Worte  auf  eine  lauschende 
Menge  herrorbringen  musetea,  welche,  wenn  auch  nitdit  in  dem 
Maasse,  wie  es  der  erregte  Beduer  daistellt,  dennodi  dem  Ueber- 
flusse  der  Aristokratie  gegenflber  ihre  Aimuth  bitter  genug  emp&nd. 

Die  Aristokratie  fOhrte  gegen  diese  grossen  geistigen  Anstren- 
gungen ihres  Glegners  sichte  als  eia  kleines,  unscheinbares,  aus- 
serliches  Ifittel  ins  Feld,  nämlich  das  alte  Mittel  der  lateroeaeiDn, 
welche  bekanntlich  jedem  einzelnen  Yolkstribonen  dem  ganzen 
übrigen  Collegium  gegenüber  zustand.  Sie  gewann  den  Yolks- 
tribnnen  M.  Octavius  fOr  sich,  und  dieser  erklärte  schon  in  einer 
YorvQjj^ammlung ,  dass  er  durch  seine  Einsprache  die  Abstinimung 
über  das  Gesetz  hindern  werde.  Es  war  veigeblich,  dass  Qrac- 
chuB  ihn  bei  Allem,  was  dem  Pataioten  heilig  und  theuer  sei, 
beschwor,  von  seinem  Vorhaben  abzustehen;  veigeblich,  dass  er 
ihm  —  gewiss  in  redlicher  Absicht,  denn  bei  seiner  Individua- 
lität ist  es  kaum  denkbar,  dass  er  es,  wie  man  wohl  auch  gemeint 
hat,  aus  Hohn  gethan  haben  sollte  — -  das  Anerbieten  machte, 
ihm  aus  eignen  Mitteln  den  ganzen  Schaden  zu  vergüten,  der 
ihm  selbst  ans  dem  Gesetze  erwachsen  würde.  Octavins  beharrte 
auf  seinem  Sinne.  Oraochue  aber  ging  nun  aus  Verdniss  über 
die  Schwierigkeiten,  die  man  ihm  machte,  zun&chst  noch  einen 
Schritt  weiter.  Er  zog  die  Beatinunung  über  die  Entschädigung 
zurück,  die  er  bis  dahin  den  Beleben  zugedacht  hatte. 

Als  der  Tag  der  Abstinmiung  gekommen  war,  verbot  Octavins 
dem  Schreiber,  das  Gesetz  vorzulesen.  Giso(dim  bebbl  es  dem- 
selben nochmals;  Octavins  aber  setzte  seinen  ViderBtand  fort,  und 
zugleich  drängten  sich  die  Beichen  ein  und  fingen  an,  die  Stimm- 
umen  umzustossen.  Es  entstand  ein  Tumult,  der  ernsthaft  zu 
werden  drohte.  Da  forderten  Einige  von  der  senatorischeu  Partei 
den  Oracohus  auf,  dass  er  in  den  Senat  eilen  und  diesen  bewegen 
mOge,  sich  dar  Sache  anzunehmen.  Man  meinte  jedenfalls  oder 
suchte  vielmehr  den  Gracchus  zu  der  Meinung  zu  verleiten,  dass 
der  Senat  einen  Torbeschluss  (eine  senatus  auotoiitas)  bsseu  sollte, 
der  dann  dem  Volke  zur  Bestätigung  vorzulegen  'würe. '  Gtacchus, 
von  dar  oben  erwähnten  Täus(^ung  varflihrt,  ging  wirklich  darauf 
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eiiL  Als  er  aber  im  Senat  statt  der  Znetmunimg  nur  Hohn  und 
Schimpfreden  &nd,  kehrte  er  zur  Yersunmliing  zurDck.  und 
hier  verkündigte  er  nun,  dass  er  am  folgenden  Tage  ausser  dem 
Aokei^esetz  noch  die  Trage  zur  Abstimmung  bringen  verde,  ob 
es  recht  Bei,  dass  ein  YolkBtribua,  der  dem  Volke  feindlich 
gesinnt  Bei,  femer  sein  Amt  bekleide.     Dsnn  entliess  er  die  Yer- 

Am  folgenden  Tage  vurde  demnach  zuerst  die  Abstimmung 
über  diese  Frage  vorgenommen.  Die  erste  der  35  Tribus,  deren 
Stimme  immer  ein  vorzügliches  Gewicht  hatte,  entschied  gegen 
OotaviuB.  Da  "wandte  sich  Oraochos  noch  einmal  bittend  an  ihn. 
Tei^bens.  Nunmehr  stimmten  die  Qbr^ien  Tribus  bis  zur  sieb- 
zehnten ebenfalls  gegen  Ootavius,  und  es  fehlte  also  nur  nodi 
die  Stimme  einer  IVibus  zur  Terurtheilung  desaelben.  Auch  jetzt 
matjite  Gracchus  noeh  einen  letzten,  aber  eben  bo  vei^blichen 
Yersuch  zur  Gtlta  IMe  Yerortheilung  erfolgte,  und  nunmehr 
wurde  auch  ohne  Schwierigkeit  das  Ackeigesetz  selbst  durohge- 
bracht,  nadidem  Octavius  mit  Gewalt  und  unter  fortwährenden 
Verwahrungen  entfernt  worden  war.  Zugleich  wurde  auch  eine 
ans  drei  lUnnem  bestehende  Commission  zur  Vollziehung  des 
Gesetzes  gewählt,  und  die  Wahl  öeL  auf  den  Gesetzgeber  selbst, 
auf  seinen  Bruder  C.  Gracchus  und  auf  seinen  Schwiegervater 
AppiuB  Claudius. 

So  hatte  also  Gracchus  allerdings  zunSchst  «ein  Ziel  erreicht, 
aber  noit  einem  gtoBsen  Opfer,  nSmlich  mit  dem  Verluste  der 
vbUen  Qesetzliohkeit  seiner  Sache.  Denn  es  ist  wohl  kein  Zweifel, 
wird  tlbrigens  auch  von  den  Alten  selbst,  sogar  von  denen,  welche 
nic^t  durch  ihre  Parteistellui^  gegen  die  Gracohen  eingenommen 
sind,  ganz  allgemein  zugestanden,  dass  es  etwas  unstatthaftes 
war,  wenn  ein  Grundgesetz  der  Ver&ssung,  denn  ein  solches 
war  die  den  Tribunen  zustehende,  mit  den  st&rksten  Bollwerken 
umgebene  ünverletzlichkeit ,  lediglich  aus  augenblicklichen  ver- 
meintlichen NUtzUchkeitsgrOnden  bei  Seite  geschoben  wurde.  Es 
heisBt  das  Fundament  des  Staates  zerst^iren,  wenn  der  WUlkOr 
und  der  Erregung  des  Augenblicks,  wenn  auch  aus  noch  so 
scheinbaren  GrfliLden,  gestattet   wird,  ilber  die  Gesetze  hinweg* 
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Auch  Boheint  Graochtis  selbst  die  Verwerfliclikeit  dieses 
Schiittes  empfandfln  zu  haben.  Ee  wird  venigetens  eraShlt,  als 
ibTti  einer  seiner  politiBctien  G«gner,  T.  Annius,  bei  (^Gelegenheit 
eines  'Wortwechsels  in  der  Volksveretunmlnng  die  boshafte  Frage 
vorgelegt  habe,  ob  er  denn,  irenn  sioh  ein  Tribun  seiner  annfihme, 
diesen  eben&lls  "wie  den  Ootsvius  absetzen  werde,  sei  er  so 
bestQizt  und  verlegen  geworden,  dass  er  nicht  ein  Wort  der  Ent- 
gegnnng  Torzubiingen  vermocht  habe. 

Nun  kamen  aber  anoh  die  Schwierigheiten  des  Qesetzes  erst 
jetzt  recht  zum  Vorschein,  als  es  sich  um  die  AusfOhrung  des- 
selben handelte.  Der  Senat,  welcher  im  üebrigen  aUe  auafOhrende 
Q«v^t  in  der  Hand  hatte  und  namenüich  aosBchlLeBBlich  Aber 
die  Geldmittel  des  Staates  verfügte,  hatte  tausend  Gelegenheiten, 
die  CtmimiBsion  bei  ihrem  QeschSft  zu  behindern,  und  es  IBaat 
sich  denken,  dass  er  dieselben  nicht  unbenutzt  lieBS.  Sodann 
trat  auch  die  oben  schon  berDhrte  Schwierigkeit  hervor,  dasa  vor 
allen  Dingen  ermittelt  werden  musste,  was  Staad^t  und  was 
Privateigenüinm  seL  Hierflber  ging  viel  Zeit  verloren,  w&hrend 
das  harrende  Volk  schnelle  und  reiche  FrDciLte  des  Gesetzes  Tei<- 
langte,   wenn  es  sich  nicht  von  seinen  bisherigen  Patronen  ab- 


Unter  diesen  Umst&nden  hielt  es  Gracchus  filr  nothwmidig, 
sich  für  das  nächste  Tahr  wieder  zum  Tribunen  ^^Men  zu  lassen. 
Er  that  daher  weitere  Schritte,  nm  seine  Gunst  bei  dem  Volke 
zu  beleben  ond  so  jenes  Ziel  zu  erreichen.  So  war  eben  damals 
KCnig  Attslus  HI  von  Pergamnm  gestorben  und  hatte  das  rOmisdie 
Volk  zum  Erben  eingesetzt  Gracchus  gab  daher  ein  Gesetz, 
dasa  die  ererbten  Schätze  unter  das  Volk  verttieilt  weiden  sollten, 
um  es  in  den  Stand  zu  setzen ,  sich  auf  dem  ihm  zu  llberiassen- 
den  Grundbesitz  einzurichten.  Andere  Gesetze  wurden  wenigstens 
in  Aussicht  gestellt  So  sollte  z.  B.  die  richteriiche  Gewalt  des 
Senats  dadundi  geschwächt  werden,  dass  von  den  BcnatorischeD 
Gerichten  die  Appellation  an  das  Volk  gestattet  und  zu  den  Ben&- 
tfmschen  Richtern  eine  gleiche  Anzahl  aus  dem  Ritterstande  hin- 
zugefllgt  wflide,  u.  dgL  m. 

yfSm  es  ihm  gdungen,  seine  'Vi^ederwahl  durohjnisetzea,  so 
hfitte  er  allerdings  mf^cher  'Weise  seine  Macht  fester  begrflnden 
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und  räch  ao  auch  in  den  Stand  setzen  kOnnen,  das  Ackergesetz 
auBzufOhren.  Eben  deshalb  boten  aber  aaob  seine  Ge^er  Alles 
auf,  nm  sie  zu  veriiindem. 

Als  die  Wahl  vorgenommen  irurde,  fielen  die  Stimmea  der 
zwei  eraten  Tribus  zu  seinen  Gunsten,  und  es  war  also  wenigstens 
die  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  daas  das  Ergebnis  Überhaupt 
fOr  ihn  das  erwünschte  sein  würde.  Allein  nun  traten  seine 
Q«gner  mit  der  Erklirung  dazwisohen,  dasB  die  Wiederwahl  eines 
Tribunen  ungesetzlich  sei.  Der  Vorsitzende  Tribun,  Bubiius, 
wurde  schwankend;  ein  anderer  Tribun  wollte  statt  seiner  den 
Yorgitz  übernehmen ;  die  übrigen  Tribunen  aber  verlangten ,  dass 
die  Wahl  des  Tondtzenden  duiths  Loos  entadiieden  werde. 
Hierüber  ging  die  Zeit  verloren,  und  80  wurde  auf  Yeranlassung 
des  Gracchus  die  Wahlhandlung  at^bioohen  und  auf  den  £3lgen- 
den  Tag  verschoben.  Den  Best  des  Tages  benutzte  Gracchus,  um 
den  Eifer  des  Tolkes  für  sich  und  seine  Sache  mtlglichst  anzn- 
&chen.  Er  erschien  in  Traaerkleidem  auf  dem  Forum,  seinen  Sohn 
an  der  Hand  fahrend ,  empMl  ihn  für  den  Fall  seines  Todes  der 
Fürsorge  des  Tolkes  und  wusste  dieses  hierdurch  so  zu  rühren,  dass 
es  sich  in  Masse  vor  seinem  Hause  versammelte  und  die  Nacht 
hindurch  daselbst  Wache  hielt 

Als  faa  Morgen  darauf  das  Wahlgeschäft  wieder  begann, 
wurde  es  wiedOT  von  den  Gegnern  des  Gracchua  gestört.  Zugleich 
aber  meldete  ein  Anhänger  desselben,  Fulvius  Floccus,  dass  der 
Senat  im  Tempel  der  Fides  versammelt  sei  und  über  Anwendung 
von  Gewaltmaassregeln  berathe.  Dies  gab  die  Loosung  zu  einem 
allgemeinen  Tumult ,  da  die  Anhänger  des  Gracchus  zu  den  Waf- 
fen griffen,  ihre  Gew&nder  gürteten  und  auf  ihre  Gegner  unter 
den  in  der  Tereammlung  Anwesenden  eindrangen.  In  diesem 
Homente  bewegte  Oraochua,  entweder  um  anzuzeigen,  dass  sein 
Leben  in  Gebhr  sei,  oder  um  damit  ii^nd  ein  anderes  verab- 
redetes Zeichen  zu  geben ,  die  Hand  nach  seinem  Kopfe ,  und 
seine  Gegner  säumten  nicht,  dies  so  zu  deuten,  als  ob  er 
gekrCnt  zu  werden  wünsche.  Kittlerweile  aber  hatte  man 
im  Senat  in  den  Consul  So&vola  gedrungen,  dass  er  energische 
Maaasregeln  ergreifen  mOchte.  Als  dieser  sicüi  weigerte,  Gewalt 
anznirenden ,  rief  F.  Scipio  Haaica :   „Wer  das  Heil  der.  BepnUik 
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-will,  der  folge  mir ! "  Uit  diesem  Rufe  stflrmte  er  Toran  den  Hflgel 
hinauf  auf  das  Capitol,  -wo  die  Volksversammlung  gehalten  -wuide; 
ihm  folgt«  eine  groeae  Anzahl  von  Senatoren  und  von  Clienten. 
Als  man  auf  der  HObe  angelangt  war,  griff  man  zu  Bankbeinen 
und  andern  ahnüohen  WaS^i,  -wie  sie  der  Zn&U  daibot  Sc 
groes  aber  -war  die  Uacht  ihrer  blossen  Erscheinung,  dasa  I^mand 
an  Widerstand  dachte.  Alles  ergriff  die  Hooht;  Oraoohüa  selbst 
Tiude  mit  fortgerissen,  stfirzte  aber  vor  dem  capitolinisohen 
Tempel  nieder  und  'winde,  ehe  er  sich  "wieder  anfriohten  konnte, 
-wie  man  sagt,  von  einem  seiner  Collegen,  erschlagen.  Sein 
Leichnam  ward,  mit  denen  der  Obrigen  Ersohlagenen  —  nach 
Flatarch  300  an  der  Zahl  — ,  in  den  Tiber  geworfen. 

Hiennit  war  also  dieser  Yeisuoh  mit  einem  Haie  nieder^ 
gescUagen,  und  die  Senatspartei  hatte,  baupts&chlioh  durch  die 
Gewalt,  die  ihr  Änsehn  noch  inuner  über  die  Ownftther  dos  YaLks 
auerDbte,  einen  TOÜständigen  Sieg  gewonnen.  AUein  es  war  — 
zum  ersten  Male  seit  der  neuen  Partaistellung  —  BOigeiblut 
geflossen ;  die  Kluft  zwischen  den  beiden  Parteien  war  weit  geOff- 
net  und  vor  aller  Welt  Augen  blossgelegt  worden,  und  wer  bQi^^ 
dafür,  dass  jene  sittlich  Macht  der  Autoritit  bei  einem  weiteren 
Zusammentreffen  aich  wieder  eben  so  wirksam  wie  diesmal  enrei- 
aen  wflide? 


Zweites  CaplteL 

Die  zehn  Jahre  Tom  Tode  des  Tib.  Gracchns  bis  zum 
Tribnnat  dea  C.  Gracchus. 

Mit  dem  socialen  üebel,  welches  wir  bisher  als  Ursache 
der  Qracchischen  Unruhen  besprochen  haben,  steht  ein  anderes  in 
nahem  Zusammenhang,  welches  zu  derselben  Zeit  seine  Wirkun- 
gen zu  Süssen  b^ann.  Dies  ist  die  grosse  Auh&ufung  und  in 
Folge  davon  die  Zügellosigkeit  imd  die  geährliohe  Stellung  der 
Sclaveu.  Die  reitdien  Grundbesitzer  zogen  es  tot,  ihre  ausgedehn- 
ten Ländereien   durch   SolaTan   bearbeiten    zu  lassen,    die   dem 
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Eiiegsdienst  nicht  imterworEen  waren,  deren  Arbeit  auch,  sonst 
vohlfeiler  vor;  insbeBondere  bedurften  sie  auch  grosser  Mengen 
derselben,  um  das  Yieh  auf  den  Weiden  zu  hflten  und  es  z.  B. 
in  Italien  im  Sommer  von  der  Küste  von  ApuUen  in  die  Abruz- 
zen  und  Ton  da  vieder  im  Winter  nach  Apulien  zu  treiben,  und 
diese  SolaTen  bildeten  in  Tolge  ihrer  Lebensweise  vorzugsweise 
eine  starke,  rüstige  and  zügellose  Schaar.  Sie  bestanden  wenig- 
Btens  zum  Theü  aus  Kriegsge&ngenen ;  es  13sst  sich  also  denken, 
dass  sie  die  Sctaverei  ungern  ertragen  und  daher  jederzeit  zur 
Ehnpfirung  bereit  waren. 

In  Sicilien  war  der  Orandbesitz  in  nodi  hOheiem  Grade  als 
in  Italien  in  den  HSndea  Weniger,  tiieils  Einheimisoher,  theils 
wimianhar  Bürger  Vereinigt  Auch  hier  be&nd  sich  daher  eine 
grosse  Zahl  von  Sdaven.  I'emer  tiatte  auch  hier  neben  dem 
Ackerbau  die  '^ehzuoht  eine  grosse  Ausdehnung  gewonnen,  und 
anch  hier  waren  immer  grosse  Heerden  im  Sommer  nadL  den 
Qebirgen  der  Nordküato  und  im  Winter  wieder  von  da  nach  der 
Büdwestbüste  zu  führen.  Es  ist  &st  onglaublidi,  wird  aber 
^eichwohl  mebi&di  bezeugt,  daes  die  Heuen  diesen  ScQaven  nicht 
nur  errlaabten,  ihren  TTntarhalt  durch  Baub  zu  gewinnen,  sondern 
de  sogar  dazu  aufforderten  und  durch  Yorentiialtang  des  nOthigen 
ünteriialte  sogar  dazu  nOthigten,  und  dass  die  römischen  Obr^ 
keiten  eich  scheuten,  diesem  Unwesen  ein  Ende  zu  machen,  veäi. 
sie  eich  die  Herren  nicht  zu  Feinden  machen  wollten.  So  bilde- 
ten jene  Hirten  eine  Art  BSuberbanden,  welobe  nicht  nur  die 
Beisenden  anfielen,  sondern  sogar  Einbrüche  verübten:  eine  treff- 
liche Yorsc^ule  für  den  Krieg,  den  wir  zu  erzählen  im  Begriff 
stehen,  und  der  bald  nicht  nur  ganz  SicUien,  sondern  eogax  Italien 
und  Bom  selbst  in  Schrecken  setzen  sollte. 

Auf  einer  der  frequenteston  Strassen ,  wekdie  die  Oegenden 
der  Sommer-  und  Winterweide  mit  einander  verbanden,  lag  die 
Stadt  Bona,  ffier  mochten  daher  viele  der  reidien  Grundbesitzer 
ihren  Wohnsite  haben,  unter  ihnen  ein  gewisser  Damophilus, 
der  sich  durch  die  Hfirto,  mit  der  er  seine  zahlreichen  Sdaven 
behandelte,  auszeichnete,  und  der  zugleich  in  der  vorhin  bezeich- 
neten Weise  ihre  Wildheit  und  ZOgellosigkeit  nihrte.  Als  sie 
ihn  einst  um  Kleider  angingen ,  gab  er  ihnen  zur  Antw<H^ :  Gehen 
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denn  die  Beiseaden,  die  ihr  auf  der  Strasse  antrefft,  oackead? 
Dessen  Sdaven  nun  'waren  es,  die  zuerst  eine  YersohwOmog  za 
dem  Zwecke  machten,  sich  die  Freiheit  zu  erobern  und  Bache 
an  ihren  Drängem  za  nehmen.  Sie  stellten  einen  ihier  Kamera- 
den ,  Namens  Eunus ,  einen  Syrer  von  öeburt,  an  ihie  Spitze,  der 
sich  den  Ruf  eines  WunderÜiäters  zu  erwerben  gewusst  hatte, 
tlberflelea  Enna,  tsdteten  den  Damophilus  und  was  ihnen  sonst 
m  den  Weg  kam,  und  riefen  die  Übrigen  Sdavea  auf,  sich  an 
sie  anzusohHessen.  Diese  eilten  zu  Tausenden  herbei;  in  Agri- 
gent  sammelte  ein  gewisser  Eleon  in  kurzer  Zeit  nicht  veniger 
als  5000,  die  er  dem  Eunus  zuffihrte.  So  wuchs  das  Sclaveu- 
heer  bis  zu  20,000  Mann  an,  und  Eunus  selbst  wurde  bereits  so 
stolz  und  so  zuversichtlich,  dass  er  den  ESnJ^titel  mit  dem  Namen 
Antioohus  annahm. 

Ein  rtmiacher  Prätor,  Flautius  Hyjisäus,  der  mit  SOOOlHann 
dem  Sclavenheere  entgegen  zog*),  wurde  geschlagen,  eben  so 
noch  andere  Prätoren,  deren  Namen  uns  nicht  erhalten  sind,  und 
es  wird  angegeben,  dass  in  Folge  dieser  Siege  der  Haufe  der 
Äu&t&ndischen  (die  Rfimer  nannten  sie  fugitin,  Auareisser)  foia 
zu  200,000  stieg.  Auch  die  arme  besitzlose  Hasse  der  Freien 
sohlosa  sich  an  die  Sclaven  an,  nm  mit  ihnen  zu  rauben  und  zu 
plQndera,  so  dass  die  ganze  Insel  mit  Ausnahme  der  grosseren 
und  festeren  Plätze  im  Besitz  dieser  wilden  und  rachsüchtigen 
Banden  war.  Im  J.  134  wurde  ^n  Consul,  C.  Fulvius  Flaccus, 
gegen  sie  geschickt  Aber  auch  dieser  riditete  nidits  aus. 
Dessen  Nachfolger,  L.  Calpumius  Piso  Frugi,  musste,  wie  Scipio 
TCff'  Numantia,  damit  an&ngen,  dass  er  die  Dis<nplin  im  !^ere 
wieder  herstellte.  Nachdem  dies  geschehen  war,  gewann  er  einen 
Sieg  vor  Messana,  wobei  8000  Sclaven  getodtet  wurden.  Aber 
erst  dem  Consul  des  J.  132,  P.Rupilius,  gelai^  es,  dem  Kriege 
durch  die  Eroberung  von  Tauromenium  und  Enna  das  Ziel  zu 
setzen.  Kleon  Eand  bei  einem  AusMle  aus  Enna  seinen  Tod; 
König  Antiochus  flOchteto   sich,    wurde   aber  ergriffen  und  starb 

*)  Dieser  AnfEing  des  eigentlichsD  Kriegs  ist  wahrBcheinlich  schon 
ins  J.  138  oder  139  lu  Betsen,  da  uns  von  4  Prttoren  berichtet  wird,  die 
vor  dem  Consul  des  J.  134  naoh  einander  geschlagen  wnidsn. 
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im  GeAngiuBBe.  Von  den  gefangenen  Sdaven  wniden  viele  Tansende 
ane  Krem  geachkgea  oder  von  Felsen  herabgestflizt. 

Zn  gleiclier  Zeit  &ndan  in  Rom,  HintunoiL,  ^inuessa,  in 
Attika  und  auf  der  Inael  Delos  Versclni'öningen  von  Sdaven  statt, 
die  zum  Ginok  für  Bom  nocli  zur  rechten  Zeit  entdeckt  und  nie* 
dergescblagen  wurden,  ein  Beweis,  wie  allgemein  verbreitet  dse 
Uebel  war. 

Einen  weiteren  Beweis  Merfttr  liefert  auch  der  Erieg  in 
Eteinasien  gegen  Aristonicus,  der  aioh  an  das  im  Torigen  Bande 
(S.  496)  erwBlinte  Testament  des  EOnigs  von  Pei^amum,  Atta- 
Ins  HL ,  ankntlpfte.  Denn  auch  dieser  Erieg  nahm  sehr  bald  den 
Chaiakter  eines  Sdavenkrieges  an ,  wenn  auch  sein  Ursprung  und 
An&ng  ein  anderer  war. 

Aristonicus  war  nach  Angabe  der  meisten  Quellen  der  un- 
Aohte  Sohn  des  ESn^  Eumenes  II.  und  sonach  der  Halbbruder 
des  EOnigs  Attalns  HI.  Er  untamahm  es,  den  RSmem  das,  wie 
er  angab  und  wie  es  wahischeinlich  auch  der  Fall  war,  unredlich 
erworbene  Erbe  zu  entreissen,  nud  gewann  sogleich  bei  seinem 
Auftreten  so  grossen  Anbang,  doss  er  sich  bald  beinahe  des  gan- 
zen Beichas  bemfiohtigte.  Er  wurde  indessen  schon  vor  der  An- 
kunft eines  rSmischen  Heeres  durch  die  Ephesier,  welche  die 
Waffen  gegen  ihn  erhoben,  znr  See  bei  Byrne  geschlagen,  und 
nun  lud  er,  sich  in  das  Innere  des  Landes  zurtickziehend ,  die 
Sclaven  ein,  sich  gegen  das  Yersprechen  der  Freiheit  unter  sei- 
nen Pahnen  zu  sammeln.  So  wurde  auch  dieser  Siißg  zu  einem 
Sclavenkriege.  Die  ROnaer  schickten  erst  im  J.  131  den  Oonaul 
P.  Licinius  Crassus  mit  einem  Heere  gegen  ihn,  denselben, 
welchen  wir  oben  als  GOnner  des  Gracchus  kennen  gelernt  haben. 
Dieser  wurde  von  den  im  Dienste  Boms  stehenden,  nicht  minder 
als  dieses  durch  Aristonicus  gefilhrdeten  EOnigen  Nikomedes  H. 
von  Bithynien,  Hithridates  T.  von  Pontus,  Ariaraihes  Y.  von 
Ei^ppadocden  und  Pyl&menes  von  Paphlagonien  tmterstötzt,  editt 
aber  glei<^wohl  eine  Niederiage  zwischen  EUa  und  Myrioa  im 
J.  130  und  suchte  und  &nd  auf  der  Rucht  den  Tod,  indem  er, 
im  Begriff  gefangen  zu  werden,  einen  Thraoier  mit  der  Beitgerte 
ins  G«cächt  etiess  und  diesen  dadurch  reizte ,  ihn  niederzostossen. 
Hierauf  wurde  der  Oonsul  des  J.  130,  H.  Feipenta,  abgesendet; 
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dun^  diasen  vurde  (im  J.  129)  Aristcmicos  geechlagen  and  nadi 
Itom  at^fOhrt,  wo  er  im  Oef&ngniBBe  starb.  Perperna's  Haoh- 
folger,  M'  Aquillins,  richtete  darauf  das  ererbte  Beic^  unter  dem 
Namen  Asia  zur  Provinz  ein;  doc^  wurden  einige  TheUe  davon 
vor  der  Hand  den  verbündeten  EQnigen  tlberlaseen,  nSmüch 
Grossphrygien  dem  Miüiridates  und  Ljroaonien  und  CUicien  dem 
Ariarathes. 

In  Bom,  wohin  wir  uns  von  dieBon  äusseren,  obwolil  mit 
den  imieren  Zuständen  der  Hauptstadt  keineswegs  ausser  Zusam- 
menhang stehenden  Yoig&ngen  zurfkikwenden ,  be&nd  6i(di  die 
Benatspartei  nacii  dem  Tode  des  Tib.  Gracchus  zwar  im  Besitz 
des  Si^es;  indessen  fOhlto  sie  su^  Aix^  offenbar  nicht  sioher 
genug,  um  denselben  rücksichtslos  zu  verfolgen.  Man  liees  ea 
daher  geschehen,  dass  die  Stellen  im  Triumvirat  fOr  die  Acker- 
vertfaeilung,  welche  durch  den  Tod  des  Tib.  Gracchus  und  des 
Appius  Claudius  erledigt  wenden  waren  (Letzterer  starb  nämlich 
bald  nach  seinem  Sohwiegeraohne) ,  durch  C.  Papirius  Caibo  und 
M.  Pulvius  Blaccus  wieder  besetzt  wurden,  die  der  Volkseache 
eben  so  ei^beu  waren  wie  die  Oracohen,  Uännei  aus  odlem 
Geschlecht  und  tou  grossen  Gaben,  aber  den  Graccben  an  Bein- 
heit  des  Gharaktors  weit  nachstehend.  Ja  man  entfernte  Sci[äo 
Nasica ,  den  U&rder  des  QiwxiliUB,  aus  Born,  indem  man  jbm  zum 
S<dieine  eine  QesandtBchaft  nach  Asien  übertrug,  wo  er  bald 
starb.  Auf  der  andern  Seite  unterliess  msin  freilich  auch  nicht, 
wenigstens  gegen  Männer  der  Partei  von  geringerer  Bedeutung 
UnteTsuchungen  einzuleiten.  Dies  geschah  namentliah  von  den 
Consuln  des  J.  132,  P.  Popillius  Laenas  und  P.  Bupüius,  und 
es  ist  kein  Zweifel,  dase  im  Yerlauf  dieser  Untersuchungen 
eine  nicht  geringe  Anzahl  Missliebiger  Tod  oder  Yerbannung 
gefunden  hat 

Wir  heben  von  denen,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  um 
Terantwortuag  gezogen  wurden,  wenigstens  einen  hervor,  Blos- 
sius,  den  Lehrer  des  Gracchus.  Dieser  berief  sich  bei  seiner 
Yemehmung  auf  seine  innige  Preundschaft  mit  Gracchus,  die  ihm 
ndht  erlaubt  habe,  sich  bei  ii^end  einer  seiner  Unternehmungen 
von  ihm  zu  trennen.  Aber,  fragte  man  ihn,  würdest  du  ihm 
denn  auch  geh(»vht  haben,  wenn  er  dir  befohlen  hStte,  das  Ca- 
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pitol  anzazändeii?  —  Etwas  dergleichen  vUrde  er  nie  befohlen 
hBbea.  —  'Wenii  es  aber  dod»  ^soheben  wäre?  —  Nun  so  würde 
idi.  ihm  gehorcht  haben.  Eine  Erzählung,  die  neben  vielen  ande- 
ren Dingen  ein  deuüiehes  Zeugnias  Sir  die  liebenswürdigen  per- 
sönlichen Eigenschaften  des  Orscchus  liefert.  UelHigens  entzog 
dcäi  Bloesins  der  Verurtheilnng,  indem  er  sich  nach  Asien  zu 
Aiistonions  flflchtete. 

Wenn  Bioh  in  dem  bisherigen  Yerhalten  der  Senatepartei 
gegen  ihre  Gegner  ein  gewisses  Schwanken  seigt,  eo  änderte 
sich  dies,  als  Säpio  Äemilianns  im  J.  133  aus  Spanien  znrüok- 
behrte  und  über  das  zerstörte  Kumantia  triumphierend  in  die  Stadt 
einsog.  Das  Yolk  war  zweüelhaft,  Bir  wen  er  Partei  nehmen 
wfiide,  oh  fOr  die  Nobilität  oder  fOr  die  Sache  der  Qraoohen;  es 
konnte  das  Letztere  hoffen ,  da  er  immer  fdr  einen  Yolksfreund 
gegolten  und  t<mi  dem  Tolke  viele  Beweise  ansgezeidmeter  Qunst 
emp&ngen  hatte.  Indess  schon  ehe  er  nach  Born  zurückgekehrt 
wur,  hOrte  man  bereits,  dass  er  beim  Emp&ng  der  Nachricht  von 
Qracchus  Tode  mit  den  Worten  Homers  aiugerufen  habe:  „Also 
verderbe  ein  Jeder,  der  soldierlei  Thaten  verübet"  Und  als 
gleich  nach  seiner  Rückkeht  Carbo,  um  Über  seine  Stellung  Qe- 
wissheit  zu  erlangen ,  die  Frage  an  ihn  richtete,  was  er  über  den 
Tod  des  Gracchus  nrtheile ,  so  erklärte  er  vor  dem  versammelten 
Tolke ,  dass  nach  seiner  Ansicht  Gracchus  mit  fiecht  getödtet  sei. 
Ja  als  das  Yolk  ihm  hierüber  mit  Murren  und  Geschrei  sein  Miss- 
Mlen  zu  erkennen  gab,  rief  er  ihm  zu:  „Schweigt,  ihr,  denen 
Italien  eine  Stieänutter  ist:  soll  ich  euch,  die  ich  gefesselt  hier^ 
her  geführt,  etwa  fürchten,  nachdem  ihr  der  Fesseln  entledigt 
seid? "  —  eine  Antwort  von  trauriger  Zweideutigkeit,  denn  allere 
düngs  hatte  eich  das  Yaterland  BtieänÜtt^Iich  genug  gegen  viele 
seiner  Kinder  bewiesen. 

Der  Hauptvorkämpfer  der  Yolkspartei  war  jetzt  der  eben 
genannte  G.  Fapirius  Carbo.  Yen  den  übrigen  war  Appiue  Clau-  • 
dins,  wie  schon  bemerkt  worden,  bald  nach  Tib.  QiacchtiB  gestfv- 
ben;  Crassus  war  im  Kriege  gegen  Aristonicus  abwesend  nnd 
&nd  nachher  in  demselben  seinen  Tod,  Hucius  Scävola  zog  sich 
von  der  Partei,  der  er  bisher  angebSrt  hatte,  so  gänzlich  zurück, 
dass  er  OfftoUich  die  Ermordung  des  Tib.  Gracchus  billigte,   und 


itv  Google 


24  Secfaila  Buch ,  iwelta  CapiteL 

auch  Qsjns  Graoolitifi  hielt  sich  zur  Zeit  noch  tost  ganz  von  der 
Theilnahme  an  dea  OffentKohen  Kämpfen  zurDck.  Caibo,  sonst 
in  jeder  Hinsicht  unter  Scipio  stehend,  'war  ihm  wenigstens  in 
einem  wichtigen  Pimto  gewachsen:  er  war  ein  ausgezeichneter 
Bedner  und  besass  namentlich  jene  leidenschaftliche,  rttcksichta- 
loee,  stflrmische  Art  der  Beredsamkeit,  die  auf  das  Ydlk  am 
stärksten  za  wirken  pflegt  Indessen  vermochte  er  gleiohwohl 
nichts  gegen  Scipio  auszurichten.  Er  wurde  fOr  das  J.  131  zum 
Yolkstribunen  gewählt  und  beantragte  als  solcher  zwei  Gesetze, 
das  eine  flbei  die  geheime  Äbatinmiung  in  den  Yolbsversammlungen 
(a.  Bd.  1.  8.  515),  das  andere,  dass  es  dem  Tolke  frei  stehen 
sollte,  einen  Tribunen  so  oft  wieder  zu  wählen,  als  ihm  beliebte. 
Jenes,  wedohes  nur  dazu  diente,  die  in  dieser  Hinsicht  schon 
bestehenden  Qesetze  zu  TervoIlstSndigen,  setzte  er  zwar  durch, 
allein  das  andere  wichtigere  wurde  durch  den  kriLfügen  Wider- 
stand des  Scipio  und  seines  Freundes  Lälius  vereitelt. 

Dagegen  wurden  in  den  beiden  nächsten  Jahren  zwei  wich- 
tige Senatsbeschlflsse  im  Interesse  der  Nobilität  ge&sst,  wobei 
schon  der  umstand,  dass  dieselben  unangefochten  blieben  und 
Geltung  gewannen ,  einen  deutlichen  Beweis  fOr  die  jetzige 
üeberlegenheit  der  Senatspariei  liefert 

Im  J.  130  wurde  nämlich  beschlossen,  dass  die  Tölkstribu- 
nen  fOr  Tumulte  in  Volksversammlungen  als  verantwortlich  zu 
erachten  seien,  weil  es  in  ihrer  Hand  liege,  die  Tersammlungen 
aufeubeben,  sobald  ein  Tumult  auszubrechen  drohe.  Es  war  dies 
eine  Ifaaasregel,  wie  wir  sie  später  in  ähnlicher  Weise  Öfter 
wiederfinden  werden,  die  dazu  dienen  sollte,  die  Yolkstribunen 
einzuBchtichtem,  da  sie  sich  dadurch  nach  Niederlegung  ihres 
Amts  mit  einer  Anklage  wegen  Hochverraths  bedroht  sahen*). 
Der  zweite  Beschlnss  vom  J.  129,  der.   wie  ausdrücklich  bezeugt 


*)  Dieser  SenatsbesohluBS  ist  dorofa  Gc.  de  Legg.  III,  19,  43  beuagt, 
wo  es  heisst:  Qaod  vero  aotoris  jnbao  esse  frandem  (vgl  §.  11),  id  totom 
dixi  ex  (P.)  Crassi  Bf^tientissimi  hominis  sententia,  qoem  eat  seuatas  con- 
Beoutus,  com  decraviBset,  C.  Clandio  oonsole  de  C.  CarboiÜB  seditione  ref«- 
rente  invito  eo,  qoi  omn  popolo  ageret,  sedilionem  non  posse  fieri, 
qnippe  coi  lioeat  oonoiliDm,   aimnlatqne  interoeasnm  toibariqna  ooeptom 
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wird ,  ttat  Antrag  des  Scipio  gebest  wiwle ,  entzog  für  streitige 
dlle  die  Entscheidaiig  der  Frage,  ob  ein  OrnndstQck  Privat-  oder 
Staatebesitz  sei,  den  Tiiumvim  und  übertrug  sie  dem  Consnl 
C.  SemproniuB  Tuditanus ,  vodordi  das  Geschäft  jener  mit  einem 
Male  vOllig  gelühmt  wurde.  Es  var  dabei  wahracheinlich  nur  die 
Absicht,  die  Aekerrertheilnng  zu  veriiindem;  jeden&lls  vm  dies 
die  Folge  davon,  da  Tuditanus  eine  sich  ihm  dariiietende  Gelegen- 
heit ei^riff,  lun  nach  Blyrien  abzugehen,  und  sich  also  der  ihm 
gestellten  Au^be  rOlüg  entzi^. 

Scipio  war  jetzt,  bo  zu  sagen,  die  Seele  dee  rOmischen 
Staates,  er  war  es,  der  die  Bewegung  in  diesem  Augenblick 
leitete  und  beherrschte.  Er  hatt»  die  eben&lls  von  der 
AeckezrerUieilung  bedrohten  italischen  Bundeegenoesen  an  sich 
gezogen,  die  in  ihm  einen  Patron  &nden,  an  den  sie  sich 
mit  dem  wSimsteu  Enthusiasmus  anschlössen,  und  die  ihm 
wiederum  durdi  ihren  Anschluss  Rückhalt  und  St&rke  gewähr- 
ten. Im  Senat  hatte  er  zahlreiche  persönliche  Anhinger, 
während  es  ihm  allerdings  auch  nicht  an  Neidern  und 
Widersachern  fehlte.  So  blickte  ein  grosser  Theil  der  BevM- 
kerong  auf  ihn,  als  den  Better  des  Yaterlandes,  und  es  war  jetzt 


Bit,  dimittaie;  v^.  Bake  z.  d.  St  Bb  kommt  schon  In  seht  &äher  Zeit 
TOT,  daaa  Yolkstribonen  nach  Niederlegung  ihres  Amtee  wegen  dessen, 
was  ^e  als  TribnneQ  gethaa,  angeklagt  nnd  Tsrurtheüt  werden,  s.  z.  B. 
liv.  T,  26;  ^beiins  Oracohns  seibat  war  mit  einer  solchen  Anklage  von 
Q.  Pompqns  bedroht  worden,  a.  Hut.  Tib.  Gr.  14.  Oros.  T,  8  extr. 
Unser  Seoatsfoeeohloss  hatte  den  Zweck ,  solche  Anklagen  wirksamer  zn 
machen,  indem  dadnroh  die  U'^ohkeit  gegeben  wurde,  die  Tribonen 
wegen  Bohostörangen  zu  TemitheileD ,  auch  wenn  ihnen  persönlich  keine 
besondere  Sohold  nachgewiesen  werden  konnte.  In  späterer  Zeit  wurde 
von  dieser  Waffe  gegen  die  Tribonen  ein  sehr  ausgedehnter  Oebianoh 
gem»^,  und  zwar  gewohnUoh  in  der  Weise,  dass  zn  einem  Senats- 
besohloss  sogleich  hinzugefügt  wurde,  dasa,  wenn  ein  Tribun  interoediere, 
dies  als  eine  dem  Interesse  dee  Staates  zuwiderlaufende,  also  strafOllige 
Handlung  werde  angesehen  wraden  (eum  contra  rempnltlioam  üiooto  videri). 
Beispiele  hierfür  s.  Orell.  Index  formoL  s.  t.  SenatusconBolta.  Man  nannte 
dies  Dotare  oder  (nicumsoiibeie  tribunoe,  s.  (ho.  ad  Att  Tu,  9,  2. 
Qwe.  B.  C.  I,  32. 
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eben  der  Moment,  wo  er  nach  Tieler  Meinung  als  Diotator  den 
Staat  retten  und  ordnen  sollte*). 

Da  erscholl  eines  Morgens  plfitzlioh  die  erscfareokende  Kunde, 
dase  er,  den  wenigstens  Viele  als  den  einzigen  Better  ansahen, 
ihnen  entrissen  sei,  und  zwar  durch  Meuchelmord.  Er  hatte  am 
Tage  Toriier  im  Senat  seine  Pläne  in  einer  ausführlichen  Bede 
entwickelt  und  war  dann  TOn  einer  grossen  Anzahl  Senatoren, 
Bürger  und  Bundesgenossen  anfe  EhrenroUste  nach  Hause  geleitet 
worden.  Am  Abend  hatte  er  sieh  zeitiger  als  gewldmlich  in  sein 
Schla&dmmer  zurückgezogen ,  um  sich  auf  die  am  anderen  Tage 
TOT  dem  Yolke  zu  haltende  Bede  vorzubereiten.  Am  Moigen  bnd 
man  ihn  todt  im  Bette,  ohne  Wunden,  aber,  wie  wenigstens  mehr- 
feoh  angegeben  wird,  mit  den  Ajizeiohen  der  Tergiftung.  Der 
Terdacht  fiel  allgemein  auf  MitgUeder  der  Volkspartei,  selbst  die 
Mutter  des  Tiberius  Gracchus,  Cornelia,  sein  Bruder  Oajus  und 
seine  Schwester  Sempronia,  die  Gemahlin  Scipio's,  blieben  nicht 
unajogetestet ;  am  meisten  aber  wurde  Carbo  davon  betrofien,  der 
wenigstens  einige  Jahizehnte  später  OfTentlioh  als  der  M&rder 
bezeichnet  wurde.  Der  erste,  der  dem  Volke  die  Nachricht  brachte, 
war  Metedluss,  der,  obwohl  Sdpio's  G«gner,  doch  au&  Tie&te 
von  dem  furchtbaren  Ereignis  ergriffen  war  und  dem  bereits  ver- 
sammelten, harrenden  Volke  zurief:  „Tue  Hanem  unserer  Stadt 
sind  eingestflrzt ,  Sdpio  Africanus  ist  im  eignen  Hause  im  Schlafe 
ermordet  worden ! "  Eine  Untersuchui^  wegen  des  Mordes  wurde 
nicht  angestellt,  wie  es  heisst,  aus  Bücksicht  auf  das  Volk,  wel- 
ches gegen  seinen  Widersacher  aaia  Aeusserste  erbittert,  war. 

Yon  nun  an  ruht  der  Streit  eine  Zeit  lang.  Ein  paar  Jahre 
später  verursachte  das  Verhältnis  der  Bundesgenossen  wieder 
eisige  Bewegung.  Die  Senatspartei,  die  jetzt,  wie  man  hieraus 
sieht,   in  Bezug  auf  sie  eine   ganz   andere  Politik  verfolgte,    als 

*)  Diese  Auffassong  beruht  hauptsäclilich  auf  Cic.  de  Bep.  VI,  o.  12. 
Hier  lässt  Cicero  den  KltereD  Soipio  Afrioanos  in  Bezug  auf  eben  diesen 
Moment  seinem  Enkel  im  Tnum  Folgendes  (selbstverstindlicli  ax  eveutu) 
prophezeien:  In  te  immn  atque  in  tnum  nomen  ae  tota  oonvertet  civitas, 
te  senatus,  te  onmeB  boni,  te  sooii,  te  Latüii  intaebontnt,  tu  eris  nnos, 
in  quo  nitotar  civitatis  salna,  ao  ne  molta,  diotator  rempabliciun  constituas 
oportet,  si  iinpias  prapinquomm  manus  effngeria. 


itv  Google 


8dpio  gethftn  hatte ,  Hess  sie  durch  ein  Gesetz  des  ToUcBtribunen 
TS..  Junius  PeimiiB  im  J.  126  ans  der  Stadt  -welBen.  Im  folgenden 
Jahre  machte  darauf  Pulvius  Flaccus  als  Consul  einen  Versuch, 
sie  dnrdi  Verleihung  des  BOrgerrechts  fOr  die  Vol^spartei  zn 
gevinnen.  Er  wurde  indess  rerhindert,- sein  Gesetz  durcbzn- 
bringen,  indem  ihn  der  Senat  nach  dem  jenseitigen  Oallien 
schickte,  um  dort  Krieg  gegen  die  Salluvier  zu  fOhren.  Aus 
Unmoth  Aber  die  Vereitelung  dieses  Gesetzes  und  der  darauf 
gegrOndetan  Hoffnungen  erhob  sich  in  eben  demselben  Jahre 
eine  der  bedeutendsten  latinischen  Städte,  Fregellä,  gegen  Bom; 
allein  die  Hofihung,  dass  die  flbrigen  Bundesgenossen  sich  an- 
BohlieBSen  irfliden,  um  ihre  Anf^nücihe  gegen  Bom  mit  Gevalt 
der  Waffen  durchzusetzen,  ging  nicht  inErflUlung,  und  die  Stadt 
wurde  von  dem  PrStor  L.  Opimius  sehr  bald  erobert  und  zerstört. 
Nun  sohlen  die  Buhe  wieder  gesichert  Von  den  VolksfOhrem 
war  FulTios  Flaccos  auf  die  angegebene  Art  entfernt;  G.  Papirius 
Csrbo  war  freiwill^  YCaa  Eamp^latz  abgetreten,  indem  er  die 
Volkqiartei  TerUess  und  sich  nun  auf  alle  Art  bemflhte,  die  Omist 
der  Gegenpartei  zu  gewinnen. 

Auch  GajuB  Gracchus  war  schon  im  1.  126  beseitigt  w<»den, 
indem  man  ihn  als  Quistor  mit  dem  Consul  Orestes  nach  Sar- 
dinien gesohiokt  hatte.  Man  suchte  ihn  dort  festzuhalten,  indem 
man  dem  Orestes  den  Oberbefehl  in  Sardinien  verlfingerte.  Als 
dies  aber  zum  zweiten  Mal  geschah,  Terliess  er  im  J.  124  die 
Provinz  und  erschien  in  Bora,  ffier  vertheidigte  er  edoh  wegen 
dieser  Eigenmächtigkeit  Tor  dem  Volie,  indem  er  unter  Anderem 
Bl^te:  Er  habe  zwOlf  Jahre  gedient,  wllhrend  das  Gesetz  nur  zehn 
Jahre  votsohreibe;  er  habe  seinen  Geldbeutel  toU  mit  nach  Sar^ 
dinien  genommen  und  leer  wieder  zurückgebracht,  während  die 
Anderen  gewöhnlich  nur  ihre  Weinschläuche  voll  mit  in  die  Pro- 
vinz nShmen,  um  sie  dort  zu  leeren  und  mit  Gold  tmd  Silber 
gefallt  wieder  zurOokzubringen.  „Ich  habe  mich,'  fuhr  er  fort, 
„so  in  der  Provinz  verhalten,  dass  Niemand  mit  Wahrheit  sagen 
kann,  dass  ich  einen  Pfennig  in  meinem  Amte  angenommen,  oder 
dass  Jemand  meinetwegen  den  geringsten  Aufwand  gemacht  habe. 
Zwei  Jahre  bin  ich  dort  gewesen,  and  wenn  je  eine  Buhlerin 
mein  Haus  betreten  hat  oder  je  ein  Sclave  von  mir  gemissbraucht 
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-worden  ist ,  so  rnügt  ihr  mich  fOr  den  niederträchtigsten  Menschen 
in  der  Welt  halten." 

Hieranf  bewarfa  er  aicsh  um  das  Tribunat,  nnd  nachdem  er 
dasselbe  erlangt  hatte,  trat  er  mit  seiner  gesetzgeberischen  Th9" 
tigkeit  hervor,  die  weit  umiaaseiider  und  viel  tiefer  greifend,  als 
die  seines  Bruders,    den   rOmiBohen  Staat  in  seinen  Grondresten 


Drittes  CapiteL 

Gajoa  SempronioB  Graccbtis. 
Tib.  Orscchns  -war,  als  er  ermordet  wurde,  nodi  nicht  30  Jahre 
alt  Sein  Bruder  O^us  war  9  Jc^ire  jünger  und  damals  also 
noch  nicht  in  dem  Alter,  um  die  Rolle  seines  Bruders  sofort  auf- 
nehmen zu  kSnnen.  Er  b^nügte  sich  daher,  als  Triumvir  fOr 
die  Äckervertheilung  seine  Obliegenheiten  zu  eifQllen  und  einmal 
im  J.  129  fOr  den  oben  erwähnten  Gesetzesvoraohlag  des  E^pirius 
Ober  die  Wiederwahl  der  Volkstribiinen ,  ein  anderes  Mal  im 
J.  126  gegen  das  ebenfi^  erwiUmte  Oesetz  des  Fennns  au&u- 
treten,  beide  Male  Tergeblich,  obwohl  seine  Beden  mit  grossem 
Bei&U  gehSrt  wurden  Kurz  nach  der  letzteren  Bede  äUt  seine 
Abreise  nach  Sardinien,  wo  er,  eben  so  wie  sein  Bruder  Tiberius 
in  Spanien,  den  Buhm  seines  Oeschleohts  schon  begrOndet  fond; 
denn  sein  Vater  hatte  auch  in  dieser  Provinz  einstmals  mit  der- 
selben Billigkeit  und  üneigenntltzigkeit  wie  dort  den  Oberbefehl 
geführt  In  £'(%e  davon  erhielt  er,  wie  sein  Bruder,  Qelegen- 
heit,  ein  Werk  der  YersOhnung  und  YermitÜung  auszuführen, 
welches  uns  zugleich  einen  Beweis  von  der  grossen  persönlichen 
Achtung  liefert,  die  er  deh  zu  erwerben  gewusst  hatte.  Als 
während  des  strengen  Winters  in  Sardinien  die  Soldaten  MSntel 
nOthig  hatten,  wurde  die  Lieferung,  wie  gewöhnlich,  den  StSdten 
auferlegt  Diese  weigerten  sich  und  fOhrten  beim  Senate  in 
Bom  Beschwerde,  eihielten  auch  dort  wirklich  Bedit.  Nun  ver- 
suchte aber  Gracchus  bei  den  Städten  den  Weg  der  Oüte,  und 
es  gelang  ihm,  sie  zur  Lieferung  zu  bewegen  und  auf  diese  Art 
ledigUdi  durch  seinen  persönlichen  Ein^uss  das  vorhandene  Be- 
dOrfnis  zu  befriedigen. 
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Eb  wax  iudeas  niolit  bloes  das  jugendlidie  Alter,  was  um 
abhielt,  in  die  Fussetai^ii  eeiaes  Bruders  zu  treten,  sondern 
auch  Scheu  vor  dem  groesen  Wa^a  und  Bedenken  vegea  des 
Erfolgs.  Er  soll ,  wie  uns  beriditet  wird ,  in  der  That  den  Walen 
gehabt  haben,  den  vielAudien  Yersudrangen  dazu  ax^zuweichen, 
OB  soll  daher  auch  der  Anfliag,  den  Orestes  nach  Sardinien  zu 
begleiten,  seinem  Wunsch  wenigstens  zunftchst  nioht  entgegen 
gewesen  sein.  Allein  wie  ihn  das  Eine  von  dem  unternehmen 
Eurflckhielt,  so  wurde  er  durch  ein  Anderes  wieder  dazu  hinge- 
z(^n,  durah  das  Andenken  an  seinen  geliebten  Bruder  und  die 
Ueberzeugung ,  dass  das  Yaterland  seiner  bedOrfe. 

Wir  haben  einige  Bruchstücke  seiner  Beden,  in  denen  sich 
die  Terschiedenen  Erwfigungen  und  Empfindungen  erkennen  lassen, 
die  ihn  bald  vonrtrts  trieben,  bald  wieder  zurQckhielten.  In 
einer  wBhrend  seines  Tribunate  gehaltenen  Bede  sprach  er  einst 
zum  Yolke:  „Wenn  ic^  euch  gesagt  hätte,  dass  ich  von  berOhm- 
tem  Geschlecht  abstamme  rmd  dass  ioh  bereite  meinen  Bruder  um 
euretwülen  verloren  habe,  und  dass  von  dem  Oeechlechte  des 
F.  AMcanus  und  des  Tib.  Gracchus  Niemand  mehr  fibrig  sei, 
als  ich  und  ein  Kind,  und  wenn  ich  euch  dann  gebeten  hfitto, 
dass  ihr  mir  erlauben  mOchtet,  mich  von  allen  Cffentlichen  Qe- 
sdififten  entfernt  zu  halten,  damit  unser  Haus  nicht  ganz  aus- 
BtOrbe  und  wenigstens  ein  Zwe^  unsereB  Geschlechts  erhalten 
bliebe:  gewiss,  ihr  wflrdet  mir  es  gern  gestattet  haben"*).  Eben 
80  mochte  er  ehedem  zu   mch   selbst  siarecheu,  um  sieb  vor  sei- 


*)  Die  Worte  hmten  im  Orundtext  (Sohol  Bob.  zu  Cic.  pro  Sulla  o.  9. 
Or.  p.  365):  Si  vellem  f^ad  voe  veiba  boera  at  a  vobis  postulaie,  com 
geaete  summo  ortus  esaem  et  cum  batrein  propter  tob  amiaiBseni  nee  quis- 
quam  de  P.  Africani  et  Tiberi  Oraochi  Eamilia  Diei  ego  et  puer  restaremus, 
nt  pateremiiü  hoc  tempore  ma  qaiascere,  ne  a  stirpe  genus  nostnun  interiret 
et  uti  aliqna  propago  generie  noBtri  reliqoa  eagot:  haud  ido  an  InbentibuB 
a  Tobia  impetraasem.  Wir  halten  e§  nioht  für  mmöthig,  zu  bemerken, 
dass  nach  einem  lateinisohen  Spracbgebrauoli,  dessen  Gründe  hier  nioht 
zu  erörtern  sind,  in  hypothetischen  Sätzen  nioht  selten  der  Conjimctiv 
Impeif.  atatt  nasquampeif.  in  einem  Qliede  gesetzt  wird.  So  also  anoli 
hier  vellem  statt  volnissem,  wie  ans  den  Coi^nnctiven  ortns  essem,  ami- 
sissem,  restaiemoa  nnd  inabesondere  aus  dem  impetrassem  des  NaobsatzM 
dmtlieb  berrorsehL 
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nem  eigenen  Oewiasea  vegen  eeiner  Zögerung  m  entsohnldigeiL 
Dagegen  ersehen  'wir  wieder  aus  anderen  erhaltenen  Stellen  seiner 
Beden,  'wie  ihn  das  Andenken  an  seinen  Bruder  fortv^Uuend 
beschfiftigte  nnd  sein  Qemtlth  au&egte.  So  aus  folgender  von 
den  Alten  wegen  ihres  hohen  rhetorischen  Sohirunges  mehrbch 
enrthnten  Stelle  einer  seiner  YoUisreden:  „Wohin  soll  ioh  Ün- 
g^Ooklicher  mich  wenden?  Auf  das  Caiütol?  Aber  es  trieft  von 
dem  Blate  meines  Brodersl  Oder  nach  Hause?  Um  da  meine 
unglflckllohe  Matter  wehUagend  und  gebeugt  zn  sehen?"  Bnd- 
lich aber  siegten  die  letzteren  bnpulse:  es  trieb  ihn  auf  das 
Forum,  um  den  Bruder  zu  riehen  und  dessen  Werk  zu  voUflQiren, 
den  Bruder,  der  ihm  —  auch  ein  Zeichen  der  Empfindungen  nnd 
Gedanken,  die  ihn  damals  bewegten  —  im  Traume  erschien  und 
ihm  zurief:  „Was  zögerst  du?  Du  wirst  dem  SdiiokBal  nicht 
entgehen,  welches  dir  bestimmt  ist,  eben  so  zu  leben  und  eben 
so  zu  sterben  wie  ich." 

Wenn  durch  dieses  Sch'wanken  sein  erstes  Aufbeten  am 
einige  Jahre  hinausgeschoben  wurde,  so  ist  dies  doch  seinem 
unternehmen  keineswegs  hinderlich  gewesen.  Eb  diente  daza, 
seinen  Charakter  immer  meia  zu  sohlen,  und  gab  ihm  Zeit, 
sidi  in  der  Beredsamkeit  immer  mehr  zu  TerroUkammnen,  "worin 
er  nach  dem  tibereinstimmenden  Zeugnis  der  Alten  alle  seine 
Zeitgenossen  dbertraf,  und  zu^eioh  das  Werk,  welches  ihm  tchv 
schwebte,  immer  mehr  zu  durchdenken  und  immer  Uaier  und 
tiefer  aufsufiissen.  Während  daher  sein  Bruder  nur  mit  einem 
gegen  einen  einzelnen  üebelstand  gerichteten  Oesetze  auftrat,  so 
bilden  seine  Oesetze  ein  voUstindiges,  wohl  berechnetes  und  in 
sieb  zmammenhflngendes  System,  das  die  Schaden  der  Zeit  v<m 
allen  Seiten  angriff  und  welches,  vollständig  durchgefOhrt,  eine 
völlige  Umwandlung  der  inneren  Zustände  Boms  bewirken  musste. 
Er  hatte,  wie  sein  Bruder,  die  Absicht,  die  NoÜi  des  Volkes  zu 
lindem  uiLd  den  grundbesitzenden  ]!t[ittelBtand  zu  vermehren;  um 
dies  aber  zu  erreichen,  hielt  er  es  zugleich  fOr  nOth^,  den  vor- 
herrschend aristokratischen  Ohacakter  der  Regierung  zu  ändern, 
also  die  Uacht  des  Senate  und  der  höheren  Magistrate  zu  sdiwS- 
chen  und  statt  dessen  den  Sch'wetpunkt  der  Begieruog  auf  die 
Seite  des  Volks  zu  legen.    Dies  die  Hauptzwecke  seiner  Oeseta- 
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gebnn^,  neben  denen  jedoch  hier  nnd  da  axKb.  seine  peraOnlüdie 
Qereistbeit  gegen  di«  NobüitU  und  die  OeiOhle  der  Radie  einen 
nicht  ganz  vegzuleugnenden  "BÜTifliniH  flben. 

AIb  daa  erste  seiner  Oeaetsse  (deren  chionologisohe  Oidnung 
sich  im  üebrigen  aus  unseren  Quellen  nicht  herstellen  läset)  vird 
daa  GetreidegeBetz  bezeichnet ,  durch  velahes  die  Getreidespenden 
an  das  Yolk,  welche  bisher  nur  ansnahmsTeise  und  Tereinzelt 
vorgekommen  "waren,  zu  regelmässigen  gemadit  wurden,  indem 
dadurch  beetimmt  wurde ,  dass  der  Bedarf  an  Getreide  dem  Volke 
zu    einem  festen  niedrigen  Preise*)  verabreicht  weiden   sollte. 


*}  Wir  wagen  es  nicht,  mit  Uonunsen  (Die  r&m.  Irib.  B.  179  fl.), 
dem  u.  A.  auch  Walter  (Beclitsgesch.  Sd.  1.  ä  445)  gefolgt  iat,  6Vi  As 
als  den  von  QiacchuB  festgestellten  Preis  anzanehmen.  Die  Stolle  üy. 
Epit  LX  kaou  ntclit  als  Beweis  <lieQea,  da  hier  die  Lesart  nnsidier  iat 
und  Hommsens  setiis  cum  triente  nur  auf  Co^jectur  beruht;  eben  se  wenig 
Go.  pro  Seet  g  Ö6,  da  Qc«ro  hier  nur  sagt,  dasa  Clodius  als  Yolkstzibnn 
dnreh  ein  Qesetz  die  aeni  «t  tiientes  ao^elioben  habe,  worans  sich  nur 
ergiebt,  dass  die  6'/i  Ab  damals  dar  bestehende  Preis  waren;  wir  wissen 
aber,  dasa  zwischen  dem  Gracchischen  Oesetz  und  dem  Tribunate  des  Clo- 
dius (i.  3.  58)  mehrere  Oetreidegesetze  gegeben  wurden,  insbesondere  auch 
das  Octavische,  von  welchem  Cicero  (de  Off.  11,  21,  72)  auedtüoklich  rühmt, 
dasa  es  die  largitio  des  Oracohna  auf  daa  erirfigliohe  und  nothwendige  Ifaass 
zoinckgeführt  htüte,  wBhiend  er  von  dem  Oesete  des  Qracohus  eben  so  wte 
von  dem  des  Qodins  sagt,  dass  durch  dasselbe  der  Staatsschatz  etschöpft 
worden  sei  (de  0£  a  a  0.  pro  Seat  g.  103),  eine  Ermfissigimg,  die  un- 
möglich, wie  Walter  thnt,  bloss  darin  gesacht  werden  kann,  dass  ohne 
Herabsetzong  des  Preises  für  jeden  EmpOnger  5  Modii  als  daa  monatUohe 
Qaantnm  festgesetzt  wwden  seien.  Die  Stelle  des  Cicero  sisicht  also  nach 
unserer  Ueinong  nicht  für  die  6'/*  Asse  als  den  durch  Gracchos  bostininiten 
Preis,  sondern  dagegen,  da  die  6'/>  ^sse  nicht  der  von  (Gracchus  bestünrnte, 
Bondem  der  im  J.  58  bestehende,  von  jenem  wesentlich  verschiedene  Preis 
mren,  und  wenn  in  den  Schollen  (Schol.  Bob.  ed.  Oi.  p.  300  u.  303)  ^eich- 
wohl  die  seni  et  trientes  auf  das  Qesetz  des  Qracchua  zurückgeführt  wer- 
den, so  kann  dies  nur  aaf  einem  Irrtbom  des  Scholiasten  beruhen,  der 
das  Oesetz  des  Oiaochos  fiOschlich  als  daa  zur  Zeit  des  CloiliaB  bestehende 
ansah.  Auch  war  der  Preis  von  6'U  As,  wenn  auoh  an  sich  billig  und 
unter  d«an  gewöhnhchen  Mailtpteis,  doch  tat  Oraochns  und  dessen  popu- 
tere  Tendenzen  immer  noch  ziemlich  hoch,  wie  sich  u.  Ä.  daraus  eigiebt, 
daaa  "»p  von  Qetxeidevertheilnngen  zu  2  Ar.  s.  Iäv.  XXXI,  50.  X X X 1 1 1^ 
42,  ja  sogar  zu  1  As,  PUn.  N.  H.  ZTÜI,  3,  berichtet  wird.  Mau  wird 
dabei  besser  thun,  sich  einer  Entscheidung  über  diese  fliage  zu  enthalten; 
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Dieses  Gesetz  hatte  nur  einea  voriwreltenden  Charakter ;  es  ai^te 
nur  dazu  dienen,  die  grosse  Masse  der  städtischen  BevOlkenmg 
für  ihn  zu  gewinnen,  damit  er  sich  ihrer  bei  seiner  Teiteien 
Gesetzgebung  .mit  Sicherheit  bedienen  kOnne.  Das  Gleiche  war, 
wie  es  scheint ,  bei  einem  anderen  Gesetze  Aber  den  Eriegsdienst 
der  F&U,  durch  welches  die  Dauer  des  Eriegsdienstes  in  einer 
nicht  nither  zu  bestimmenden  Weise  beschiftnlt,  durch  wel(äie8 
ferner  der  Aufwand  für  die  Bekleidung  der  Soldaten,  der  bisher 
Ton  den  Einzelnen  getragen  worden  war,  auf  die  Staatskasse 
übernommen  und  endlich  die  Bestimmung,  dass  Niemand  vor  dem 
siebzehnten  Lebensjahre  zum  Kriegsdienst  herangezogen  werden 
sollte,  neu  eingeschärft  wurde. 

Den  eigentlichen  Sem  seiner  Gesetzgebung  bilden  aber  fol- 
gende Gesetze. 

Wie  oben  bemerkt  weiden,  hatte  PopiUii^  Länas  als  Consul 
trotz  der  Zwölflafel-  und  PorciBchen  Gesetze  (Bd.  1.  S.  608)  durch 
den  Senat  eine  Heoge  BQrger  als  Mitschuldige  an  den  Gracohi- 
schen  Unruhen  Tenirtheilen  lassen.  Hiergegen  war  es  gerichtet, 
wenn  Gracchus  durch  ein  Gesetz  die  frühere  Bestimmung  erneuerte 
und  verschirfte,  dase  Über  keines  rCmischen  BOigerB  Leben  und 
Freiheit  anders  als  durch  das  Volk  gerichtet  werden  sollte,  wie 
denn  auch  Popillius  Länas  in  Folge  dieses  Gesetzes  es  geraüien 
fand ,  sieh  der  TerurÜieilung  durtdi  freiwilliges  Exil  zu  entziehen  *). 


weshalb  wir  anch  nicht  behaupten  wollen,  daas  der  Fieis  nach  einer  andern 
ebenfiüls  diirob  Coigector  in  der  Epitome  des  Livins  bergeatalltea  Lesart 
*/(  Ab  gewesen  sei ,  obwohl  sich  dag^n  nicht,  wie  von  Mommsen  geschieht, 
ein  O^enbeweis  daraus  ableiten  lässt,  dass  dies  der  Preis  in  dem  Oeseti 
dee  ApnlojiiB  vom  J.  100  war,  da  es  keineswegs  unmöglicb  ist,  daas  dieaee 
Gesetz  nichts  ab  eine  Enienenrng  oder  neue  BinschSrfanK  des  Gracohi- 
achen  war. 

*)  Das  Gesetz  hatte,  wie  es  scheint,  zun  Hauptzweck,  die  Ertheilong 
der  ausserordenthcben  Yollmaoht  (durch  die  bekannte  Foimel  videant  con- 
Bules  ne  quid  respublioa  detrimenti  capiat)  abzuschneidän,  doroh  welche 
den  Consoln  tod  jeher  in  Zeiten  besonderer  Gefohr  das  Becbt  über  Leben 
und  liVeiheit  der  Bürger  fibertn>Ken  worden  war  und  welche  wahrscheinlich 
anoli  Popilliiis  Unaa  emp&ngen  hatte,  als  er  im  J.  132  über  die  Anhänger 
des  IIb.  Gracchus  Gericht  hielt  V^.  hierüber  Longe,  Bi^miBche  Altettii. 
Bd.  1.  8.  527.    Man  wird  sich  nicht  wondeni,  dass  trotz  dieses  Gesetzes 
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Wie  erzShlt  ^rird,  hatte  er  auch  die  Absicht ,  wie  an  Popillins, 
80  an  H.  Octavius  Kache  zu  nehmen;  er  hatte  daher  bereits  ein 
Gesetz  angekündigt,  wonach  diejenigen,  welche  vom  Yolke  eines 
Amtes  entsetzt  worden,  von  allen  übrigen  Äemtem  ansgeschlossen 
sein  sollten,  nahm  dasselbe  aber  nachher,  wie  es  heisst,  anf 
Bitten  seiner  Mutter  salbst  wieder  zurück. 

Ein  Qesetz  von  besonderer  Wichtigkeit  war  femer  das  Rich- 
t^^gesetz  (lex  judiciaria),  durch  welches  er  den  doppelten  Zweck 
erreichte,  dass  Macht  and  Ansehen  des  Senate  geschwächt  und 
zugleich  ein  ganzer  angesehener  Stand  fOr  seine  Sache  gewonnen 
wurde.  Es  gab  nSmlidi,  wie  schon  Bd.  1.  S.  507  bemerkt  wor- 
den, eine  zahlreiche  Klasse  von  Bürgern,  die  hauptsächlich  durch 
Geld-  und  Fachtgeschfifte  in  den  Provinzen  grosse  Reichtkflmer 
erworben  hatte  und  durch  diese  auch  einen  bedeutenden  Tüinflnaa 
besass,  die  aber  bisher  immer  auf  der  Seite  der  Senatepartei 
gestanden  hatte,  weil  ihre  Qesch3fte  in  der  Provinz  vielfitch  durch 
die  Chmst  der  der  NobilitSt  angehOrigen  Statthalter  bedingt  waren. 
Auch  waren  sie  jeden&lls  durch  die  Ackervertheilung  nicht  am 
wenigsten  betroffen  oder  bedroht  worden.  Auf  diese  also,  die 
eben  so  wie  die  wirklidi  zu  Pferde  dienenden,  der  Senatt^tartei 
angehSrigen,  aber  noch  nicht  in  den  Senat  aufgenommenen  jungen 
Leute  Bitter  hiessen,  von  jenen  aber  sehr  wohl  zu  unterscheiden 
sind,  Qbertmg  Gracchus  die  Gerichte  in  den  stehenden  Commia- 
sionen  (Bd.  1.  S.  517),  wodurch  öch  das  Yerhfiltiiis  zwischen 
ihnen  und  der  Senatspartei  vCUig  umkehrte.  Nunmehr  war  die 
Senatepartei  von  den  lüttem,  nicht  diese  von  jener  abhSngig, 
weil  die  stehenden  ComnÜBsionen  namentlich  über  Anklagen  wegen 
Erpressung  Gericht  zu  halten  hatten,  und  die  Senatepartei  empfimd 


und  obgleich  dasselbe  auch  spllter  metuiach  aoch  als  beatehend  erwähnt  wird, 
Jone  Tollmacht  auch  fernerhin  vom  Senat  ertheilt  mid  von  den  Consuln 
in  Oemlssheit  derselben  Oericht  gehalten  wird.  Das  Becht  dazu  war  und 
blieb  eine  von  den  IVivilegien,  lUe  vom  Senat  in  Anepmoh  genominea, 
vtm  der  Yolkspartei  aber  bestritten  und  in  Abrede  gest^t  wurden;  wie 
tief  eingewurzelt  dasselbe  war,  gebt  daraoa  hervor,  dass  sell)st  Cisar  und 
SaUost,  obgleioh.  auf  dem  Standpunkt  der  Yolkspartei  stehend ,  es  bei  einem 
vorkommenden  Falle  der  Anwendmig  erwShnen,  ohne  es  zix  bestreiten, 
Oaes.  B.  C.  I,  7.    Sali.  Cat  29. 

Pet«r,  GMchkhte  Rau.  IL  4.  AnB.  3 
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daher  vorzugsweise  dieses  Gesetz  als  einen  schweren  Druck ,  von 
dem  sie  sicli  fortwährend  auf  jede  Art  zu  befreien  suchte ;  zugleich 
aber  war  von  nun  an  der  Kitterstand  an  die  Volkspartei  gebun- 
den,  der  er  diesen  Gewinn  verdankte  und  durch  die  allein  er  ihn 
behaupten  konnte.  Oraccbus  selbst  soll  gesagt  haben,  als  er  das 
Gesetz  durchgebiacht ,  dass  er  durdi  dasselbe  den  Senat  völlig 
zu  Gründe  gerichtet  habe. 

Wie  durch  dieses  Gesetz  die  Ritter,  so  suchte  er  durch  ein 
anderes  die  Bundesgenossen  für  sich  zu  gewinnen,  die  nicht 
minder  als  jene  durch  das  Äckei^eetz  benachtheiligt  wurden  und 
deshalb  bisher  auf  der  Seite  des  Senats  gestanden  hatten,  durch 
unser  Gesetz  aber  auf  die  Seite  des  Volta  herAbergezogen  werden 
sollten.  Er  wiederholte  n&mlich  den  Antrag  des  Fulviua  Flaocus 
vom  J.  135  (S.  37),  daas  den  Bundesgenossen  das  rSmisohe  Bür- 
gerrecht ertheilt  und  ihnen  dadurch  ein  lange  und  lebhaft  gehegter 
gerechter  Wunsch  erfallt  werden  mOclite,  in  der  begrOndeten  Voi^ 
anssetzung,  dass  sie  danlber  ihre  Beschwerde  Über  den  Verlust 
an  I^ndereien  vergessen  nai  au^ben  würden.  Er  begründete 
seinen  Antrag  unter  Anderem  durch  Anführung  von  Beispielen 
der  Willkür  und  Härte,  womit  man  bisher  die  Bundesgenossen 
behandelt  habe,  wie  ans  folgendem  Bruchstück  einer  Bede  von 
ihm  hervorgeht,  welches  jeden&Us  hierher  zu  ziehen  ist:  „Neu- 
lich kam  ein  Consnl  nach  Teanum  Sidiciniim.  Seine  Gemahlin 
sagte,  sie  wolle  im  Männerbade  baden.  Dem  Quäetor  von  Sidi- 
cinum  wurde  daher  der  Auftrag  ertheilt,  diejenigen,  welche  eben 
badeten,  aus  dem  Bade  zu  entfernen.  Die  Gattin  des  Consuls 
meldete  aber  ihrem  Ghemahl,  nachdem  sie  das  Bad  gebraucht, 
dasselbe  sei  nicht  sdmell  genug  bereitet  worden  und  nicht  rein 
genug  gewesen.  Da  wurde  ein  P&ihl  auf  dem  Markte  eingeschla- 
gen und  U.  Marius,  der  angesehenste  "Wnnn  der  Stadt,  hingeführt. 
Die  Kleider  wurden  ihm  abgezogen  und  er  wurde  mit  Kuthen 
gepeitscht  Als  die  Einwohner  von  Cales  dies  höi-ten,  verordneten 
sie,  dass  sich  Niemand  in  den  oifentUchen  Bädern  baden  sollte, 
venu  ein  lOmischer  Uagistrat  am  Orte  t/iie.  In  Ferentinum 
be&hl  um  derselben  Ursache  willen  einer  unsrer  Filteren  die 
dortigen  Qu&storen  festzunehmen.  Der  eine  von  ihnen  stürzte 
sich  von  der  Mauer,  der  andere  wurde  ei^riffen  und  mit  Buthen 
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gepeitscht  "Wie  groee  aber  die  Prechheit  und  der  UebennuUi  der 
jungen  Leute  ist,  davon  will  ich  euch  nur  ein  Beispiel  erzSMen 
In  den  letzten  Jahren  wunle  ein  junger  Uann  aus  Asien  als  Legat 
hierher  geschickt,  der  noch  kein  fiffentlichee  Amt  bekleidet  hatte. 
Dieser  liees  Eoch  in  einer  Sänfte  tragen.  Ein  Kuhhirt  ans  Yenusia 
begegnete  ihm  und  fragte  im  Bcherz,  da  er  nicht  wusate,  wer 
in  der  Sänfte  sass,  ob  de  einen  Todten  zu  Orabe  tragen.  Als 
Jener  dies  b&rte,  liess  er  still  halten  und  mit  den  Strängen  der 
SSnfte  den  Henachen  so  lange  peitsc^n,  bis  er  den  Oeist  auf- 
gab." 'Wenn  aber  Oraochus  souach  seine  Sache  durch  Erweckuug 
der  edleren  OefOhle  der  Oeiechtigkeit  und  Billi^eit  bei  dem 
Volke  zu  unterstützen  suchte:  so  appellierte  dagegen  die  andere 
Partei  an  die  Selbstencht  des  Yolks,  indem  sie  demBelben  vor- 
hielt, dasB  es,  venn  das  Qesetz  durchginge,  hinfort  alle  Yortheile 
und  QeaOsBe  mit  der  grossen  Masse  der  Bundesgenoasen  zu  thei- 
len  haben  vfirde.  So  aptadi  x.  B.  Fannius,  der'  das  Consulat 
hauptsachlich  durch  die  Unterstützung  des  Otacchus  erlangt,  -wäh- 
rend desselben  aber  sich  ganz  von  ihm  abgewandt  hatte ,  in  einem 
ebenfidls  erhaltenen  Bruchstück  folgendermaassen  zu  dem  Volke: 
„Wenn  ihr  den  Latinem  das  Bügerrecht  gebt,  so  glaubt  ihr  wohl, 
dass  ihr  so,  -wie  ihr  jetzt  dasteht,  in  der  Yolkaversammlung  oder 
bei  den  Spielen  und  Pestlichkeiten  Platz  finden  verdet?  seht  ihr 
nicht  ein,  dass  jene  euch  Alles  vorwegnehmen  werden?  " 

Es  bleiben  nodi  einige  Gesetze  übrig,  welohe,  obwohl  an 
dch  von  genngerer  Bedeutung,  dennoch  erwähnt  zu  werden  ver- 
dienen, weil  sie  die  ganze  Tendenz  seiner  Qesetzgebung  nicht 
minder  deuthoh  zeigen.  Er  hob  den  Vorzug  auf,  den  in  den 
Comitien  die  erste  Masse  bisher  dadurdi  genossen  hatte ,  dass  sie 
zuerst  stimmte  und  die  verstimmende  Centurie,  welche  immer 
auf  das  Eigebnis  der  ganzen  Abstimmung  einen  grossen  T^TifliiM 
Übte,  nur  ans  ihr  durchs  Loos  gewählt  wurde,  indem  er  durch 
ein  Gesetz  verordnete,  dass  die  Ordnung  der  Abstimmung  durch 
das  Loos  und  zwar  unter  TheUnahme  sämmtlieher  Klassen  an  der 
Verloosung  bestimmt  werden  solle.  Um  die  Willkür  des  Senats 
bei  der  Verleihung  der  Provinzen  zu  beschiänken,  gab  er  das 
Gesetz,  dass  darüber  immer  vor  der  Wahl  der  Consuln  und  Frä- 
toren  Beschluss  gefasst  weiden  sollte,  und  um  den  Bittem  einen 
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veiterea  Yortheil  zuzuweaden,  achuf  er  durch  ein  Gesetz  eine 
neue  Ordnung  der  At^ben  in  der  Provinz  Asien  und  traf  zugleich 
die  Bestimmung,  dass  die  Verpachtung  dieser  Abgaben  in  Born 
durch  die  Censorea  stattfinden  solle. 

Endlich  aber  ist  noch  zu  erwShnen,  dass  er  auch  das  Acker- 
gesetz  seines  Bruders  erneuerte,  tras  nur  die  Bedeutung  haben 
kann,  da  das  Gesetz  im  TJebrigen  noch  fortbestand,  dass  er  der 
Conmussion  für  die  Aeckervertheüung  die  ihr  im  J.  129  entzo- 
gene Gerichtsbarkeit  zurückgab,  und  vielleicht  auch,  dass  er  über 
die  AusfOhning  des  Gesetzes  einige  neue  Bestimmungen  trat  Es 
gehörte  mit  zu  dieser  AusfObrung  und  vm  vielleicht  in  dem 
erneuerten  Ackergesetz  mit  inbegriSan,  dass  er  zwei  nette  Colo- 
nien  in  ItaUen  und,  was  etwas  bis  dahin  ünerhOrteB  war,  eine 
auf  EuiBBeritatischem  Boden  auf  der  Stelle  des  ehemaligen  Karthago 
gründete. 

Dies  die  Gesetzgebung  des  Graochm.  Er  beschr&nkte  sieh 
jedoch  nicht  auf  diese ,  sondern  entwickelte  nach  allen  Seiten  hin 
fOr  die  AusfOhrung  seiner  Gesetze  wie  fOr  alle  sich  ihm  sonst 
darbietenden  gemeinnQtzigen  Terwaltungsangelegenheitan  eine 
unermQdliche,  tiefeingreifende  ThStdgkeit  Er  legte  Strassen  an, 
baute  YorrathshSuser  fOr  das  an  das  Volk  zu  vertheilende  Getreide, 
leitete  die  Orflndung  der  neuen  Colonion,  verpachtete  die  Zßlle 
in  Asien  u.  dgL  m.,  wodurch  er  nicht  nur  seine  allgemeinen 
Zwec^  forderte,  sondern  zugleich  auch  den  Senat  und  die  höhe- 
ren Magistrate ,  denen  eigenthch  die  Fflhnmg  der  Verwaltung  ge- 
bohrte, immer  mehr  bei  Seite  schob. 

Er  war  somit  die  zwei  Jahre  hindurch,  w&hrend  deren  er 
das  Tribunat  bekleidete  (123  und  122),  die  SexAe  der  B^erung 
in  Bom  und  übte  in  der  That  eine  der  monaichiBchen  nahe  kom- 
mende Gewalt  aus;  man  hat  daher  auch  gemeint,  dass  es  seine 
Abdcht  gewesen  sei,  die  Bepublik  zu  sttlrzen*).  Dies  war  in- 
des« mit  den  von  ihin  angewendeten  Mitteln   eben  so  unmOgli<di, 


*)  So  MommBen,  welcher  mit  mögUchBtem  Nachdmok  sagt,  dass  der 
Zweok  de§  Oiacchus  geweeen  sei,  „anstatt  der  BepnbUk  dieTyramüs,  das 
heisat  nach  heutigem  Sprachgebrauch  die  nicht  feudalistische  and  nicht  theo- 
kratisohe,  die  napoleonisclie  absolute  Monarohie"  einzufahren. 
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wie  es  mit  seinem  Charakter,  «ie  er  uns  geschildert  wird,  und 
mit  seiner  ganzen  Handlungsweise  vKUig  unvereinbar  isi  Noch 
immer  var  die  Macht  der  Nobilität  durch  das  Herkommen  und 
den  persönlichen  Einfluss  ihrer  Uitglieder  zu  gross,  und  selbst 
das  Volk  vüide  zurQckgeBchreckt  sein,  wenn  es  sich  bei  dem 
EOnigthum  angelangt  gesehen  hfttte,  gegen  welches  ee  noch  immer 
den  alten  Hass  emp&nd. .  Die  Monarchie  war,  wie  auch  die 
Er&hrung  bewiesen  hat,  nur  durch  eine  UilitSnnacht  heizuBtellea. 
Oncchus  aber  hat  nie  daran  gedacht,  sich  eine  solche  zu  schaf- 
fen, was  freilich  auch  in  der  damaligen  Zeit  noch  nmnOglidi  war, 
imd  überhaupt  ISsst  sich  ihm,  die  Souveränetit  der  Tribntoomitien 
Toiausgesetzt,  nitdits  geradezu  üngesetzlicheB  Torwerfes,  wie  er 
denn  auch,  als  er  fOr  das  J.  121  nicht  wieder  zum  Tribun 
gewählt  wurde,  ohne  Widerstreben  in  den  Fri-valstand  zorückg»- 
iehrt  isi  Wena  sein  und  seines  Bruders  Auftreten ,  wie  nicht 
zu  leugnen,  der  Anbng  der  Bevolution  geworden  ist,  wenn  da- 
mit die  Republik  in  ihren  Grundlagen  erschüttert  und  so  der  Un- 
tergai^  derselben  vorbereitet  worden  ist ,  so  ist  die  Schuld  davon, 
iirie  wir  immer  wiederholen  müssen,  nicht  den  Gracchen,  sondern 
den  Zeitumständen  und  einer  gewissen  historischen  Kothwendig- 
keit  beizumessen. 

Qracdius  hatte  alle  seine  Gesetze  ohne  emstlichen  Wider- 
stand der  Senatspartei  dorchgebracht ,  bis  auf  das  über  die  Bun- 
desgenossen ,  wie  er  denn  auch  ohne  Hinderung  von  Seiten  seiner 
Gegner  fOr  das  J.  123  wieder  zum  Tribun  gewühlt  worden  war*). 
Das  Gesetz  Ober  die  Bandesgenossen  aber  schien  der  Senaispartei 
so  geShrlich ,  dass  sie  jetzt  endlich  seinem  weiteren  Vorscbieiten 
entsdiieden  Einhalt  thun  zu  müssen  glaubte. 


*)  Die  Wiederwahl  erfolgt«  nach  App.  I,  21  auf  eine  eigen&tifflliohe 
Art,  nfimlich  auf  Grand  eines  Qeeetzes,  wonach  es  dem  Ti^e  gestattet  war, 
wenn  die  Zahl  der  Bewerber  nioht  ausreichte,  den  oder  die  fehlenden  Tribunen 
beliebig  (Ix  nth/rtr)  zu  wählen.  Wahrscheinlich  hatte  Gracchus  aich  nicht 
beworben,  um  den  Vorwurf  einer  Gesettwidrigkeit  zn  vermeiden,  da  die  Wia- 
derwahl  ungesetzlich  war  (o.  S.  24),  und  ee  war  nnn  in  seinem  Intereaee  ver- 
anstaltet winden,  dass  eine  umnueiohande Zahl  von  Bewerbern  aoftiat.  um 
ilm  auf  Grand  jenes  Gesetzes  wtihleo  zd  können. 
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Sie  griff  dabei  zu  einem  Mittel  toh  so  handgreiflicher  and 
duichfäcbtiger  Art,  dase  man  sich  wundem  mUsste,  'wie  dasselbe 
gieichirohl  zum  Zwecke  fttbren  konnte,  wenn  nicht  zahlreiche 
Beispiele  der  Oeschichte  lehrten,  dass  oft  die  plnmpeten  Künste 
griffe  hingereidit  haben,  um  die  Masse  des  Yolks  zu  t&uschen 
Auf  ihre  Yeranstaltung  trat  einer  der  Tribunen  des  Jahres  auf^ 
M.  Livios  Drusus,  der,  wie  er  sagte  ^  in  TOUJger  üebereinstim- 
mung  mit  dem  Senate,  den  Oracchus  mit  TdkBfreandhchen  Ver- 
.  spredinngen  Qberbot  und  unter  Anderem  dem  Volke  statt  der 
wenigen  Colonien  des  GiactüiuB  deren  xw&lf  in  Aussicht  stellte. 
Oraoohus  war  zu  seinem  Unglück  gerade  jetzt  (vielleicht  auch 
auf  Veranstaltung  der  Senatspartei)  genOthigt ,  Bom  zu  verlassen, 
nm  die  auf  seine  TeTanlassung  beschlossene  Colonie  in  Afrika 
einzurichten,  so  dass  sein  Gegner  vollkommen  freies  Feld  hatte. 
Als  er  daher  nach  siebenwOchentticher  Abwesenheit  wieder  nach 
Bom  zmflckkehrte ,  fend  er  die  Lage  der  Dinge  völlig  verändert, . 
Das  Volk  hatte  Edcb  wenigstens  fOr  den  Augenblick  ganz  von  ihm 
abgewendet,  und  so  kam  es,  dass  einer  der  leidensch^tlichsten, 
erbittertsten  Optimaten,  L.  Opimius,  zum  Consnl  fDr  das  J.  121 
gew^t  wurde,  er  selbst  aiter  bei  der  Wahl  der  Volkstribnnen 
durchfiel 

Sermit  war  seine  Sache  bereits  so  gut  wie  verloren.  Wir 
wissen  nicht ,  was  er  ia  der  letzten  Zeit  seines  Tribtmats  und  in 
der  ersten  Hftlfte  des  folgenden  Jahres  (121)  vornahm.  Erst  zur 
Zeit  der  Ernte  dieses  Jahres  hOren  wir  wieder  davon,  daas  er 
OfCentlich  hervortritt.  Die  Veranlagung  hierzu  war,  daas  seine 
Gegner  —  so  bodti  war  also  bereits  ihr  Muth  gestiegen  —  damit 
umgingen,  seine  Gesetze  wieder  au&uheben.  Dies  konnte  er 
unmO^icb  mit  ansehen,  ohne  wenigstens  einen  Versuch  zu 
machen,  es  zu  verhindern.  Er  erschien  also  in  einer  Volksver- 
sammlung; mit  ihm  Fulvius  Placcus,  der  Consul  des  J.  125, 
welcher  im  vorigen  Jahre  eben&lls  das  Tribunat  bekleidet  hatte. 
Letzterer  hielt  eine  Rede  an  das  Volk,  während  er  selbst  in  der 
Halle  des  Tempels  des  cspitolinischen  Jupiter  (die  Volksversamm- 
lung wurde  auf  dem  CapitcQ  gehalten)  auf  und  ab  ging.  Da  kam 
ein  Diener  des  opfernden  Gonsuls  ihm  mit  dem  Opferfleisch  ent- 
gegen  und  rief:   „Madit  Platz,     ihr   echlediten  Bürger!"      Dies 
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erregte  bei  seinen  Begleitern  einen  solchen  Zorn,  dass  einer 
denelben ,  zum  grossen  Yerdruss  des  GnoohuB  selbst ,  den 
Didier  eisohlug;  wraauf  das  Tolk,  ohne  eich  vom  (^raochne 
halten  zu  lassen,  in  blindem  Schrecken  aoseinandei  stob  und 
nach  Hause  eilte. 

Auch  Gracchus  und  Flaccus  gingen  nun  nach  Hause,  nnd 
ihre  Anhänger  begleiteten  sie,  um  in  den  Vorhallen  ihrer  Häuser 
Wache  zu  halten.  Am  andern  Morgen  versammelte  sich  der 
Senat,  um  über  die  zu  ergreifenden  Maassregeln  zu  berathen; 
Gtraochus  aber  und  Flaocus  und  eeine  übrigen  Anhänger  zogen 
auf  den  aventiaisclien  Hügel,  die  alte  Veste  der  Plebejer.  Das 
Ergebnis  der  Berathung  des  Senate  war,  dass  man  die  Anwen- 
dung von  Qewalt  besdiloss  und  die  Consuln  zu  diesem  B^uf 
durch  die  bekannte  Formel  mit  unumschränkter  Gewalt  bekleidete. 
Die  Anhänger  des  Oraochus  schickten  vom  aventinisdien  Beige 
den  jungen  Sohn  des  Flaocus  als  Gesandten  und  erbotea  sich 
durch  diesen  zur  Unterhandlung.  Man  erwiederte  ihnen  indess, 
Gracchus  und  Haccus  soUteu  selbst  konmien  und  sich  unterwer- 
fen. Sie  schickten  gleichwohl  den  JQngling  noch  einmal,  aber 
wiederum  vergeblich;  ja  der  Consul  liess  denselben  sogar  ins 
Gefängnis  werfen.  Und  mm  erstürmten  die  Senatoren  und  die 
Jugend  senatorischen  Standes,  die  adhohen  Bitter,  imter Führung 
des  Consuls  L.  Opimius  den  Aventin.  Sie  hatten  auch  kretische 
Schützen  mit  aufboten,  die,  man  we^  nidit  auf  welche  Veranlas- 
sung, gerade  in  Rom  anw^eud  waren,  und  waren  daher  ihren 
Ö^nem,  wie  es  scheint,  weit  überlegen;  auch  moiditen  diese 
wiederum  aus  Achtung  gegen  die  höchsten  Gewalten  den  Uuth 
zur  G^enwehr  nidit  finden.  Sie  Sehen  daher  fiiet  ohne  Wider- 
stand. Flaocus  verbarg  sich  in  eine  Weinkelter ,  wurde  aber  her- 
vorgezogen und  getodtei  Gracchus  vollto  sich  erst  im  Tempel 
der  Diana  selbst  den  Tod  geben.  Aber  seine  treuen  Freunde,  die 
Ritter  Pomponius  und  Utorias,  entrissen  ihm  das  Schwert  und 
nOthigten  ihn  zur  Flucht  Eben  diese  stellten  sich  dann  den 
V^{blgem  entgegen,  der  eine  in  der  Porta  Trigemina,  der  an- 
dere vor  der  P&hlbrttoke ,  und  opferten  ihr  eignes  Leben,  um  ihm 
auf  seiner  Flucht  einigen  Vorsprung  zu  verschaffen.  Gracchus 
floh  unter  dem  Zuruf  seiner  Anhinger;    aber  keiner   derselben 
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Termocbte  oder  'wsgte  ihm  ein  Pferd  zu  TerBohaSen,  Tel<die8  ei 
Terlangto.  Eüa  Entk>imneii  'war  unter  diesen  Umständen  nicht 
mehr  mOglich.  Er  setzte  daher  in  dem  Haine  der  Furina  seiner 
Flucht  das  Ziel  und  liese  sich  daseibat  TOn  seinem  Sdaven  Phi- 
loloates  tMten.  Sein  Kopf  wmde  von  einem  gevissen  Septimu- 
lejuB  abgesohuitten  und  mit  Blei  auegefHUt  dem  Oonsul  gebischt, 
■welidier  veraprochen  hatte,  ihn  mit  Gold  au&uviegen.  Sein 
Leichnam  wurde  mit  den  Liei(^inamen  von  3000  seiner  Anhin- 
ger  in  den  Tiber  geworfen. 

So  endete  auch  diese  Bewegung  mit  einem  Siege  der  Senats- 
parteL  Indess  war  dieser  Sieg  mit  noch  grösseren  Nachtheilen 
fOr  aie  verknüpft,  als  der  über  Tib.  Gracchus.  Die  Scheu  des 
Tolie  TOT  dem  Ansehen  des  Senats  hatte  eine  weitere  bedeutende 
ErschiltteruDg  erlitten ,  und  das  Geheimnis  des  Staates ,  die  Yer- 
vundbarkeit  der  herrschenden  Partei  und  die  Macht  des  Volts,  war 
immer  deutlicher  -m  den  Tag  gekommen. 

Der  wesentlicfae  Erfolg  der  ganzen  Bewegung  war  kein  ande- 
rer, als  dass  der  Zwiespalt  der  beiden  Parteien  offen  ausgebrochen 
und  unheilbar  geworden  war,  und  es  war  nichts  als  ein  Hohn 
der  Senatspartei  gegen  das  Tolk  oder,  wenn  man  lieber  will, 
eine  Ironie  des  Schicksals ,  wenn  sie  durch  L.  Opimius  zur  Feier 
ihres  Sieges  der  Eintracht  einen  Tempel  erbauen  Uess. 

Es  wird  erzählt:  Als  C.  Gracchus  seinen  letzten  Weg  nach 
dem  Aventin  ging,  sei  seine  Gattin  ihm  nachgeeilt,  sie  habe  auf 
der  St^welle  seine  Eniee  umklammert  und  ihn  flehentlich  gebe- 
ten, zu  bleiben.  Als  er  sich  aber  ihr  gleichwohl  entwand  tmd 
schweigend  davon  eilte ,  da  h^  sie  ihm  nachgerufen :  „Das  Ter^ 
derben  hat  gesiegt,  von  nun  an  wird  mit  Gewalt  und  mit  dem 
Schwerte  Gericht  gehalten."  Dies  war  in  iex  That  die  Losung 
fllr  die  Zukunft  Borns.  Wenn  es  auch  noch  einige  lahrzehenta 
diauerte,  ehe  die  Prophezeiung  in  ErfOilung  ging,  so  waren  doch 
schon  jetzt  die  VerbSltuiBse  von  der  Art,  dass  zwischen  den  bei- 
den Parteien,  von  denen  jede  die  volle  Gewalt  in  Anspruch  nahm 
und  keine  den  Math  und  die  Eraft  besass,  sie  zu  behaupten, 
keine  andere  Entscheidung  mOglich  war,  als  durch  das  Heer  imd 
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Gcmelia,  die  Uutter  der  Qracchen,  am  aucb  ihrer  zum  SchluBB 
noch  mit  einem  Worte  zu  gedenken,  lebte  von  nun  an,  nachdem 
de  ihre  Söhne  und  Entel  und  fest  alle  ihre  Terwandten  hatte 
scheiden  sehen,  auf  ihrem  Landgote  hei  Mieenum,  noch  inmier 
geachtet  und  verehrt  und  von  l^mden  und  Einheimischen  aufge- 
sucht wie  ö-Oher.  Sie  erzählte  gern  von  ihrem  grossen  Vater 
und  von  ihrem  grossen  BrudereBohne,  nicht  minder  gern  aber  auch 
von  ihren  SOhnen,  die,  wie  sie  sagte,  eines  würdigen  Grabes 
nicht  entbehrten;  denn  sie  seien  ja  an  heiligen  Stätten  gc&llen. 
Sie  sprach  von  ihnen  mit  einer  wunderbaren  Ruhe,  wie  von 
fremden ,  die  sie  nichte  angingen,  ein  anscheinendes  Räthsel, 
weldies  aber  theils  in  der  Hoheit  ihrer  Gesinnung,  theils  in 
dem  TTebermaasee  ihres  mütterlichen  Schmerzes  seine  volle 
Lösung  findet 


Tlertes   Capitel. 

Der  Jngnrthiniflelie  Krieg,    111  — 106  v.  Chr. 

Die  Gesetze  des  C.  GraochuB,  so  weit  sie  wirklich  durdige- 
bracht  worden  waren ,  also  namentlich  das  Getreide  -  und  Richter^ 
gesetz,  blieben  in  Geltung*);  auch  das  Äckergesetz  wurde  nicht 
gerade  aushoben,  es  wurden  aber  allmählich  durch  eine  Reihe 
neuer  Gesetze  wenigHtens  die  eigentlichen  Zwecke  der  Gracchen, 
die  Beeeit%ung  der  Noth  unter  der  grossen  Hasse  des  Yolks 
und  die  St^iaffung  eines  zahlreichen  Mittelstandes,  völlig  ver- 
eitelt Erstens  nämlich  wurde,  ■wahrscheinlich  kurz  nach  dem 
Sturze  des  C.  Gracchus,  das  Terbot,  die  asägnierten  Ländereien 
zu  verkaufen,  ati%ehoben,  was  zur  Jolge  hatte,  dass  nunmehr 
die  Reichen  diese  Landereien  durch  Kanf  wieder  an  sich  brach- 
ten.   Ein  zweites  Gesetz  hob  die  Ackervertheilungen  für  die  Folge 

*)  Tielleicht  ist  jedoch  die  oben  (S.  31.  Änm.)  erwähnte  lex  Octavia, 
durch  welche,  wie  eben  daselbst  bemerkt  worden,  die  largitio  des  Oracchus 
KoI  ein  geringeres  Uaass  herabgesetzt  wurde,  in  die  Zeit  omnittelbar  nach 
dem  Sturze  dra  C.  Gracchus  zu  setzen,  s.  Drumami  Bd.  4.  8.  225.  Zompt 
Comin.  Gpigr.  I.  S.  206. 
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ganz  auf,  verorditete  aber,  daas  fOr  das  Qememland  TOn  den  In- 
habern eine  Abgabe  entrichtet  und  deren  Ertrag  unter  das  Ycäik 
vertheilt  werden  sollt«;  durch  ein  drittes  Gesetz  endlich  wurde 
auch  diese  Abgabe  wieder  angehoben,  womit,  wie  unser  BerichU 
eratstter  hinznfDgt,  das  Volk  mit  einem  Uale  aller  Frflchte  der 
GraiXihiechen  Gesetze  verluatig  ging*).      Wie   wenig  dem  Uebel- 

*)  Vir  verdanken  ouBere  Kenntnis  der  obigen  drei  Gwetze  dem  frei- 
lich als  GewähiBmami  nioht  sehr  genauen  und  zuTerDissigeQ  Appian  (1, 27), 
welcher  als  Urheber  des  zweiten  Oesetzea  den  Spuriua  Boriua  nennt,  ein 
Name,  der,  da  er  sonst  gar  nicht  vorkömmt,  jedenfalls  coinuupiert  ist. 
Nun  wird  bei  Cio.  (Brut  36,  136.  de  Or.  H,  70,  284)  ein  Sp.  Xhorius 
und  eine  lex  ^oria  erwfihnt,  und  es  liegt  daher  sehr  nahe,  den  Bonos 
des  Appian  in  Aerius  m  verwandeln  und  somit  die  lex  Thoiia  des  Cicero 
mit  dem  zweiten  Gesetz  des  Appian  zu  identificieren.  8o  nach  dem  Yor< 
gang  vieler  Anderen  Mommsen,  Ber.  der  Sachs.  Ges.,  Bd.  2  der  hisi 
philol.  EL  B.  89  fl.  Corpus  Inscr.  IM.  L  p.  77.  Allein  das,  was  Cicero  im 
Brutns  vom  Inhalt  seines  Gesetzes  berichtet  (die  andere  Stelle  kSmmt  als 
zu  onbestimmt  in  dieser  Hinsieht  nicht  in  Bettacht)  sUnimt  nach  derjeni- 
gen Brklfinmg,  die  uns  als  die  einzig  mögliche  erscheint,  mit  dem  zwei- 
ten Gesetze  des  Appian  dorchans  nicht  überein;  denn  die  Worte  Ciceros: 
agrum  publicum  vitiosa  et  ioutili  lege  vectigali  levavit  können  nioht 
heissen,  wieUommsea  annimmt,  er  beömte  den  t^er  publicos  dorch  eine 
Abgabe  (d.  h.  durch  Auflegung  einer  Abgabe)  von  einem  fehlerhaften  und 
unnützen  Gesetze,  sondern  nur,  er  befreite  den  ager  publicus  durch  ein 
fehleriiafCes  und  unnützes  Gesetz  von  der  Abgabe ,  wie  von  'Waller  (Rechts- 
gesch.  Bd.  1.  S.  373  Anm.)  richtig  bemerkt  wird,  der  demnach  die  lex  Tho- 
ria  des  Cicero  vielmehr  mit  dem  dritten  Geeets  Appiana  identifioiert  Nun 
beeitsen  wir  aber  noch  bedenteude  Bruchstücke  eines  Aokergeeetzee,  wel- 
ches ,  wie  Rudorff,  Das  Ackerges.  des  Sp.  l^orios  S.  43  fl-,  nachgewiesen 
hat,  dem  J.  111  augehört,  und  es  fragt  sich,  ob  dieses  Gesetz  mit  einem 
der  3  Gesetze  Appians  zusammenfallt  und,  wenn  dies  der  Fall,  mit  wel- 
chem? Auch  hierüber  sind  die  Ansichten  verschieden,  indem  darin  bald 
das  zweite,  bald  das  dritte,  bald  gar  keins  dieser  Gesetze  geftmden  wird. 
Sein  Hauptinhalt  ist,  dass  dadurch  der  ager  publicus,  so  weit  er  durch 
alten  Besitz  oder  dureh  AasignatLon  im  Besitz  Einzelner  ist,  mit  gewissen 
Beschränkungen  die  Eigenschaft  als  Frivateigenthum  erhalten  soll,  in 
Bezog  auf  die  alten  Besitzer  insbesondere  mit  der  Besohritnkung:  so  weit 
er  das  gesetzliche  Haass  nicht  überschreite  (quod  non  modus  miyor  siet 
quam  quantum  ex  lege  plebeive  acito  sibi  sumer[e  relinquerave  licuit], 
Z.  2).  Wir  finden  diesen  so  verschieden  von  dem  der  beiden  äaglichen 
Gesetze  des  Appian,  dass  wir  unser  Gesetz  mit  keinem  derselben  vereini- 
gen zu  können  ^uben  und  vielmehr  mit  Waltra  (a.  a.  0.  S.  375  Anm.) 
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Stande ,  dem  die  Oracchen  hatten  steuern  wollen,  der  Anhäufung 
des  Reichthums  in  dem  Bedta  "Weniger  und  der  Verarmung  des 
Tolks,  wirklich  at^holfen  war,  geht  unter  Anderem  aus  einer 
AeuBserung  hervor,  die  wir  wenige  Jahre  später  aus  dem  Munde 
eines  der  angesehensten,  der  Senatspartei  angehSrigen  Männer, 
des  L.  Fhilippus,  Yemehmen,  dass  es  unter  den  rOmisohen  Bür- 
gern nicht  mehr  als  2000  vermögende  Leute  gebe. 

"Wie  in  diesem  Terfohren  gegen  das  Ackergesetz,  so  zeigt 
sich  die  IJeberlegenheit  der  Senatspartei  als  Frucht  des  Sieges 
über  die  Graochen  auch  in  einigen  persönlichen  Dingen.  Jener 
Popilliua  Länas,  welcher  von  C.  Gracchus  in  die  Verbannung 
getrieben  worden  war,  wird  zurflckgerufen ;  L.  Opimias,  der 
Hauptgegner  des  Gracchus  und  der  AnfQhrer  der  KTobilität  in 
dem  letzten  Kampfe^gegen  ihn,  wird  zwar  von  einem  Tribunen 
angeklagt,  aber  unter  der  wetteifernden  Vertheidigui^  der  ange- 
Behensten  Männer  der  Partei  vom  Volke  freigesprochen;  dagegen 
wird  C.  Papirius ,  obgleich  er  sich  ebenfalla  den  Vertheidigem  des 
Opimiua  angeschlossen,  um  seiner  frtlheren  Vergehen  gegen  die 
Nobilität  willen  angeklagt  tmd  würde,  wie  es  beiast,  sicherlich 
Terurtheilt  worden  sein,  wenn  er  sich  dem  Spruche  des  Volkes 
nicht  durch  einen  freiwilligen  Tod  entzogen  hätte. 


übereinstimmen,  welcher  dasselbe  für  veischieden  von  allen  Gesetzen 
Appiane  eiklärt  um  der  angeführten  Beschränfaing  hinsichtlich  der  alten 
Besitzer  willen,  die  wenigatena,  wob  die  billige  Ausgleichung  des  Onmd- 
bedtzes  anlangt,  eben  das  enthält,  was  die  Gracchen  verlangten,  wird 
übrigenB  unserem  Gesetz  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  aristoira- 
tische,  sondern  eher  eine  demokratische  Tendenz  beizulegen  sein,  was  mit 
der  Zeit  des  Gesetzes  nidtt  in  Widersprach  steht,  da  die  Bückslrömung 
gegen  die  Aristokratie  nicht,  wie  Uonunsen  meint,  erst  im  J.  111  nach 
unserem  Gesetze,  sondern  Tiehnehr  schon  im  J.  112  beginnt,  wo  Memmiua 
als  designirter  Tribun  die  Senatspartei  zwang,  gegen  ihren  "Willen  dem 
Jngurtha  den  Krieg  zu  erklfiteiL  Auch  dies  spricht  noch  für  eine  mehr 
demokratische  Tendenz  des  Gesetzes,  dass  in  demselben  die  Fortsetzung  der 
AeckerverUieilang  voiausgesetzt  and  die  &eie  Benntzong  der  Gemeinweide, 
offenbar  im  Inteieese  der  Äermeren,  anf  eine  kleine  Stückzahl  des  Viehes 
beschränkt  wird.  —  Ist  an  die  Stelle  des  Borina  bei  Appian  wirklich  Tho- 
rioB  za  setzen,  so  bleibt  nur  die  Annahme  übrig,  dass  Appian  den  Inhalt 
des  Gesetzes  ganz  ungenau  oder  vielmehr  Udach  angegeben  habe,  was  ihm 
ollerdingB  zuzutrauen  ist 
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Mit  dem  erworbenen  Siege  tritt  nun  aber  sogleicti  aucä  die 
grosse  Entartung  der  Nobilitfit  hervor,  die  vir  bisher  nur  im 
Eeime  oder  in  rereinzelteii  Erscheinungen  'wahigenotiunen  haben, 
die  aber  jetzt  zum  offenen  Ausbruch  kommt,  so  dass  eben  da- 
durch auch  dem  natürlichen  Laufe  der  Dinge  gemBse  die  Yolks- 
partei  Gelegenheit  bekommt,  ihr  Haupt  wieder  zu  erhoben.  Am 
deuüichsten  zeigt  sich  diese  Entartung  in  dem  Jugurthinischen 
Erlege,  den  vir  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  unterlassen  dür- 
fen, an  der  Hand  des  bekannten  vortrefflicdien  Werkes  desSallust 
ausführlicher  bx  erz&hlen. 

Wir  müBseo,  um  die  Oeschicbte  dieses  Eri^es  zu  verstehen, 
einige  Worte  über  die  Yerhältnisse  im  numidisohen  EOnigahauBe, 
dem  Jugurtha  angehört«,  vc^ausschicken. 

Jener  Mosiniaaa,  der  ergebene  Bundesgenosse  der  RJJmer  und 
der  Dränger  der  Earthager,  starb  im  J.  149.  Ihm  folgten  seine 
Sehne  Micipsa,  Hastanabai  und  Giilnssa.  Die  beiden  letzteren 
starben  bald  nach  dem  Yater,  so  dass  Micipsa  als  alleiniger 
Beherrscher  des  Reiches  übrig  blieb.  Von  Uastanabal  war  indess 
noch  ein  Sohn,  aber  aus  unebenbflrtiger  Ehe  vorhanden,  Kamens 
Jugurtha.  Dieser  wuchs  neben  Atherbal  und  Hiempsal,  den  Söh- 
nen Midpsa's,  als  ihr  älterer  Genosse  im  kOniglicheit  Hause  mS, 
zeichnete  sich  aber  bald  durch  Kühnheit  und  Gewandtheit  in 
dien  den  Efinsten  und  Fertigkeiten  aus,  welche  bei  den  Kumi- 
diem  in  Ansehn  standen.  Hierdurch  erregte  er  die  Auänerksam- 
keit  und  die  Besorgnis  des  Micipsa,  welcher  in  ihm  nicht  ohne 
Grund  einen  geföhrUchen  Nebenbuhler  seiner  SQhne  sah.  Er 
sandte  ihn  daher  mit  Hül&truppen  zum  Sdpio  nach  Numantla  in 
der  Hoffnung ,  dass  er  dort  durch  seine  EOhnheit  den  Tod  finden 
werde.  Indessen  verschaffte  er  ihm  hierdurch  nur  die  Gelegen- 
heit, seine  Tücht^keit  um  so  mehr  zu  bewShren.  Er  kehrte 
daher  nach  Beendigung  des  Erieges  mit  Ruhm  gekrSnt  zurück 
und  mit  einem  Briefe  des  Scipio,  worin  dieser  dem  Micipsa  zu 
dem  trefOlohen  Pfiegesolme  Glück  wOnsohte  und  ihm  erfiffnete, 
dass  „Jugurtha  dem  römischen  Volke  wegen  seinor  Verdienste 
theuer"  sei.  Es  ist  bei  der  Beschaffenheit  der  damaligen  römi- 
schen FoUtik  schwer,  die  Termuthung  zu  unterdrücken,  dass  diese 
ausserordentliche    Gunstbezeigung    nidit    unberechnet  war,    dass 
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sie  vielmehr  darauf  abzweckte ,  in  dem  jungen  Sbnne  Hoffaungen 
2u  erveoken,  die  über  sein  Oebnrtareclit  hinausgingen,  und  somit 
in  dem  kCniglichen  Hause  Zwietracht  zu  sSen.  Jedenblls  trog 
dieser  Feldzug,  statt  den  Jugnrtha  zu  beseitigen,  vielmehr  we- 
sentlich  dazu  bei,  ihn  auf  die  Bahn  zu  fuhren,  die  er  nachher 
einschlug,  um  so  mehr,  als  er  bei  seinem  Yerkehr  im  rCmischen 
Lager  zugleich  Qelegenheit  gefunden  hatte,  die  Art  der  damaligen 
römischen  Orossen  und  besonders  ihre  Habsucht  genau  kennen  zu 
lernen,  auf  die  er  seine  Pläne  hauptsächlich  baute. 

Micipsa  fosste  nun  den  Plan,  ihn  durch  Wohlthaten  zu  ge- 
winnen, da  er  es  wegen  Jugurtha's  Beliebtheit  bei  den  BOmem 
sowohl  wie  bei  seinen  Landsleuten  nicht  wagte,  ihn  mit  Gewalt 
aus  dem  Wege  zu  räumen.  Er  adoptierte  ihn  und  hinteriiesa,  als 
er  im  J.  118  starb,  sein  Reich  ihm  imd  seinen  beiden  SOhnen, 
Atherbal  und  Hiempsal,  mit  der  Verordnung,  dass  sie  es  gemein- 
schaftlich regieren  sollten.  Vorher  hatte  er  noch  den  Jugurtha 
in  eindringlichen  Worten  an  die  empfangenen  Wohlthaten  erin- 
nert  und   ihn  beschworen,    sich   gegen    seine  Brfider  gOäg  zu 


Indessen  als  Uicipsa  kaum  gestorben  war,  kamen  auch  schon 
die  Feindseligkeiten  zwischen  Jugnrtha  und  seinen  Brüdern  und 
Mitherrschem  zum  Anabruch.  Hiempsal  war  so  unbesonnen,  den 
Jugurtha  durch  ein  boshaftes  Wort  zu  reizen.  Als  nämlich 
Jugurtha  den  Torschlag  machte,  die  Anordnimgen  Midpaa's  aus 
den  letzten  fQnf  Jahren  aubuheben,  weil  Uicipsa  in  dieser  Zdt 
sdion  altersschwach  gewesen  sei,  entgegnete  er  hchnisch,  er  sei 
hiennit  v!^\ig  einverstanden;  denn  in  derselben  Zeit  sei  ja  auch 
Jugurtha  adoptiert  werden.  Diese  Beleidigung  wmde  von  Jugurtha 
sofort  an  ihrem  schwachen  und  unerbhrenen  Urheber  gerächt 
Hiempsal  wuide  bei  einer  zum  Behuf  der  Theilung  der  Schätze 
und  des  Beichs  veranstalteten  Zusanmienkunft  in  seinem  Hause 
ttberfollen  und  umgebradit  In  Folge  hiervon  brach  nun  auch 
der  Krieg  zwischen  ihm  und  dem  einzigen  noch  Qbrigen  Bruder 
aus,  da  das  Verbrechen  zu  offen  verQbt  -worden  war,  als  dass 
Atherbal  es  hätte  unbeachtet  lassen  kannen.  Jugurtha  schlug  den 
Atherbat  und  nOthigte  ihn  dadurch,  nach  Rom  zu  fliehen  und 
dort   um  HOlfe   zu  bitten.      Allein   vei^blioh  erinnerte   Athralxü. 
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im  Senat  an  seinen  Orosaratet  Masinissa ,  an  seinen  Yater  Hidpsa 
und  an  die  Treue,  welche  Beide  dem  lOmiachen  Volke  bewiesen; 
vergeblioli  stellte  er  Tor ,  dass  er  nach  den  Orundsätzen ,  in  denen 
er  erzogen  worden,  nur  in  Born  seine  Stärke  und  Stütze  suchen 
und  finden  könne;  vergeblich  schilderte  er  das  Verbrechen, 
welches  Jugurtha  begangen  habe,  und  die  Qe&hr,  die  ihm 
selbst  drohe.  Jugurtha  hatte  ihm  Gesandte  nachgeschickt,  die 
mit  Oold  und  Silber  beladen  waren  und  von  diesen  Schätzen  bei 
den  Hännem  von  Einfluss  den  freigeb^ten  und  wirksamsten 
Gebrauch  machten.  Diese  fahrten  nun  seine  Sache  im  Senat,  und 
80  geschah  weiter  nichts,  als  dass  zehn  Männer  nach  Afrika 
gesandt  wurden  mit  dem  Auftrage,  das  Beich  zwischen  Jugurtha 
und  Atherbal  zu  theilen.  Auch  diese  Gesandten  wurden  wied^ 
bestochen.  Sie  fahrten  daher  die  ihnen  au^tragene  Theilung 
so  aus,  dass  Jugurtha  den  zwar  weniger  ansehnlichen,  weniger 
mit  Häfen  und  Städten  versehenen,  aber  fruchtbareren  und  berOlker- 
teren  westlichen  Theil  erhielt  Die  Grenze  zwischen  beid^i 
Theilen  bildete  wahrscheinlich  eben  so  wie  zwischen  den  beiden 
&flheren  nunüdischen  Königreichen  der  Fluss  Ampsaga. 

An  der  Spitze  der  Gesandtschaft,  die  sich  auf  so  schimpfliche 
Art  bestechen  liess,  stand  derselbe  L.  Opimius,  den  wir  bei  dem 
traurigen  Ausgang  des  C.  Gracchus  als  den  Führer  der  aristokra- 
tisclien  Partei  kennen  gelernt  haben. 

Dies  war  der  erste  Erfolg  des  Jugurtha  und  der  erste 
Schritt  der  römischen  Aristokratie  auf  der  Bahn  der  Selbst- 
erniedrigung. 

Jugurtha,  durch  diesen  Erfolg  nur  um  so  kOhner  gemacht, 
suchte  sofort  wieder  neuen  Krieg  mit  Atherbal,  um  denselben 
välig  zu  Grunde  zu  richten.  Er  machte  zuerst  plündernde  Ein- 
fälle in  sein  Gebiet ,  um  ihn  zum  Kriege  zu  reizen.  Als  er  hier- 
mit nicht  zum  Zwecke  kam,  drang  er  ohne  jeden  auch  nur 
scheinbaren  Grund  mit  einem  grossen  Heere  in  das  Beich  dee 
Atherbal  ein.  Nunmehr  konnte  dieser  nicht  umhin,  eben&lls  zu 
rüsten  und  seinem  Feinde  entge^n  zu  ziehen.  Böde  Heere 
trafen  bei  Cirta  an  der  Grenze  beider  Reiche,  dem  heutigen  Con- 
Btantine,  auf  einander.  Jugurtha  aber  überfiel  in  der  Nacht  das  feind- 
liche Heer  und  schlug  es  so  TOlUg,  dass  Atherbal  nur  mit  wenigen 
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Reitera  nach  Cirta  entkam  und  Jugurtha  Bogleich  mit  in  die 
Stadt  gedrungen  sein  vürda,  venn  nicht  die  römischen  Büiger, 
die  sich  in  groseer  Zahl  daselbet  aufhielten,  Widerstand  geleistet 
h&tleu.  LideBsen  belagerte  Jngurtha  die  Stadt,  und  es  Trar  vor- 
auszusehen, dass  sie  sich  ohne  Hülfe  von  Born  auf  die  Länge 
nicht  würde  behaupten  k&nnen. 

In  der  That  kamen  auch  bald  Gesandte  von  dort  auf  dem 
Kriegsschauplätze' an,  welche  verlangtfin,  dass  beide  Theile  die 
Waffen  niederlegen  und  ihren  Streit  in  CKtte  beil^;^!  sollten. 
Es  waren  aber  drei  junge  Leute  von  geringem  Ansehen,  die 
Jugurtha  mit  leeren  Worten  abspeiste,  worauf  er  die  Belagerung 
anr  um  Bo  eifriger  fortsetzte.  Nun  fertigte  Atherbal  durch  Boten, 
die  sich  durch  das  Belagerungsheer  hlndurchschlidien,  einen 
Brief  an  den  rOmischen  Senat  ab,  in  welchem  er  das  Dringliche 
seiner  Lage  vorstellte  und  die  triftigsten  QTflnde  fOr  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Unterstützung  geltend  machte.  Namentlich 
machte  er  auch  darauf  aufinerksam ,  dass  der  Angriff  des  Jugurtha 
nicht  minder  gegen  das  römische  Volk,  als  gegen  ihn  selbst  ge- 
richtet sei,  und  dass  in  Jugurtha  dem  lOmischen  Volke  ein 
gefShrlicber  Feind  erstehen  werde,  wenn  man  ihn  nicht  bei 
Zeiten  in  seine  Schranken  zurückweise.  Aber  auch  jetzt  schickte 
man  statt  eines  Heeres,  wie  es  die  Lage  der  Dinge  fordert«, 
wiederum  nur  Gesandte,  weil  der  kräftigere,  würdigere  Beschluss 
wiederum  von  den  erkauften  SVeunden  des  Jugurtha  verhindert 
wurde.  Zwar  waren  es  diesmal  Männer  von  dem  höchsten  An- 
sehen: an  der  Spitze  der  Gesandtschaft  stand  M.  Aemilins  Scau- 
ms,   welcher  Consul  gewesen  war   und  jetzt  die  erste  Stelle  im 


Ehrenhaftigkeit  und  Würde  um  sich  za  verbreiten  wusste ;  gleich- 
wohl bheb  auch  diese  Gesandtschaft  ohne  Erfolg.  Jugurtha 
machte  vor  ihrer  Ankunft  zunäciist  einen  vergeblichen  Yersoch, 
Cirta  durch  Sturm  zu  nehmen,  um  ihr  mit  einer  vollendeten 
Thatsache  entgegentreten  zu  können.  Dann  erscMen  er  auf  ihre 
Ladung  in  Dtika,  und  die  Gasandten  unterliessen  nicht,  ihm  mit 
allem  Kachdruck  das  Verlangen  des  Senate  vorzuhalten,  dass  er 
die  Waffen  niederlegen  solle.  Allein  Jugurtha  setzte  dennoch  die 
Belagerung  fort,  und  nun  drangen  die  in  Cirla  eingeschlossenen 
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rOmiBchen  Bflrger  in  Atherbal,  dass  er  die  Stadt  dem  Jugurtha 
auf  Bedingnngea  Übergeben  solle,  da  der  Han^l  an  Lebenamit^ 
teln  immer  drückender  wurde.  Atherbal  gab  nach,  obwohl  un- 
gern und  nur  weil  er  nicht  anders  konnte;  es  wurde  die  Sicher- 
heit des  Lebens,  wie  für  die  Besatzung,  so  namentlich  anch  für 
Atherbal  selbst  ausbedni^n.  Sobald  aber  die  Uebei^be  erfolgt 
war,  liess  Jugiuilia  den  Atherbal  unter  grausamen  Martern 
hinrichten  und  Numidier  und  BOmer  ohne  Unterschied  in 
Menge  tOdten. 

Nun  endlich  kam  ea  zum  Kriege.  Der  designierte  Volkstri- 
bun,  C.  Memmins,  hielt  eine  Hede  vor  dem  Volke,  in  der  er  die 
bisherigen  Vorgänge  schilderte,  und  erregte  dadurch  dessen  Un- 
willen in  einem  Maasse,  dass  der  Senat  erschreckt  nachgab  und 
den  Krieg  erklärte.  Der  Consul  des  J.  111,  L.  Calpumius  Bestia, 
ein  besonders  eifriges  Glied  der  Senatspartei,  der  sich  als  solches 
dnrch  die  ZurDckberofung  des  von  Gracchus  vertriebenen  Fopillius 
Ulnas  bewiesen  hatte,  wurde  mit  Führung  des  Krieges  beauftragt 
und  alles  dazu  NOthige  yorbereitet.  Der  Sohn  des  Jugurtha,  der 
mit  noch  zwei  anderen  Gesandten  in  Rom  erschien,  um  durch 
die  bekannten  Mittel  die  drohende  Gefkhr  abzuwenden,  wurde 
durch  einen  Senatsbeschluss  aus  Italien  verwiesen,  und  nun 
führte  zwar  Calpumius  Anfangs  den  Krieg  mit  Eifer  und  Geschick; 
er  eroberde  mehrere  Stadt»  in  Numidien  und  drang  mit  Glück 
ins  Land  ein.  Allein  Jugurilia  bestach  erst  jenen  M.  Aemiliua 
ScauruB,  der  den  Calpumius  als  Legat  begleitete  und  der  jetzt 
den  Verioctungen  des  Jugurtha  unterlag,  denen  er  bei  der  vor^ 
hin  erwähnten  Gesandtschaft  glücklich  widerstanden  hatte;  dann 
gewann  er  durch  dasselbe  Mittel  auch  den  Consul,  und  so  wurde 
zwischen  beiden  Theüen  das  Spiel  im  Geheimen  in  der  "Weise 
Terabredet  und  ausgeführt,  dass  Jugurtha  sich  zum  Schein  den 
Bömem  eigab,  einige  Elephanten,  Rinder  und  Pferde  anslieferte 
und  eine  geringe  Summe  Geld  bezahlte,  im  üebrigen  aber  im 
Besitze  aller  seiner  durch  Verbrechen  erworbenen  Vortheile 
bestätigt  wurde. 

Als  die  Nachricht  von  diesen  Vorgfingen  in  Rom  anlangte, 
war  es  wieder  jener  C.  Memmius  (er  war  mittlerweile  Volkatri- 
bun  geworden) ,   der  den  Kampf  gegen  die  Senatspartei  aufioahm. 
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Die  Sache  dieser  letzteren  war  zu  schledit,  ihre  Schuld  zu  em- 
pörend und  zu  offenkundig,  als  dass  ihm  der  Sieg  entgehen 
konnte.  Er  verfahr  indese  mit  grosser  Yoraclit  und  Mfiseigung : 
ein  BevdB,  dase  die  Macht  der  Senatspartei  -wenn  auch  geschwächt, 
doch  noch  keineswegs  völlig  gebrochen  war.  Er  verlangta  nicht, 
dass  die  Schuldigen  sofort  ohne  Weiteres  bestraft  würden;  er 
warnte  das  Volk  ausdrOcklich,  dass  es  nicht  seinen  Gegnern,  wie 
einst  unter  den  Oiacchen,  mit  bewafbeter  Hand  entgegentreten 
mochte;  nur  untersuchen  möchte  es  die  Handlungsweise  der 
Betheiligtea  und  zu  diesem  Behufe  den  Jugurtha  vorladen.  „Ist 
seine  Ergebung,"  so  sprach  er,  „nicht  eine  blosse  Täuschung,  so 
wird  er  kommen  und  euch  die  geforderte  Auskunft  geben.  Wei- 
gert er  sii^  aber,  nun  so  mOgt  ihr  daraus  abnehmen,  von  welcher 
Art  der  Friede  und  die  Unterwerfung  ist,  welche  dem  Jugurtha 
Straflosigkeit  für  seine  Yerbrechen,  einer  kleinen  Anzahl  Yomeh- 
mer  ungeheure  BeichthQmer,  unserem  Yateiiande  aber  Scham 
und  Schande  bereitet  hat."  Ein  solcher  Antrag  könnt«  unmöglich 
at^lehnt  werden.  Es  wurde  daher  der  Frfttor  L.  Cassius,  ein 
Mann  von  allgemein  anerkannter  Rechtschaffenheit,  abgeschickt, 
um  Jugurtha  zu  holen,  und.  Jugurtha  kam,  wie  es  heisst,  mehr 
auf  das  Wort  des  Cassius  als  auf  das  ihm  von  Staatgwegen  zu- 
gesagte freie  Geleit  vertrauend:  so  gross  war  das  persönliche 
Ansehn  des  CassiuB  und  eo  gering  das  Zutrauen  zu  dem  römischen 
Staate.  Des  Memmius  Absicht  war,  dass  Jugurtha  vor  dem  Yolke 
dnrch  die  an  ihn  zu  stellenden  Fragen  genöth^  werden  sollte, 
seine  und  seiner  Mitbetheiligten  Schuld  zu  enthüllen.  Ale  aber 
das  YerhOr  beginnen  sollte ,  verbot  ihm  ein  anderer  Yölkstribun, 
C.  fiäbins,  das  Wort,  jedenfalls  auf  sein  und  der  Senatspartei 
Anstiften.  Yielleicbt  w&re  es  gelungen,  hierdurch  und  durch  andere 
ähnliche  Mittel  die  Angriffe  des  Yolks  und  seines  Führers  tdlmAhlidi 
abzustumpfen  und  so  zu  bewirken,  dass  der  at^eschlossene  itiede 
unangetastet  geblieben  wäre.  Allein  Jugurtha  machte  dies  selbst 
durch  ein  neues  Yerforechen  nnmö^ich.  Es  befand  sich  zu  eben 
dieser  Zeit  ein  Anverwandter  des  numidischen  Königshauses, 
Masfiiva ,  Sohn  des  Ottlusaa ,  in  Bom ,  der  von  einigen  Yomehmen 
als  Candidat  für  den  numidischen  Eön^thron  aufgesteUt  worden 
war,  wahrsoheinhch,  weil  sie  sich  an  ihm  eben  eo  zu  bereichem 
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-wIliisGhten,  wie  ea  die  Anderen  an  Jngoitha  gethan  <hatten  und 
nodi  immer  tbaten.  Jugtirtha  liese  diesen  ennorden;  der  Th&ter 
\mrde  ergriffen;  ein  Yertrauter  Jugartha's,  BomiUar,  wurde  als 
der  Anstifter  des  Mordes  vor  Gericht  gefOTdert,  und  eB  blieb  dem 
Jugurttut  nichts  übrig,  als  dieses  sein  "Werkzeug  durdi  die  Mucht 
der  YerurtheiLimg  zu  entziehen.  Nun  konnten  ihn  auch  seine 
Freunde  nicht  mehr  schfltzen.  Die  Ehneuerung  des  Eri^es 
wurde  beschloBsen  und  Jugurtha  selbst  aus  Italien  verwiesen. 
Auf  seiner  ROckreise  nai^  Numidien  war  ea  dann,  wo  er  die 
berühmten  Worte  ausgerufen  haben  soll:  „0  der  käuflü^n 
Stadt,  die  schnell  zu  Qrunde  gehen  wird,  sobald  sie  einen 
KSufer  findet!" 

So  wurde  also  der  Krieg  von  Neuem  begonnen.  Mit  der 
Fahrung  desselben  wurde  der  Consul  des  J.  110,  8p.  Poetumius 
AlbinuB,  beauftragt  Dieser  widmete  sich  demselben  Anfangs 
eben&lls,  wie  Galpumius  Besüa,  mit  grossem  Eifer.  Allein  sei 
es,  dass  auch  er  bestochen  war,  oder  dsss  seine  Geschioklichkeit 
zur  Ueberwindung  der  vorhandenen  Schwierigkeiten  nicht  aus- 
reichte: er  richtete  nichts  aus,  und  nachdem  er  mehrere  vergeb- 
liche Yersuche  gemacht  hatte,  entw^er  durch  die  Waffen  oder 
durch  Unterhandlung  eine  Entsdieidung  herbeizufOhren ,  sah  er 
sich  genOthigt,  nach  Rom  zurOokzukehren ,  weil  die  Wahl  der 
CouBuln  fOr  das  nächste  Jahr  seine  Anwesenheit  daselbst  erfbi^ 
derte.  Er  übertrug  die  Führung  des  Krieges  während  seiner 
Abwesenheit  seinem  Bruder  Aulus.  Dieser  aber  glaubte  schnell 
zu  Buhm  und  Sch&tzen  gelangen  zu  kOnnen.  Er  unternahm  da- 
her —  im  Januar  des  J.  109  —  einen  untkberiegtan  Zug  in  das 
Innere  des  Landes  vor  die  Festung  Suthul  in  der  Hoffnung,  die 
dort  aufbewahrten  kfjniglichen  Schätze  durch  die  Eroberung  der 
Burg  gewinnen  zu  können.  Als  ihm  dies  nicht  gelang,  Hess  er 
sich  durch  die  Künste  des  Jugurtha  verieiten,  noch  tiefer  in  das 
Land  einzudringen.  Zum  Uel>erfluss  hatle  Jugurtha  noch  einen 
Theil  des  Heeres  zum  Verrath  verlockt  So  kam  es,  dass  das 
Lager  der  BOmer  plötzlich  in  einer  stürmischen  Nacht  und  in 
unwegsamen  Gtegenden  von  Jugurtha  Überfidlen  und  genonunen 
wurde.  Die  römischen  Truppen  retteten  sioh  in  wilder  Flucht 
auf  einen   nahen  Hügel,   wurden  aber  hier  eingeschlossen,   und 
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.AuluB  Bab  sich  ganOthi^,  einen  Tertrag  einzugehen,  wonach  das 
Heer  unter  denn  Joch  durchgehen   und  Numidien   in  zehn  Tagen 


Die  Kunde  von  diesen  ec^unachvollen  Vorgängen  rief  in  Born, 
vie  sich  denken  läsat,  einen  allgemeinen  Schrei  des  Unwillens 
herror.  und  nun  txat  auc^  sofort  die  Yolkspartei  entschiedener 
auf.  Rifi  Talkstribun,  C.  Mamiliua  Limetanua ,  stellte  den  Antrag, 
dasB  gegen  alle  diejenigen  die  üntersuckung  eingeleitet  werden 
sollte,  durch  deren  Schuld,  wie  die  Worte  lauteten,  Jugurtha  die 
Beschlüsse  des  Senats  unbeachtet  gelassen,  und  die  als  Gesandte 
oder  Feldherren  Geld  von  ihm  empfiingen  hätten  *).  Der  Vorschlag 
ging  durch,  und  es  wurde  in  Oemässheit  desaelben  eine  Commis- 
sion  von  drei  Männern  zur  Führung  der  Untersuchung  eingesetzt 
Scauros  wnsst«  es  durch  seine  Gewandtheit  zu  erreichen,  dass 
er  selbst  zum  Ui^liede  der  Commission  ernannt  wurde.  Er 
erreidite  indess  nur  so  viel,  dass  er  für  seine  Person  der  ver- 
dienten Strale  entging;  seine  Mitschuldigen  vermochte  er  nicht 
zu  retten.  L.  Opimius,  L.  Calpumius  Bestia,  Sp.  Albinus,  C. 
Galba,  C.  Cato,  Alles  Häupter  der  Senatspartei,  fielen  dem  Volks- 
unwillen zum  Opfer.  Natürlich  wurde  auch  der  Vertrag  des  Albinus 
verworfen  und  die  Erneuerung  des  Erieges  beschlossen. 

Vielleicht  wären  schon  jetzt  Consulat  und  Oberbefehl  für  das 
J.  109  der  Senatspartei  entzogen  worden,  wSre  die  W^ahl  nicht 
bereits  ftir  dieses  Jahr  vollzogen  gewesen.  Indess  der  Gewählte, 
Q.  Caecüius  Metellus,  war  ein  Mann,  der,  obwohl  der  Senatepar- 
tei angehOrig,  dennoch  von  den  Fehlem  seiner  Partei  frei  war, 
und  der  durch  seine  Bechtlichkeit  und  seine  Tüchtigkeit  bei  bei- 
den Parteien  im  gcCssten  Ansehen  stand.  Er  führte  daher  den 
Krieg  mit  Geschicklichkeit  und  Nachdruck,  und  wenn  er  ihn 
oidit  so  s(^ell,  als  Uancher  erwarten  mochte,  beendete  und 
ihn  endlich  sogar  an  einen  Nachfolger  überlassen  musste,  so  ist 
der  Grund  davon  nicht  in  einer  Schuld  oder  Versäumnis  von 
seiner  Seite,  sondern  lediglich  theils  in  der  grossen  Ausdehnung 
und    in    der    Unwegsamkeit    und    Unfruchtbarkeit    des    Landes, 

*)  Sali,  0.  40:  qaoram  consilio  Jugurlha  senati  decreta  neglegisset 
qniqne  «b  eo  in  legationibus  aut  itnpenis  peconias  acoepisttent. 
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theils  m  der  Schlaxifaeit  uad   besseren  OrtskeimtiiiB   des  Qegners. 
zn  suchen. 

UetoUufi  fond  bei  seiner  Ankunft  in  Afrika  das  Heer  vOUig 
entartet  und  zuchtloB,  im  Lande  anhersoh'weifend ,  statt  des  feind- 
lichen Gtobiet«B  die  Provinz  plfindemd  und  jedes  Znsanuaenstossen 
mit  dem  Feinde  sorgßltigst  vermeidend.  Sein  erstes  Gesdiift 
miisste  eB  sein,  unter  demselben  irieder  Zucht  und  Ordnung  ein- 
zufahren. Er  entfernte  daher  vor  aUen  Dingen  die  Diener  ^hid 
Werkzeuge  des  MQsBiggangs  und  der  Schwelgerd  aus  dem  Lager; 
sodann  gevChnte  er  die  Truppen  wieder  an  Arbeit  und  Gehor- 
sam, indem  zu  diesem  Zweck  ai^eatrengte  Harsche  in  firiedlidiem 
Gebiete  machen  liess  und  dabei  alle  Yoreiditsmaassregeln  anven- 
dete,  als  ob  der  Feind  ganz  in  der  N&he  vtEre.  Erst  nachdem 
er  bierdoroh  das  Heer  wieder  tQcbtig  gemacht  und  ganz  in  seine 
Gewalt  gebracht  hatte,  drang  er  in  Numidien  ein.  Jogorttka  sab 
wohl  ein,  dass  er  es  jetzt  mit  einem  ganz  anderen  Gegner  zu 
tbun  habe  als  bisher,  und  schickte  daher  Boten  über  Boten  an 
MeteUus,  um  ihm  seine  Unterwerfung  anzubieten.  Metellus  aber 
benutzte  dies  nur,  um  ihn  mit  denselben  Etknsten  hinzuhalten, 
die  Jnguräta  selbst  trOher  gegen  die  rOmischen  Feldheiren  an- 
gewendet hatte,  und  zugleich,  um  wo  mOglich  die  UnterhSndler, 
die  an  ihn  abgeschickt  wurden,  zum  Terrath  an  ihrem  Herrn  zu 
verlocken.  Als  er  jetzt  in  Kumidien  einrflckte ,  kam  ihm  auf 
Anordnung  Jugurtha'a  Alles  friedlich  entgegen;  er  liess  indessen 
nichts  von  seiner  Wachsamkeit  nach,  eignete  sich  aber  von  dieser 
verstellten  Wehrlosigkeit  den  Toräieil  zu ,  dass  er  die  Stadt  Taga 
(jetzt  Baygah)  besetzte.  Diese  Stadt  lag  auf  der  Strasse  nach  Hippo 
BegiuB ,  diesseits  des  Flusses  Tuska,  also  eigentlich  innerhalb  der 
Grenze  des  karthagischen  Gebietes;  woram  wir  sehen,  dass  Me- 
tellus seinen  Uarach  von  IJtika  aus  na<^  Westen  richtete,  und 
zugleich,  dass  der  numidische  Kfinig  sein  Beich  auch  auf  dieser 
Seite  auf  Kosten  Karthago's  vergrßssert  hatte.  Als  nun  aber 
Jugurtha  aus  dieser  Besetzung  von  Vaga  erkannte,  dass  er  gegen 
Uetellus  mit  seinen  Künsten  nichts  ausrichte,  lauerte  er  ihm  in 
einem  Hinterhalte  am  Flusse  Muthul  auf  (wahrscheinlich  derselbe 
Fluss,  der  anderwärts  Rubricatus  genannt  wird,  j.  Seibouse). 
Hier   griff   er   den   Metellns  an,    als   derselbe   eben  mit  seinem 
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Heere  aus  dem  Gebiige  in  das  Thal  dieses  flusses  herabstieg. 
Ort  vnA  Oel^;euheit  der  Schlacht  waren  von  Jngurtha  mit  der 
grOssten  Klugheit  ge'v^hlt  Das  rOmische  Heer  hatte  bis  zum 
Flusse  einen  Marsch  tob  vier  Hellen  durch  eine  vasserlose 
Niederung  zu  machen;  Jugurtha  hatte  seine  Numidier  auf  einem 
mit  Gestrüpp  bewachsenen  HügelrQoken  aufgestellt,  der  sich  von 
dem  Gebirge  bis  zum  Flusse  zur  Seite  des  Weges  der  ESmer 
erstreckte ;  aus  diesem  brachen  die  Numidier  withiend  des  Mar- 
Bches  der  KSmer  hervor,  und  drangen  mit  einer  solchen  Heftigkeit 
auf  diese  ein  und  wussten  den  Vortheil  der  Oertlichkeit  so  wohl 
zu  benutzen ,  dass  die  BAmer  gioese  Terluste  eriitten  und  der  Sieg 
lange  zweifelhaft  war.  Elndlich  ^>er  siegte  doch  die  Ausdauer 
und  die  Tapferkeit  der  BOmer.  Das  numidische  Heer  floh  und, 
wie  es  immer  nach  einet  verlorenen  Schlacht  zu  thun  pflegte, 
lOete  sich  auf. 

Indessen  war  hiermit  für  Metellus  wenig  gewonnen.  Jugurtha 
hatte  sehr  bald  aus  dem  Inneren  des  Landes  ein  neues  Heer  zu- 
sammengebracht, mit  welchem  er  wieder  auf  dem  Eriegsschau- 
platze  erschien.  Nun  schlug  aber  Metellus  einen  neuen  "Weg  ein, 
"Weil  mit  einer  gewonnenen  Schlacht  wenig  ausgerichtet  wurde, 
so  verwüstete  er  die  fruchtbarsten  und  angebautesten  Gegenden 
des  Land^,  um  dadurch  dem  Feinde  einen  empfindlicheren  Ver- 
lust beizubrii^n  und  ihn  so  vielleicht  zur  Unterwerfung  zu 
bewegen.  Es  waren  dies  hauptsBchlich  die  sogenannten  ibnpo- 
rien,  die  StSdte  und  Landschaften  um  die  kleine  Syrte  herum, 
welche  Uaainissa  einst  den  Earthagem  entrissen  hatte,  und  welche 
wir  bei  dieser  Gelegenheit  als  den  fruchtbarsten  und  reichsten 
Theü  des'  Landes  kennen  gelernt  haben  (Bd.  1.  S.  479).  Hier 
zog  er  umher.  Alles  ausplündernd  und  verwüstend.  Jugurtha 
that  ihij^  dabei  zwar  manchen  Abbruch ;  denn  er  blieb  ihm 
immer  zur  Seite  und  benutzte  jede  sich  ihm  darbietende  Gelegen- 
heit, um  ihm  durch  Ueberfalle  Schaden  zuzufügen,  w&hrend  er 
sich  immer  zurückzog,  sobald  das  ganze  feindliche  Heer  sich 
gegen  ihn  wendete.  Auch  wurde  ein  Angriff,  den  HeteUus  auf 
die  Stadt  Zama  machte,  durch  die  Tapferkeit  der  Besatzung  ver- 
eitelt, so  dass  Metellus  unverrichteter  Sache  wieder  abziehen 
mUBste.     Indessen  wurde  doch  der  Huth  des  Jngurtha  durch  die- 
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sen  Feldzug  so  v^it  gebroclien,  dase  er  ernstlich  um  Etieden  bat. 
Uetollus  forderte  zuerst  die  Äueliefenrng  der  Mephanten,  dann 
Terlangte  er  einen  Theil  seiner  Pferde  und  Waffen,  hierauf 
200,000  Pfund  Silber,  endlich  die  Auslieferung  der  Ueberi&nfer. 
Allen  diesen  Forderungen  unterwarf  sich  JugurÜia.  Nun  trat  aber 
UeteUus  noch  mit  der  letzten  Forderung  herror,  dass  Jugurtha 
sich  selbst  als  Ge&ngener  stellen  sollte.  Hierzu  konnte  sich 
Jugurtha  nicht  entschliesBen;  er  brach  also  die  Unterhandlungen 
ab  und  raffte  sich  wieder  empcv,  um  den  Kri^  mit  freilich  bedeu- 
tend verminderten  Streitkräften  fortEufOhren. 

Die  uQgOiutige  Lage  des  JugurÖia  wurde  aber  noch  dadurch 
nicht  wenig  TerschlÜnmert,  dass  sich  die  Künste  des  Betrugs  und 
Verratha,  welche  in  seiner  Umgebung  einheimisoh  waren,  nun- 
mehr mit  seinem  sinkenden  Olflck  gegen  ihn  selbst  zu  wenden 
anfingen.  Jener  Bomükar,  welchen  er  in  Born  zur  Ermordung 
des  Hassiva  gebraucht  hatte,  einer  seiner  vertrautesten  Diener, 
hatte  bereits  die  eben  erw&hnten  ünterhandlungeu ,  die  einen  so 
tlbeln  Ausgang  fOr  Jugurtha  nahmen,  in  Terrätherischer  Weise 
gefOhrt  und  stiftete  jetzt  eine  TerschwCrung  mit  einigen  anderen 
Vertrauten  des  EOnigs  an  in  der  Absicht ,  denselben  todt  oder 
lebendig  an  die  Kömer  auszuliefern.  Zwar  wurde  diese  Verschwö- 
rung entdeckt  und  unterdrückt;  indessen  wurde  der  Eönig  nicht 
nur  in  Folge  derselben  eines  grossen  Theiles  seiner  Diener  be- 
raubt, die  er  entweder  tödten  liese  oder  die  sich  aus  Furcht 
QOchteten,  sondern  sie  hatte  auch  noch  den  weiteren  Nachtheil, 
daas  er  das  Vertrauen  ssu  seiner  Umgebung  imd  damit  die  Sicher^ 
heit  in  seinen  Unternehmungen  Terlor. 

Dies  waren  die  Eriegsereignisse  des  J.  109  und  des  Winters 
von  109  auf  108. 

Im  Sommer  des  J.  108  eröfluete  Metellus  den  Feldzug  mit 
einem  Harsche  nach  Sflden.  Jugurtha  stellte  sich  ihm  hier  mit 
einem  neugeworbenen  Heere  entgegen.  Er  selbst  fodit  mit  der 
grössten  Tapferkeit;  allein  seine  Truppen  zeigten  sich  auch  hier 
wieder  in  offener  Feldschlacht  den  Bömem  nicht  gewachsen.  Er 
wurde  also'  geschlagen  und  warf  sich  nun  nach  Thala,  einem  festen 
Flatce,  zu  dem  der  Weg  durch  eine  Wüste  fOhrte,  und  den  er 
fdeo   fOr  voUkommen  sicher  halten  durfte.      Metellus  folgte  ihm 
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jedoch  unter  Ueberwmdnng  aller  Schvierigkeiten  vermittelst  eines 
Maraches  toq  zehn  Ueilea  durch  eine  völlig  vasserlose  Wflsto 
auch  hierher  und  bezwang  die  Stadt  durch  eine  40tägige  Bela- 
gerung. Jugurtha,  der  noch  zur  rechten  Zeit  entwichen  war, 
begab  dch  jetzt  zu  den  Ofituliem,  welche  auf  dem  südlichen 
Abhänge  des  grossen  Atlas  (in  dem  heutigen  Biledulgerid)  wohn- 
ten, und  bildete  sich  aus  diesen  ein  Heer.  Voa  grosserer  Wich- 
tigkeit aber  war  es,  dass  es  ihm  jetzt  gelang,  den  ECnig  Bocchus 
von  Mauretanien ,  der  bisher  zwischen  beiden  kämpfenden  Theilen 
gOBcbwankt  hatte,  zur  Theilnahme  an  dem  Kriege  gegen  die 
BOmer  zu  gewinnen.  Beide  Könige  vereinigten  ihre  Heere  und 
zogen  gegen  Cirta,  welches  in  der  Gewalt  der  £fimer  war,  um 
entweder  die  Stadt  zu  nehmen,  wenn  sie  von  Metetlus  preis- 
gegeben würde,  oder  dem  zum  Entsatz  herbeieilenden  Feinde  eine 
Scbhu^t  zu  liefern;  denn  Jugurtha  glaubte  Bich  jetzt  den  RCmem 
gewachs^i  und  wünschte  jedenfalls,  den  Bocchus  in  einer  Weise 
in  den  Krieg  mit  den  BSmem  zu  verwickeln,  dass  er  nicht  wie- 
der zurücktreten  kSnnta 

Uetellus  zog  den  beiden  KSn^n  entgegen,  und  es  war  zu 
erwarten,  dass  binnen  Kurzem  eine  grosse  Schlacht  vorMIen 
werde,  als  durch  eine  Ifacbricht  aus  Eom  allen  weiteren  Kriegs- 
untemehmungen  des  MeteUus  ein  Ende  gemacht  wurde.  Er  erfiihr 
nämlich,  dass  i>ini  der  Oberbefehl,  der  ihm  bereite  auch  fOr  das 
folgende  Jahr  vom  Senat  verlängert  worden  war,  durch  einen 
Yolksbeschluss  wieder  entzogen  und  dem  Mariua  übertragen  wor- 
den sei.  und  nun  hielt  er  es  nicht  für  r&thlich,  Beinen  Buhm 
zu  Gunsten  eines  verbasaten  Nebenbuhlers  durch  eine  Schlacht 
au&  Spiel  zu  setzen.  Er  knüpfte  daher  mit  dem  KOnig  Bocchus 
Unterhandlungen  an,  wodurch  der  Krieg  für  die  nSchsto  Zeit  zum 
Stillstand  gebracht  wurde. 

C.  Uarius,  der  hier  zuerst  auf  den  Vordergrund  der  Bühne 
tritt,  auf  der  er  eine  so  bedeutend  Bolle  spielen  sollte,  war  aus 
einer  geringen  Familie  zu  Cereatae  bei  Arpinum  entsprossen  und 
hatte  sich  seinen  Weg  lediglich  durch  seine  Tapferkeit  und  son- 
stige persönliche  Tüchtigkeit  gebahnt.  Er  war  im  J.  119  zum 
Yolkstribunen  gewählt  w<nrden  und  hatte  als  solcher  den  Tomeh- 
men   gegenüber   seine   Festigkeit   und  Unbeugeamkeit   durch   ein 
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gog&R  die  Bestechung  bei  AmtBbe'veFbungeii  gerichtetes,  an  sich 
unbedeutendes  Q^setz  und  noch  mehr  durch  die  Art  und  'Weise, 
vie  er  diisselbe  gegen  den  Widerstand  der  Mobilität  durchsetzte, 
bewiesen,  indem  er  im  Senat  dem  Consul  Cotta  und  dum  sogar 
seinem  bisherigen  Gönner  Metellus,  demselben,  den  er  jetzt  vom 
Oberbefehl  rerdiAngte,  drohte,  sie  ins  Ge^gnis  abführen  zu 
lassen,  wenn  sie  ihren  Widerspruch  gegen  das  Gesetz  nicht  auf- 
^ben.  Sr  hatte  nachher  auch  die  Prittur  bekleidet  und  var 
sodann  von  Metellus  trotz  jenem  feindlichen  Zusanmentreflen 
vegen  seiner  militärischen  Tüchtigkeit  als  Legat  mit  nach  Afrika 
genommen  worden,  wo  er  sich  wiederum  als  tapferer  und  ein- 
sichtiger Soldat  bewährte.  Im  Laufe  dieses  Krieges  hatte  er  aber 
zugleich  jede  Gelegenheit  benutzt ,  sich  bei  der  Menge  beliebt  zu 
machen  und  dagegen  den  Metellus  herabzusetzen  und  zu  verklei- 
nem, und  hatte  es  so  erreicht,  dass  er,  als  er  im  Laufe  des 
J.  108  zu  der  Consulwuhl  in  Rom  erschien,  nicht  nur  zum  Consul 
gewählt,  Bondem  auch  zum  I'eldherm  gegen  Jugurtha  ernannt 
wurde,  trotzdem  dose,  wie  schon  bemerkt,  der  Oberbefehl  bereite 
dem  Met«UuB  auch  fOr  das  folgende  Jahr  vom  Senat  übertragen 
worden  war.  Metellus  hatte  ihm  erst  den  üriaub  zur  Reise  nach 
Born  verweigert,  sogar  mit  der  hohnisfüien  Bemerkung,  er  werde 
noch  zeitig  genug  kommen ,  wenn  er  sich  mit  seinem,  des  Metel- 
lus, Sohne  zusammen  bewerbe,  der  damals  erst  20  Jahre  alt  war, 
hatte  aber  doch  eodlii^  seinem  Andringen  nachgegeben  und  ihn, 
zwOlf  Tage  vor  dem  'WaUtermln ,  aber,  wie  wir  gesehen  haben, 
noch  früh  genug,  entlassen. 

Mit  diesen  Besdilüssen  hatte  die  zurückstrCmende  Volksbe- 
wegung ihren  Höhepunkt  erreicht  Es  war  damals  schon  seit 
längerer  Zeit  etwas  Unerhörtes,  dass  ein  Mann  von  geringem 
Stande  zum  Consul  gewählt  wurde ;  ein  zweiter  bedeutender  Sieg 
war,  dass  Marius  trotz  des  entgegenstehenden  Senatsbeschlusses 
durch  das  Volk  den  Oberbefehl  erhielt,  und  endlich  hatte  die 
Volkspartei  in  Marius  ein  Haupt  und  einen  Führer  gewonnen,  von 
dem  es  nicht  nur  die  Sicherung  seiner  Stellung,  sondern  auch 
noch  weitere  Vortheile  hoffen  durfte. 

Marius  benutzte  die  Zeit  von  seiner  Ernennung  bis  zur  wirk- 
lidien  üebemahme  des  Oberbefehls,  theüa  um  die  Gunst  des  Volks 
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immer  mehr  anzu&ohen,  theils  zu  neuen  Ausliebnngea  und  Bflstnn- 
gen  fDr  den  Krieg.  Sallust  hat  uns  eine  Rede  von  itim  überlie- 
fert, die,  Tenn  auch  nidit  in  dieser  'Weise  von  ihm  gehalten, 
doch  mi^erlich  dem  Sinne  nach  den  Libalt  der  Yolksreden  wieder- 
giebt,  durch  die  er  damal«  das  Volk  fOr  aioli  zu  ge'winneu  und 
gegen  die  Nobilität  anzureizen  suclitd.  Die  Optimaten,  so  ISsBt 
ihn  SsUust  sprechen,  seien  gewohnt,  ihre  Jugend  in  Weichlich- 
keit und  Sch-wetgerei  zu  verleben  und  erst,  venn  fiie  zu  Peld- 
herren  erwählt  würden,  zu  griechischen  Büchern  zu  greifen,  um. 
auB  ihnen  die  Ejiegskunst  zu  lernen :  man  mOge  ihnen  überlassen, 
zu  schwelgen,  schSne  Beden  zu  halten  und  sich  mit  den  äross- 
thaten  ihrer  Ahnen  zu  brflaten,  deren  de  ao  unwürdig  seien,  zu 
Feldherren  aber  möge  man  sdche  ernennen,  die  im  Lager  auf- 
gewachsen, an  Hitze  und  ESlte  und  an  Entbehrungen  aller  Art 
gflwülint  seien  und  zwar  keine  Ahnenbilder,  aber  ehrenvolle  Wun- 
den und  in  der  Schlacht  gewonnene  Ehrenzeichen  au&iuweisen 
vermCchten. 

Bei  den  Aushebungen  führte  er  eine  Aenderung  von  der 
grOssten  Bedeutung  ein,  indem  er  gegen  die  bisherige  Begel  auch 
die  sogenannten  ProletBriei  in  die  L^ionen  aufnahm.  Eis  war 
dies  eine  Neuerung  von  demokratischem  Charakter,  in  Folge  deren 
die  römischen  Legionen  allmählich  ganz  und  gar  zu  Söldnerheeren 
herabgedrückt  wurden ,  die  nicht  sowohl  dem  Taterlaode  als  dem 
Feldherm  dienten,  der  es  verstand,  sich  ihre  Gunst  zu  erwerben. 
Es  leuchtet  ein,  wie  sehr  dadurch  die  letzte  Katastrophe  der 
Bepublik  befördert  werden  musste. 

Als  sodann  Uarius  im  Sommer  des  J.  107*)  den  Oberbefehl 
übernahm,  eilte  nunmehr  der  Krieg  mit  raschen  S<ämtten  seinem 

*)  Wir  folgen  der  Qironologie,  wie  eie  unseres  Bedünken§  vod  SaJlust 
vollkommen  deutlich  bestimmt  wird.  MetelloB  kommt  nach  Afrika,  als  ein 
llieil  des  SommeiB  109,  keineswegs  der  ganze  Sommer  vorüber  igt,  sc. 
44,  3-  Es  müssen  also  die  nachfolgenden,  bis  o,  61  (wo  zoetst  der  Win- 
terquartiere des  Metellus  gedacht  wird)  erzählten  KnegBuntemeliniungan  in 
das  Jahr  109  gesetzt  werden,  und  da  ansserdem  nnr  noch  von  einem  Feld- 
zuge  dea  Uetellns  berichtet  wird ,  bd  musa  dessen  Oberbefehl  mit  dem  J.  108 
sein  Ende  erreicht  und  der  des  Manus  im  J.  107,  nicht,  wie  Mommsen 
meint,  im  J.  106,  begonnen  haben.    Auch  lassen  die  Worte  des  Ballust 
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Ende  ent^gen,  gleichsam  als  hStte  er  seine  Bestinunong  erfilllt, 
nachdem  er  die  EBtertung  der  Senatspartei  an  den  Tag  gebncht 
und  damit  den  Anksa  zur  Erheliimg  der  Yolkspartei  gegeben 
hatte.  UaiiuB  erfOllte  nach  seiner  Ankunft  in  Afrika  aUe  die 
Ervsrtongen,  die  man  von  ihm  gehegt  h&tte.  Er  zog,  wie  Metel- 
1ns,  im  Lande  plQndemd  und  sengend  umher,  Isvchte  dem  Jugortha 
überall,  wo  er  ihn  erreidien  konnte,  grosse  Terluste  bei,  nnd 
setzte  dem  Unternehmen  gegen  Thala,  durch  velcfaes  Uetellus 
seinen  Bnlun  Torzugsweise  b^rflndet  hatte,  ein  {Umliches  g^en 
das  sttdüch  von  Thala  gelegene  Capss  (jetzt  Eafsa)  entgegen, 
welches  er  mit  deiselben  EOhnheit  wie  jener  unternahm  und 
mit  gleicher  Oeechicklichkeit  ausfOhrte.  Hierauf  wandte  er  sieh 
nach  Westen  und  eroberte  eine  am  Uulucha  gelegene  Felsenburg, 
wo  jetzt  die  Schätze  des  Jugurtha  aufbewahrt  wurden,  und  die 
für  völlig  uneinnehmbar  gegolten  hatte.  Endlich  lieferte  er  den 
beiden  ECnigen,  als  er  eich  von  dort  in  die  Winterquartiere  zurQck- 
zog,  nach  einander  zwei  blutige  Schlachten,  die  beide  mit  dem 
Siege  der  Bßmer  endeten. 

Dies  waren  für  den  ganzen  Krieg  die  letzten  militAriachen 
Unternehmungen.  So  gUkazend  dieselben  aber  fOr  Marius  waren, 
so  konnten  doch  die  Feinde  noch  keineswegs  ftlr  besiegt  gelten; 
vielmehr  bedurfte  es  noch  der  diplomatischen  Eflnste,  um  den 
Krieg  völlig  zu  Ende  zu  bringen.  Boochus  war  durch  dte  erlit- 
tenen inederlagen  achwankend  geworden.  Dies  benutzte  man,  um 
den  Jugurtha  zu  verderben.  Deshalb  wurde  Sulla,  der  QnSstor 
des  Marios,  den  wir  bald  nSher  kennen  lernen  werden,  an  ihn 
abgeschickt,  um  Unterhandlimgen  mit  ihm  anzuknUpfen.  Dieser 
bewog  ihn,  durch  eine  Oesandtachaft  Frieden  und  Bündnis  in  Binn 
nachzusuchen.  Dies  geschah  denn  auch  nach  einiger  ZSgeroBg, 
und  Bocchus  erhielt  die  fOr  die  damalige  Politik  des  Senate  cha- 
rakteristiBche  Antwort:  „Senat  und  Yolk  zu  Born  pflegen  des 
Yerdienstes  wie  der  Schuld  eingedenk  zu  sein.  Dem  Bocchus 
soll,  weil  er  bereut,  sein  Vergehen  verziehen  sein;  BOndnis  und 


c.  73  z.  E.  keine  andere  Erblirung  za  als  die  oben  angenommene,  daas 
dem  Hetellns  die  vom  Senate  bereits  decretiette  YerlXngenmg  des  Ober- 
befehls für  107  vom  Yolhe  wieder  enbwges  worden  eei- 
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IVenndschaft  sollen  ihm  zu  Theil  -werden,  Tenn  er  Beides  verdient 
haben  wird."  Von  welcher  Art  das  Verdienst  Bein  sollte,  welches 
man  von  ihm  erwartete,  konnte  nicht  zweifelhaft  sein.  Sulla  ging 
darauf  wieder  zum  Bocchus;  anch  Jngurtha  kam,  und  Bocchus 
schwankte  lange,  weldien  von  Beiden  er  veirathen  sollte.  Endlich 
degte  die  Furcht  vor  Born.  Jugurtha  wurde  dem  Sulla  durch  den 
schnödeaten  Verrath  überliefert  und  damit  der  Eri^  beendigt 
Marius  triumphierte  am  1.  Januar  104,  den  Bnhm  und  die  B3ire 
des  Triumphes  mit  Sulla  theUend,  nachdem  er  sich  noch  &st 
zwei  Jahre  in  AfriVw  aushalten  hatte,  um  die  dortigen  Angele- 
genheiten zu  ordnen  (die  Ausliefenmg  des  Jugurtha  war  in  den 
eisten  Monaten  des  J.  106  geschehen).  Jugurtha  wurde  erst  im 
Triumphe  aufgefOhrt  und  dann  in  ein  unterirdisches  Oeftngnis 
gestossen,  wo  er  yor  Frost  zfihneknireohend  im  'Wahnsinn  ausrief: 
„"Welch  ein  kaltes  Bad ! "  und  den  Hungertod  starb.  Das  König- 
reich Nnmidien  Wieb  zur  Zeit  noch  bestehen  und  wurde,  jedoch 
mit  verminderism  Fm&ng,  einem  noch  vorhandenen  CHiede  der 
königlichen  Familie  tlberlassen. 


Ftnftes  Csplt«!. 

Der  Krieg  mit  den  Cimbem  and  den  Teutonen,  der  Sdaven- 
krieg  in  SicUien,  und  die  gleichzütige  innere  Geschichte. 

Während  des  Jugnrthinisohen  Krieges  zog  an  den  Grenzen 
des  römischen  Beiches  wie  eine  ferne  drohende  Gewitterwolke  ein 
furchtbarer  kriegerischer  Haufe  umher.  Es  war  nicht  ein  eigent- 
liches Heer,  sondern  ein  Volk  oder  vielmehr  wahrscheinlich  das 
Bruchstück  eines  Volkes,  welches  seine  Heimath  verlassen  hatte, 
um  neue  Wohnsitze  au&usudien,  aus  streitbaren  Männern,  deren 
Zahl  angeblich  30  Myriaden  betrug,  nicht  minder  aber  auch  aus 
Greisen,  Frauen  und  Kindern  bestehend:  eine  Völkerbewegung, 
wie  sie  schon  bisher  mehr&ch  voi^gekcoumen  war  und  später  noch 
oft  vorkommen  sollte,  durch  die  Zahl  und  Tapferkeit  ihrer  Vor- 
kämpfer stark  und  fiirohtbar  genug,  um  den  BOmem  eine  Beihe 
schwerer  Niederlagen  beizubringen,  aber  doch  zu  plan-  und  ziel- 
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los,  um  nicht  zuletzt  an  dem  Wideretande  der  besser  bewafiieten 
und  besser  diaciplinierten  rOmischea  Truppen  zu  scheitern ,  sobald 
diese  unter  den  Befehl  eines  tQchÜgen  Führers  gestellt  wurden. 

Die  Cimbem,  denn  dies  war  der  Xune  des  YoUs,  'wuen 
germanistdien  Stammes  und  hatten  froher  ihre  Wohnsitze  auf  der 
acBudinaTJadten  Halbinsel,  die  von  ihnen  bei  den  Alten  den 
Namen  der  Chersonesus  Cimbrioa  führte,  und  von  ^ro  die  Nach- 
kommen ihrer  in  der  Heimath  Eurtlokgebliebenen  Stammesgenosaen 
unter  Augustue  nadi  Bom  kamen ,  um  dem  Kaiser  zur  SQhne  fOr 
das,  was  ehedem  ihre  Stammgenoesen  an  den  BOmem  rerforochen, 
ein  Geedienk  darzubringen.  Wenn  wir  vereinzelten  und  eben 
deshalb  schwer  zu  prOfenden  Nachrichten  Glauben  schenken  dür- 
fen, so  waren  sie  yon  dort  zuzülchst  nach  den  Oegenden  des 
schwarzen  und  asowsohen  Ifeeres  gewandert,  waren  aus  diesen 
ihren  neuen  Wohnsitzen  von  sarmatischen  Tolkem  vertrieben  wor- 
den, die  im  zweiten  Jahrhundert  Über  Don  nnd  Dniepr  herüfaei^ 
kamen,  waren  dann,  nach  Westen  ziehend,  auf  die  im  heutigen 
Böhmen  wohnenden  Bojer  gestossen,  von  diesen  aber  zurückge- 
schlagen worden  und  hatten  sich  nun  nach  SQdvesten  gewandt. 
So  erschienen  sie  in  Noricum  (dem  heutigen  Krain  und  Eämthen), 
bei  einem  Tolke,  welches  zwar  noch  nicht  dem  KOrper  des  römi- 
schen Reiches  einverleibt,  aber  doch  den  BOmem  befreundet  war, 
und  jeden&Us  der  Grenze  so  nahe,  dass  die  ROmer  alle  Ursache 
hatten,  einen  Ehnbmch  in  das  eigene  Gebiet  zu  fürchten  und 
demselben  entgegenzutreten. 

Als  die  ROmer  von  ihrer  Ankunft  hOrten,  schickten  sie  den 
Consul  des  J.  113,  Cn.  Papirius  Carbo,  den  Sohn  jenes  C.  Fapi- 
rius  Carbo,  den  wir  aus  der  Oesohichte  der  Oraocdtischea  Qnrahen 
kennen,  nach  der  Nordostgrenze  von  Italien,  um  diese  zu  schützen. 
Dieser  rückte  ihnen  von  Aquileja  aus  entgegen.  Auf  die  Kunde 
hiervon  liessen  ihm  die  Cimbem  durch  Gesandte  sagen:  es  sei 
ihr  Wunsch,  jede  feindliche  Berührung  mit  den  BOmem  zu  ver- 
meiden; ihr  einziger  Zweck  sei,  irgendwo  Wohnsitze  für  sich  zu 
suchen;  sie  hätten  geglaubt,  diese  in  Noricum  zu  finden,  ohne 
die  BSmer  damit  zu  verletzen;  nun  sie  aber  er&hren,  dass  die 
Noriker  den  ROmem  befrenndet  seien ,  wOrden  sie  sich  nacb  einer 
anderen  Gegend  wenden.     Carbo  nahm  die  Gesandten  freundliofa 
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auf,  anBcheinend  dnn^  diese  ErldSrong  volUcommen  zufrieden- 
gsBteUt,  und  gab  den  Feinden  Ftthrer,  die  ae  auf  ihrem  Treiteren 
V^e  leiten  sollten.  Allein  die  Führer  waren  angevieaen,  die 
arglosen  Cimbem  auf  die  grObste  und  unwürdigste  Art  zu  t&uschen. 
wahrend  diese  also  auf  Irrwegen  umhergeflthrt  wnrden,  war  es 
dem  Carbo  leicht,  sie  auf  kflrzeren  Wegen  zu  erreichen.  Er  über- 
fiel sie  bei  Noreja  (jetzt  wahrscheinlich  G0rz),  in  der  Meinung, 
einen  leichten  Sieg  als  Belohnung  fOr  seinen  Betrug  davon  tragen 
zu  kJbm^i,  wüide  aber  Tfillig  geschlagen  und  entging  einer  grilS' 
aeren  Niederlage  nur  durch  ein  Unwetter,  das  die  Feinde  an  der 
Terfolgnng  hinderte.  Gleichwohl  waren  die  ßömer  durdi  deren 
ungeheure  Zahl,  durch  ihre  furchtbare  Erscheinung  und  durch 
ihre  Tai^iertät  so  sehr  erschreckt,  dass  sie  eidi  in  wilder  Flucht 
zerstreuten  und  die  üebeireete  Boh  nur  nach  und  nach  wieder 
Bammelten. 

Nach  dieser  Niederlage  der  BOmer  stand  den  Cimbem  der 
y^eg  nach  Italien  offen.  Aber  sei  es,  dass  die  Sc^eu  vor  der 
grossen  Macht  der  BOmer  sie  zur  Zeit  noch  znrOckhielt,  oder 
dass  nur  die  allgemeine  Planlosigkeit  sie  hinderte,  den  gewonnenen 
Tortheil  zu  b^iutzen :  der  Strom  der  Wanderang  nahm  eine  andere 
Kchtung.  Er  ging  nfirdlit^  um  den  Bogen  der  Alpen  herum, 
und  so  erscheinen  die  Feinde  nach  Verlauf  einiger  Jahre  auf  der 
andern  Seite  der  Grenze  von  Italien  in  den  Bhonegegenden.  Auf 
diesem  Zt^  war  es,  wo  zwei  helvetische  Stimme,  die  Tiguriner 
und  Toygener,  und  die  Ambronen,  deren  Abstammui^  und  bH.- 
here  Wohncdtze  unbekannt  sind,  sich  ihnen  anschlössen  oder  doch 
auf  ihre  Anregung  sich  ebenfalls  zu  einer  Wanderung  natdi  dem 
Westen  erhoben,  und  wo  auch  die  Teutonen  sich  mit  ihnen  ver- 
einigten ,  ein  anderer  germanischer  Tolkastamm ,  den  der  Massilier 
Pytheas  zwei  Jahrhunderte  früher  an  der  Küste  der  Ostsee  woh- 
nend ge&nden  hatte  und  der  in  ähnlicher  Weise,  vJB  die  Cim- 
bem, von  seiner  Heimath  aut^brochen  war,  um  sich  neue  Wohn- 
sitze   zu   suchen*).      Das  I^nd    zwischen  Rhone   und   PyrenSen 


*)  Es  ist  aul  Onmd  von  Liv.  Ep.  UVU  (TeTer8iqn6  [Cimbri]  in  Gal- 
liam  in  belli  casus  se  Teutonia  conjnnxenint)  angenommen  worden,  dass 
die  Tentonen  sich   übedianpt  etat  nach   der  HSoUehr  der  Cimbem  ans 
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■wurde  nun  in  der  fdrchüiarsten  "Weise  geplOsdert  und  verwflBtet 
Noeli  z-wei  Generatioiieii  sj^ter  war  die  Erinnerung  in  den  Nach- 
kommen lebendig,  wie  die  unglflckliolien  Bewtdiner  damals,  in 
die  Städte  gedrängt,  ihr  Leben  in  ihrer  äuBsersten  Noth  durch 
die  Leiber  deijenigen,  die  zum  Kriege  untauglidi  waren,  ge- 
giBtet  hätten. 

Die  Bfimer  schickten  nun  wieder  Heere  aus,  um  Italien  und 
die  seit  Kurzem  in  dem  sOdlichen  Gallien  gegründete  Provinz  zu 
schützen.  Indess  führte  dies  zunSchHt  nur  zu  neuen  aohweren 
Niederlagen.  Im  J.  109  suchte  der  Consul  M.  Junius  Silanus  den 
Feind  auf,  wurde  aber  vOUig  geschlagen.  Im  J.  107  traf  der 
Consul  L.  Caseius  mit  den  Tigurinem  zusanunea.  £r  wurde  von 
ihnen  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und  erlitt  eine  schimpfliche 
Niederlage.  Er  selbst  fand  darin  seinen  Tod,  und  sein  Legat 
konnte  den  Rest  des  Heeres  nur  durch  einen  Vertrag  retten, 
wonach  er  dem  Feinde  'das  Oej^ick  überlassen  und  das  Heer  unter 
dem  Joche  hindurchgehen  musste.  Im  folgenden  Jalure  (106)  * 
wurde  der  Consul  Q.  Servilius  Caepio,  einer  der  angesehensten 
und  einäuasreicdisten  Männer  der  Zeit,  auf  den  Kriegsschauplatz 
geschickt  Diesem  gelang  es  in  diesem  Jahre,  die  Stadt  Tolosa 
wieder  zu  erobern,  welche  zur  iSmiBcheu  Provinz  gehörte,  aber 
zu  den  Feinden  abge&llen  war,  wo  er  einen  reichen  Tempel 
plünderte  uud  an  der  Beute,  angeblich  100,000  Pfund  Qold  und 
110,000  Pfund  SÜber  (es  war,  wie  es  heisst,  der  ehedem  von 
den  Galliern  geraubte  delphische  Tempelschatz)  hauptsächlich  sich 
selbst  bereicherte.     Im  J.  105  kam  noch  ein  zweites  Heer  tinter 


Spanien  au  den  Zug  aDgescUoBBen  hätten.  Indessen  dem  steht  namentlich 
die  Stelle  Vallei.  II,  8  entgegen,  wo  es  heisst:  Tum  Cimbri  et  Teutoni 
transcendere  Rhenum,  multis  mos  nostris  soisque  cladibos  inaignes,  der 
zahlreichen  übrigen  Stellen  nicht  zn  gedenien,  wo  die  Teutonen  schtm 
YorheT  mit  den  Cuubem  vereinigt  eiBoheineo.  Die  Stelle  des  livios  kommt 
durch  unsere  obige  weitere  Darstellung  zu  ihrem  vollen  Recht,  wenn  wir 
annehmen,  dass  die  Teutonen  nicht  mit  den  Cimbem  zusammen  nach 
Spanien,  sondern  in  das  belgische  Qallien  gingen,  und  dass  beide  Völker 
sich  noch  der  Bückkehr  der  Cimbem  ans  Spanien  hier  wieder  vereinigten. 
Dass  die  Cimbem  und  Teutonen  vom  belgischen  Oalüen  aus  ihren  HÜsch 
nach  Italien  antraten,  dies  bezeugt  Cäsar  B.  6.  U,  29,  vgl  TU,  67. 
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dem  CoDfiul  des  Jahres  Cn.  Maiüius  in  Galliea  an.  AUeia  die 
beiden  Ffihrer,  statt  aich  gegenseitig  sau  untentQtzen ,  suchten 
vielmehr  einer  dem  andern  aus  persönlicher  Feindschaft  und  aus 
Eifersucht  zu  schaden.  An&ugs  hielten  sie  ihr«  Heere  getrennt 
Nachher  als  ein  Tbeil  des  Heeres  des  Uanlius  unter  dem  Legaten 
U.  Aurelius  Scaorus  über&lleu  und  geschlagen  worden  war,  vm^ 
einigten  sie  sich  zwar,  allein  die  Feindschaft  und  Eifersucht  blieb 
dieselbe.  In  Fo^  davon  wurden  sie  auf  dem  linken  Ufer  der 
Bhone  bei  Aniusio  (Orange)  vCUig  geeolUageQ.  Der  Yerlust  der 
Römer  wird  auf  80,000  Mann  Soldaten  und  40,000  aus  dem  Tross 
angegeben :  eine  Zahl ,  die  zwar  — -  wie  viele  andere  in  der  Ueber- 
liefenmg  dieser  Zeit  —  offenbar  übertrieben  ist,  die  aber  doch 
beweist,  wie  furchtbar  die  Niederlage  war.  Caepio  war  unter 
den  Wenigen,  die  sich  durch  die  Flucht  retteten. 

Aber  auch  jetzt  drangen  die  Feinde  nicht  in  das  offen  ste- 
hende It&lien.  Die  grßsste  Masse  stcOmte'  weiter  nach  der  pyre- 
n^schen  Halbinsel,  die  Teutonen  zogen  nach  dem  belgischen 
Gallien.  Indessen  konnten  die  Bfimer  dodi  nicht  wissen,  ob  sie 
aioh  nicht  bald  wieder  gegen  Italien  wenden  wflrden.  Sie  gaben 
daher  in  dem  ersten  Schrecken  der  Niederlage  dem  andern  Consol 
des  J.  105,  dem  F.  Rutilius,  den  Auftrag,  ein  neues  Heer  auszu- 
heben und  damit  den  Feind  abzuwehren.  Dann  aber  wandten 
sich  Aller  Augen  auf  den  grössten  Feldherm  der  Zeit,  auf  Marius, 
als  den  einzigen  sicheren  Hort  in  dieser  Noth ,  welcher  abwesend 
wieder  zum  Consul  (des  J.  104)  ernannt  wurde,  obgleich  das 
Oeeetz  die  Wahl  eines  Abwesenden  und  nicht  minder  Oberhaupt 
die  Wiederwahl  vor  Ablauf  von  zehn  Jahren  verbot  An  dem- 
selben Tage  Edso,  wo  er  triumjdiierte ,  am  1.  Jan.  104,  trat  er 
auch  sein  zweites  Consnlat  an. 

Durch  die  Entfemimg  der  Feinde  gewann  Marius  Zeit,  sein 
Heer  erst  auf  das  Zusammentreffen  mit  ihnen  vorzubereiten.  Er 
achlug  ein  Lager  in  der  Nähe  der  Bhone,  am  Zuaammenfluss 
derselben  mit  der  IsSre,  auf,  an  einer  Stelle,  die  vorzugsweise 
geeignet  war,  das  Eindringen  der  Feinde  in  die  Provinz  zu  ver- 
hindern und  ihnen  den  Weg  zu  den  gangbarsten  Alpenp&seen  zu 
verlegen.  Hier  stand  er  bis  zum  J.  102,  indem  er  auch  für  die 
Jahre  103  und  102  wieder  zum  Consul  gewfthlt  wurde,  von  den 
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Femden  unbehelligt  und  nur  damit  beechAftigt,  sein  Heer  dnioh 
Arbeit  und  Zucht  immer  tttohtiger  zu  machen.  Eben  diesem 
Zvecke  diente  es  audi  venigetens  nebenbei ,  dass  er  durch  seine 
Soldaten  von  einem  Funkte  oberhalb  der  Hflndung  der  Rhone  auf 
der  linken  Seite  des  Stromes,  da  die  StrommOndungen  sehr  ver- 
schlammt waren,  einen  Kanal  nach  einer  geeigneten  Stelle  der 
Meeresküste  graben  Hess,  um  dadurch  die  Zufuhr  von  dem  Meere 
her  nach  dem  Lager  zu  erleichtem. 

W&brend  dieser  Zeit  'waren  die  Cimbem,  wabisdieinlich  in 
Begleitung  der  Tiguriner  und  Ambronen,  nach  Spanien  gezogen. 
Sie  wurden  aber  durch  den  tapfem  Widerstand  der  Bewohner 
des  Landes  genSÜiigt  zurückzuweichen  und  wandten  sieh  nun 
nach  dem  belgischen  Gallien,  wo  sie  sich  wieder  mit  den  Teu- 
tonen vereinigten.  Von  hier  aber  brachen  sie  auf,  um  nach  Ita- 
lien zu  ziehen,  aber  in  zwei  Abtheilungen.  Die  Cimbem  und 
Tiguriner  wandten  sich  nach  Südosten,  um  Über  die  Östlichen 
Alpen  in  die  Halbinsel  einzudringen ,  die  Teutonen  und  Ambronen 
dagegen  zogen  in  die  Oegend,  wo  Marius  die  Uebet^;&nge  über 
die  Wrartalpen  bewachte. 

Als  die  letzteren  vor  dem  verschanzten  Lager  der  Bfimer 
erschienen ,  versuchten  sie  zunSchst ,  den  Feind  zu  einer  Schlacht 
zu  verlocken;  sie  unternahmen  sogar  einen  Sturm  auf  i^  Lager. 
Aber  vei^blich.  Marius  hielt  seine  Soldaten  auf  das  Strengste 
im  Lager  zurück,  weil  es  ihm  nOthig  schien,  sie  erst  allmihlich 
an  den  furchtbaren  Anblick  der  Feinde  zu  gewöhnen.  Dann  bra- 
ohen  sie  auf  nacdi  Itelien.  Sie  marschierten  vor  dem  I^^r  vor- 
bei, die  ItSmer  höhnisch  fragend,  ob  sie  etwas  an  ihre  Frauen 
zu  bestellen  hätten.  Der  Vorbeimarsch  soll  nicht  weniger  als 
sechs  Tage  gedauert  haben.  Nun  brach  aber  auch  Marius  auf, 
in  der  Absicht,  eine  günstige  Gelegenheit  zur  Schlacht  zu  be- 
nutzen. Er  kam,  den  Feinden  in  massiger  Entfernung  iblgend, 
bis  nach  AquA  Sextiä  (Aix),  wo  er  auf  einer  gflnst^  gelegenen 
Hohe  sein  lAger  auischlug.  Der  Zug  der  Feinde  geschah  in  der 
Weise,  dass  die  Teutonen  vomusmarschierten  imd  die  Ambronen 
in  einiger  Entfernung  nachfolgten.  Dies  benutzte  Marius.  Da 
der  von  ihm  gewählte  Lagerplatz  kein  Wasser  hatte,  schickte  er 
seine  Trossknechte  aus,  nm  Wasser  an  einer  Stelle  zu  holen,   in 
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deren  Nähe  äck  die  Ambnaieii  befimden,  in  der  Vorauesioht,  dass 
sich  hieraus  ein  HuidgemengQ  entepinnen  vOrde.  So  geschah  es. 
Aus  dem  Handgemenge  Tmde  eine  Schlacht,  und  da  die  Ambro- 
nen  der  obwohl  keineswega  minder  tapfere,  aber  weniger  zahlreiche 
Theil  des  Zuges  -waren,  konnten  aie  den  überlegenen  ROmem 
nicht  widerstehen.  So  wurden  zuerst  die  Ambronen  geschlagen. 
Nun  blieben  aber  noch  die  weit  furchtbareren  Teutonen  flbrig. 
Die  KQmer  waren  schon  in  der  nächsten  Nacht  auf  deren  Angriff 
gefiset  und  brachten  dieselbe  daher  in  banget  Erwartung  za. 
Sie  kamen  aber  weder  diese  Nacht  noch  den  folgenden  Tag  und 
die  folgende  Nacht  Endlich  am  zweiten  Tage  erschienen  sie. 
Marina  stellte  seine  Truppen  Tor  dem  Lager  in  Schlachtordnung 
auf  and  be&hl  ihnen,  sich  mehr  der  Schwerter  als  der  Spiesse 
zu  bedienen,  weil  die  Feinde,  eben  so  wie  die  Gallier  in  den 
Kämpfen  mit  den  BOmem  kurz  vor  dem  zweiten  punisohen  Kriege, 
sehr  lange  und  breite,  schlecht  gearbeitete  Hiebwaffen  ffUirteu. 
Zugleich  hatte  er  einen  Unterbefehlshaber,  M.  Marcellus,  mit 
3000  Beitem  abgeschickt,  um  sich  in  einen  Hinterhalt  zu  legen 
und  den  Feind  im  rechten  Augenblick  im  Rücken  anzoMLen. 
Die  rSmische  Schlachtordnung  rückte  langsam  vorw&rte,  die 
Anhohe  herab;  die  Teutouen  aber  in  ungeduldiger  Kampfbegier 
stürmten  die  Anhohe  hinaut  Nun  drangen  aber  die  BOmer 
mit  ihren  Schwertern  auf  sie  ein  und  brachten  sie  nach  langem 
hartnäckigem  Widerstände  mit  Hfllfe  des  ungünstigen  Bodens 
zum  Weichen.  In  dem  Augenblicke  brach  auch  Uarcellus  aus 
seinem  Hinterhalt  hervor  und  fiel  ihnen  in  den  Kücken.  Dies 
entschied  die  Schlacht  Die  Feinde  wurden  gänzlich  geschlagen. 
Nach  der  einen  Nachricht  sollen  100,000,  nach  der  andern 
300,000  theils  getAdtet,  theils  ge&ngen  genommen  worden  sein; 
unter  den  Letzteren  auch  ihr  AnfOhrer,  der  KOnig  Teutobod. 
Jedenfidls  waren  durch  diese  Schlacht,  die  Schlacht  bei  Aqua 
Sextiä,  mOgen  jene  Zahlen  immerhin  übertrieben  sein,  auch  die 
Teutonen  völlig  vemit^tet 

üngef&hr  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Schlacht  bei  Aqua  Sextiä 
fand  auch  das  erste,  freilich  minder  glückliche  Zusammentreffen 
mit  den  Cimbem  statt,  welche  sich  auf  dem  Wege  über  die  tri- 
dentinisehen  Alpen   Italien   näherten.     Die   helvetischen  Stämme 
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waren  zunSchst  in  Oebi^;e  zurOc^eblieben ,  von  vo  sie  sich 
sfAter  vieder  in.  ihre  Heimath  zerstreaten. 

Der  andere  ConBul  des  J.  102,  Q.  LutatLus  Cstulus,  welcher 
diesen  entgegengestellt  worden  war,  hatte  zuerst  die  üebei^iSnge 
aber  die  Alpen  besetzt.  Er  wurde  aber  von  den  andringenden 
Feinden  zurückgesehlagen*)  undversudite  es  nunmehr,  die  Etsoh 
zu  behaupten,  wo  er  sich  auf  dem  Unken  Ufer  aufstellte.  Um 
sich  den  Rückzug  zu  sicliem,  hatte  er  eine  Brücke  Ober  den 
FlusB  gesdüagen  und  diese  auf  beiden  Ufern  mit  BrückenkOpfto 
versehen.  Allein  auch  in  dieser  Stellung  konnte  er  sich  nicht 
behaupten.  Die  Cimbem,  die  furditbarsten  unter  allen  den  Zug 
bildenden  VOlkeni,  stürzten  Felsatücke  und  Baumstämme  in  den 
Strom,  wShrend  ein  anderer  Theil,  wie  erzählt  wird,  zum  Ver- 
gnügen auf  den  Schilden  die  mit  Schnee  bedeckten  Berge  her- 
unterfuhr ;  die  Baumst&mme  trieben  gegen  die  Brücke  und  drohten 
sie  zu  zerstJ^u ;  zugleich  warfen  sich  die  Cimbem  in  den  Strom, 
um  durch  Schwimmen  das  andere  Ufer  zu  erreichen.  Da  bemäch- 
tigte sich  Furoht  und  Schrecken  des  rOmischen  Heeres;  es  liese 
sich  nicht  mehr  halten  und  zog  sidi  wider  Willen  des  Gatulus 
zurück  mit  Aufgebung  der  auf  dem  linken  Ufer  stehenden  Abthei- 
lung, die  indesa,  ein  bemerkenswerther  Zug  zur  Ghaiakteristik 
der  Barbaren,  in  Anerkennung;  ihrer  tapferen  Oegenwehr  unver- 
letzt und  uDgekränkt  entlassen  wurde.  Hiermit  war  den  Feinden 
das  ganze  Land  nOrdlich  vom  Po  preisgegeben,  über  weldies  äe 
sich,  Alles  vor  sich  her  •niederwerfend  und  zerstörend  und  plün- 
dernd, ausbreiteten.  Catulns  sah  dch  gen&thigt,  sich  Über  den 
Po  zurückzuziehen  und  sich  dem  Feinde  gegenüber  lediglich  veiv 
theidigungsweise  zu  verhalten. 

Harius  wurde  nun  auch  für  das  3.  101  zum  fitnften  Uale 
ziun  Consul  gewählt,  um  mit  Catulus  zusammen,  dem  der  Ober- 


•)  Dies  wirf  anadnioklich  in  der  Epitome  des  liviiiB  (LXTUI)  bezeugt, 
wShiend  allerdingB  Flutarch  (Uar..23)  erzSlilt,  dasa  Catulns  zwar  die  Alpea- 
pOsse  besetzt,  die  Btelluog  aboi  aufgegeben  habe,  am  sich  nicht  durch  Zer- 
Bphttorung  seiner  StreitkrWta  zu  echwöcheo.  Auch  weisen  zwei  Erzählungen 
bei  Frontill  (Strat  I,  5,  3.  IV,  1,  13)  auf  einen  Kampf  in  den  AlpenpSssen 
hin.  Weitere  Gründe  hierfür  e.  bei  v.  Peucker,  das  deutsche  Kriegswesen 
der  Urzeiten ,  lU  3,  S.  39  f. 
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befehl  verläBgert  viinle,  den  Krieg  zu  Ende  zu  bringen.  Er  kam 
im  J.  101  herbei  und  rereinigte  sich  mit  Catulua,  und  Beide 
überschritten  den  Fo,  lun  die  Feinde  aufzusuchen  und  ihnen  eine 
Schlacht  zu  liefein.  Diese  wiederholten  auch  jetzt  wieder  ihr 
Qesuch  um  üeberlaseui^  von  Läudereien.  Sie  erhielten  indess 
eine  abschlflgtiche  Antwort  Eierauf  forderten  de  die  Bfimer  zur 
Schlacht  heraus  und  verlangten  von  Marius,  daaa  er  ihnen  einen 
Tag  dazu  bestämmen  mOchte.  MariUB  will&hrte  ihnen  hierin  und 
setzte  den  31.  Juli  fest  Das  Schlachtfeld  war  bei  Veroellä  in 
den  raudischen  Feldern.  Hier  stellten  sich  also  an  dem  beetinmi- 
ten  Tage  beide  Theile  einander  in  Schlachtordnung  gegenüber. 
Die  Feinde  sollen  sich  in  der  vordersten  Linie,  um  sich  «um 
Stehen  zu  zwingen,  mit  £etten  an  einander  gebunden  und  in 
dichter  Seihe  einen  Raum  von  7«  Heilen  in  die  Länge  und  Tiefe 
eingenommen  haben.  Die  Römer  hatten  dieser  ungeheuren  Menge 
nicht  mehr  als  50,000  Mann  entgegenzustellen.  Oleichwohl  wurde 
auch  hier  die  Schlacht  durch  die  Überlegene  Eriegskunst  und  die 
bessere  Zucht  zu  Gunsten  der  ROmer  entschieden.'  Als  ein  beson- 
derer, den  ROmem  günstiger  Umstand  wird  angeführt,  dass  in 
Folge  der  geschickten  Wahl  des  Schladitfeldes  von  Seiten  des 
Marius  die  Cimbern  ausser  mit  dem  Feinde  auch  noch  mit  Sonne 
und  Staub  zu  kämpfen  hatten.  Wie  in  der  Schlacht  bei  Aqua 
SextiS,  80  sollen  auch  hier  die  Feinde  (über  100,000  an  der 
Zahl)  alle  entweder  getddtet  oder  ge&ugen  genommen  worden 
sein,  selbst  die  Frauen  nicht  ausgenommen,  welche  erst  Alles 
aufboten,  um  ihre  fliehenden  Männer  zum  Stehen  zu  bringen, 
und  dann,  als  sie  dies  nicht  vermochten,  sich  theila  unter  die 
Feinde  warfen  und  so  den  Tod  &nden,  theils  sich  selbst  tödteten. 
Der  Sieger  Marius  wtude  durch  einen  glänzenden  Triumph ,  durch 
den  Ehrennamen  des  dritten  Erbauers  der  Stadt  (der  erste  war 
natürlich  Bomulus,  der  zweite  Camillua)  und  durch  das  sechste 
Consulat  belohnt. 

Oleichzeitig  mit  diesen  letzten  Ereignissen  des  Cimbern - 
und  Teutonenkriegs  ßllt  der  zweite  Sclavenkrieg  in  Sicilien,  der 
im  J.  103  ausbrach.  Als  Yeranlassung  dazu  wird  Fo^ndes 
erzfthlt  HariuB  habe  bei  seinen  Rüstungen  gegen  die  Cimbern 
und  Teutonen  auch   vom  KOnig  Nikomedes  von  Bithynien  Hülfe- 
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truppen  verlangt  Dieser  habe  sie  aber  Terweigert,  weil  eine 
zu  grosse  Menge  seiner  ünterthanen  wegen  ZahlungaunfShigkeit 
von  den  rSmischen  StaatefSchtem  in  die  Sdaverei  verlauft  und 
sein  Reich  hierdurch  von  freien  Leuten  entblOsst  woiden  sei. 
Nun  erlieas  der  römische  Senat  die  Terordnung,  dass  kein  Bun- 
desgenoBse  fernerhin  der  Freiheit  beraubt  weiden  BoUe,  und  in 
Folge  dieser  Verordnung  forderte  der  PrStor  Lioinius  Herva  in 
Sicilien  die  Sclaven  auf,  eich  bei  ihm  zu  melden,  wenn  sie 
glaubten,  ungerechter  "Weise  in  die  Sclaverei  verkauft  zu  sein. 
Als  sich  aber  zu  viele  meldeten  und  die  Besitzer  der  S«ilaven 
(grOsBtentheils  einflussreiche  rOmische  Ritter)  ihre  Unzufriedenheit 
mit  dieser  Maassregel  zu  erkennen  gaben,  so  liess  er  sein  Tor- 
haben wieder  Mlen,  erregte  aber  dadurch  unter  den  in  ihren 
Erwartungen  getäuschten  Sclaven  eine  aoldie  Erbitterung,  daes 
sie  sich  an  mehreren  Orten  zusammenrotteten  und  zu  den  Vraffen 
griffen.  So  kam  es  zum  Kriege,  der  sodann  ungefShr  denselben 
Yerlauf  nahm,  wie  vor  30  Jahren  der  eiste  Sdavenkrieg.  Die 
R9mer  ergriffen  zuerst  unzureichende  Maasaregeln;  die  Sclaven 
gewannen  daher  einige  Yortheile.  Hierdurch  wuchs  ihre  Zahl 
und  ihr  Muth  immer  mehr,  und  nun  waren  ihnen  auch  bedeu- 
tendere Streitkräfte  nicht  mehr  gewachsen.  Der  Prätor  L.  Lici- 
niuB  LucuUuB  schlug  sie  zwar  in  einer  Schlacht,  liess  sich  aber 
bald  darauf  die  Früchte  seines  Sieges  wieder  entreisaen;  sein 
Nachfolger  C.  Servilius  richtete  eben  so  wenig  gegen  sie  aus  wie 
jener;  endlieh  im  Jahre  100  gelang  es  dem  Consul  M'  Aquillius, 
sie  zu  schlagen  und  zu  vernichten,  worauf  mit  der  gewöhnlichen 
Orausamkeit  gegen  sie  verlaiuren  wurde.  Ihie  Zahl  in  diesem 
Kriege  wird  auf  40,000  angegeben;  ihre  Führer  waren  Trypho 
und  Athenio,  welche  beide,  wie  Eunus ,  den  KOnigstitel  annahmen, 
übrigens  beide  in  dem  Kriege  nicht  geringe  Qeschicklichkeit  und 
Einsicht  entwickelten. 

Auch  jetzt  war  dies  nicht  die  einzige  Erscheinung  der  Art; 
denn  gleichzeitig  brachen  auch  in  Italien  und  in  Qriechenland 
kleinere  Sclavenaufstände  aus,  die  zwar  leichter  unterdrückt  wur- 
den ,  aber  als  Symptome  der  allgemeinen  socialen  Zustände  eben- 
falls nicht  ohne  Bedeutung  sind. 
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Im  Inneren  hatte  sich  Born  wShrend  dieser  Zeit  vom  Ende 
dee  Ju^nrtbinist^en  Kric^  bis  zum  Schlüsse  des  Abschnitts  nichts 
Weeeatliches  geändert,  wenn  es  auch  nicht  an  eintelnen  bomer- 
kensverthen  Yor^i&ngen  fehli 

Im  J.  106  war  es  dem  Consul  Q.  Servilius  Cäpio,  demselben, 
der  nachher  die  Niederlage  bei  Arausio  erlitt,  gelungen,  dtmsh 
ein  Q«Betz  die  öerichte  wieder  an  den  Senat  zu  bringen.  Indessen 
war  dies  nur  ein  augenblicklicher  Tortheil,  der  dem  Yolbe,  wie 
es  scheint,  wShrend  einer  TOrübergehenden,  der  Nobilitfit  gOnstigen 
Stimmung  abgewonnen  wurde,  vielleicht  als  des  Metellua  Rück- 
kehr aus  Afrika  die  Gunst  des  Volks  wieder  fDr  einige  Zeit  die- 
sem von  ihm  verletzten  Manne  und  damit  auch  der  Nobilität 
zuwandte;  es  wird  uns  wenigstens  berichtet,  dass  Metellua  bei 
seiner  Bflckkehr  vom  Yolke  mit  ausserordentlichen  Ehrenbezei- 
gungen au^enommen  wurde. 

Es  dauerte  aber  nicht  lange,  so  wurde  dieses  Gesetz  durch 
ein  anderes  Servilisches  Gesetz  de^  Yolkstribunen  C.  Servilius 
Glauda  wieder  aufgehoben*)  und  Servilius  Cäpio  theils  vom  Volke 
selbst,  theils,  wie  man  annehmen  muss,  auf  Andringen  desselben 


*)  Wir  schliessen  mis  in  Obigem  an  die  beeondere  von  Klenze  (IVag- 
menbt  legis  Serriliae  repetondanun,  1825)  und  von  Walter  (Becshtsgosch., 
Bd.  1*.  6.  360)  vertheidigte  Aneicht  an,  die  sich  hauptsächlich  auf  Tac. 
Ann.  Xn,  60  (com  SempronÜB  rogationibuB  oqueet^  ordo  in  possessione 
iudicionun  looaretur  aut  rureum  Serriliae  legea  Baoatiii  iudicia  redderent), 
and  auf  Cic,  Brut.  §.  224  (C.  Servilius  Obucia  ~  et  plebem  tenebat  et 
equeetrem  ordinem  beneflcio  le^B  devinxerat),  femer  auf  die  Stellen  Üio. 
de  Inv.  L  %.  92.  de  Or.  IL  p.  223.  pro  Oueot  g.  140.  Brut.  g.  161.  164. 
296.  pro  Seaur.  §.  2.)  stützt  Wir  laaBen  ex  dahingestellt,  ob  die  u.  A 
von  Klenze  heransgegebenen,  aof  der  Bückseite  einer  die  Lex  Thoria  ent- 
baltenden  !Eafel  enthaltenen  Fragmente  auf  dieses  Gesetz  des  Servilius  Olauoia 
oder,  wie  Uommsen  (Corp.  Insc.  I»  L  p.  40.  56)  annimint,  auf  eine  Lex 
Aoilia  dee  1.  123  oder  122  tu  bezidien  eind;  jedenfiUle  wird  festzuhalten 
sein,  da«  das  Gesetz  des  C^io  dai«h  das  des  Olauoia  aufgehoben  wurde. 
Wenn  Moflunaen  dagegen  einwendet,  dass  das  Gesetz  dee  Olauoia  nicht 
ab  eine  Lex  indiciaria,  sondern  ab  eine  L  repetondaram  bezeiobnet  wiid, 
so  findet  dies  seine  Widerl^ung  darin,  dass,  wie  Klenze  (Philol.  Abb.  S.  5) 
sehr  richtig  bemerkt,  .die  meisten  judiciariscben  Teittnderungea  in  den- 
jenigen Gesetzen  gemacht  worden,  die  eigentlich  vorrngsweise  ein  bestimm- 
tes Tergelien  znm  Gegenstände  hatten.' 
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fOr  den  der  Nobililfit  erzeigten  Dienet  und  zugleich  fflr  die  von 
ihm  verBchuldete  Niederlage  bei  Aiauaio  und  für  die  Veruntreuung 
der  Beute  von  Tolosa  mehr&ch  aufe  Empfindlichste  beetraft.  Er 
wurde  unmittelbar  noch  seiner  Niederlage  des  Oberbefehls  ent- 
setzt; dann  wurde  er  im  J.  104  aus  dem  Senate  gestosaen  durch 
ein  Gesetz  des  L.  Cassius  Longinus,  welches  einen  Jeden,  wel- 
chem der  Oberbefehl  durch  einen  Yolksbeschluss  entzogen  worden, 
fOr  unwürdig  erklärte,  im  Senat  zu  sitzen.  Endlich  wurde  im 
J.  103  noch  eine  besondere  Anklage  gegen  ihn  erhoben,  durch 
welche  er  genOthigt  wurde,  ins  Exil  zu  gehen*). 

Neben  diesen  Angriffen  gegen  die  Senatspartei  ist  nodi  das 
Gesetz  des  Yolkstribuuen  Co.  Domitius  vom  J.  104  zu  erwihnen, 
welches  bestimmte,  daes  die  Priester  und  Augum  nic^t  mehr, 
wie  bisher  geschehen  war,  von  den  flbrigen  Priestern  und  Augum 
ernannt  (cooptiert),  sondern  von  dem  Tdke,  aber  nidiit  von  allen 
35,  sondern  nur  von  17  Tnbus  gewühlt  werden  sollten:  ein  Gesetz, 
welches,  wie  man  sieht,  9ben&lls  einen  ganz  populären  Cha- 
rakter hat. 

Aus  diesem  Allen  ist  ersichtlich,  dass  die  Tolkspartei  im 
Lanfe  dieser  Jahre  zwar  die  Nobilität  ihre  Ifacht  und  ihre  feind- 
selige Stimmung  mehrfach  empfinden  liess;  indess  waren  dies 
doch  nur  Einzelnheiten,  im  Wesentlichen  blieb  das  VeriiSltnis 
beider  Parteien  dasselbe.  Zu  einem  amA»Benden  Angriff  kam  es 
nicht,  theils  weil  der  auswärtige  Krieg  die  Gemflther  zu  sehr  in 
Anspruch  nahm,  theils  wegen  der  Abwesenheit  dos  eigentlichen 
Hauptes  der  Volkspartei.  Nunmehr  aber  sollte  dieser  Angriff 
erfolgen,  nachdem  der  Krieg  beendigt  und  Msrius  nach  Bom 
znrDckgekehrt  und  zur  Belohnung  fDr  seine  Terdienste  zum  sech- 
sten Male  zum  Consul  erwShlt  worden  war. 


*)  Es  geschah  dies,  vie  ans  jetzt  eine  Stolle  des  Grauiua  licinianns 
(p.  20,  7)  lehrt,  durch  ein  Gesetz  des  SatnminaB,  also  entweder  in  Beinern 
enten  oder  in  seinem  zweiten  IMbunit,  im  J-  103  oder  100,  wahrBohein- 
lieh  in  jenem.    S.  Hommsen,  rom.  Oesoh.  Ib.  2.  g.  182  (3.  Aufl.). 
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Erstes   Gapttel. 
Die  Ereignisse  des  J.  100  nnd  deren  Kachwirkimgea. 

Im  Tordeignmd  der  Bewegung  des  J.  100  stellen  als  han- 
delnde Peraonen  C.  Servilius  Gianda  und  L.  Appulejus  SatuminuB, 
Beides  Männer  von  niedriger  Geburt,  die  sich  dnreli  ihre  volks- 
thümliche  Beredsamkeit,  durch  ihre  sich  herrordrängende  Eeckhelt 
nnd  durch  alle  die  EOnste,  durch  welche  ein  angeregtes,  un- 
zufriedenes Tolk  getäuscht  und  gewonnen  zu  werden  pflegt,  den 
Weg  zu  Macht  und  Einfluss  gebahnt  hatten,  die  sich  fOr  Oleich- 
geunnte  und  Nachfolger  der  Oiacchen  angaben,  aber  Ton  deren 
Edelmuth  und  Taterlandsliebe  weit  entfernt  waren.  Sie  waren 
die  ersten  VoIksfQhrer  jener  verderblichen  Art,  die  den  Aufruhr 
um  des  Aufruhrs  willen  suchen  und  lieben,  und  die  den  Staat 
durdi  £nt2ilgelimg  und  Anstachelung  der  Yolksleidenscha^n 
ledi^ch  um  ihrer  eigenen  persönlichen  Zwecke  willen  erschilttem. 
MariuB  glaubte  sich  ihrer  als  Werkzeuge  zu  seiner  Erhebung 
bedienen  zu  können ,  sah  sich  aber  bald  durch  ihre  rOoksichtslose 
Yerwegenheit  soweit  Ton  ihnen  fiberholt,  dass  er  sich  von  ihnen 
lossagte  und  sich  sogar  selbst  an  die  Spitze  der  gewaltsamen 
Oegenbewegung  stellte. 

Beide  waren  s(Aon  bisher  mehr&ch  ais  Vorkämpfer  der 
Yolkspartei  hervorgetreten.  ServiliiiB  Glauoia  ist  deijenige,  welcher 
durch  sein  Gesetz  (S.  69  Anm.)  den  Bittern  die  Gerldite  zurück- 
gegeben hatte.  Satumlnus  hatte  als  Tribun  im  J.  103  ein  Gesetz 
gegeben,  daes  unter  die  Veteranen  des  Mariius  je  100  Morgen 
Land  in  Afrika  vertheÜt  werden  sollten,  er  hatte  femer  in  dem- 
selben Jahre  sich  für  die  Wiederwahl  des  Marine  zum  Consul  fflr 
das  J.  102  aufs  Lebhafteste  bemOht,  dagegen,  als  Q.  Metellus, 
der  Hauptvertretor  der  SrautBpartei,  zum  Censor  gewählt  worden 
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war ,  batte  er  einen  Volkssuf  lauf  gegen  denselben  erregt  und  ihn 
genöthigt ,  Zuflucht  auf  dem  Capitol  zu  suchen,  bis  ihn  die  Ritter 
mit  Gewalt  der  "Waffen  aus  seiner  Bedrängnis  befreiten,  Metollus 
hatt«  nachher  als  Censor  im  J.  102  versucht,  Beide  dadurch  un- 
BchSdlich  zu  machen,  dasB  er  sie  aus  dem  Senate  stiess;  sein 
College  in  der  Cenaur  hatte  dies  aber  durch  sein  Dazwischentre- 
ten verhindert.  Hierdurch  nur  um  so  mehr  gereizt,  vereinigten 
sich  beide  zu  dem  Unternehmen  des  Jahres  100.  Sie  waren  es 
hauptsächlich,  welche  die  Wiederwahl  des  Hariue  fQi  dieses  Jahr 
zu  seinem  sechsten  Gonsulat  bewirkten,  um  sich  durch  seinen 
gl&Dzenden  Namen  und  seine  Yolkegunst  zu  heben  und  zu  decken. 
ölaucia  Hera  sich  fOr  dasselbe  Jahr  zum  Pifitor  ernennen.  Satur- 
ninus ,  der  thätigste  und  kühnste  der  Terbündeten ,  wollte  sich 
zum  zweiten  Haie  zum  Yolkatribunen  w&hlen  lassen.  Allein  eben 
dicB  suchten  die  Ctegner  auf  alle  Art  zu  verhindern.  Und  sohon 
waren  neun  andere  Tribunen  ernannt,  und  auch  ftlr  die  zehnte 
Stelle  wurde  jetzt  nicht  er,  sondern  A.  Nunnius  ge'w^hlt.  Da 
lief  er  die  Marianisdien  Veteranen  auf,  die  sich  in  grosser  Zahl 
für  solche  Zwecke  in  Bom  eingefunden  hatten,  verjagte  den  Nun- 
nius  vom  !Forum,  riss  ihn  aus  einem  Privathause  heraus,  wo  er 
eine  Zuflucht  gesucht  hatte,  und  tödtete  ihn.  Und  nun  wurde 
auch  er  gewählt 

SatominuB  griff  als  Tribim  nun  zu  den  immer  bereiten 
Mitteln,  das  Volk  aufiniregen  und  zu  gewinnen,  zu  einem 
Getreide-  und  einem  Ackergesetze.  Das  erstere  lautete  dahin, 
dasa  dem  Volke  das  Maass  Getreide  zu  '/,  As  gegeben  werden 
BoUto,  und  war  entweder  eine  Eme^erui^  des  Gracchischen  Ge- 
setzes, welches  möglicher  "Weise  während  der  Periode  der  Uebw^ 
macht  der  Senatspartei  beseitigt  worden  war,  oder  auch  eine 
Ueberbietung  desselben  durch  weitere  Herabsetzung  des  Preises. 
Der  QuäetOF  Q.  Caepio,  vielleicht  ein  Sohn  jenes  Consuls  vom 
J.  106,  welcher  durch  Satuminus  aus  Born  verbannt  worden  war, 
erklärte  im  Senat,  dass  der  Staatsschatz  IQr  die  dafaus  erwach- 
sende Mehrausgabe  nicht  zureiche,  und  der  Senat  &BSte  darauf 
den  Beschluss,  dass  das  Gesetz  dem  Staatswohl  widerstreite,  wo- 
mit er  den  SatuminuB  fOr  die  Zeit  nach  Niederlegnng  des  Triba- 
nats  mit  einer  Anklage  bedrohte.      Allein  Satutninus  teihrts  moh 
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nidit  dann.  Eben  so  venig  Hess  er  sioli  durch  die  Eiiupnche 
seiner  Collegen  zurOcUialten ;  er  brachte  das  Gesetz  zur  Abstim- 
mung. Nun  machte  aber  Caepio  mit  Bewaffneten  einen  Angriff 
anf  das  Forum,  warf  ^e  Stimmumen  um  und  trieb  die  Yersamm- 
Inng  auBeinander.  Wafaiecheinlich  aber  -wurde  diese  Gewalt  bald 
mit  Gewalt  erwiedert  und  so  das  Gesetz  doch  durchgabracht ;  in- 
dess  ist  darüber  nichts  Bestimmtes  flberliefert. 

Das  andere  Gesetz  zeichnete  eich  vor  den  Qbrigen  Acker- 
gesetzen  besonders  dadurch  aus,  dase  ee  ausser  Italien,  in  Sici- 
lien,  Achaja,  Maoedonien  und  selbst  in  Gallien,  wo  die  von  den 
Cimbern  eroberten  und  durch  deren  Vernichtung  herrenlos  gewor- 
denen I^ändereien  vertfaeilt  werden  sollten,  ausgedehnte  Acker- 
vertheilimgen  anordnete,  was  auch  Gracchus,  wie  wir  uns  erin- 
nern ,  erst  in  kleinstem  Haaesstabe  veiBucht  hatte.  Ausserdem 
enthielt  das  Gesetz  noch  die  merkwürdige  formelle  Bestimmung, 
dosB  die  Senatoren  bei  schwerer  Strafe  eich  binnen  fQnf  Tagen 
durch  einen  Eid  verpflichten  sollten,  ibm  Folge  zu  leisten:  eine 
Bestimmung,  die  offenbar  den  Zweck  hatte,  den  Weiterungen 
und  Verzögerungen  Torzubeugea,  durch  welche  die  Senatepartei 
bisher  die  AusfQhrung  von  Volksgesetzen  zu  verhindern  gewuast 
hatte*}. 

Das  Gesetz  ging  durch  und  hatte  auch  die  Folge,  dass  die 
Bachsucht  des  Satuminus  und  Glaucia  in  Bezug  auf  Metellus 
Befried%ung  erhielt,  indem  dieses  einflussreichste  Haupt  der  Se- 
natepartei beseitigt  wurde.  Marius  war  fidsch  und  hinterlistig 
genug,  erst  im  Senat  zu  erklSren,  dass  er  den  Eid  nicht  leisten 
werde,  und  ihn  dann  gleichwohl  zu  leisten,  wenn  auch  mit  der 
Glausel,  „sofern  das  Gesetz  wirklich  ein  Gesetz  sei;"  die  Übrigen 
Senatoren,  hierdurch  übemiecht,  leisteten  ihn  eben&Us,  nur  Ue- 
tellus  nicht,  der  standhaft  dabei  behairte,  ihn  zu  verweigern.  Er 
wurde  duanf  von  Satuminus  vor  dem  Volke  angeklagt  und  ging 
freiwiUig  ins  Exü.  Seine  Freunde  versprachen  zwar,  ihm  mit 
Gewalt  vor  der  Vemrtheilung  zu  schützen;  er  wies  aber  ihr  An- 


■)  Ueber  ein  früheres  Beiepiel  ähnlicher  Art  in  den  Pragmenten  eines 
■tian  OesetxeE  b.  Elenxe  pbüol.  Abh.  8. 18. 
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erbieten  zurfick,  weil  er  niclit  wollte,  dase  um  seinetwillen  Blut 
yergoBsen  würde. 

IndesBen  konnten  die  Terbflndeten  mit  diesen  Qesetzen,  die 
mit  den  daran  g;eknflpften  Bewegungen  einen  grossen  Theil  des 
Jahres  ansgefQllt  hatten,  ihre  Zwecke  keineswegs  als  erreicht 
ansehen;  noch  hatten  sie  ja  fflr  sich  selbst  nichts  erlangt,  und 
wenn  sie  nach  Ablauf  ihres  Ämt^ahres  in  den  Frivatstand  znrflck- 
traten,  so  waren  nicht  nur  die  FrOdite  ihrer  bisherigen  Anstren- 
gungen verloren,  sondern  sie  mussten  auch  befllrohten,  in  den 
Anklagestand  versetzt  zu  werden.  Deshalb  musste  notbwendig 
ihr  Absehen  darauf  gerichtet  sein,  auch  fOr  das  folgende  Jahr 
eine  amtliche  Gewalt  zu  erlangen.  Satuminus  wollte  sich  wieder 
(zum  dritten  Male)  zum  Tribunen  w&hlen  lassen,  und  Olauda 
bewarb  sich  um  das  Consulat.  Indessen  eben  hierüber  kam  es 
zur  Katastrophe.  Alles,  was  etwas  zu  verlieren  hatte,  mueste 
sich  allmählich  von  dem  wüsten,  Ordnung  und  Besitz  gefilhrden- 
den  Treiben  abwenden,  und  die  Yorgänge  bei  der  Consulwahl 
waren  von  der  Art,  dass  auch  von  der  Hasse  des  Volke  Viele  ihre 
bisherigen  Führer  verlieasen. 

Die  Wahl  des  Saturninus  zum  Tribunen  ging  ohne  besonder« 
Schwierigkeit  vor  sich;  mit  ihm  zusammen  wurde  ein  gewisser 
Equitius  gowfihlt,  der  weiter  keinen  Anspruch  auf  die  Volksgunst 
hatte,  als  dass  er  sich  Mschlich  fOr  einen  8<^  des  TiK  Qrac- 
diua  ausgab,  den  aber  gleichwohl  das  Volk  mit  Gewalt  aus  dem 
Oe^gnis  befreite,  in  das  Harius  ihn  hatte  setzen  lassen,  und 
dann  zum  Tribunen  wählte.  Bei  der  Consulwahl  setzte  die  Se- 
natspartei  dem  Qlaucia  den  C.  Memmius  en^gen,  welcher  in 
der  ersten  ^t  des  Jugurthinisohen  Krieges  die  Sache  des  Volks 
geführt  hatte,  den  wir  daher,  wenn  er  sich  auch  jetzt  von  der 
Volkspartei,  vielleicht  in  Folge  der  Maasslosigkeit  ihrer  Führer, 
abgewendet  hatte,  doch  als  einen  gemäeaigten  Anhänger  der 
andern  Partei  und  als  nicht  unpopulär  anzusehen  haben  werden. 
Auch  neigte  sich  wirklich  die  Wahl  zu  seinen  Gunsten.  Da 
schickten  Saturninus  und  Glauoia  gedungene  Mörder  in  die 
Volksversammlung,  die  den  MemmiuB  vor  den  Augen  des  Volks 
mit  Keulen  eiachlugen.  Diesen  Moment  ergriff  der  Senat,  um 
gegen  die  Empörer  au&utreten ;  aucdi  Marius  hielt  es  jetzt  an  dec 
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Zeit,  seine  Sache  von  der  seiner  bisherigen Terbflndeten  zu  tren- 
nen. Durch  die  bekannte  Formel  wurde  den  Consuln  unbeschränld» 
Yolbuacht  nrtheilt.  Den  Uarius  an  der  Spitze  (es  war  der  10.  De- 
cember,  der  Tag  des  Amtswechsels  der  Tolkstribunen)  setzten 
doh  die  Senatoren  nach  dem  Forum  in  Belegung.  An  sie 
schlössen  sich  die  Bitter  und  Yiele  aus  dem  Volke  an.  Die 
EmpSrer  zogen  sich  naob  dem  Capitol  und  als  dieses  erstUrmt 
irurde,  in  den  Tempel  des  capitolinischen  Jupiter  zurück.  Man 
schnitt  ilinen  das  Wasser  ab  und  nOthigte  sie  dadurch ,  sich  zu 
eigeben.  Ifoch  immer  sollen  Saturoinus  und  Olaucia  auf  die 
geheime  Ounst  des  Marius  gebaut  und  im  Vertrauen  hierauf  die 
Uebrigen  bewogen  haben,  der  Aufforderung  zur  Ergebung  Folge 
zu  leisten.  In  der  That  liess  Itfarius  die  Empörer,  um  sie  vor 
der  Tolkswuth  zu  sichern ,  in  die  Uostüische  Curie  abfahren  und 
dort  einschliessen.  Allein  die  herrschends  Erbitterung  vereitelte 
diese  Torsichtsnuassregel.  MJin  deckte  das  Dach  der  Curie  ab  und 
tSdtete  die  Empörer  durch  Steinwürfe  und  Wurfgeschosse. 

Diesmal  war  es  sieht  nur  eine  foctisohe ,  sondern  auch  eine 
moralische  Niederlage ,  weldie  die  Toikspartei  erlitt  Um  so  weni- 
ger wird  man  sich  wundem,  wenn  sie  dazu  diente,  der  Senats- 
partoi  wieder  das  Debergewicht  zu  verleihen. 

Marius,  der  durch  seine  Schw&che  und  durch  seine  Charakter- 
losigkeit nicht  nur  für  jetzt  sein  Spiel  verloren,  sondern  auch 
flberhaupt  auf  lange  Zeit  hinaus  seine  Stellung  und  den  Glauben 
an  sich  zerstSrt  hatte,  hielt  es  fOr  das  Qerathenste,  Rom  zu  ver- 
lassen und  seinen  Oegnem  freien  Raum  zu  geben,  indem  er 
unter  irgend  einem  Yorwande  eine  Reise  nach  Asien  imiemahm. 
Dagegen  wurde  Metellus  sobald  als  mSgUch  aus  der  Verbannung 
zurflckgerufan.  ZunEIchst  wurde  zwar  seine  Rückkehr  noch 
durch  die  Einsprache  des  Tribunen  P.  Purins  verhindert,  vor 
dem  sich  der  Sohn  des  Metellus,  der  davon  den  Beinamen  Pius 
erhielt,  vergeblich  auf  die  Knie  warf,  um  ihn  zum  Nachgeben 
zu  bewegen.  Sobald  aber  das  Amt^ahr  des  Furius  abflauten 
war,  erfo^te  die  Zurttckberufiing.  Er  wurde  bei  seiner  Bückkehr 
mit  einer  solchen  Begeisterung  emp&ngen,  dass  er,  wie  es  heisst, 
einen  ganzen  Tag  brauchte,  um  die  Begrüssungen  seiner  Freunde 
vor  dem  Thore   zn    erwiedem;   das  Volk  begleitete    ihn  auf  dos 
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Capitol,  um  mit  ihm  den  GCttem  dea  Dank  far  seine  ^Qoklidie 
Rückkehr  darzubringen;  Furius  aber  ■wurde  vor  dem  Volke  ange- 
klagt nnd  ehe  es  zu  einem  Besdüusse  kam,  iu  der  Tolksrersamm- 
lung  selbst  von  der  wüthenden  Menge  zerrissen. 

Dieselbe  herrschende  Stimmung  trat  auch  sonst  an&  Dent^ 
lidiste  hervor.  Di«  Gesetze  des  Satuminus  'wurden  durc^  einen 
SenatsbeschlusB  für  imgQltig  erklärt  Dasselbe  geschah  mit  einem 
neuen  Äckergesetz,  welches  der  Tribun  Sextus  Tidus  im  3.  99 
durchzubringen  gewußt  hatte,  und  noch  mehr,  dieser  Titius 
wurde  alsbald  zur  Strafe  fSr  sein  Unterfangen  vor  dem  Volke 
angeklagt  und  verurtheüt,  und  zwar  auf  den  Grund  hin,  weil  er 
eine  Statue  des  Satuminus  in  seinem  Hause  gehabt  habe.  Eben 
so  wurde  ein  gewisser  C.  Decianus  angeklagt  und  verurtheilt, 
weil  er  in  einer  Bede  den  Satuminus  gelobt  hatte ;  dagegen  'wurde 
einem  Sclaven  die  Freiheit  geschenkt,  weil  er  fOr  sich  das  Ver- 
dienst in  Ansprocli  nahm,  den  Satuminus  getOdtet  zu  haben. 
Auch  lassen  sich  wenigstens  eiu  paar  Gesetze  anfOhren ,  in  denen 
sich  diese  OegeOstrCmung  deutlich  zeigt  So  im  J.  98  das  Gesetz 
der  Consuln  Q.  C9cUiuB  Metellus  Nepos  und  T.  Didius  (lex  Cae- 
cilia  Didia),  welches  bestimmte,  dass  jeder  Gesetzesantrag,  bevor 
er  zur  Atetimmung  gebracht  wtLrde ,  erst  drei  Markttage  (per  tri- 
nundinum)  d.  h.  mindestens  17  Tage  vorher  bekannt  gemacht, 
und  nicht  in  einem  Antrage  Mehreriei  verbunden  werden  sollte, 
wodurch  man  dem  bisher  häufig  vollkommenen  Aüssbrauche 
vorbeugen  wollte,  dass  die  Tribunen  eine  augenblickliche  Erregung 
des  Volks  benutzten,  um  ein  Gesetz  durdizubringen ,  und  die 
Annahme  einer  vielleicht  nur  ihrem  persönlichen  Interesse  dienen- 
den Bestimmung  durch  HinzufQgung  einer  andern  volfasthflmlichen 
bewirkten.  Das  andere  Gesetz,  welches  von  den  Consuln  des 
J.  95,  L.  Licinius  Crassus  und  Q.  Uucius  Sc&vola  (daher  lex 
Licinia  Mucia  genannt),  gegeben  wurde,  verbot  den  Bundes- 
genossen die  Ausübung  des  Stimmrechts,  welches  sie  sich  bisher 
häufig  widerrechtlich  augemaasst  hatten.  Es  war  eine,  obwohl 
wie  es  scheint,  etwas  gemilderte  Wiederholung  des  Gesetzes  des 
Junius  PennuB  (S.  27)  und  wie  dieses  gegen  die  Volkstribunen  gerich- 
tet, welche  sich  in  vielen  E^en  der  Bundesgenossen  als  Werkzeuge 
zur  Durchbringung  ihrer  Gesetze  bedient  hatten. 
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Gerade  in  dieser  Zeit  aber,  wo  die  Seuat^urtei  im  voUeti 
Besitz  der  Gewalt  war,  entwickelte  sich  in  eiaem  TheÜe  dersel- 
ben allndhlich  das  Bestreben,  swiscben  den  beiden  kämpfsnäen 
Parteien  eine  Ausgleichung  zu  Stande  zu  bringen.  War  es  der 
immer  sichtbarer  werdende  Yerlall  des  Ganzen,  die  immer  dro- 
hender hervortretende  Gebhr  eines  BOrgerkriegs,  was  in  dem 
besseren  Theile  der  Partei  solche  Bestrebungen  hervorrief,  war 
es  vielleicht  gerade  der  verh&i  tiu  smäBsig  mhige  und  sicheie 
Besitz  der  Herrschaft,  was  eine  unbebngene  Würdigung  der 
Verhältnisse  gestattete  und  ruhigeren,  klareren  Besohlflssen Baum 
gab:  wir  sehen  jetzt  eine  verhältoismässig  grosse  Anzahl  ausge- 
zeichneter Männer  der  Partei  sich  zu  dem  Yoriuben  vereinigen, 
die  Lage  das  Staates  und  damit  zugleich  die  Stelling  der  eigenen 
Partei  dadurch  zu  dchem,  dass  man  der  Yolkspartei  einige,  frei- 
lich, wie  wir  schleich  bemerken  müssen,  nicht  ausreichende  und 
tief  genug  greifende  Zugeständnisse  machte. 

Die  Partei  zählte  damals  in  ihren  Reihen  eine  U!enge  Uftuner 
von  ausgezeichneter  Begabung  und  xinbestreitbar  edler  Gesinnung, 
USnner ,  die  sich  selb^  an  den  Idealen  der  Vergangenheit  empor- 
heben und  während  sie  die  froheren  besseren  Zustände  zurQck- 
zofElhren  bemüht  sind,  auch  an  sich  selbst  die  Tugenden  jener 
Zeit  zur  Erscheinui^  zu  bringen  suchen.  Einer  derselben  ist  der 
oft  erwähnte  Q.  Cäcilius  Metellus  Nnmidious,  der  Consnl  vom 
J.  109  und  Gensor  vom  J.  102.  Wir  besitzen  von  ihm  ein 
BruchstDck  einer  Rede  ans  seiner  Censur,  weldies  als  Beispiel 
seiner  auf  allgemeine  Verberaenmg  der  Sitten  gerichteten  Bemü- 
hungen mit^theÜt  zu  w^en  verdient  Es  lautet:  „Die  un- 
sterblichen Götter  vermögen  Alles,  aber  sie  haben  nicht  mehr  für 
uns  zu  sorgen  als  unsere  Eltern.  Diese  enterben  ihre  Kinder, 
wenn  sie  in  ihren  Fehlem  beharren.  Was  wollen  wir  also  von 
den  Q&ttem  erwarten,  wenn  wir  unsere  schlechte  Lebensweise 
nicht  ändern?  Nur  denen  können  die  Gßtter  günstig  sein,  die 
nicht  selbst  gegen  sich  feindselig  gesinnt  sind.  Die  unsterblichen 
Götter  fSrdem  die  Tugend  wohl,   aber  sie  verleihen  sie  nicht."*) 


*)  Wir  können  ans  nicht  enthalten,  als  Beweis  einer  in  diesem  Uanne 
mit  der  Ehrenhaftigkeit  verbundenen  Baiüiigkeit  der  Sitten  noch  das  fol- 
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Ferner  gehören  zu  dieser  Zahl  die  beiden  Q,  Muoius  Scivola,  der 
eine  Foatifex  Ifaximus,  der  andere  Augur  zubenannt,  Beides  aos- 
gezeidmete  Bechtsgelehrte ,  aber  nicht  minder  edle,  vortreSliohe 
Männer,  die  berühmten  Redner  M.  Antonius  und  L.  Lioinius 
CraSBUB ,  dann  F.  Rutilius  Rufus,  der  allgemein  als  der  rechtlichste 
Mann  seiner  Zeit  geschildert  wird,  o,  A,  m.  Von  Crassus  haben 
wir  noch  ein  Edict,  welches  er  im  J.  92  als  Gensor  mit  Cn.  Do- 
mitius  Ahenobarbns  zusammeii  erliesa  und  welches  eben&lls  als 
ein  Beispiel  der  auf  HersteUui^  und  Erhaltung  des  Alten  und 
Entfemthaltui^  von  Neuerungen  gerichteten  Bestrebungen  dieser 
Männer  mitgetheilt  zu  werden  verdient.  Dasselbe  lautet:  „Es 
ist  von  uns  vemommen  worden,  dase  Mlnner  roAanden  sind, 
welche  eine  neue  Art  der  Lehre  eingeftUirt  haben,  zu  denen  die 
Jugend  in  die  Schule  geht,  und  dasa  diese  sich  den  Namen  latei- 
nische Rhetoren  beigelegt  haben,  und  dass  die  jungen  Xieute  dort 
ganze  Tage  sitzen.  Unsere  Vorfehren  haben  dasjenige,  was  ihre 
Kinder  lernen  und  in  welche  Schule  eie  gehen  sollen,  bestimmt. 
Dieses  Neue ,  welches  gegen  die  Gewohnheit  und  gegen  die  Sitte 
der  Väter  geschieht,  gefällt  uns  nicht  noch, scheint  es  uns  recht 
Deswegen  haben  wir  beechloasen,  sowohl  denen,  welche  diese  Schule 
halten,  als  denen,  welche  sie  besuchen,  unsero  Meinung  dahin  zu 
erflfhien,  dass  uns  dies  nicht  gefSUt." 

Die  BeBtrebuugen  dieser  Männer  und  ihrer  Oesinnungsgenos- 
sen  waren  es,  die  im  J.  91  in  den  Gesetzen  des  Livius  hervor- 
traten. Es  wurde  wirklich  eine  Vennittelung  versucht ,  aber  nur 
um,  nachdem  sie  bereits  dem  Gelingen  nahe  gebracht  sdüen, 
vOUig  fehlzuschlagen  und  die  letzte  Hoffnung  einer  friedlichen 
Entwickelung  der  Dinge  zu  zerstören. 

gende  Braohstücb  derselben  Rede  anzufahren:  „Wenn  wir  ohns  Frauen 
bestehen  könnten,  so  würden  wir  uns  alle  von  dieser  Beschwerde  trtä  hal- 
ten-, da  es  aber  die  Natur  einmal  so  gefügt  hat,  dass  wir  «war  mit  ihnen 
nicht  bequem ,  aber  otme  sie  gar  nicht  leben  können ,  so  müssen  wir  statt 
für  unsere  Bequemlichkeit,  vielmetu'  für  unsere  Existenz  Borgen." 
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Zweites  CtpiteL 

Die  Gesetze  des  livina  imd  der  Bnndesgenossenkii^. 

X.  Liviufi  DnifiOB,  'welalier  im  J.  91  als  Tolkstiibim  durch 
seine  Qesetze  dieser  in  dem  Senat  aidi  immer  veitar  veriireiten- 
den  K(ditimg  den  AoHdrook  gab,  vax  der  Soim  jenes  K-  ütIus 
DrusQBf  veloher  sich  tof  dredssw  Jahren  znm  Werbzeng  der 
Senatapartei  fOr  den  Sturz  des  C.  Giacchus  gemacht  hatte.  Er  selbst 
gehörte  eben  dieser  Partei-  an ,  via  durch  die  Obeieinstimmenden 
Zeugnisse  der  Alten  bestätigt  -wird,  und  war  eins  der  edelsten 
und  geachtetsten  IQ^lieder  deraelben :  als  ihm  einst  der  Baumei- 
ster sein  Haus  so  su  bauen  verspiach ,  daee  man  von  innen  Alles, 
vos  diaiiBsen  geschehe,  Tim  aussen  aber  nichts,  -was  im  Inneren 
TO^ehe,  sehen  kOnne,  befiihl  er  ihm  viehnehr,  ee  so  zu  bauen, 
dass,  80  veit  mfiglich,  Allee  sichäiar  sei,  vas  er  im  ^uae  thue. 
Dt  gehörte  zu  dem  ausgezeichneten  Kreise  der  politisch  ^eich- 
geainnten  Männer,  velohe  Cicen  in  seinen  Bflchem  Aber  den 
Redner  zu  einem  öeE^vSoh  über  die  Beredsamkeit  vereinigt  hat, 
des  L.  lämius  Crassus,  M.  Antomna,  Q.  Mncios  Scävola,  Q.  Lu- 
tatins  Gotulus ,  C.  Julius  Caesar  Stiabo,  welche  alle  jene  Richtung 
theilten,  und  -war  ein  Freimd  der  beiden  jungen  Uänner,  welche 
eben&Ua  an  dem  QesprScbe  Theil  nahmen ,  des  F,  Sulpioius  Bufus 
und  C.  Aureliufi  Cotta,  von  denen  es  nicht  minder  feststeht,  dass 
sie  derselben  Bichtung  angehörten*). 

Das  Drückendste  der  damaligen  Lage  waren  für  die  Nobilität 
die  noch  immer  fortbestehenden  Oeric^to  der  Bitter,  und  zwar 
waren  es  gerade  die  redlichsten  und  besten  der  Partei,    welche 


*)  Cicero  war  im  J.  91  bereitB  in  einem  Alter,  welobee  ihm  gestattete, 
dea  ÖfienUioiieii  Yor^tagen  mit  Ventandnie  m  folgen;  er  kannte  dk  Mümier 
posönlieh,  Telohe  damals  die  Hauptrolle  Bpielten,  nicht  mt  gedenken,  dass 

die  iSreignisse  dieses  Jahres  von  so  grosser  Wichtigkeit  waren,  dass  sie  auch 
später  seine  AnMerksamkeit  und  sein  Nachdenken  immer  wieder  aof  sich 
ziehen  mussten,  £b  kann  daher  nicht  swolTolhaft  sein,  dass  neheu  den  sonsti- 
gen, meist  einer  späteren  Zeit  angehörigen  Nachrichten  aof  die  in  den  Büchern 
de  Oratore  za  Oronde  liegende  Äoschauang  von  den  damaligen  YeAältmssen 
ein  Hauptgewicht  za  legen  ist 
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diesen  Druck  am  meiBten  empfonden,  weil  die  Hitter  die  Be- 
Bchränkoiigeii ,  die  ihnen  eololie  Mftnner  im  Interesse  des  Becbta 
und  der  Billigkeit  in  den  Provinzen  entgegensteUlen ,  durch  An- 
klagen nnd  Verurtheilimgen  zn  entgelten  pflegten,  wShreud  die 
geviSBenloseren  Tinter  den  Optiöiaten  sich  als  Statthalter  in  der 
Regel  durch  eine  ungebührliche  Nachsicht  mit  den  Bittem  abfitn- 
den.  Dieser  Druck  vai  der  Nobilität  gerade  im  J.  92  besonders 
fOhlbar  gemacht  -worden,  als  die  Bitter  den  oben  schon  unter  den 
ausgezeichnetsten  Männern  der  Zeit  genanitten  P.  RutUins  Bufiis, 
dessen  Terbrechen  in  nichts  als  in  seiner  Redlichkeit  nnd  Strenge 
bestand,  in  die  Yerbannung  schickten:  eine  Yerurtheilung,  die  mit 
Recht  das  grösate  Aufeehen  und  allgemeinen  Unwillen  erregte. 

Hie]^egen  war  also  das  Hauptziel  des  Liviua  gerichtet.  Sein 
hierauf  bezOghches  Gesetz  lautete,  dass  zu  den  gegenwärtigen 
Senatoren  300  neue  aus  dem  Ritterstande  hinzugefügt  und  dem 
so  verdoppelten,  znr  iffiUfte  aus  bisherigen  Rittern  bestehenden 
Senate  die  Gerichte  zurückgegeben  werden  sollten;  zugleich  aber 
wurde  von  ihm  die  EÜnsetzui^  einer  Commission  zur  Untersuchung 
der  bei  den  Gerichten  vorgekommenen  oder  weiterhin  vorkom- 
menden Bestechungen  beantragt  Die  besondere  Fassung  des 
Gesetzes  hatte  ihren  Grand  offenbar  darin,  dass  er  dur^  die 
Erhebung  einer  so  grossen  Zahl  von  Rittern  zu  Senatoren  den 
ganzen  Stand  mit  der  Maasaregel  zu  versöhnen  oder  wenigstens 
seinen  Widerstand  abzusch^ldien  hoffte.  Zugleich  aber  suchte 
er  die  Masse  des  Yolks  durch  ein  Getreide  •  und  ein  Ackeigesetz 
fOr  sich  zu  gewinnen,  von  deren  Inhalt  im  Näheren  uns  nur  so 
viel  bekannt  ist,  dass  das  letztere,  jeden&lls  neben  sonstigen 
Ackervertheilungen,  auch  die  Anlegung  von  Kolonien  in  Campa- 
nien  und  Sidlien  verordnete.  Wie  sehr  diese  Gesetze  ein  Ganzes 
in  den  Augen  des  Gesetzgebers  ausmachten  und  wie  sehr  sie 
darauf  berechnet  waren,  eins  das  andere  zu  tragen  und  zu  Siräsni, 
geht  auch  daraus  hervor,  dass  er  sie,  allerdings  im  Vid^^iaiKih 
mit  dem  C&cÜisch-Didischen  Gesetz  vom  3.  98,  zusammen  zur 
Abstimmung  brachte ,  wodurch  es  ihm  auch  gelang,  ihre  Annahme 
zu  bewirken. 

Bei  der  Abstimmung  leisteten  ihm  auch  die  italischen  Bun- 
desgenoBsen   ihre  thätige  Hülfe,    die  sonach  trotz  dem  Lioiuisdi- 
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Ifucischeii  Gesetze  sdion  -wieder  zu  bedeutendem  EinflnsB  in  den 
YoUcsversammlnngen  gelangt  waren,  und  deren  Onnst  er  sich,  -wie 
ea  heiaat,  durch  das  Versprechen  dea  Bilr^rrechta  erworben  hatte. 
Allein  während  Livins  bisher  überall  von  der  Majoritfit  des 
Senate  getragen  nnd  unteratützt  -wordeii  war,  fing  jetzt  diese  Ma- 
jorität allnifihlioh  an  zu  schvanken  und  zosanunenzuschmelzen. 
Der  Haupl^giier  der  Oeaetze  des  Livius  und  des  ganzen  Unter- 
nehmens war  der  Consul  L.  Marciua  Philippna,  während  die  Sache 
des  Livius  vorzflglich  durch  L.  Liciniua  Graaaua  aufrecht  erhalten 
wurde.  I^tilippus  war  ein  gewandter  Bedner,  der  besondere  in 
der  Debatte  stark  war.  Dieser  wusate  die  Schwtlohen,  die  jedem 
Yormittelungerersnche  anzuhaften  pflegen,  und  yon  denen  auch 
der  des  ÜTius  keineswegs  frei  war,  nach  allen  Seiten  immer 
mehr  geltend  zu  machen.  Im  Senat  mochte  er  die  Empfindlich- 
keit über  die  Aufcahme  einer  eo  grossea  Zahl  TTnebenbOrtiger 
erregen;  die  Bitter,  die  ohnehin  adion  gereizt  waren,  weil  sie 
das  gr&aate  Opfer  bringen  sollten,  mochte  er  darauf  hinweisen, 
daaa  das  ganze  Unternehmen  doch  sdüieaalich  nichts  Anderes  als 
den  Yerlust  der  Gerichte  für  ihren  Stand  bedeute,  und  dass  es 
nicht  als  EntachSdigung  fOr  sie  dienen  kCnne,  wenn  in  den  Senat 
ein  kleiner  Theil  von  ihnen  trete,  der  seines  Zusammenhanges 
mit  dem  Stande  bald  vUUig  vei^essen  werde ;  dem  Volke  gegen- 
über benutzte  er  die  Verbindung ,  in  welcher  Livius  mit  den  ita- 
lischen Bundesgenossen  atand,  um  ihn  zu  verdächtigen.  So  war 
die  Lage  der  Dinge,  noch  war  die  Sache  des  Livius  nicht  ver- 
loren, aie  war  aber  in  Oe&hr  unterzugehen*):  als  zu  An&ng  des 
September  (vom  4.  bis  13.  des  Monate)  die  sog.  grossen  Spiele 
einfiden,  während  deren  die  CtFenÜichen  Geschäfte  ruhten  und  die 
vornehmen  BSmer  sich  auf  ihre  Landgüter  zurückzuziehen  pfleg- 
ten. So  hatte  sich  also  auch  Crasaua  auf  aein  Tusciilanisches 
Landgut  begeben,   wo  ihn  Cicero  das  oben  erwiUmte  Gespräch 


*)  Cio.  de  Ot.  I,  5,  24:  Com  igitnr  vehementi'aB  inveheretui  in  caaasam 
principnm  consnl  FhiUppus  Drosique  tribonatus  pro  senatus  auctoritnte 
soaceptoB  infringi  iam  debilitarique  videietor,  dici  mihi  memini  ludorum 
Boroaoornm  diebus  L.  Ciassnm  quasi  colligendi  stii  couBsa  se  in  Tosoula- 
nnm  contoliBse. 
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aber  die  Beiedsamkeit  mit  seinea  Eteunden  haltea  Uest  Fhilip' 
poB  aber  blieb  in  Bom  und  benutzte  die  AbTeeenlieit  seiner 
Gegner,  um  vor  dem  Tolke  eine  Bede  zu  halten,  in  -vrelcher  er 
den  Senat  auf  das  Heftigste  Bchmähete  und  anter  Anderm  erklSrte : 
er  müsse  sicli  naoh  einem  anderen  Senate  tunBehan,  mit  dieaem 
kOnne  ec  die  Begiening  nicht  flUuen.  Nach  Beendigung  der  Spiele 
berief  deshalb  Livius  eine  Senatsveisanunlnng,  in  -welcher  er  den 
FhilippuB  wegwi  dieser  Aeusserung  zur  Bede  stellte.  Nadi  ihm 
trat  CraasuB  auf  und  hielt  im  gleichen  Sinne  wie  Livius  eine 
Rede,  in  welcher  er  die  ganze  Eraft  seiner  Beredsamkeit  aufbot, 
um  den  Senat  mit  sich  fbrtzureissen  und  den  Wideretand  des 
Philippus  zu  Tomichten.  Ee  gelang  ihm  auch  wirklich,  die  Majo- 
rität des  Senats  noch  einmal  um  seine  Fahne  zu  schaaren;  es 
wurde  ein  Beschlusa  ge&sst,  in  dem  die  bisherige  Politik  des 
Senats  gebilligt  und  demnach  die  des  Philippus  venirtbeilt  wurde. 
Allein  es  war  der  letzte  Sieg.  Crassus  starb  venige  Tage  darauf 
in  Folge  einer  Erkältung,  die  er  sich  bei  jener  Senatesitiung  zuge- 
zogen hatte,  und  nun  Hess  der  Senat  den  Livius  feilen,  indem 
ei-  seine  Gesetze ,  entweder  weil  sie  gegen  das  Cacilisoh-Didische 
Gesetz  oder  auch  weil  sie  gegen  die  Auspicien  duiohgebradit  wären, 
für  ungültig  erklärte. 

Erst  jetzt  —  darauf  weist  nicht  allein  die  innere  "Wahr- 
sdieinlichkeit  hin,  sondern  es  wird  auch  durch  ausdiüekliche 
Zeugnisse  bestätigt*)   —    trat  Livius    mit   dem  Gesetze    hervor, 


*)  Die  Wandlung,  die  hinsichülah  der  Bestrebungen  des  Livius  ein- 
trat, als  er  sich  vom  Senat  veriassen  sah ,  wird  am  beetimmteaten  von  Tel- 
lejus  PateTculoB  bezeugt,  b.  11,  14:  Tom  oonveraus  Drusi  animos,  qoando 
beno  coepta  male  cedebant,  ad  dandam  civitatem  Italiae.  Dea^eichen  von 
Ascanius  (in  Comel.  p.  68.  Or.):  Qai  cun  senatua  partes  toendas  susce- 
pisset  et  leges  pro  optimatibus  tnlisset:  postea  eo  loentiae  est  [mgreBsns, 
ut  DuUom  in  hia  morem  servaret  Aach  stimmt  es  lüennit  wohl  ttiaam- 
men,  dass  Cicero  in  dem  Biolog  über  den  Redner,  welcher,  wie  wir  uns 
eriimem,  in  die  Zeit  der  grossen  Spiele,  also  vor  jener  Wandlung,  gesetzt 
ist,  den  Livina  nur  als  Vorlcimpfer  der  Senatapartei  kennt  und  seines 
Qeaetzes  für  die  Bundesgenossen  nirgends  gedenkt  Ob  und  in  wie  weit 
er  sohon  vorher  im  Allgemeinen  Yerbindungen  mit  den  Bondeegeuossen 
oogeknUpft,  um  sie  für  sich  zn  gewinnen,  darüber  lässt  sieh  bei  der 
Lückenhaftigkeit  unserer  Nachrichten  nichts  BostinunteB  angeben. 
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dass  den  itaÜBoheD  Bundesgenossen  das  BOi^rrei^t  ertheUt  wer- 
den solle.  Nachdem  ihm  die  Hoffnimg  geraubt  vorden  var,  seine 
Befbrm  dnroh  den  Senat  durchzoftUuen,  nitohdem  auch  das  Volk 
in  Rom  selbst  durch  seine  Qegner  von  ihm  abgewendet  oder 
Tenigstens  schwankend  gemadit  worden  war,  scheint  er  die  ita- 
lischen Bundesgenossen  zu  seinen  "Werkzeugen  ausersehen  eu 
haben,  die  er  zu  Bürgern  machen  und  durch  die  er  dann  die 
Comitien  beheti^ohen  wollte.  Wie  weitaussehend  und  wie  gewalt* 
sam  seine  PlSae  waren,  ist  aus  einem  noch  erhaltenen  Gidsohwure 
zu  sdüieseen,  den  ihm  die  Bundesgenossen  leisteten,  und  in  dem 
sie  sich  auf  das  Feierlichste  verpflichteten,  unter  allen  ünksfinden 
zn  ihm  zu  halten  und  ihn  mit  Qut  imd  Blut  zu  unterstfltzen ; 
dasselbe  ergiebt  sich  auch  aus  dem  Yi»'haben  der  Bundesgenossen, 
den  PhilippuB  bei  Gelegenheit  der  latinischen  Ferien  auf  dem 
Albanerbei^  zu  ermorden,  welches  aber  Uvius  selbst  edelmütbig 
geni^  war,  dem  Consol  anzuzeigen  und  es  dadurch  zu  vereiteln. 
Wahrscheinlich  war  es  auch  erst  in  dieser  Zeit,  wo  die  Feind- 
schaft des  Livius  g^;en  Philipp  so  weit  gedieh,  dass  er  ihn, 
wie  erzählt  wird,  mit  Anwendung  von  Gewalt  ins  Geßngnis 
abfuhren  liess.  Ehe  indess  diese  Pläne  des  Livius  zu  ihrer  vollen 
Entwickelung  gelangen  konnten,  öel  er  durch  die  Hand  eines 
ohne  Zweifel  tob  seinen  politischen  Q^fnem  gedungenen  Ueucbel- 
mOrdere.  Er  war  eines  Tages  vom  Karkte,  wie  gewfihnlich  von 
einer  grossen  Henscheumenge  begleitet,  nach  Hause  zurDckgokehrt 
und  eben  im  Begriff,  seine  Begleiter  zu  entlassen:  da  sank  er, 
von  einem  Uesserstich  durchbohrt,  zu  Boden  und  gab  wenige 
Stunden  nachher  seinen  Geist  au£  Sterbend  soll  er  noch  aus- 
gerufen haben:  „Wann  werdet  ihr  einen  mir  gleichen  Büi^er 
finden?" 

Die  ^Igemeine  Aufregung  und  Yerwiming,  welche  als  noth- 
vendige  Folge  dieser  Yorginge  in  Bom  zu70<d:blieb,  nahm  zunächst 
ihren  Ausgang  in  den  Bundesgenoesenkrieg ,  welcher,  innerlich 
UUigst  vorbereitet,  jetzt  kurz  nach  dem  Tode  des  Livius  zum 
Ausbruch  kam. 

Seit  dem  Gesetze  des  C.  Gracchus  war  den  italischen  Bun- 
desgenossen immer  wieder,  zuerst  von  FOhiem  der  Yolkspartei, 
zuletzt  aber  auch  von  den  Yertretem  des  gemässigten  Theils  der 
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Senatepartei,  Hoffnung  auf  das  rOmisohe  Bflrgerredit  gemacht 
worden.  Nicht  nur  die  Billigkeit,  sondern  auch  das  Interesse 
des  römischen  Staates  selbst  sprach  für  die  OeviUirung  ihrer 
Forderung.  Demuugeachtet  war  ihre  Hoffnung  immer  ivieder 
getäuscht  worden ;  ihre  Freunde  waren  den  BemGhungen  um  ihre 
Sache  zum  Opfer  gefitllen;  ihre  Oegnw  hatten  Alles  gethan,  ihre 
Ausschliessung  zu  schSrfen  und  zu  befestigen.  Da  sie  sonach 
sahen,  dass  sie  auf  friedlit^em  Wege  nicht  zu  ihrem  Ziel  gelangen 
würden,  so  beschlossen  sie  zu  den  Waffen  zu  greifen. 

Noch  einmal  schickte  mau  Gesandte  nach  Rom,  um  das 
Bürgerrecht  zu  erlangen.  Als  diese  aber  mit  einer  stolzen,  zurück- 
weisenden Antwort  zurückkehrten,  wurden  die  EriegsrOstungeu 
mit  dem  grOsstsn  Sifer  und  ganz  offen  betrieben.  Sanuiiter,  Marser, 
Marruciner,  Peligner,  Vestiner,  Koenter  und  Lucaner  waren  mit 
einander  verbündet.  Ihr  Flau  war,  statt  Roms  Gorfinium  zur  Haupt- 
stadt eines  ganz  Italien  um&ssenden  Beidies  zu  machen;  wes- 
halb man  auch  der  Stadt  den  Namen  Italica  oder  oskisoh  Yitellia 
gab  (ein  Name,  der  auch  auf  noch  erhaltenen  Münzen  TOrkSmmt). 
Man  richtete  hier  einen  aus  Abgeordneten  der  Terschiedenen  TOl- 
kerscbaften  bestehenden  Senat  tou  500  Mitgliedern  ein;  dieser 
Senat  wählte  zwei  Consuln  (die  ersten  waren  Q.  Fompädius  Silo 
und  C.  Fapius  Mutüus)  und  zwölf  Pratoren,  welche  mit  jenen 
zusammen  den  £ri^  führen  sollten.  Das  hierzu  bestimmte  Heer 
bestand,  die  Besatzui^n  der  Städte  ungerechnet,  aus  100,000 
Mann.  Zur  VerbOi^fung  ihrer  Treue  hatten  die  einzelnen  Völker- 
schaften sich  gegenseitig  Oeisseln  gestellt 

Auf  der  Seite  Roms  verharrten  nur  die  StSdte  mit  latinischem 
Recht,  welche,  wie  wir  wissen,  über  ganz  Italien  verbreitet  waren, 
femer  die  Etrosker  und  Umbrer  und  einige  griechische  St&dte, 
wie  namentlich  Rhegium  und  Neapolis.  Die  Treue  dieser  Städte 
und  Tölker  war  ^lerdings  flk  Rom  ein  nicht  geringer  Tortheil 
und  zugleich  eine  bedeutende  Yerstärkung  seiner  Streitkräfte; 
indessen  al^esehen  davon,  dass  auch  sie  leicht  wankend  gemacht 
werden  konnte,  war  die  Oe&hr  auch  so  bei  der  Menge  und  der 
Streitbarkeit  der  Feinde  gross  genug. 

Noch  war  der  Krieg  nicht  ausgebrochen;  es  bedurfte  aber 
nur  eines  geringen  äusseren  Anlasses,  um  ihn  zu   entzünden. 
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Dieser  Anlass  ergab  ädk  m  der  picenisohen  Stadt  Äaoulum.  Kin 
rSnuBdier  Proconsul,  SerriliuB,  der  in  Ficennni  stand  (man  hatte, 
tun  der  drohenden  Gefahr  zu  begegnen,  nocli  im  J.  91  Prooon- 
suln  in  die  italischen  Landsohaften  geschickt),  erfuhr,  dass  von 
Aaculum  Qeissehi  nach  Corflnium  gebracht  'worden  vären.  Er 
eilte  deahatb  mit  seinem  Legaten  Fontejus  nach  der  Stadt,  um 
die  Einwohner  dieserhaLb  zur  Bede  zu  setzen  und  zurechtzuweiBeD ; 
er  &nd  dieselben  zu  einer  Festfeier  versanmielt  und  Überschüttete 
sie  mit  Yorwürfen  und  Drohungen,  bewirkte  aber  dadurch  nur, 
dass  sie,  aufo  Höchste  gereizt  und  erbittert,  ihn  und  seinen  Lega- 
ten sammt  allen  eben  anwesenden  Bömem  eiBchlugen. 

Mit  dieser  ersten  offenen  Feindseligkeit  war  der  Krieg  erklärt. 
Die  SOmer  legten  allgemein  das  Eriagskleid  an,  ein  Beweis,  wie 
gefiihrliah  ihnen  selbst  der  Krieg  erschien.  Die  Bimdesgenoseen 
aber  suchten  den  Winter  noch  zu  benutzen  (jener  YorMl  in  Äacu- 
lum  hatte  gegen  Ende  des  J.  91  stattgefunden),  um  die  Städte 
innerhalb  ihres  Gebietes,  welche  sich  ihnen  mdLt  angeschlossen 
hatten,  zu  unterwerfen.  So  Pinna  im  Gebiet  der  Yestiner,  Alba 
am  Fucinersee,  wahrscheinlich  auch  Bovianum;  die  launische 
Colonie  Aesemia  im  Sanmiterlande,  wehäie  von  besonderer  Wich- 
tigkeit war,  wurde  eben&Us  belagert,  konnte  aber  zur  Zeit  noch 
nicht  erobert  werden. 

Der  eigentliche  Krieg  begann  im  J.  90.  Leider  sind  aber 
auch  über  ihn  unsere  Nachrichten  so  unvollsändig  oder  so  ver- 
worren, daes  es  nicht  mOglich  ist,  ein  klares,  deutliches  Büd  von 
dem  Oai^  desselben  !U  entwerfen,  so  daes  wir  uns  auf  ein^ 
HaupterdgnisBe  und  einen  Umriss  des  Ganzen  beschränken  müseen. 

Der  Krieg  war  auf  zwei  Hauptschaaplätze  vertheilt,  einen 
nCidlicheiL  und  einen  südlichen.  Jener  umfitsste  das  Gebiet  der 
Pioent«r,  Maiser,  Mainiciner,  Feligner  und  Yestiner,  dieser  das 
der  Samniter  und  Lncaner;  auf  jenem  wwxle  der  Krieg  von 
Seiten  der  BnndesgenoBsen  von  dem  Consul  Q.  Pompädius  Silo, 
anf  diesem  von  dem  Consul  C.  Fapius  Mutilus  geführt;  jedem 
der  Consuln  vrar  eine  H&lfte  der  12  Prätoren  zugetheilt,  unter 
denen  folgende  die  namhaftesten  sind:  T.  Afranius,  C.  Pontddius, 
MariuB  S^natius ,  M.  Lamponins ,  C.  Judaoüius ,  Herius  A  Hiniim 
und  YetdUB  Scato.     Auch  die  BOmer  schickten  ihre  beiden  Gon- 
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suln  ia'8  Feld,  L.  Jtilius  C3sar  naoh  dem  Sfiden,  P.  BntiliuB  Lupus 
nach  dem  Nordea.  Unter  ihnen  dienten  (auch  ein  Beveis,  fOr 
wie  gefShiliöh  man  die  I^ge  eraohtete)  die  angeaehenaten  Mlnner 
als  Legaten,   so  z.  B.  Harius  (im  Norden)  und  Sulla  (im  Sfiden). 

Der  Coneul  L.  Jnlins  CSsar  erOffliete  seine  Untemehmimgen 
damit,  daae  er  daa  hart  bedrängte  Aesernia  zn  entsetzen  suchte. 
Er  'Wurde  aber  von  Yettius  Soato  geschlagen  und  genOUiigt,  sieh 
nach  Campanien  zurQokzuziehen.  Auf  dem  Wege  dahin  erlitt  er 
noch  einen  oidit  unbedeutenden  Yerlnst  durch  einen  Angriff  des 
MariUB  Egnatius.  In  Campanien  hatte  mittlerweüe  der  ibindliohe 
Consul  Papiua  Mutilus  bedeutende  Fortschritte  gemacht  Er  hatte 
Ifola,  vorin  2000  BQmer  lagen,  durch  Yerratli  gen(anmen;  dann 
eroberte  er  Stabifi,  Mintnm&  Ond  Salemum;  andere  StSdte  tiaten 
freiwillig  zu  ihm  Aber,  und  so  waren  die  BOmer  in  Qefiihr,  dieses 
für  de  so  Kusserst  wichtige  und  werthTOlle  Land  ganz  zu  ver- 
lieren. Lidesaen  ti«t  gerade  hier  zuerst  eine  gfinstigere  Wendung 
ein.  Der  Consul  CBsar  erhielt  bedeutende  Yersärkungen,  damntw 
10,000  Hann  gallische  HOI&vOlker  und  eine  Anziidil  numidiwAer 
Seiter,  und  es  gelang  ihm,  einen  Angriff  des  Uutüns  auf  sein 
Lager  mit  groseem  Verluste  des  Feindes  znrackzuBcblagen.  Dieser 
Yortheü  erschien  den  BCmem  so  bedeutend,  dass  sie  auf  die 
Kunde  davon  das  Eriegskleid  wieder  ablegten. 

Dagegen  erlitten  sie  anderwUrta  wieder  bedeutende  Terluste. 
Yena&um  wurde  von  den  Feinden  genommen,  und  auchAesemia 
fiel  nach  der  hartnSokigsten  Qegenwehr  in  ihre  Hände.  In  Luc»- 
nieu  wurde  bei  Orumentum  ein  rCmieohes  &er  geschlagen,  und 
endlich  drang  JudaoUins  in  Apiilien  ein,  wo  GannsiuiB  und  Yenusia 
und  viele  andere  StSdte  sich  freiwillig  ergaben,  so  dasa  die  ganze 
Landschaft  in  die  Gewalt  der  Feinde  gerieth. 

Auf  dem  nfirdUchen  Schauplatz  beginnt  der  Erleg  mit  einer 
Niederlage  des  L^aten  G.  Perpema.  herauf  wird  auch  der  Consul 
Butiline  Lnpus  geschlagen ;  der  Consul  ffillt  selbst  in  der  Schlacht 
TheüweiBe  madtte  indess  Maiius  diese  Niederiagen  wieder  gut, 
der  das  Heer  des  Perpema  flbemommen  hatte,  mit  diesem  die 
Feinde  Überfiel  und  ihnen  einen  bedeutenden  Yeilust  zufDgte. 
Nachher  wird  aber  wieder  der  Legat  Q.  C&pio  von  PompBdiue 
Bilo   in  einen  Hinterhalt   gelockt  und  mit  einem  groeaen  Theil« 
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seines  Heeres  niedergemacht.  Anoh  jetzt  etellt  aber  ]|£ariii8  das 
Gleichgewicht  wieder  her,  indem  er  den  Uarsem  eine  aohwere 
Niederlage  beibringt  Qleiohzeitig  wurde  auch  von  einem  L^;aten 
Serrins  Sidpicius  ein  Sieg  über  die  Feligner  gewonnen. 

Diese  ebes  erwfihnten  Yoigänge  trugen  sich  im  Gebiet  der 
Harser,  Harrociner  und  Peligner  zu.  Etwas  weiter  nördlich  im 
Gebiete  der  Pioenter  wurde  der  Erieg  von  dem  Legaten  Cn.  Fom- 
pejna  gefOhrt,  dem  Yater  des  grossen  Pompejus,  einem  Manne 
von  eben  so  grossem  militärisohen  Talent  als  geringem  moralischen 
Werth.  Dieser  wurde  zuerst  von  den  drei  vereinigten  feindlichen 
FührenL  Judacüius,  Äfcanius  und  F.  Yentidius  geschlagen  und 
dadurch  genöthigt,  sich  nach  Firmum,  einer  latinisohen  Cdonie 
im  nßrdlichen  Theile  von  Pioennm,  zurückzuziehen.  Hier  wurde 
er  von  Afranius  eingest^oesen,  it^hrend  Judacälius  und  Yentidius 
äch  nach  anderen  BchaupUtzen  des  Krieges  wandten ,  da  sie  den 
AfiHoiuB  fllr  die  weitere  Yerfolgui^  des  Kampfes  mit  Pompejus 
für  hinreichend  hielten.  Als  aber  der  Legat  Servius  Sulpidus 
nach  sranem  Siege  über  die  Peligner  faerbeiham,  verabredete  Pom- 
pejus mit  diesem  einen  Angrifbplan.  Er  selbst  machte  einen 
AusiaU  ans  der  Stadt,  während  gleichzeitig  Sulpidus  den  Peind 
im  BQoken  angriff.  So  wurde  Afisnius  vOUig  geBchlagen,  und 
nun    konnte   Pompejus    dazu   schreiten,    die    Stadt   Asoulum   zu 


Ja  dieser  Weise  war  bis  gegen  Ende  des  J.  90  der  Erieg 
gefOhrt  worden,  wie  man  siebt,  nicht  eben  sehr  glQoklioli  fOr  die 
BOmer.  Zwar  mochten  die  Yortheile  auf  dem  nSidlichea  Schau- 
plätze im  Qanzen  auf  ihrer  Seite  überwiegend  sein;  dagegen 
waren  im  SQden  offenbar  die  Feind©  im  Yortheil,  die  sich  dort 
nicht  allein  behauptet,  sondern  auch  ihr  Terrain  nidit  nnbedeu- 
tend  erweitert  hatten.  Nun  kam  aber  eben  jetzt  noch  eine  neue 
drohende  Oefehr  hinzu.  Man  erfuhr,  dass  die  Etrusker  nud  Umbrer 
eben&lls  im  BegrifT  seien,  aioh  zu  erheben,  und  es  sdieint 
sogar  (wiewohl  unsere  QueUen  hierüber  nichts  Beatinuntea  erken- 
nen lassen),  als  ob  dieselben  wirklich  zu  den  WafTen  gegri&n 
hüten.  Wie  sehr  man  sich  in  dieser  Zeit  in  Born  bedrängt 
flUdte,  ergebt  doh  daraus,  dass  man  dch  zu  der  nur  in  Zeiten 
ansseiordentJicher   Oe&hr    vorkommenden   Maassregel    entschloss. 
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Freigelassene  ausznhebea,  um  mit  ilmea  die  Kflste  voa  Bom  bis 
CiunS  zu  besetzen. 

'WlUiread  dieser  ganzen  Zeit  hatten  aber  auah  in  Rom  selbst 
die  innerea  ESmpfe  nitdit  geruht.  Nach  Ausbnudi  des  Erieges 
trat  der  Yolketribun  Q.  Varius  Bybrida,  ein  Spanier  van  Geburt, 
ein  WftTm  von  niedriger  Herkunft  und  Gesinnung,  dem  man  den 
Meuchelmord  des  livius  und  die  Vergiftung  des  Metellus  Numi- 
dious  Schuld  gab,  mit  einem  Oesefae  auf,  dass  gegen  diejenigen, 
velohe  den  Krieg  durch  BegDnstigung  der  Bundesgenossen  ent- 
zündet  hätten,  eine  Üntersuchuiig  eingeleitet  werden  Bollta.  Das 
Gesetz,  welches,  wie  man  sieht,  lediglioli  auf  Bache  an  der 
gemfissigten  Senatspartei  abzweckte,  wurde  gegen  die  £inspracbe 
der  Qbrigen  Tribunen  mit  Gewalt  dmchgebradit,  indem  die  Bitter 
die  Voltsversammlung  mit  gezückten  Sobwertem  umstelltea.  Von 
bekannteren  ADbmern,  gegen  welche  das  Gesetz  angewandt  wurde, 
werden  uns  H.  Aemilius  Scaurus,  U.  Antonius,  L.  Memmius,  den 
Bruder  des  von  Satumin  ermordeten  C.  Henunius,  Q.  Fompejus, 
L.  Calpumius  Bestia,  G,  AnreliuB  Cotta,  L.  Mnmmius  Achaicus 
genannt,  die  sSmmtlidi  angeklagt  und  zum  Theil  auch  verurtheüt 
wurden.  Diese  Anklagen  dauerten  das  ganze  Jahr  hindurch,  so 
dasa  Bom  während  desselben  neben  dem  äusseren  Krieg  auch 
durch  innere  Fehden  bedrängt  wurde. 

Indessen  hatten  die  schweren  üniälle  des  Jahres  doch  das 
Ihrige  gethan,  um  die  Leidenschaften  abzuktthlen  und  die  Partei, 
welche  bisher  dae  Heft  in  der  Hand  gehalten  hatte,  um  Ansehen 
und  Geltung  zu  Imngen.  Es  trat  daher  im  Laufe  des  Winters 
von  90  auf  69  sowohl  in  der  äusseren  wie  in  der  inneren  Politik 
ein  Umschlag  ein.  Der  Gonsul  L.  Julius  Cäsar  gab  ein  Gesetz, 
durch  welches  den  Städten,  welche  dem  rSmischen  Bunde  treu 
geblieben,  das  BüigerredLt  eingeräumt  wurde,  und  zu  diesem 
Gesetz  kam  sehr  bald  noch  ein  zweites  der  Volkstribunen  M.  PUu- 
tius  Silvanus  nnd  C.  Papirius  Garbo  hinzu,  wonach  aUa  diejenigen, 
welche  einer  Bundesstadt  angeh5rt  hatten ,  das  Bürgerrecht  erhal- 
ten sollten,  wenn  sie  sich  binnen  60  Tagen  beim  städtischen 
Prätor  melden  würden.  £iiner  der  genannton  Tribunen,  Plautiua, 
gab  auch  das  Gesetz,  dass  die  Gerichte  nicht  mehr,  wie  Insher, 
lediglich  aus  dem  Kitterslande,  sondern  vielmehf  durch  freie  Wahl 
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in  den  Tributeomiti^i  besetzt  werden  sollten,  und  zwar  in  der 
Weise,  daes  von  jeder  Tribus  15  Richter,  gleicliviel  ob  auB  dem 
Senstoren-  oder  Ritterstande  oder  auch  ans  dem  Volke,  gewählt 
werden  sollten.  Spridit  eich  sdion  in  diesen  Gesetzen  deutlich 
genug  atia,  dass  der  herrschende  l^nfluss  der  mit  dem  Ritterstande 
Terbflndeten  extremen  Senatspartei  beseitigt  wurde,  so  erhielt  diese 
Umwandlung  der  Dinge  noch  einen  besonders  schlagenden  Aus- 
druck dadurch ,  dass  jetzt  der  Urheber  der  Verfolgung  der  gemSe- 
aigten  Senatepartei,  Q.  Varius,  und  zwar  auf  Qrund  seines  eigenen 
Gesetzes  verbannt  wurde. 

Im  Laufs  des  J.  89  fClgte  sodann  der  Gonsul  Cn.  Pompejus 
Strabo  noch  ein  Gesetz  hinzu,  wonach  die  Verleihung  des  römi- 
schen Bürgerredits  auch  auf  das  cispadanische  Gallien  ausgedehnt 
und  den  Städten  des  tnmspadanischen  Galliens  das  latinische  Recht 
und  damit  aoch  eine  Anwartschaft  auf  das  rOmische  Bürgerrecht 
verliehen  wurde. 

Die  beiden  Gesetze  des  Consuls  Cfisar  und  der  Tribimen 
Flautius  und  Fapirius  waren  von  der  Art,  dass  sie  ausreichteni 
um  sämmtlichen  Bundesgenoesen ,  die  davon  Gebrauch  machen 
wollten,  das  römische  Bürgerrecht  und  somit  dasjenige  zu  gewah- 
ren, was  sie  wenigstens  ursprOnglich  allein  gefordert  hatten,  um 
so  mehr,  als  sie  von  den  BOmem  mit  möglichster  Milde  und 
Nachsicht  in  Anwendung  gebnioht  wurden.  Dnrdt  das  Julische 
Gesetz  erlangten  zunächst  hsupts&oblich  die  Etzusker  und  die 
Umbrer  und  die  treugebliebenen  latiuisohen  Städte  das  Büi^ier- 
recht;  das  Gesetz  der  Tribimen  gewährte  es  allen  Einzelnen,  die 
sidi  beim  Prätor  meldeten,  auch  aus  demjenigen  Städten  und 
Völkern,  die  sich  dem  Au&tand  angeschlossen  hatten,  und  wie 
es  jeden&lls  darauf  berechnet  vrar,  so  hatte  es  wahrscheinlich 
auch  die  Folge,  dass  Viele  die  Reihen  der  Feinde  Roms  verlies- 
sen  und  sich  an  dieses  anschlössen.  So  wurde  nicht  nur  die 
weitere  Verbreitung  des  Aufetandes  verhütet,  sondern  zugleich 
auch  unter  die  Feinde  selbst  Abfiill  und  Verrath  getragen.  Da- 
neben diente  das  Gesetz  des  Pompejus  dazu,  das  römische  Heer  durch 
die  neuen  Büi^r  aus  dem  cisalpinischen  Gallien  zu  verstärken. 

Nachdem  aber  hiermit  dem  Aufetande  die  treibende  Kraft 
und  die  innere  Stärke  entzogen  worden  war,  konnten  die  Rfimer 
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im  J.  89  den  Krieg  mit  vielmehr  Nachdruck  und  Ausseht  auf 
einen  ^Qcklichen  Erfolg  ^eder  beginnen.  Ke  Consuln  dieses 
Jahres  waren  Cn.  Pompejus  Strabo  und  L.  Porcius  Cato,  frelobe 
beide  den  Krieg  auf  dem  nCrdliclien  Schauplatee  fahrten,  ^vShrrad 
Solls  in  dem  südli(^en  Theile  den  Oberbefehl  behielt 

Noch  im  Winter  übernahmen  die  Uarser,  16,000  Haan  staA, 
einen  Zug  naoh  Etmrien ,  in  der  Absicht,  sic^  mit  den  Etruskem 
zu  vereinigen,  da  eie  von  deren  AnseiJhnung  mit  den  Bßmem 
noch  nichts  wueaten.  Sie  vurden  ^>er  auf  ihrem  Zuge  vom  Con- 
Bul  Pompejus  ar^egriffen  und  völlig  geschlagen;  vaa  nidtt  in  der 
Schlacht  fiel,  &nd  grossentheils  auf  dem  RQclusuge  seinen  Unter- 
gang. Auch  in  ihrem  eigenen  Lande  wurden  die  Uaraer  noch 
mehrere  Uale  vom  Consul  Cato  geschlagen ;  eine  weitere  Schlacht 
endete  zwar  wieder  zum  Vortheil  der  Marser,  nachdem  Cato  selbst 
in  derselben  gefallen  war;  indessen  war  doch  die  Viderstandnkraft 
der  Harser  durch  die  wiederholten  Mederlagea  so  weit  gebrochen, 
dass  sie  endlich  um  Frieden  baten,  gleichzeitig  wurden  die  Ye< 
stiner  und  Peligner  von  Cn.  Pompejus  und  die  Marmoiner  durch 
einen  Sieg  des  P.  SulpiciuB  Bufba  unterworfen.  Auoh  gelang  es 
jetzt  dem  Pompejus,  die  Stadt  Asculum,  den  Ausgangspunkt  des 
Krieges,  nach  langem  hartnSckigen  Viderstande  zu  beswingen. 
M  Süden  wurde  der  Krieg  ebenfells  mit  entschiedenem  Oiück 
von  Sulla  geführt.  Er  ging  erst  naoh  Campanien  und  schlug  dort 
ein  feindliches  Heer  unter  Clnentius;  dann  wandte  er  sich  aacb 
Samnium,  wo  unterdessen  der  Pr&tor  Cosconius  schon  einen  Sieg 
gewonnen  hatte,  nahm  Compsa,  Aeculanum,  und  endlich  auch 
Bovianum ,  nachdem  er  vorher  den  Papius  MutÜus  so  entBoheidend 
geschlagen  hatte ,  dass  derselbe  sich  nur  mit  geringer  Hannacdiaft, 
schwer  verwundet,  nach  Aesemia  retten  konnte.  Der  Prfttor  Cos- 
conius  aber  zog  Tisch  Apulien ,  wo  er  eine  ScJilaoht  gewann  und 
mdirere  Städte  eroberte.  Im  folgenden  Jahre  (88)  wurde  darauf 
Apulien  vollends  von  Q.  CScilius  Hetellus  unterworfen  und  Q. 
Pom|ddiu3  Silo  in  einer  grossen  Schlacht  vom  Piitor  Harn.  Aemilios 
vQllig  geschlagen,  in  welcher  jener  letzte  der  grossen  Feldherren 
des  Bundes  selbst  seinen  Tod  fond. 

Zwar  war  auch  jetzt  nodi  ein  samnitiBch-lucanisches  ^er 
in    den   Waffen    (auf  welches  wir  weiter  unten  bei  Gelegenheit 
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der  bald  atubredhendeii  Bflrgerkriege  wieder  zurflokkommen 
weiden),  anob  war  Nola  in  Gampanien  noch  in  den  fflnden  der 
E^ainde;   indeeeea  war  doch  dei  £iieg    hiermit  im  Wesentlichen 


Drittes   Capitel. 

Die  Oesetze  des  Snlpicins  und  der  erste  Bürgerkrieg. 

Die  Ertheilung  des  BDrgeirechts  an  die  BundesgenosBen ,  so 
billig  und  so  gereiditfertigt  sie  an  sich  war,  konnte  unter  den 
gegenwärtigen  Yerhältnissen  nur  dazu  dienen,  den  Process  der 
Zerstörung  und  inneren  Auflösung  in  Bom  zu  befördern.  Noch 
immer  waren  die  Comitien  BouTerfin:  wie  konnte  aber  jetzt,  wo 
die  Wohnsitze  der  römischen  Borger  sich  Aber  ganz  Italien  bis 
zum  Po  erstreckten ,  wo  ihre  Zahl  sich  mehr  als  verdoppelt  hatte 
imd  &st  bis  zu  einer  Million  gestiegen  war*),  wie  konnte  da  die 
YolksveTBammlung  in  der  Stadt  auch  nur  einigermaassen  und  an- 
nSherungsweiBe  die  Gesammtheit  der  BOigerschaft  darstellen? 
Ehedem,  sa  lange  der  ganze  Staatsorganismus  noch  gesnnd  war, 
würde  vielleicht  die  innere  Nothwendigkeit  dazu  getrieben  haben 
(etwa  durch  Anwendung  irgend  eines  BepräaentaüvsystemB),  eine 
ISnrichtnng  zu  treffen,  wodurch  diese  Schwierigkeit  überwunden 
worden  wBre;  jetzt,  wo  Eigennutz  und  Selbstsucht  und  Schwel- 
gerei  bereits  den  Eem  des  Staates  zerstört  hatten,  konnte  dadurch 
nur  die  Gefihrlichkeit  der  TolksaufstÄnde ,  die  innere  Verwimmg 
und  die  Schwächung  der  Begierungsgewalt  gesteigert  und   somit 


*]  Eb  ist  ein  sehr  wiUkommener  Gewinn,  dass  die  neuere  Testeskrittk 
bei  livius  (Epit.  T.YTYTTTTI)  föj  das  Jahr  70  die  Censuszahl  900,000  ala 
die  bestbeglaubigte  festgestellt  hat,  wodurch  die  nur  nm  tön  Qeringee  difie- 
riorende  Angabe  bei  HJegon  (910,000,  fr.  12  ed.  Müller)  bestätigt  wird.  Wir 
finden  ako  nach  der  Zeit  dea  BundeBgenosBenkriegs  900,000  oder  910,000 
Bürger,  während  die  letzte  Censoszabl,  die  wir  aus  der  Zeit  vor  diesem  Kriege 
besitzen,  nur  394,336  betrigt  B.Mommsen,  Itäm.OeBch.B.n.S. 235(3. Aufl.). 
Aeilich  bleibt  es  dabei  als  ein  schwer  za  lösendes  BSthsel  stehen,  dasa  nach 
HieroiiTmuB  im  J.  B6,  also  unmittelbar  nach  dem  BundeegeDoesenkiiege,  nioht 
mehr  ab  463,000  Bö^er  gezählt  wurden. 
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der  Waffenge-walt  statt  der  Verfassung   xmd  dea  Rechts  der  Weg 
gebahnt  werden. 

Auch  sonst  konnte  der  blutige,  -vecbselvolle ,  zuletzt  mit 
einem  erzwungenen,  Sil  Bom  nicht  eben  ehrenvollen  Compro- 
miss  beendigte  Krieg  nicht  ohne  nachtheiUge  Wirkung  bleiben. 
Eine  einzelne  ims  überliefert«  ErzSliluiig  beweist ,  wie  bedenklich 
damals  die  Zustände  in  Bom  waren.  Der  Erleg  hatte  ausser 
anderen  nacbtheiligen  Folgen  auch  eine  weit  verbreitet«  Störung 
der  TermÖgensverhältuisse  bewirkt  Der  städtische  Prätor  ÄBellio 
suchte  Hülfe  zu  schaffen,  indem  er  sich  der  von  den  Oläubigem 
bedruckten  Schuldner  annahm.  Er  wurde  aber,  als  er  eben  ein 
Opfer  darbringen  wollte,  —  wie  man  annehmen  muss,  von  den 
Bedrlckem  des  Volks  oder  deren  gedungenen  Werkzeugen  — 
ÜberMLen  und  erschlagen,  und  so  wenig  vermochten  Obrigkeit 
und  Gesetz   gegen  diese   Gewaltthätigkeit,    dass  die  That   vOUig 


So  folgte  denn  auf  den  Erleg  bald  ein  Volksaufetand,  eben 
so  gewaltsam  und  blutig  wie  der  des  Saturnin  und  Olaucia  und 
noch  viel  folgenreicher  und  verderblicher  als  dieser.  Die  Hand- 
habe dazu  bot  eine  Elausel,  unter  der  den  Bundesgenossen  das 
Bfirgerrecht  verliehen  worden  war.  Dieselben  sollten  nämlich  auf 
8  (nach  einer  andern  N^achricbt  15)  Tribus  beschnlnkt  werden, 
sei  es  daes  so  viele  neue  Tribus  errichtet  oder  dass  sie  auf  so 
viele  der  bestehenden  35  Tribus  vertheilt  werden  soUten,  und 
diese  Tribus  sollten  immer  zuletzt  stimmen,  so  dass  also  die  Übri- 
gen Tribus  ohne  sie  die  Abstimmung  entscheiden  konnten.  Die 
Clausel  hatte  den  Zweck,  auf  diese  Art  den  bisherigen  Staatsor- 
ganismus  vor  einer  wesentlichen  StOnine  zu  bewahren,  indem 
man  den  Bundesgenossen  eine  S 
wies;  auf  der  andern  Seite  aber 
lung  des  BOi^rrechts  an  die  Bi 
illusorisch  und  daher  fOr  sie  unei 

Derjenige  mm,  der  diese  Ha 
picius  Bufus,  welchen  wir  bereite 
BUS  und  C.  Aiurelius  Cotta  und  ah 
gehörend  kennen  gelernt  haben, 
der  Senatspartei  war,   geht  unte 
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dase  er  im  J.  9i  den  C.  Norbanns  angeMagt  hatte,  einen  hefügen 
Gegner  der  Senateportei ,  welcher  mit  SatuminuB  zuBamnien  die 
Verbanimiig  des  Q.  Servilius  Cfipio  bewirkt  hatte  (oben  S,  70). 
Er  war  ein  anegezeicbneter  Redner  und  zwar  nach  Cicero's  Aus- 
druck ein  Bedner  von  der  tragischen  Art,  der  ob  verstand,  die 
Leidenschaften  seiner  HOrer  zu  entzflnden,  und  daher  vorzugsweise 
im  Stande,  axd  die  Masse  des  Tolks  zu  wirken,  dabei  Überiiaupt 
ein  Mann  von  seltener  Begabung,  aber  zugleich  von  leidensohaft- 
Hchem  Ehrgeiz.  Deshalb  hatten  bisher  seine  Gesinnungsgenossen 
in  der  Senatspartei  auf  ihn  die  grOssten  HofEnungen  gesetzt. 
Wenn  er  jetzt  mit  einem  Male  in  Widerspruch  mit  seiner  bishe- 
rigen Stellung  als  PQhrer  der  Yolkspartei  erscheint,  so  werden 
wir  dies  wenigstens  nicht  nnerklärlich  finden.  Die  Befc^'mpartei 
war  in  aicli  zerfallen  und  vernichtet ;  ein  Theil  dessen ,  was  de 
erstrebt  hatte,  war  erreidit,  das  üebrige  mochte  als  unerreichbar 
erscheinen ,  und  insbesondre  mochte  jene  Beschränkung  des  BOr- 
gerreohts  der  BundesgenoBsen  von  Vielen  als  eine  unerlässliche 
Bedingung  des  Fortbestands  der  Republik  angesehen  werden. 
Es  war  also  natürlich ,  dass  die  Mehrzahl  der  bisherigen  Anhfinger 
dieser  Partei  zu  der  Masse  der  Senatspartei  zurQcktzat,  und  dass 
diese  sich  wieder  in  ihi-em  froheren  unvermittelten  O^^nsatz 
gegen  die  Tolkspartei  herstellte.  Auf  der  anderen  Seite  mochte 
es  aber  auch  nicht  an  solchen  fehlen,  die  an  jener  BesdirSnkung 
zu  grossen  Anstoss  nahmen  oder  durch  irgend  welche  persönliche 
Gründe  sidi  von  dem  Anschluss  an  die  Senatspartei  zurflckhalten 
liessen,  und  die  deshalb  auf  die  Yolkspartei  hinübei^«drfingt 
wurden.  Zu  diesen  letzteren  gehörte  jeden&lls  Sulpidus.  Nach- 
dem er  sich  aber  einmal  dieser  Seite  zugewandt  hatte,  that  die 
Gewalt  der  Umst&nde  und  die  eigene  Leidensohaft  das  Duige,  um 
ihn  immer  weiter  zu  treiben.  Als  ein  besonderer  Antrieb  fOr 
ihn,  die  Sache  des  Tolks  zu  ergreifen,  wird  noch  erwShnt,  dass 
ein  eifriger  Optimat  und  persönlicher  Gegner  von  ihm,  C.  Julius 
Cäsar  Strabo,  dch,  obgleich  er  noch  nicht  FrStor  gewesen  war, 
widergesetzUcdi  um  das  Consnlat  bewarb.  Dies  wollte  er  unter 
allen  ümst&nden  verhindern,  konnte  es  aber  nur  durch  die 
Hälfe  des  Volks  und  durch  Anwendung  von  Gewalt  hin- 
tertreiben. 
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Nachdem  er  also  zum  Yolketnbun  fOr  doa  J.  8S  gewihlt 
worden  -war  und  dieses  Amt  aogetxeten  hatte  (die  Consuln  des 
Jahres  waren  L.  Cornelius  Sulla  und  Q.  Fompejus  Bufus) ,  gab  er 
zuerst  das  Gesetz,  dasa  die  Yerboonteii  zurfickgerufen  werden 
sollten.  Es  waren  damit  jeden&Us  seine  biaherigen  Qeünnnngs- 
genoBsen  gemeint,  die  Anhänger  der  Befoimpartei,  welohe  durch 
das  Ctosetz  des  Taiiua  Terbannt  worden  waren.  Ein  zweites  Qesetz 
war,,  wie  es  scheint,  dazu  besÜmmt,  ihm  als  Waffe  gegen  die 
Senatspartei  zu  dienen.  Es  bestinmite  n&mlich,  dass  diejenigen 
Senatoren,  welche  über  2000  Drachmen  (etwa  1500  Uarii)  Schuld 
den  hätten,  aus  dem  Senate  gestoesen  werden  sollten,  und  es 
lilsst  sich  denken,  wie  leitdit  ein  solches  Gesetz  gegen  viele  Senar 
toren  in  Anwendung  gebracht  werden  konnte. 

Nach  diesen  Gesetzen  aber,  die  von  untergeordneter  Bedeutung 
und  mehr  Tortereitender  Art  waren,  schritt  Sulpicius  zu  seinem 
Hauptuntemehmen,  zu  dem  Gesetz,  dass  die  Bundeegenossen  und 
ausser  ihnen  auch  noch  die  Freigelassenen  Aber  B&mmtliohe  35 
Tribos  vertheilt  werden  sollten.  Sulpicius  hatte  sich  mit  einer 
Leibwache  von  3000  Bewa&eten  und  mit  einer  andern  ausge- 
wählten Schaar  von  600  Männern  aus  dem  Ritterstande  umgeben, 
welche  letztere  er  seinen  G^iensenat  nannte ,  und  war  entschlos- 
sen das  Gesetz  mit  Gewalt  durchzutreiben.  Die  Senatspartei 
kämpfte  gegen  dasselbe  mit  einem  jener  kleinen  bOnstlichen  ItUttel, 
wie  wir  sie  Öfters  von  ihr  haben  miwenden  sehen :  sie  Hess  durch 
die  Gonsuln  Ferien  verkflnden,  während  deren  dem  Herkommen 
gemäss  die  Öffentlichen  Geschäfte  ruhen  musaten.  Allein  Sulpicius 
erregte  einen  Au&tand,  der  Sohn  des  Gonsuls  Fompejus  wurde 
getOdtet,  und  die  Consuln  selbst  konnten  sieh  nur  durch  die  Flucht 
vor  dem  gleiohen  Schicksal  retten,  Sulla,  indem  er,  wie  er^hlt 
wird,  in  dem  Hause  seines  Gegners  Maiius  eine  Zuflucht  suchte 
und  bnd.  Nun  ging  Sulla  uach  Campanien  zu  dem  römischen 
Heere,  welches  vor  den  Uauem  des  noch  immer  von  den  Samr 
uitem  und  Luoanem  behaupteten  Nola  stand.  Der  Senat  hatte 
ihm  den  Oberbefehl  über  dieses  Heer  übertragen  und  ihm  den 
Auftrag  ertbeilt,  es  gegen  den  KOnig  ]£ithridates  zu  fQhren, 
welcher  den  Krieg  mit  Batn.  durch  einen  Ein&ll  in  die  rOmiache 
Provinz  Asien  erßffiiet  hatte,  und  Sulla  gab  vor,    den  Zug  sofort 
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antretea  zu  wollen.  Nachdem  er  sich  aber  vcn  Rom  ent- 
fernt hatte,  setzte  Sulpiciufi  nicht  nur  jenes  Qesetz  über  die 
BundeegenoBsea  durch,  sondern  liesa  auch  durch  einen  weiteren 
VolkebescMuse  den  Oberbefehl  gegen  Mithridates  dem  Sulla  ent- 
ziehen und  auf  Uarius  übertragen ,  sei  es ,  dass  er  von  An&ng 
an  mit  Mariiw  in  Verbiadimg  gestanden  und  daher  diese  Maasa- 
regel  in  dessen  Interesse  schon  bisher  im  Auge  gehabt  hatte,  sei 
es,  dass  er  erst  jetzt  dazu  griff,  weil  er  fOrchteto,  daas  Sulla 
das  j^er  zu  einem  Einschreiten  in  Bom  selbst  benutsen  wflrde. 
Marius  scMckto  demnach  auch  sofort  zwei  Milit&rtribimen  nach 
Campanien,  um  das  Heer  fOr  rnüx  in  Eid  und  Pflicht  nehmen  zu 
lassen. 

Allein  Sulla  that ,  wozu  ihn  die  Umst&nde  unaufhaltsam 
difingten.  £r  sah  ein,  dass  durch  sein  Zurackweiohen  die  Geg- 
ner zur  unnmschränton  Herrschafl  in  Bom  gelangen  würden;  auf 
der  andern  Seite  ffihlte  er  sidi  durch  das  Heer  im  Besitz  eines 
bereiten  Weißzeugs ,  um  jeden  'Widerstand  in  Rom  niederzusohla- 
gen.  Wie  hätte  er  also  freiwillig  sich  selbst  und  wenigstens 
nach  seiner  Ansicht  auch  den  Senat  seinen  Feinden  preisgeben 
aollen?  Er  Tersammelte  also  seine  Trappen,  hielt  eine  Bede  an 
sie,  worin  er  die  Unbilden  mit  lebhaften  Farben  ausmalte,  die 
ihm  selbst  widerbhren  waren,  und  ihnen  zugleicJi  Alles  dasjenige 
TOT  Augen  stellte,  was  ihnen  selbst  bevorstehe,  wenn  Marius 
sich  des  Oberbefehls  bemfichtige ,  nnd  erregte  dadurch  eine  solche 
Erbitterung  unter  ümen,  dass  sie  die  Abgesandten  des  Uarius 
steinigten  und  den  Sulla  aufforderten,  sie  nadi  Bom  zu  fUhren, 
Dies  war  es,  was  Sulla  beabsichtigt  hatte.  Er  trat  also  mit  6 
L^ionen  den  Marsch  nach  Bom  an;  seine  ünterbefehlsbaber 
ficeilich  schraken  zur  Zeit  noch  vor  dem  Gowaltschritt  zurOt^  und 
weigerten  sich,  einen  einzigen  ausgenommen,  sich  an  demselben 
zu  betheiligen.  Aber  auch  Marius  und  Sulpidus  rüsteten,  um 
dem  AngnfT  bewaffneten  Widerstand  entgegen  zu  setzen.  Sie 
suchten  durch  Unterhandlungen  Zeit  zu  gewinnen;  aliein  Sulla 
rückte  unaufhaltsam  vorwärts.  Tor  der  Stadt  angelangt,  liess  er 
erst  einige  Thore  und  die  Tiberbrücke  durch  seine  Truppen 
besetzen,  dann  rückte  er  in  die  Stadt  ein,  nicht  i^me  Belästi- 
gung von  Seiten   der  Bevölkerung,    die  von  den  Dächern  Steine 
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und  Fenerbi^nde  g^en  die  Soldatea  schleuderte,  ble  Sulla  eorUarte, 
et  verde  die  Stadt  ansfinden  laaaen,  'wenn  man  sich  nioht  der 
Feindseligkeit  enthalte.  Auf  dem  esquiliniacdten  HQgel  traf  er  auf 
die  Streitkr&fte  des  Hariua  und  Sul|ncin8,  und  hier  kam  es  eu 
einer  fSrmlidien  Schlacht,  in  welcher  SuUa  siegte,  aber  erst 
nach  blutigem  Kampfe  und  nicht  eher,  als  bis  er  sich  persönlich 
der  Oefithr  ausgesetzt  und  durc^  eine  Abtheilong  seiner  Trappen 
den  Feind  hatte  umgehen  und  im  SOcken  angreifen  lassen. 

So  geschah  es  sum  ersten  Male,  dass  die  inneren  Streitig- 
keiten der  Parteien  in  Born  durch  das  Schwert  enteohieden  wurden. 
Obwohl  fingst  vorbereitet,  war  diee  doch  ein  Ereignis  von 
epochemachender  Bedeutung,  weil  dadurch  zuerst  die  Uachtlosig- 
keit  der  Öffentlichen  verfessungsmlssigeii  Gewalten  und  die  Ent- 
artung und  Käuflichkeit  der  Heere  an  den  Tag  kam  und  ehigei- 
Bigen  MSnnem  fflr  alle  Folgezeit  Beispiel  tmd  Aufferderung 
gegeben  wurde,  ddh  durch  die  Heere  zu  Herreu  von  Rom  zu 
machen.  Wenn  auch  Senats-  und  Yolkspartei  zur  Zeit  noch  kei- 
neswegs ihre  Ansp^ohe  aufgaben,  wenn  beide  noch  weit  davon 
entfernt  waten,  eine  Alleinherrschaft  zulassen  zu  wollen,  wenn 
femer  beide  noch  immer  eine  nicht  geringe  Widerstandskraft 
besasaen:  so  war  es  doch  vollkommen  klar  geworden,  daaa  es  in 
der  Tiefe  der  Dinge  die  Hilitäimacht  war,  welche  den  Sdiwer- 
pnnkt  des  Staates  bildete  und  auf  welcher  sich  schliesslich  ein 
neuer  Aufbau  desselben  erheben  musste. 

Sulla  traf  nunmehr  in  Rom  noch  einige  Anordnungen,  um 
den  gewonnenen  fäeg  zu  dcbem.  Es  wurden  13  von  denffiup- 
tem  der  Gegenpartei  durch  den  Senat  geächtet,  danmter  natörfich 
auch  Uarius  und  Snlpidus.  Eraterer  entkam ,  wie  wir  spater  des 
Näheren  erfehren  werden,  Sulpicius  wurde  von  einem  seiner 
Sciaven  ermordet,  den  Sulla  (ein  Zug  von  ihm,  den  wir  als 
bezeichnend  fßr  seinen  Charakter  nicht  übergeben  dfirfen)  erst 
zur  Belohnui^  fOr  seine  verdiemtliche  That  mit  der  Freiheit 
beschenkte ,  dann  aber  zur  Strafe  für  die  an  seinem  Herrn  began- 
gene Untreue  vom  trapejischen  Felsen  herabstfirYen  liees.  Femer 
verordnete  er ,  dass  in  Zukunft  nur  durch  die  Centuriatoomitien 
und  nie  ohne  Yorbeachluss  des  Senats  Gesetze  erlassen  werden 
sollten.      Endlich  wurden  noch  unter  seiner  Leitung  die  Consuln 
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für  das  nfichata  Jahr  (87)  gewShlt  Der  eine  derselben,  Cn.  Oota- 
viua ,  geliSrte  entschieden  zur  Senatepartei ,  der  andere,  L.  Corne- 
lius Cinno,  war  zwar  d^  Hinneigung  ziu-  andern  Partei  verdächtig, 
Sulla  glaubte  aber  sicli  auch  seiner  dadurch  vollkommen  zu  ver- 
aichem,  dasa  er  ihn  dtirc^  einen  feierlichen  Md  verpflichtete, 
uichta  Feindseliges  gegen  ihn  zu  nntemelinien.  Nach  äiosen  An- 
ordnungen verliesB  er  Born,  um  nun  den  Peldzug  g^en  Mithri- 
dates  wirklich  anzutreten. 

Noch  hatte  er  aber  Italien  nicht  verlassen,  als  Cluia,  des 
geleisteten  ESdes  unoingedenk,  sofort  nach  Antritt  des  Consulats 
das  Panier  des  Aufruhrs  wieder  erhob.  Er  beantragte  die  Zorack- 
berufung  der  durch  Sulla  Yerbannten  und  erneuerte  das  Gesetz 
des  Sulpidus  Ober  die  Neubfliger,  durch  welches  letztere  er  eine 
Menge  der  Neubürger  nach  Rom  zog,  die  ihn  in  seinen  Uutemeh- 
mongm  unterstatzten.  Indessen  erhob  sich  der  Senat  diesmal  zu 
dem  kräftigsten  Widerstand.  Der  andere  Consul  Ociavius  sam- 
melte eine  bewa&iete  Schaar  und  stOrzte  mit  dieser,  wie  Appian 
sagt,  gleich  einem  Waldstrome  von  der  Yia  Sacra  her  auf  das 
Fotum,  zerstreute  den  aufi-Qhxerischen  Haufen  und  n&tbigte  da- 
durch den  Oinna  zur  Flucht,  v<sauf  der  Senat  Cinna  absetzte  und 
an  seiner  Statt  L.  ComeliuB  Herula,  welcher  Flamen  Dialis  war,  — 
etwas  bis  dahin  üneriLOrtas  —  zum  Consul  machte. 

Allein  Cinna  gab  deshalb  sein  Toiiiaben  nicht  «at  Er  wandte 
sich  nach  Tibnr,  Priineste  und  nach  anderen  StSdten  LatiumH  und 
Ciunpaniens.  Hier  stellte  er  sich  als  Tertheidiger  der  Bundes- 
genossensOdte  dar  und  forderte  Geld  von  ihnen,  um  ihre  Sat^ 
dorobfllhren  zu  kOnnen.  Mit  dem  emp&ngenen  Gelde  begab  er 
äcb  dann  zu  einem  rSmiscben  Heere,  welches  unter  Appius 
Claudios  in  Campanien  stand.  Er  gewann  zunSchst  die  Untentn- 
fOhter,  dann  versammelte  er  das  ^er  und  stellte  ihm  die 
Schmach ,  die  ihm  selbst  angetlian  worden ,  und  die  Anmaassung 
des  Senats  vor,  mit  welcher  derselbe  den  vom  Yolke  gewählten 
Consul  abgesetzt  und  ohne  das  Volk  einen  andern  Consnl  einge- 
setzt habe.  Hierdurch  gewann  er  auch  das  Heer.  Hierauf  setzte 
er  seine  Rundreise  in  dem  flbrigen  Italien  fort,  um  iLOch  mehr  Oeld- 
beitrftge  EU  sammeln  und  den  Aufruhr  noch  weiter  zu  verbreiten. 
Dann  aber  setzte  er  sich  mit  seinem  Heere  gegen  Rom  in  Bewegung. 
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Mittlerweile  hatte  der  alte  Marina  die  wnnderbaiBten  Aben- 
teuer bestanden.  Er  hatte  sich  nach  Ostia  und  von  da  auf  einen 
Ealm  gerettet,  var  durch  einen  Stunn  genOthigt  worden  zu  landen, 
war  von  der  Schifbmannachaft  verlassen  worden,  hatte  dann  erst 
in  der  Hfltte  eines  einsamen  Fischers,  endlich  in  einem  Sumpfe 
bei  Uintumä  einen  Tenteck  gesucht,  in  den  er  sich,  um  von 
seinen  Terfolgem  nicht  bemerkt  zu  werden,  bis  an  den  Hals  ver- 
borgen  hatte,  ^chtsdestoweniger  war  er  entdeckt,  ergriffen  und 
nadi  Hintumä  geführt  worden.  Dort  beschloas  der  Uagistrat,  da 
sich  sonst  Memand  daza  bereitwillig  finden  liees,  ihn  durch  einen 
Sclaven,  einen  der  von  Uarius  selbst  besiegten  und  gefangen 
genommenen  Cimbem,  tAdten  zu  lassen.  Als  dieser  aber  d^ 
Hiirius  ertannte ,  nnd  Marius  ihm  mit  donnernder  Stimme  und 
mit  blitzenden  Augen  zurief:  «Wie,  du  wolltest  den  Marius 
tödten?",  ersdirak  er  so,  dass  er  den  Dolch  wegwarf  and  die 
Flw^t  ergriff.  Und  nun  besohlosaen  die  Mintumenser,  ihn  fliehen 
zu  lassen ,  und  belBrderten  sc^ar  selbst  seine  flucht  So  kam  er 
nach  der  Provinz  AMka.  Aber  auoh  hier  &nd  er  kdne  Ruhe. 
Auf  den  Ruinen  Earthago's  erreichte  ihn  der  Bote  des  Statthalters 
Sextilius,  der  ihm  anktlndigte,  dass  er  die  Frovins  zu  verlassen 
habe;  voranf  Marins  nü^ts  Anderes  antwortete,  als  die  berflhm- 
ten  Worte:  „Sage  dem  Sextilius,  du  habest  den  Marins  auf  den 
TrDnunem  von  Karthago  gesehen."  Er  irrte  sodann  mit  anderen 
FlOchÜingen  (unter  ihnen  war  auch  sein  Sohn)  an  der  Eüste  von 
Numidien  umher,  noch  immer  einer  besseren  Wendung  seines 
Oeschickea  harrend;  denn  noch  war  er  nicht  zum  sieben- 
ten Male  Consul  gewesen,  und  noch  hatte  er  den  Olauben  an 
das  Yorzeidien  nicht  verloren,  welches  ihm  in  seiner  Jugend  sie- 
ben Consulate  verheissen  hatte. 

In  dieser  £^e  befand  er  sich,  als  er  die  oben 
erztlhlten  Vorg&nge  in  Born  und  Italien  erfuhr.  Auf  die  N^Etch- 
richt  hiervon  trat  er  sofort  seine  RDckrelse  an.  Kr  landete 
im  Hafen  von  Telamon,  und  bald  hatte  sein  Name  ein 
kleines  Heer  um  ihn  versammelt,  mit  dem  er  in  dem  ver- 
wilderten, vemachUssigteii  Aeussereu  eines  FltUdittings ,  das 
er  vor  SBttignng  seiner  Badie  nicht  aUegeu  wollte,  gegen 
Bom   anr&ckte. 
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So  aah  Bicb  der  Sen&t  in  Bom  von  zwei  Seiten  bedroht  Er 
maohte  daher  zunMist  in  Bom  selbst  einige  Büstangen.  Da  diese 
jedoch  nicht  ansreii^ten,  so  bebhl  er  dem  Metellns  Fius,  mit 
den  Samnitern,  denen  er  gegenflbeistand,  Frieden  zu  schlieeeen 
nnd  mit  seinem  Heere  nach  Bom  zu  kommen.  Die  Samniter 
gtellten  aber  zu  hohe  Forderungen ,  so  dass  Uetellus  nicht  daianf 
eingehen  konnte  und  ohne  Heer  kommen  musste.  Dagegen  beeil- 
ten sich  Cinna  und  Marius,  ihnen  Alles,  was  sie  forderten,  zuzu- 
gestehen, um  sie  dadurch  auf  ihre  Seite  zu  ziehen.  Noch  gab 
es  aber  ein  anderes  rOmischeB  Heer  in  Pic^um  unter  Cn.  Fom- 
pejus  Stzabo.  Dieser  war  zwar  im  TCaigen  Jahre  vom  Senat  des 
Obeitofehla  entsetzt  worden,  er  hatte  dch  aber  desselben  wieder 
bem&chtigt,  nachdem  sein  Nachfolger  in  einem  (wahisoheinlich 
von  ihm  angestifteteii)  Aufstand  erschlagen  wwden  war.  Jetzt 
wurde  er  vom  Senat  zn  Hfllfe  gemfen,  und  er  kam  aoch,  aber 
langsam,  und  wenig  geneigt,  den  Senat  aus  sduer  BedrSngnis 
zu  befreien,  vielmehr  nur  daranf  bedacht,  zwischen  den  beiden 
k&mpfenden  Theilen  vielleicht  etwas  fllr  FSrderung  seines  eigenen 
Interesses  zu  erreichen.  Er  lagerte  eich  mit  Gn.  Octavius  nnd 
Hetellus  Pius,  die  sich  mit  ihm  vereinigten,  an  dem  cdlmisohen 
Thote,  am  die  Stadt  zn  vertheidigen.  Hier  ward  er  von  Cinsa 
und  Q.  SertoriuB.  einem  anderen  Führer  der  Yolkspartei,  den  wir 
bald  nSher  kennen  lernen  weiden,  angegriffen  und  zur  Schlacht 
genJJthigt  Der  Ausgang  der  Schlacht  war  zwar  unentschieden;  allein 
sein  Heer  ging  groesentheils  zum  Feinde  Ober,  und  er  selbst  &Qd, 
vrifl  meist  erz&hlt  wird ,  durch  einen  Blitz  seinen  Tod.  Der  Best 
des  senatorisohen  Heeres  nahm  seinen  Standort  am  Albanerbn^ge, 
ohne  aber  wegen  seiner  Schwäche  etwas  ontemehmen  zn  kfinnen. 

Hittierweile  hatte  Uarius  Ostia  erobert ,  von  wo  er  der  Stadt 
die  Zufuhr  zur  See  abschnitt.  Cinna  und  Sertorius  lagen  vor  der 
Stadt,  so  dass  auch  zu  Lande  die  Zufuhr  abgeschnitten  war. 
Dabei  wurden  beide  feindliche  Heere  fortwährend  durch  Ueber- 
ISnfer  verstärkt  In  dieser  Lage  blieb  dem  wehrlosen  Senate  nichts 
übrig,  als  den  Weg  der  Unterhandlung  einzusäilagen.  Die  ersten 
Abgesandten  wurden  znrilokgewiesen ,  weil  de  keinen  Auflag 
hatten,  den  Cinna,  wie  er  es  verlangte,  als  Consnl  anzureden. 
Auch  dies  gestand  der  Senat  nun  zu,  womit  zugleich  Uerula  für 
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abgesetzt  orU&tt  winde.'  Auch  jetzt  aber  vrai  Cinna  nktht  za 
bewegen,  sich  ditrch  einen  Eid  zur  Sohoaung  seiner  Gegner  zu 
Terpflichten;  nur  BO  viel  verepiaob  er,  aber  ohne  Eid,  dasB  mit 
«einem  'Willen  Niemand  getAdtet  werden  solle.  Während  er  aber 
diese  wenig  befriedigende  Erklärung  gab,  stand  MariuB  mit  wil- 
dem Blicke  neben  ihm.  Auf  die  an  ihn  gerichtete  Einladung, 
dass  er  zurfickkebren  mCge,  erwiederte  er,  dies  gezieme  ihm  nicht, 
bevor  er  förmlich  zurdckberufen  sei;  worauf  man  sofort  in  Bom 
Anstalten  traf,  Beine  Zurückberufang  durch  einen  Yolksbeachluas 
bewirken  zu  lassen. 

Ehe  dies  aber  gesoheben  konnte,  drangen  die  beiden  ^eie 
in  Rom  ein,  und  nun  folgte  daselbst  ein  Horden,  so  blutig,  dass 
es ,  wie  TeUejus  sagt ,  nichts  Blutigeres  geben  wQide,  wenn  nicht 
bald  darauf  das  SuUanisclie  Blutbad  gefolgt  wäre.  Yen  angesehe- 
neren MBnnem  wurden  C.  und  L.  Cäsar,  P.  Crassus,  der  Tater 
des  Trinmvim ,  und  ein  Sohn  deseelben ,  der  Gonsul  Cn.  Octavina, 
der  Consnl  Bferula,  Q.  Latatius  Catulus,  der  ehemalige  CoU^ 
des  Harius  im  Consulat  und  der  Genosse  seines  Sieges  bei  Ter- 
cellä,  H.  Antonius  und  viele  Andere  erschlagen.  Ton  dem  Letzt- 
genannten, dem  berühmten  Redner,  wird  erzählt,  er  habe  duroh 
seine  Beredsamkeit  anf  die  gegen  ihn  von  Marius  aasgesandten 
MOrder  dnen  solchen  Eindruck  gemacht,  dass  sie  sich  weigerten, 
ihn  zu  todten,  und  nur  ihr  Führer  den  Uuth  und  die  Hartherzig- 
keit hatte ,  den  Todesstoss  zu  führen.  Auch  der  Tod  der  beiden 
Coneuln  ist  von  bemerkenswerthen  Umständen  begleitet  Oetavim 
konnte  sich  durch  die  Flucht  retten;  er  hielt  ea  aber  für  seine 
Pflicht,  als  Consul  in  Korn  auszuharren,  nnd  wurde  auf  der  Seils 
Curulis  sitzend  und  mit  seinem  Amtsgewuide  angethan  erschlagen. 
Merula  gab  sich  selbst  den  Tod ;  bevor  er  aber  dazu  sdhritt,  nahm 
er  seinen  Friestertiut  ab  und  setzte  eine  Bescheinigung  auf,  daaa 
er  nicht  mit  dem  Hute  auf  dem  Eopfe  gestorben  sei;  denn  es 
gehürte  mit  zu  den  vielen  besonderen  Torschriften,  denen  der 
Flamen  Dialis  unterworfen  war  (Bd.  1.  S.  76),  dass  er  den  Hat 
bei  Lebzeiten  nitdit  absetzen,  aber  wiederum  nicht  mit  demselben 
sterben  durfte.  Aller  dieser  Männer  und  vieler  Anderen  EOpfe 
wurden  auf  der  Rednerbühne  ausgestellt  lUarius  hatte  angeord- 
net, dass  Jeder,  dessen  Gruss  er  nicht  erwiedere,    getsdtet  wer- 
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äaa.  sollte.  Güte  iu)cti  viel  grossere  Zahl  aber  wurde,  ohne 
Oelieias  von.  ihm,  gemordet  von  einer  Horde,  die  ihn,  mehrere 
Tauseode  starb,  begleitet  hatte  und  nun,  trunken  voa  Blut  und 
von  Beute,  Alles  niederstiess ,  bis  sie  endlich  Cinna  oder  nach 
anderen  Kaohrichten  Sertorius,  weil  sie  nicht  zu  tAudigen  waren, 
umzingeln  und  tfldtan  liesa. 

Hanns  und  Cinna  herrschten  jetzt  unumschränkt  in  Rom, 
ohne  aber  von  ihrer  Qewalt  irgend  einen  fllr  ihre  eigene  Sicherung 
oder  fllr  die  Wiederhorstellimg  der  Ordnung  in  der  Stadt  filrder- 
liobea  Qabrauch  zu  machen.  Beide  liesBcn  dch  für  das  J.  66  zu 
CouBuln  ernennen.  Marius  genoss  d>er  das  ihm  hiermit  wirblich 
zu  Theil  gewordene  siebente  Consulat  nicht  lange.  Wie  man 
erzählt,  wurde  er  von  Furcht  voi  Sulla  und  von  Oewissensbissen 
gepeinigt  und  suchte  diese  inneie  Qnal  duioh  den  Tnmb  za 
betäuben,  durch  den  er  äot  den  Tod  zuzog:  eine  Nachrioht,  die 
man  freilich  mit  Yorsicht  aufiiehmen  muss,  da  unsere  hiatorischa 
Kunde  von  dieser  Zeit  viel&ch  durch  die  Eänwirbung  von  Partei- 
Bucht  getrObt  ist  Traurig  genug  war  seia  Tod  jeden&Us,  da  er 
unter  umständen  erfolgte ,  die  dem  vielen  Rulimwürdigen,  was  er 
in  Beiaem  Leben  voUbracht  hatte ,  wenig  entsprachen.  An  Marina' 
Stelle  wurde  fdr  das  J.  86  L.  Talerius  Flaocus  zum  Consul 
ernannt  In  den  Jahren  85  und  84  gesellte  eiRh  Cinna,  der 
auch  in  diesen  Jahren  das  Consulat  bekleidete,  den  Cu.  Eapirius 
Garbo  als  Collegon  bei. 

Sulla  war  mittlerweile  fortwährend  mit  der  Führung  des 
Krieges  gegen  Mithridates  beschäftigt  Es  mochte  zum  Theü  das 
QefOhl  seiner  Pflicht  sein  und  der  Nothwendigbeit ,  die  Efare  und 
Sicherheit  Borns  gegen  diesen  gefährlichen  Feind  zu  wahren,  was 
ihn  bewog,  sich  in  der  Yerfolguiig  des  Kriegs  durch  die  Yoigänge 
in  Korn  nicht  stOren  zu  lassen ;  auf  der  anderen  Seite  dürfte  man 
wohl  berechtigt  sein,  darin,  dass  er  seine  Qegner  Jahre  lang 
StrOme  von  Knt  vergiessen  und  Alles  in  Yerwimu^  bringen 
liess,  einen  weiteren  Beweis  der  Kälte  und  Öelbstsuolit  zu  erken- 
nen, die  Sulla  bei  allen  Qelegenheitea  bewies.  Die  Harianer 
machten  einige  Yersuche,  ihn  vom  Oberbefehl  zu  verdrängen,  da 
sie  sich  nicht  gegen  die  Ge&hr  verblenden  konntraa ,  die  ihnen  bei 
seiner  RQckbehr  drohte.      Sie   schicktej].  deshalb  den  L.  Taletiue 
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FlaccuB,  den  Consnl  das  J.  86,  zu  diesem  ZvwA  auf  den  Erie^ 
Schauplatz,  und  im  J.  S4  Qbemahm  es  Cinna  selbst,  mit  einom 
Heere  dahin  QbenniBetzen.  Indese  alle  diese  üntemelunungen 
waren  veigeblioh,  nnd  bei  der  letzteren  wuide  Cinna  selbst  in 
einem  Aufstand  seiner  Truppen  zu  Ancona  erscldagen,  als  er 
daselbst  die  Yorbereitongen  zur  üeber&hii  nach  der  gegenflber 
liegenden  illyriBohen  Eflste  traf. 


TlertcB  Capitel. 

Der  erste  Mithridatiache  Krieg. 

HiÜiridates  nimmt  unter  den  Feinden  der  BOmer  durch  die 
Ausdauer,  mit  der  er  den  Kampf  gegen  sie  führte,  und  durch  die 
Erfolge,  die  er  ihnen  zeitweise  at^wann,  eine  der  ersten  Stellen 
ein.  Deshalb  hat  auch  die  Deberlieferung  seinen  Noamen  mit 
einem  besonderen  Qlanze  umgeben,  und  es  ist  nidit  zu  leugnen, 
dass  er  manche  Eigenschaften  besass,  die  den  grossen  Mann  aus- 
machen. Es  erregt  mit  Becht  unsere  Bewunderung,  wenn  wir 
ihn  ein  ganzes  langes  Leben  hindurch  iäs  zum  letzten  Athemzng 
den  Oeduiken  an  den  Kampf  gegen  das  riesenmäasige  fiom  fest- 
halten ,  wenn  wir  ihn  von  einem  TerbältniBinäesig  kleinen  Belebe 
aus  durch  jahrelang  fortgesetzte  Anstrengungen  sich  die  Streit- 
kräfte, die  zu  diesem  Kampfe  nOthig  waren,  Terschaffen  und  de, 
so  oft  de  reroitditet  wurden,  immer  wieder  neu  herstellen  sehen; 
und  autdi  an  gewissen  uideren  Oaben  und  YoizOgen  hat  es  ihm 
nicht  gefehlt:  er  war  nicht  ohne  alle  Empfänglichkeit  für  grie- 
chische Bildnng,  und  es  wird  von  ihm  berichtet,  dass  er  sich 
die  Sprachen  aller  von  ihm  imterworfenen  Volker,  22  an  der 
Ztthl,  anzueignen  gewnsst  habe.  Allein  diese  helleren  Seiten 
werden  vOllig  verdunkelt  theils  durch  seine  Grausamkeit  theüs 
durdi  das  Ungleiche  und  Launenhafte  in  seinem  Wesen ,  vermiß 
dessen  er  dch,  obgleich  der  grSssten  Anstrengung  fthig,  doch 
wieder  nnd  zwar  oft  in  entscheidenden  Uomenten  der  üntiiädg- 
keit  und  Schwelgerei  hiogab.  Er  sank,  atich  wenn  er  sich  Öfters 
über  diesen  Standpunkt  erhob,  doch  immer  wieder  zum  asiatischen 
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Despoten  herab,  der  kein  anderes  Ideal  kennt,  als  sich  ungeheure 
Länderstrecken  nnterthSnig  zu  machen  nnd  die  erworbene  Macht 
in  Sohvelgerei  nnd  Sinnenlnat  zn  gemessen.  Daas  er  von  Zeit 
m  Zeit  so  grosse  Infolge  erzielte,  davon  ist  der  Omnd  zom  grOes- 
ten  Theile  nicht  in  seinem  Verdienste,  sondem  in  der  üntQchti^ 
keit  der  rSmischen  Feldherren  und  in  der  Zerrüttung  der  inneren 
VeriiSItnisse  Borns  zu  suchen. 

Eb  irird  von  ihm  eidhlt,  dass  er  von  einem  alten  per- 
sischen Ftlrstei^cesohlechto  seinen  Ursprung  abgeleitet  hube,  dem 
es  -wlUirend  der  Efimpfe  zwischen  den  Nachfolgern  Alexanders 
gelungen  sei,  sich  der  Hemiohaft  fiber  Fontas  und  Kappadooien 
zu  bemSobtigen.  Sein  Yater,  Kithridates  Y,  war  mit  den  BSmern 
in  Bflndnis  getreten  und  hatte  ihnen  in  den  Kriegen  gegen  Kar- 
thago und  gegen  AristonicuB  HOlfe  geleistet  Dafllr  hatte  er  Gross- 
pbrfgien  von  ihnen  zum  Geschenk  bekommen.  Dagegen  war 
Eapi«docien  Ton  Pontus  abgekommen,  wahrscheinlich  dadurch, 
dass  es  an  eine  Seitenlinie  gebllen  war.  unser  Mithridates,  der 
sediste  in  der  Reihe,  mit  dem  Beinamen  Eupator,  hatte  den  Vater 
in  frflher  Kindheit  rerloren  und  war  eine  lange  Beihe  von  J^iren 
den  Naohstelliingen  seiner  Vonnflnder  und  selbst  seiner  Matter 
ansgesetzt  gewesen,  denen  er  es  verdankte,  dassOeist  und  Ktlrper 
sich  kräftiger  entwickelten,  aber  auch,  dass  List,  Versohlagenheit 
und  Grausamkeit  sich  als  Qrundzflge  seines  Charakters  in  ibm 
festsetzten.  Noch  während  seiner  Minderjährigkeit  wurde  ihm 
von  den  Rfimem  Groesphrygien  wieder  entrissen.  Dies  hatte  die 
Folge,  dass  sich  schon  jetzt  und  für  sein  ganzes  Leben  ein  glü- 
hender Haas  g^en  die  BSmer  bei  ihm  entzündete.  Er  unter- 
drflokte  deneelben  indesa,  auch  nachdem  er  selbst  die  B^emng 
tlbemommen  hatte,  noch  lange  Zeit,  um  vorerst  für  den  zu  begin- 
nenden Krieg  seine  KriUte  zu  verstärken.  In  dieser  Abeicht 
fflweiterte  er  sein  Deich  nach  der  Seite  hin,  wo  er  keine  Berüh- 
rung mit  den  Körnern  zu  befDrchten  hatte.  Er  verschaffte  sich 
tänß  unerschöpfliche  QueUe  für  seine  "Werbungen,  indem  er  die 
Volker,  die  um  den  mfiotischen  See  herom  und  im  Norden  des 
Bchwaizen  Meeres  bis  zu  den  Mündungen  der  Donau  hin  wohnton, 
titolfi  unterwarf,  theils  Bündnisse  mit  ihnen  abschloBB.  Sodann 
verband  «r  sich  den  KOnig  vcai  ÄrmenieD,  Tigrsnes,  iiLdem  er 
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ihm  Bräue  Toditer  verii^rathete.    AuoIl  mit  den  KSnlgen   von 
Parthien  und  Aegypten  soll  er  BflndniBse  abgesohloBsen  liaben. 

Nach  allen  diesen  Yorbereitongen,  fiber  Teichen  eän»  genume 
Zeit  ^|i^^gHl^g  (er  wurde  im  3.  130  KOnig  und  trat  wahtsoheiiilioh 
im  J.  113  die  Begiening  selbst  an),  begann  er  sein  Yoigefaen 
gegen  die  Bfimer  damit,  dass  er  in  Ea^padoden  und  Bitl^men 
Throuireobsel  herbeiffihrte  und  uaterstDtste,  durch  welche  neue, 
Y<m  ihm  abhängige  EOnige  aof  den  Thron  gehoben  wurden.  Er 
lifiss  dies  indesa,  um  zunSchat  noch  den  Zuaammenstoss  mit  Born 
zu  venneidett,  durch  Andere  thun  und  in  einer  Weise,  dasB  sein 
AntheU  dstan  wenigstens  nicht  offenkundig  hervortrat  Ans  dem- 
selben Grande  liess  er  es  auch  geschehen ,  dasa  ihm  die  gewon- 
nenen Tortheüe  im  J.  92  von  Sulla,  im  J.  90  von  W  Aquillius 
durch  ZurQckfOhruug  der  EQnige  Nioomedes  und  Ariobarzanea  wie- 
der entzogen  wurden.  Als  aber  darauf  der  wieder  eingesetzte 
EOnig  von  Bithynien,  Nicomedes  IQ,  auf  Oeheiss  der  BOmer 
einen  Bin&ll  in  sein  Land  machte  und  seine  deahalbigen  Beschwer- 
den bei  dem  römischen  Statthalter  in  Asien  kein  QehOr  bnden, 
griff  er  off^n  zur  Gtewalt  Er  liess  ein  Heer  in  Bithynien  ein- 
rdcken  und  gewann  durch  seine  Feldherren  Neoptolemns  und 
Atchelaus  einen  entscheidendoL  Si^  über  Nioomedea  (am  Müsse 
Ämnias) ;  von  den  drei  mit  amtlicher  Oewalt  bekleideten  BOmem, 
H' Aquilliue,  Q.  Oppios  und  L.CaB8iu8,  die  auf  dem  Eriegsschau- 
platz  anwesend  waren  und  einige  Streitkräfte  meistentheils  duroh 
Werbungen  in  den  aaiatischea  Landschaften  um  sich  gesammelt 
hatten ,  wuide  der  erstere  ebenfiiUs  geschlagen ,  die  beiden  andern 
aber  gaben,  duroh  die  Erfolge  des  Hithridatee  ersohreckt,  den 
Widetstand  auf  und  suchten  sich  durch  die  Ilnoht  zu  retten. 
So  fiel  ihm  ganz  Torderasien  ohne  weiteren  Wideretazkd  in  die 
Hände,  um  so  mehr  und  um  so  leichter,  als  man  in  der  Pro- 
vinz Asien  den  Druck  der  rOmischen  Herrschaft  auf  das  Bit- 
terste  empbnd   und  ihm  daher  mit   der  grCssten  Bereitwilligkeit 


Nur  die  Insel  Bhodus  und  einige  StBdte  in  Carien  und  Lycien 
verwe^ierten  den  AusohluBS  und  setzten  seiaen  Versuchen,  sie 
mit  Oewalt  zu  twlngen,  einen  tapferen  und  glOokUchen  Widw- 
stand  entgegen. 
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Hithridaies  benutzte  die  gemachten  Eroberungen  zunScihBt, 
um  seine  Bache  an  den  Bfimem  zu  befriedigen.  Oppius  hatte 
ötäi  zu  den  Laodioensein  geödchtet  und  'wurde  ihm  von  diesen 
ausgeliefert;  auch  AqnillinB  fiel  in  seine  HSnde.  Diese  beiden 
wurden  nun  von  ilim  zum  Hohne  g^en  die  BOmer  als  Gebngene 
mit  herumgefohrt ,  Aquillius,  ffegen  den  er  beeondera  erzürnt  war, 
gebnnden  und  auf  einem  Esel  sitzend.  SjAter  liesB  er  Letzterem 
gesdimolsenes  Qold  in  den  Hals  gieseen,  nm,  -wie  er  sagte,  damit 
seine  Habsucht  zu  sättigen.  Sodann  aber  liess  er  einen  BefeM 
ausgelien,  -vonacfa  an  Einem  Tage  alle  in  Asien  anwesenden 
BOmer  und  Italüer  mit  "Weib  und  Eind,  liadä  der  einen  Angabe 
80,000,  nach  der  andern  sogar  150,000  an  der  Zahl,  umoidet 
wurden. 

Er  selbst  naViTn  hierauf  seinen  Aufenthalt  in  Fergamum  j  er 
entsendete  aber  zwei  Heere,  eins  zu  Wasser,  das  andere  üu  Lande, 
um  den  Strom  der  Eroberungen  weiter  nach  Westen  zu  leiten. 
Das  entere  unter  Arohelans  unterwarf  die  Inseln  des  Archipels 
und  landete  dann  in  QriecdiNiland,  welehee  sich,  wie  gewöhnlich, 
<äine  '^derstand  dem  neuen  Herrscher  ergab;  das  andere  z<^ 
l&ngs  der  thraoiBchen  Eflste  und  drang,  Alles  erobernd,  bis  naxüi 
Haoedonien  vor. 

Alles  dies  war  im  Z\  88  geschehen.  Im  J.  87,  und  zwar, 
wie  es  scheint,  in  der  ersten  ffllfte  desselben,  langte  darauf 
Sulla  in  Qriechenland  an.  Sein  Heer  belief  äch  auf  6  Legionen, 
d.  b.  einsohUeselich  der  Kelterei  und  einiger  Überzähliger  Gehörten 
auf  etwa  30,000  Mann;  die  Zahl  der  Hül&tmppen,  die  er  aus 
Italien  mitnahm,  scheint  in  Folge  der  obwaltenden  TerbSltoisse 
gering  gewesen  zu  sein ,  er  Termehrte  sie  indess  durch  Werbungen 
in  Aetolien  und  Thessalien.  Archelans  hatte  mit  ^er  und  Flotte 
seine  Stellung  im  PirSus  genommen.  In  Atiien  führte  Aristio 
den  Oberbefehl,  ein  PhUosoph  von  Profession,  aber  ein  Mensch 
von  niedriger,  gemeiner  Gesinnung,  der  sich  durch  seinen  An- 
sohluBS  an  die  Sache  des  Mithridates  zum  Beherrscher  der  Stadt 
gemacht  hatte  nud  jetzt  die  Vertheidigung  derselben  leitete.  Sulla 
richtete  daher  seinen  At^rifF  zonftohst  g^i^en  Athen  und  gegeoi 
den  PirEuB.  Aber  beide  Orte  leisteten  eisen  hartnackigen  Wider- 
stand.    Es  gelang  ihm  daher  erst  tun  1.  MKix  86  die  Stadt  und 
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bald  nachher  auch  den  Piifius  zu  erobern.  Die  Stadt  vnzde  ron 
den  Soldaten  geplündert  und  eine  grosse  Menge  ihrer  Bewohner 
gfltSdtet,  und  eiBt  spät  liees  sich  Sulla  bewegen,  den  üebrigge- 
bliebenen  Qnade  zu  scbenkea,  vie  er  sagte,  nicht  um  dar  Leben- 
den, Bondem  um  der  Todten  willen.  Archelaue  zog  sich  naclL 
Hunychia  znrtlok,  wo  ihn  SuUa  nicht  angreifon  konnte,  weil  ihm 
keine  Schiffe  zu  Qebote  standen. 

Nun  lai^;te  aber  auch  jenes  zweite  zu  Lande  gesendete  Heer 
unter  FOhrung  dee  Tadles  in  Oiiechenland  an,  welches  100,000 
Mann  stark  und  aus  Thradem,  Pontiem,  ScyÜien,  Ei^padodem, 
Bithyniem,  Qalatem,  Fhrygiem  und  anderen  VOlteni  gemischt 
war.  Archelans  vereinigte  eich,  mit  Taxtlee  in  BOotien,  und  auch 
Sulla  begab  sich  dorthin.  BOotien  war  zwar  fOr  eine  Entechei- 
dungsschJacht  den  Bfimem  weniger  günstig,  weil  die  Ebenen 
diesee  Landes  den  Feinden  gestatteten,  von  ihrer  Überlegenen 
Reiterei  und  ihren  Sichelwagen  einen  ungehinderten  Gebrauch 
2U  madien;  allein  der  Mangel  an  Lebensmitteln  gestattete  Sulla 
nidit,  langer  in  dem  ausgesogenen,  ohnehin  nicht  eben  fruchtr 
baren  Attika  zu  verweilen.  Beide  Heere  lagen  sich  erst  eine 
Zeit  unthStig  gegenüber.  Sulla  wollte  sein  Heer  zunächst  an  den 
Feind  gewöhnen,  der  durch  seine  Zahl  und  seine  glänzende 
Süssere  Ausstattung  viel  furchtbarer  erschien,  als  er  in  Wirklit^- 
keit  war.  Als  8i<^  der  Feind  aber  gegen  Chfiionea  hinzog,  in 
eine  G^end,  die  von  den  Audäufem  der  Gebirge  Akrati<m  und 
Hedyleion  durchzc^n  und  deswegen  für  die  BOmer  gtlnstiger  war, 
entschloss  sich  SuUa,  eine  Schlacht  zu  wagen.  £inige  ChSrcmenser 
erboten  sich  ihm,  eine  Abtheilung  seiner  Truppen  auf  einem 
unbekannten  Vega  in  den  Bfloken  einer  Truppenabtheilung  zu 
fuhren,  die  auf  dem  Bei^  Thurion  staiLd.  Jene  Truppenabthei- 
lung wurde  glflcklich  Überrascht  und  geworfen ;  ein  Theil  deraelben 
wurde  auf  der  Flucht  den  steilen  Abhang  des  Be^es  hinab  getOdtet, 
ein  anderer  Theil  warf  sich  auf  das  übrige  Heer  und  l«achte 
dasselbe  in  Yerwimmg.  Diesen  Moment  benutzte  SuUa  zu  einem 
allgemeinen  Angriff,  und  obgleich  die  feindliche  Reiterei  An&ngs 
einige  Tortheile  gewann ,  gelang  es  doch  der  besseren  Disdplin 
nnd  Kxiegeübung  der  RSmer  und  ihrer  krSfügeren  und  geschick- 
teren Führung,  den  Feind  zurückzuwerfen.    Archelaus  schloss  yot 
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seinen  Truppen  die  Thore  dea  Idgers,  tun  sie  za  nOthigeiL,  sich 
wieder  gegen  die  Bßmer  zu  wenden;  er  bewirkte  aber  dadurch 
nur,  dass  eine  um  so  grOsBere  Zahl  von  ihnen  getodtet  wurde, 
nnd  dasa  achliesBlioti,  als  die  Thore  doch  geOfiiet  weiden  mnssten, 
aodi  die  Bfinter  mit  in  das  Lager  eindrangen  Wenn  wir  SuUa 
Belbat  glaaben  dOrfen,  so  kostete  ihm  dieser  Sieg  nur  13  Mann, 
während  von  dem  feindlichen  Heere  nicht  weniger  als  90,000  Mann 
theils  getMtet,  theils  ge&ngen  genommen  wniden.  Hit  dem  Beste, 
tiao  mit  10,000  Mann,  fiflchtete  sich  Archelaus  nacii  EubOa;  Salla, 
der  ihm  auB  Mangel  an  Schilfen  nicht  folgen  konnte,  zog  dem 
ValeriuB  Flaccua  entgegen,  der  in  dieser  Zeit  in  Thessalien  ange- 
kommen war  und,  wie  wir  uns  erinnern,  die  Absicht  hatte,  den 
Sulla  vom  Oberbefehl  zu  verdrängen.  Beide  lagen  eine  Zelt  lang 
einander  bei  Melitaea  g^enSber.  Als  aber,  anstatt  dass  die  Trup- 
pen dea  Sulla,  wie  FlaooQB  gehofft  hatte,  zu  ihm  Qbergehen  soll- 
ten, vielmehr  seine  eigenen  Soldaten  anfingen,  zum  Sulla  Über- 
zugehen, setzte  Flaocus  seinen  Marsch  nach  Osten  fort,  worauf 
Sulla,  wie  es  scheint,  in  Thessalien  seine  Winterquartiere  auf- 
schlug. 

Allein  Mithiidates  führ  fini;,  seinem  bisherigen  Plane  getreu, 
in  Asien  Truppen  zu  sammeln  und  dieselben  nach  (Meohenland 
zu  sdiicken.  Im  Spfttjahr  86  oder  im  J.  85  erstdiien  ein  neues 
Heer  Tim  ihm  in  Bfiotien  unter  Fflhrung  des  Dorylaus,  welches 
sich  mit  den  Ueberreeten  von  dem  Heere  des  ArchelauB  vereinigte 
und  nach  dieser  Vereinigung  nicht  weniger  als  130,000  Mann 
zählte.  Sulla  kehrte  daher  nach  Bfiotien  zurflok.  Diesmal  sohi^i 
der  Feind  zOgem  und  eine  Schlacht  vermeiden  oder  dieselbe  doch 
wenigstens  bis  zu  einem  ganz  besonders  gflnstigen  Moment  auf- 
sdiieben  zu  wollen.  £r  hatte  Eäch  in  der  Nfthe  von  Orohomenos 
gelagert  und  seine  Stallang  so  genommen,  dass  er  vor  sioh  eine 
ausgedehnte  ESbene  hatte ,  demnach  von  Beitem  und  Siohelwagen 
besseren  öebrsuch  machen  konnte.  Sulla  aber,  der  sich  ihm  gegen- 
über gelagert  hatte,  liess  durch  seine  Soldaten  in  der  Richtung 
nach  dem  feindlichen  Lager  zu  tiefe  Gräben  ziehen,  durch  welche 
der  Boden  durchschnitten  und  so  dem  Feinde  der  Tortheil  seiner 
Stellung  entK^n  wurde.  Um  dies  zu  veiiiindem,  liess  der 
feindliche  AnfQhrei  die  mit  dieser  Arbeit  beschäftigten  römischen 
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Truppen  dnroh  seine  Beiterrä  angreifen,  wonujs  sich  bald  eästa 
allgemeine  Schlacht  entt^ann.  An&nglioli  flohen  die  B6mer  vor 
den  Beitem,  und  Sulla  konnte  de  nur  dadurch  zum  Stehen 
bringen,  dsse  er  selbst  ein  Feldzeichen  ergriff  und  dem  Feinde 
ffldi  entge^nstBizte ,  indem  er  seinen  Soldaten  zurief:  „Wenn 
eucdL  kfinftig  Jemand  fragt,  wo  ihr  euren  Feldherm  gelassen,  ao 
antwortet,  daas  ihr  ihn  in  Orchomenos  verratben  habt!"  Dies 
stellte  den  Mnth  der  Tn^pen  -wieder  her.  Sie  erneuerten  den 
Kampf  und  nnn  folgte  ein  rascher  Sieg,  der  am  folgenden  Tage 
auch  durch  die  Einnahme  des  feindliidien  Lagers  gekr&nt  vnide. 
So  wurde  auch  dieses  zweite  Heer  &at  ganz  Temichtet,  und 
IKthridates  hatte  sonach,  so  gut  -wie  völlig  nutdoa,  beinahe 
300,000  Mann  au^eopfert. 

In  Amen  selbst  hatte  Uithridates  mittlerweile  ganz  nach  Art 
orientalischer  Despoten  geschaltet  und  dadurch  auch  dort  tmt 
dgener  Hand  seine  Uaoht  unteigraben.  Ein  Beispiel  hiervon  lie- 
fert sein  Verfahren  gegen  die  mit  ihm  TerbOndeten  Cbier.  Er 
machte  es  diesen  zum  Yormaf,  daea  eins  ihrer  Schiffe  in  einer 
Schlacht  mit  den  Bhodiem  an  sein  königliches  Schiff  gestossen 
und  dasselbe  beschädigt  habej  der  wahre  Qrund  aber  war,  wie 
es  scheint,  kein  anderer  als  das  allgemeiixe  Hisstrauen ,  welches 
er  nach  Despotenart  gegen  alle  seine  Untergebenen  hegte.  Er 
schickte  also  eine  Flotte  mit  einem  Landungsheere  nach  Chioe; 
der  Anführer  veriangte  anter  irgend  einem  Yorwande  die  Auf- 
nahme in  die  Stadt;  die  Chier  gew&hrten  sie,  wurden  aber  nun- 
mehr genOthigt,  ihre  Waffen  auszuliefern;  dann  mussten  sie  3000 
Talente  Kriegecontribation  bezahlen,  und  nacMem  dies  geschehen, 
wurden  sie  mit  Weib  und  Kind  nach  dem  Fontos  ins  Exil 
at^efOJirt.  Das  Gleiche  soUte  auch  mit  Ephesus  geschehen;  die 
Ephesier  aber,  dun^  das  Beispiel  von  Chios  gewarnt,  liessen  nur 
den  AnfOhrer  der  Truppen  mit  einer  geringen  Begleitung  ein 
und  erschlugen  ihn  in  der  N'acht  Dem  Beispiele  von  Ephesus 
folgten  aiu^  andere  Städte,  und  so  verbreitete  täiäi  Au&tand  und 
Hass  und  Krieg  immer  weiter,  bis  Hitfaiidates  ein  Hittal  ergriff, 
wie  es,  nur  in  weit  weniger  gewaltsamer  Weise,  ehedem  v<hi 
den  pernschen  EOnigen  in  derselben  Landschaft  angewandt  vor- 
den  war.     Er  beseitigte  in  den  Stldten  aUe  diejenigen,  welche 
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ihm  gefthrljch  dflntten,  deoretierte  die  Termchtung  der  Schuld- 
briefe,  rief  die  Solaven  zur  Freiheit  und  gab  die  Eeirsohaft  in 
die  Hände  von  TTrannen,  die  mch  anr  durch  Aiüehnung  an  ihn 
behaupten  konnten.  Es  wird  erw&hnt,  dase  bei  diesen  Yargingeo 
1600  der  angesehensten  HSnner  in  Kleinasien  seinen  Spionen 
und  sonstigen  "Werkzengen ,  die  er  abenllMn  anssaadte,  zum 
Opfer  ge&llen  seien. 

Wie  schwach  und  nichtig  gleichwohl  seine  Madit  in  Elein- 
asien  war,  das  sollte  sich  sogleich  zeigen,  als  er  von  einem  an 
sich  ziemlich  unbedeutenden  römischen  Heere  auf  dem  Boden 
desselben  angegriffen  wurde. 

Jenes  Heer  des  Yalerius  Flaccos,  welches,  wie  wir  gesehen 
haben,  als  Elacous  die  Hoffnung  aufgeben  musste,  die  Truppen 
des  Sulla  zum  Ab&U  zu  verlocken,  die  Riohtung  nach  Osten  ein- 
gescUagen  hatte,  langte,  nicht  mehr  als  2  Legitmen  stark,  im  J.  85 
am  BosporoB  an.  Hier  ereignete  sidt  ein  Zwischen&ll,  der  nioht 
eben  geeignet  war,  seine  Tüchtigheit  zu  erhoben.  In  der  Beglei- 
tnng  des  Flaocus  be&nd  sich  als  Legat  C.  Flanns  Kmbria,  der 
siäi  dem  Feldzng  freiwillig  angeschlossen  hatte,  ein  Mann,  der 
in  den  bUi^ertichen  Unruhen  der  Hauptstadt  gelernt  und  sich 
gewChnt  hatte ,  Intziguen  anzuspinnen  und  die  Leidensohaflen  der 
Menge  durch  eine  volksthflmhchd  Bwedsamkeit  au&nreizen.  Dieser 
gestattete  den  Truppen,  um  sie  fflr  sich  zu  gewinnen,  jede  Art 
von  Raub  und  Flflnderung  selbst  bei  Bundesgenossen.  Flaccus, 
bei  welchem  hierfiber  Klage  gefnhrt  wurde,  gebot  dem  Fimbris, 
das  Geraubte  zurückzuerstetten,  und  als  er  sich  dessen  weigerte, 
gab  er  ihm  den  Abschied.  Fimbria  verzögerte  aber  abeiohtlich 
seine  Abreise,  undP  als  das  Heer  in  Byzanz  stand  imd  Flaccus 
nach  Chaloedim  vorausgegangen  war,  eiregte  er  eine  Meuterei 
miter  den  Truppen;  Haocus  wurde  fOr  abgesetzt  erUfirt  und  auf 
der  Flucht  nach  Nioomedien  ergriffen  und  getßdtet;  Fimbria  aber 
bemächtigte  sich  des  Oberbefehls  und  rflchte  in  Asien  ein.  So 
wenig  z^dreich  aber  dieses  Heer  und  so  sehr  es  fiberdem  durch 
die  erzShlten  Totgänge  geschw&tjit  war,  drai^  Fimbria  dennodi 
ohne  'Widerstand  vor.  Er  nahm  Fei^amum,  wo  Mithridates  seine 
Kesidenz  anfgeschlagen  hatte,  dann  auch  Pitane,  wohin  sich  Mithri- 
dates von    dort  aus  geflüchtet  hatte.     Hierauf  suchte  Mithridates 
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eine  Zuflucht  auf  LeaboB;  Fimbria  aber  z(^  jtlflndemd  und  ver- 
TÜstend  ib  gsoz  Klemasien  umher.  Am  Qbelsten  erging  es  der 
Stadt  TlinTn ,  in  ■welcher  er  durch  Betrug  Au&ahme  fiind ,  und 
die  dur(dL  ihn  vJ}]%  zerstQrt  ivurde. 

Durch  diese  ünfille  in  Asien  zusammen  mit  den  Niederlagen 
in  Oriechenland  war  nunmehr  der  Mnth  des  Uxthiidotes  ao  weit 
gebrochen,  dasa  er  bei  Sulla  um  Frieden  bitten  liess.  Sulla  veF- 
langte,  öasa  er  seine  Flotte  ausliefern,  2000  Talente  bezahlen, 
ans  allen  eroberten  Fl&tzen  die  Besatzungen  herausziehen  und 
üch  Oberhaupt  mit  Auigehung  aller  fkuberungen  auf  sein  ererbtes 
Beioh  zurQokziehen  sollte.  Archelaus,  iet  mit  den  Friedeusunter- 
handlungen  beauftragt  irar,  ging  auf  diese  Bedingungen  ein.  Allein 
Mithridates,  der  voraussetzeu  mochte,  dasa  Sulla  bei  der  Lage  der 
Dinge  in  Rom  so  sohnell  als  mflglich  dorthin  zurOcksukehien 
wünschte,  verweigerte  die  Herausgabe  von  Faphlagonien  und  die 
Auslieferung  der  Flotte.  Hierdurch  zeredilugen  sich  fOr  jetzt  die 
Verhandlungen,  und  Sulla  tt»t  nun  doch  —  im  J.  84  —  seinen 
Marsch  naoh  Asien  an.  Als  er  indess  in  der  Nihe  des  Hellesponts 
angekommen  -war,  bat  Hithridatra  nm  eine  persOnliohe  Unterredung 
mit  ihm.  Diese  wurde  ihm  in  Dardanus  gew&hrt,  und  nun  gab 
Hlthridatfls  in  allen  Punkten  nach,  so  dass  der  fViede  auf  jette 
Bedingungen  zum  Abschluss  Va-m 

Hierauf  verlangte  auch  Fimbria  mit  Sulla  zu  tmteihandeln. 
Sulla  jedoch  weigerte  sicdi  dessen  und  zog  ihm  entg^en.  Fimlnia 
suchte  vergebens  seine  Truppen  zum  Kampf  gegen  Sulla  anzu- 
feuern. Er  wurde  vom  Heere  verlassen  und  floh  nach  Feif;amum, 
wo  er  sich  tOdtete.  Die  Truppen  aber  ergaben  sich  dem  Sulla. 
Sie  wurden  (ein  merkwürdiges  Beispiel  vcA  Strenge  in  dieser 
Zeit)  in  ähnlicher  Weise  wie  die  bei  CannS  geschlagenen  Truppen 
dazu  verurtheilt,  ohne  je  nach  Rom  zurflckzukeliren ,  in  Asien 
Kriegsdienste  zu  leisten,  wo  wir  sie  B|Ater  unter  dem  N'amen 
der  Yalerianer  wiederfinden  werden. 

Die  unglticklichen  Bewohner  der  Provinz  Asien  wurden  fOx 
ihren  Ab&U  an  Mithridates  dadurch  bestraft,  dass  sie  nicht  nur 
einen  Theil  der  Kriegskosten  Obemehmen ,  sondern  auch  den  fllnf- 
jEUuigen  Betrag  des  Tributs,  d.  h.  20,000  Talente,  wtiichten 
mussten.     Diese  Auflage  war  filr  sie  völlig  unerschwinglich  ond 
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lieferte  üe  daher  in  die  Hände  der  ritauisclieii  FSchter  und  Qeld- 
hSndler,  welche  ihnen  das  Geld  gegen  wucherisohe  Zinsen  tot- 
schofisen  und  dadondL  ihre  Sdinld  nach  und  nach  verdoppelten 
und  verdrerbcditen ,  so  dass  das  von  Natur  bo  reich  gesegnete 
Land  auf  eine  lange  Beihe  von  Jahren  hinaus  vSUig  za  Grunde 
gerichtet  wurde. 


Fflnftes  Capitel. 
Stilla'B  Sieg    und  Dictatnr. 

Sulla  nahm  nun  seinen  Bücfew^  Qber  Griechenland  und 
landete  im  J.  83  in  Bnmdifdum  mit  einem  Heere,  welches  im 
Ganzen  nicht  mehr  als  40,000  Mann  z&hlte,  ihm  aber  vOllig 
ergeben  und  durch  den  Sieg  in  seinem  Selbstttewusstsein  gehoben 
^ar.  Die  Feinde  dagegen  zählten  200  oder  nach  einer  anderen 
Angabe  sogar  450  Cohorten,  d.  h.  entweder  100,000  oder  250,000 
Uann,  und  waren  also  dem  Sulla  an  Zahl  bei 'Weitem  überlegen. 
Allein  theils  waren  dies  meist  nur  Nengeworbene,  und  je  mehr 
der  Krieg,  wie  es  jetzt  der  Fall  war,  zum  Handwerk  wurde, 
desto  mehr  machte  sich  die  üeberlegenheit  der  Veteranen  geltend, 
theils  und  hauptsfichüch  fehlte  es  ihnen  an  Einheit  und  Zusam- 
menhang und  an  einem  Anführer  von  bedeutenderem  Talent  und 
Ton  allgemein  anerkanntem  Ansehen. 

Es  ergiebt  sieh  aber  allerdings  aus  der  grossen  Menge  derer, 
die  gegen  Sulla  die  "Waffen  ergriffen,  dass  die  herrschende  Stim- 
mung in  Italien  dem  Sulla  feindlich  war.  Namentlich  mochten 
die  Bundesgenossen  fOichten,  dass  er  ihnen  die  von  der  l^ria- 
nischen  Partei  gewährten  ZugestSndnisse  wieder  entdehen  würde. 

SuUa  verkündigte  zwar  noch  vor  seiner  Ankunft  in  Italien, 
dass  er  die  den  neuen  Büi^m  eingeräumten  Rechte  anangetastet 
lassen  werde;  auch  waren  seine  sonstigen  ßrklfirungen  mild  und 
gemässigt  Indess  brachte  er  damit  nur  geringe  "Wirkung  hervor. 
Dagegen  war  es  ein  grosser  Yortheil  für  ihn,  dass  sein  ^er 
sogleich  nach  seiner  Ankunft  in  Italien  durch  mehrfache  Zuzüge 
bedeutend  verstärkt  wurde.     So  sammelte  Cn.  Fompejus,  der  Sohn 

Pater,  GeKhlckte  Ron».  II.  4.  AuB.  g 
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des  uhb  bekannten  Gn.  Fompejus  Strabo,  drei  Legionen  in  Pioe- 
nnm,  die  er  dem  Sulla  zoffihrte,  und  in  gleicher  "Weise  waren 
Q.  JUeteUns  Rns,  H.  LicäniDS  Craseus,  der  nachmalige  Triimtvir, 
P.  CethegUB,  VL  Lucullue,  Cu.  DolabeUa  u.  A.  bemOht,  doh  ihm 
dnioh.  ihre  Dienste  nfttzlit^  za  machen. 

Als  er  in  Brundisiam  landete,  &nd  er  weder  hier  noch  in 
Calabrien  und  Apulien  den  geringsten  Widerstand.  Er  nahm 
seinen  Weg  über  den  Apennin  nach  Campanien,  wo  die  beiden 
Consuln  des  Jahres,  C.  Norbanus  und  L.  Scipio,  standen,  eisterer 
(derselbe,  den  wir  schon  &flher  als  Gegner  der  Senatepartei  ken- 
nen gelernt  haben)  amVultomus  bei  Gasilinum,  letzterer  bei  Tea- 
num  Sididnum.  Er  lieferte  dem  NorbcmuB  bei  dem  Berge  Tibta 
eine  Schlacht  und'  bradite  ihm  eine  vCllige  Niederlage  hei,  in 
welcher  nach  der  mSssigsten  Angabe  6000  Feiade  fielen,  während 
er  selbst  —  jedenfalls  wiederum  nur  nach  seiner  eigenen  Angabe 
—  nicht  mehr  als  70  Mann  verlor.  Uit  dem  Beste  des  Heeres 
fioh  Norbanns  nach  Capua.  Nun  wandte  sich  Sulla  gegen  Sdpio. 
Er  knüpfte  mit  diesem  Unterhandlungen  an  und  sdbloss  einen 
Waffenstillstand  mit  ihm,  wahrscheinlich  jedoch  nur,  um  seine 
Truppen  zum  AbML  zu  verlocken :  denn  Sulla  fOhrte,  wie  Carbo 
gesagt  haben  soll ,  seine  Kriege  zugleich  als  Uwe  und  als  Fuchs 
und  war  in  dieser  letzteren  Eigenschaft  oft  nicht  weniger  geföhr- 
lich  als  in  jener.  Die  ünterhaDdlungen  schienen  aber  gleichwohl 
zum  Ziele  zu  fuhren.  Sie  waren  ihrem  Abschluss  nahe,  und  es 
fehlte  nur  noch  die  Zustimmung  des  Norbanus,  zu  deren  Ein- 
holung Sertorius  nach  Capua  abgeschickt  wurde.  Allein  Sertorius 
brach  den  Waffenstillstand,  indem  er  auf  dem  Wege  die  Stadt 
SueBBa,  die  sich  an  Sulla  angeschlossen  hatte,  überrumpelte.  Die 
Feindseligkeiten  wurden  also  von  Neuem  begonnen.  Indess  der 
Verkehr  der  Truppen  SuUa's  mit  denen  des  Scipio  während  der 
Waffenruhe  hatte  bereits  seine  Wirkung  gethan.  Als  Sulla  vor 
dem  Lager  des  Scipio  erschien,  gingen  dessen  sämmtli<^e  Trup- 
pen zu  ihm  Über ;  Scipio  selbst  und  sein  Sohn  wurden  ge&ngen. 
Sulla  entliess  beide  und  knüpfte  auch  mit  Norbanns  Unterhand- 
lungen an,  die  aber  zurückgewiesen  wurden.  Beide  Heere,  das 
des  Norbanns  und  das  des  Sulla,  zogen  nun  in  Uittelitalien  um- 
her und  suchten  einander  einen  Vortheil  abzugewinnen,  aber  ohne 
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vedteren  Erfolg,  als  daas  die  Lwiäsdiaften,  durch  die  äe  zogen, 
verheert  und  auBgeplOndert  vurdeiL 

"Während  dieser  Zeit  begab  ädk  Gn.  Fapirius  Garbo,  der 
Consul  der  Jahie  85  und  84,  aus  dem  Lager  des  Norbanus  nach 
Born  nnd  bewirble  dort,  daas  ausser  Sulla  (hinsiohtlicli  deraen 
dieselbe  ErUSrong  schon  friUier  erfolgt  -war)  andi  die  Kbrig^ 
ffinpter  seiner  Partei  für  Feinde  des  Yaterlandes  erUfirt  vtaden. 
Zugleich  liess  er  sich  und  dem  C.  Marius,  dem  Sohne  oder  nach 
einer  anderen  üeberlieferong  Bruderssohne  des  berühmteren  Ibrins, 
fOr  das  folgende  Jahr  (82)  das  Consulat  fibertiagen,  obgleich  Letz- 
terer erst  27  Jahr  alt  war.  S^rtorius  gab,  wie  es  scheint,  schon 
jetzt  die  Hoffnung  auf  und  begab  sich  nach  Spanien,  -wo  wir  ihn 
spBter  wiederfinden  werden, 

Während  der  Anwesenheit  Garbos  in  Bom  trug  es  sich  auoh 
EU  (am  6.  Juli  83),  dass  der  cspitolioisohe  Tempel  des  Jupiter, 
das  unter  äen  letzton  EOnigen  erbaute  Nationalheiligthum  der 
BJJmer,  durch  eine  Feuersbnmst,  deren  Urheber  oder  Ursache 
unbekannt  ist,  Eerert&rt  wurde:  ein  Ereignis,  das  nicht  wenig  dazu 
beitrug,  den  Druck  zu  TerstSrken,  der  ohnehin  schon  in  Folge  der 
Dinge,  die  sich  rings  um  Born  zutrugen,  auf  den  Qemflthem  der 
BOmer  lastete. 

Im  fblgenden  Jahre  (82)  theilten  sich  die  Consuln  so  in 
ihre  Aufgaben,  dass  Uarius  den  Krieg  im  Sflden  gegen  SuUa, 
Carbo  den  im  Norden  gegen  HetelluB  und  Fompejus,  die  dort 
standen,  Hbemahm.  Hier,  im  Norden,  wurde  zuniichst  ein  Unter- 
feldherr des  Garbo,  Carrinas,  am  Aesis,  dem  Orenzfluee  von  Umbrien 
und  Fioenum,  von  Metollus  geschlagen.  Nun  eilte  aber  Carbo 
selbst  herbei,  dem  es  gelai^,  mit  seinem  fiberle^nen  Heere  den 
HetelluB  an  dieser  Stelle  festzuhalten. 

Die  nächste  grosse  Entscheidung  fiel  aber  nicht  hier,  sondOTn 
auf  dem  sOdlichen  Eriegaschauplatze.  Marius  griff  den  Sulla  in 
der  Nähe  Ton  Praeneste  bei  einem  Orte,  der  Saoriportus  genannt 
wird,  an,  wurde  aber  T&llig  geschlagen  und  genCthigt,  sich  mit 
dem  Beste  seines  Bieres  in  Piaeneste  einzuschließen.  Er  &nd 
Ton  hier  aus  nur  noch  Zeit,  seine  Bache  an  seinen  Gegnern  in 
Bom  zu  kohlen.  Er  schilpte  eine  Botschaft  an  den  PiäIot  L. 
Damamppus  und  befahl  ihm,  eine  Anzahl  angesehener   MBnner  zu 
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ermorden,  was  dieser  auch  ausflltirto.  Ton  den  firmoFdeton  wei- 
den UI18  P.  Antistius,  L.  Domitius,  C.  Papirios  Carbo,  nach  Cioeio'B 
ÄUBdrook  der  einzige  -wohlgeeiniite  Btlrger  aus  der  Panulie  der 
Carbonen,  und  der  Oberpriester  Q.  Mudus  So&vola  genannt.  Im 
üebrigen  war  mit  diesem  eben  so  nutzloBeii  als  das  OefQhl  empO- 
tenden  Acte  der  Bache  die  Bolle  des  Marius  ausgespielt,  wenn 
nidit  TOD  aussen  Hfllfe  kam,  da  er  von  Lncretius  OfeUa  eng 
eingeBcblosaea  wurde. 

Auch  im  Norden  aber  richtete  Carbo  nichts  aus.  Die  dor- 
tigen lAndsohaflen ,  insbesondere  Elruriea  und  ümbrien  lieferten 
ihm  zwar  immer  neue  Streitkräfte,  die  aber  immer  wieder  theOs 
durch  unglflckliche  Treffen,  theils  durch  YerraÜt  und  Auseinander- 
laufen der  Soldaten  zusammenschmolzen.  Zu  seinen  bisherigen 
Oegnem,  Metelloa  und  Fompejus,  kam  jetzt  auch  Sulla  hinzu, 
der,  nachdem  er  den  Krieg  gegen  Marius  dem  Luo«tiu8  Ofella 
aberlaseea,  Ober  das  ibm  nunmehr  offen  stehende  Rom,  wo  er 
aber  nur  kurze  Zeit  verweilte ,  nach  Etrurien  zog.  Nadi  maueren 
kleineren,  für  Sulla  glücklichen  Treffen  kam  es  hier  bei  Clnsium 
zu  einer  grossen  Schlacht,  in  welcher  von  früh  bis  zum  Abend, 
aber  ohne  Entscheidung  gefochten  wurde.  Nachher  machte  Carbo 
einen  Zug  nach  Oberitalien,  um  dort  gegen  Uetellus  einen  Schlag 
zu  fOhren,  erlitt  aber  bei  Faventia  eine  TflUige  Niederlage,  in 
welcher  er  1000  Todte  und  6000  Ge&ngene  verlor.  Uittlerweile 
hatte  er  wiedeiiiolt  Truppenabtheilusgen  ausgeschickt,  um  Hanns 
zu  entseteen,  aber  immer  ohne  Erfolg ;  ein  Heer  von  nidit  weniger 
bIb  8  Leonen  unter  Uardus  wurde  von  Fompejus  aus  einem 
Unterhalt  angegriffen  und  geschlagen,  worauf  es  auseinander  lie£ 
Jetzt  nach  der  Niederlage  bei  Faventia  verlor  er  den  Uuth.  Er 
sammelte  erst  noch  ein  neues  Heer  in  Etrurien,  und  entsandte 
auch  noch  zwei  Legionen  unter  Damasippus  nach  Pifineste;  dann 
aber  gab  er  Alles  auf  and  suchte  sich  durch  die  Flucht  nach  Afrika 
zu  retten.  Er  wurde  jedoch  kurze  Zeit  nachher  in  Cos^yra  ergriffen, 
zum  Fompejus  nach  Sioilien  gebracht  und  von  diesem  getodtet 
NorbanuB,  der  zuletzt  mit  seinem  Heere  bei  Ariminum  gestanden 
hatte,  war  schon  vor  ihm  nach  Rhodus  geflohen,  hatte  sich  aber 
dort,  bIb  die  Bhodier  geneigt  schienen,  ihn  den  BSmem  auf 
Jitfordem  auszuli^em,  selbst  getötet 
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er  hiermit  bereits  Alles  in  Italiea  yerloren 
schien ,  zeigte  sich  dem  Maiius  doch  nooh  einmal  einige  Aosaicht 
auf  Befreiung.  Noch  immer  vaien  jene  Beste  der  Feinde  Roms 
aus  dem  Bniidesgen(»8enffiiegfl  vorhanden,  welche  sich,  aus 
Sanmitem,  Liicanem  nnd  Campanem  bestehend,  Ibitwithrend 
behauptet  und  bisher  unter  Fontius  Telemnus,  Ijamponiue  und 
6utta  hauptsftchlich  in  Lucanien  und  einem  Theile  von  Campa- 
nien  gestanden  hatten.  Diese  eisohienen  jetzt  in  döi  Kihe  von 
Fräneste,  und  als  sie  dort  die  Zug&nge  yerBchloBBon  &ndeti, 
sandten  sie  sich  gegen  Hom,  um  dieses  zu  Überrumpeln  und  zu 
zerstören:  denn,  wie  Pontius  sagte,  so  lange  der  Wald  selbst 
nicht  ausgereutet  sei,  werde  man  auch  die  Wölfe  darin  nicht  los 
werden.  Sulla  eilte  herbei  und  lieferte  ihnen  an  dem  oollinischen 
Thore  eine  Schlacht,  die  geAhrlichste  und  blutigste,  die  er  je 
bestanden.  Es  war  ein  Kampf  der  Verzweiflung:  die  Samnitet 
und  AUe,  die  mit  ihnen  waren,  mussten  siegen  oder  untergehen 
und  lälfflpften  daher  mit  der  äussersten  Tapferkeit,  nicht  minder 
aber  auch  die  BAmer,  fOr  welche  der  Besitz  Borns  auf  dem  Spiele 
stand.  Der  Sieg  schwankte  lange  hin  und  her ;  Sulla  selbst  wurde 
mit  dran  Flflgel,  den  er  fOhrte,  zurOckgedrfingt  Qleichzeitdg  aber 
hatte  CnSBus  auf  dem  anderen  FlOgel  gesiegt  Als  Sulla  dies 
horte,  drang  auch  er  wieder  vor,  nnd  nun  wurden  die  Feinde 
nicht  nur  bemegt,  sondern  auch  beinahe  vOllig  Temichtet  Jetzt 
war  auch  in  FiSneate  ein  längerer  Widerstand  eben  so  mmütz 
als  unmj^lich.  Marius  suchte  noch  durdi  einen  der  zahlreichen 
unterirdischen  Qfinge  zu  entkommen,  die  aus  der  Stadt  heiaoBfllbrten. 
Als  er  aber  denselben  besetzt  fimd,  tcdtete  er  sich  selbst ;  worauf 
sich  die  Stadt  ergab. 

Es  waren  jetzt  zwar  noch  einzelne  üeberresto  des  Eiieges 
vorbanden;  im  Wesentlichen  war  derselbe  beendigt.  In  Italien 
waren  nur  noch  einige  Stftdto  im  Besitz  der  Feinde,  so  Norba  in 
lAÜum,  Nola  in  Campanieu,  Populoninm  und  TolatenA  in  Eltni- 
rien.  Diese  letxteu  glimmenden  Funken  des  Aufstandes  wurden 
nach  und  nach  ebenfalls  niedergetreten,  zum  Theil  nach  langer 
hartnSckigar  Oegenwehr;  so  wurde  Nola  erst  im  J.  80,  Tolaterrft 
im  J.  79  bezwungen.  In  ßioüien  hatte  sioh  der  Uarianer  Per- 
pema  festgesetzt;  in  Afrika  hatte  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  ein 
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^er  gesammelt  und  mit  dem  anmidisohea  KOnig  Hituba  ein 
Bflndnis  geschloaaen.  Jener  fioh  indess  vor  Pompegus,  als  der- 
selbe im  J.  81  nach  Sidlien  kam,  und  Domitius  winde  von  dem- 
selben Pompejus  in  Afrika  geschlagen*  Nach  diesem  Siege  erhielt 
Pompejus,  der  sich  nicht  nur  hier,  sondern  in  dem  ganzen  Bfir- 
gerkriege  alisgezeichnete  Yetdienate  um  die  Sache  des  Sulla 
erworben  hatte,  den  Befehl  von  Sulla,  seine  Truppen  zu  enüas- 
een  nnd  mit  ein»  Legion  die  Ankunft  des  neuen  Statthalters  in 
ütika  zu  errartan.  Er  selbst  sc^en  sich  dem  Befehle  fllgen  zu 
-wdlen,  aber  seine  Truppen  erregten  (vielleicht  auf  sein  eigenes 
Anstiften)  einen  Tumult  und  forderten  von  ihm,  dass  er  trete  des 
Befehles  an  ihrer  Spitze  nach  Iteli«n  zurQckkehren  und  in  Bom 
mit  ihnea  triumptüerea  sollte.  Pompejus  bestand  auf  seinem 
Sinne,  er  drohte  sogar,  veun  die  Truppen  nicht  von  ihrer Fwde- 
lung  abständen,  sich  selbst  zu  tjtdten;  aber  nun  gestattete  ihm 
Sulla  freiwillig  nicht  nur  die  Bflc^ehr  an  der  Spitze  seiner  Trup- 
pen und  den  Triumph,  sondern  ging  ihm  auch  bei  seiner  Annä- 
herung von  Rom  aus  entgegen  und  begrüsste  ihn  mit  dem  Ehren- 


Der  einzige  der  Marianer,  der  jetzt  noch  an  der  Spitze  eines 
Heeres  stand,  war  Sertorius.  Dieser  war  indess  so  fem  und  seine 
Uaoht  war  noch  so  wenig  entwickelt,  dass  er  zur  Zeit  noch  gar 
nicht  LQ  Betiwiht  kommen  konnte. 

Der  Krieg  war  also  beendigt  und  Sulla  war  Siegw;  aber 
es  war'  ein  mit  schweren  Opfern  erkaufter  Sieg,  Der  Krieg 
selbst  hatte  einen  grossen  Theil  von  Italien  verwüstet  und  eine 
Menge  von  Mensohenleben  hinwegger^ft  ITun  kamen  aber  noch 
die  Stia^riohte  Sulla's  hinzu,  durch  welche  die  Verwüstung 
Italiens  vollendet  und  neue  StrOme  von  Menschenblut  vergossen 
wurden. 

Sulla  hatte  bis  zu  jenen  Terhaodlungen  mit  Scipio  vom  J.  83 
flberall  Milde  und  YeiBÖhnlichkeit  bewiesen.  Diese  Terhandlungen 
waren  nach  seiner  Au&ssong  zum  völligen  Absohluss  gediehen 
nnd  nur  durch  den  Wortbruch  seiner  Gegner  vereitelt  wcodea; 
von  da  an  betrachtete  er  also  diejenigen,  die  eich  femer  an  den 
Feindseligkeiten  gegen  ihn  betheOigten,  als  rOökfaUige  EmpOrer 
and  als  Feinde  des  Taterlands  und  verfolgte  das  System,  sie  aus- 
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zuTOttea,  nnd  zwar  niclit  allem  die  FOhrer,  sondern  Alle,  die 
die  Waffen  getragen  oder  den  Bewafheten  Hfllfe  und  Schutz 
gewSlut  hatten.  Ale  Präneete  eingenommen  var,  Hess  er  nicht 
nnr  die  Stadt  ansplflndem,  sondern  auch  Alle,  die  in  der  Stadt 
varen,  mit  Ansnahme  der  Weiber  und  Eind^  und  einer  verhSlt- 
nigmissig  kleinen  Zahl  AuBerwählter ,  ohne  üräieil  in  Masse, 
13,000  an  der  Zahl,  niedermachen.  Nach  dem  Siege  am  colü- 
nisohen  Thore  liese  er  die  Qe&ngenen  (es  waren  nach  der  gering- 
sten Angabe  3000)  in  einem  QtbnÜichen  Gebftnde  auf  dem  Mars- 
felde einsperren  und  daselbst  sämmtlioh  niedermetzeln,  lehrend 
er  selbst  za  derselben  Zeit  in  der  NShe  eine  Bade  vor  dem  yer- 
sammelten  Senate  hielt  Als  das  Qeschiei  der  ünglfldklichen 
unter  den  Senatoren  einige  Bewegung  hervonief,  wies  er  sie  zur 
Buhe,  indem  er  bemerkte,  es  seien  nur  einige  EmpSrer,  die  die 
verdiente  Sbsfe  empfingen.  Indessen  eben  jetzt,  also  zu  der 
Zeit,  wo  der  Sieg  im  Wesenttidien  schon  entsciiieden  war,  be- 
gannen erst  die  eigentliohen  Strafgerichte.  Es  wurde  über  alle 
diejenigen,  welche  sich  seit  jenen  Unterhandlungen  an  dem  Auf- 
stände irgendwie  betlieüigt  hatten,  das  Todesurüidl  ausgespro- 
chen und  fOr  den  £opf  eines  jeden  derselben  ein  Preis  von 
12,000  Denaren  (etwa  9000  Mark)  ausgesetzt,  zugleich  wurden 
auch  die  Kinder  der  zum  Tode  Terurtheüten  ihres  Standes  wie 
ihres  TermÖgens  för  verlustig  erklärt  So  begann  also  das  Mor- 
den in  und  ausser  der  Stadt  Kach  einiger  Zeit  wagte  es  einer 
aas  seiner  lülheren  Umgebung,  die  Bitte  an  ihn  zu  Ticbteo,  dass 
er  die  Namen  derer,  die  nach  seinem  WSlen  sterben  sollten, 
bekannt  machen  mOchto,  damit  wenigstens  die  übrigen  von  der 
Todesforoht  befreit  würden.  Dies  war  der  Anläse  zu  den  berOch- 
tigten  Proecriptionen.  Es  wurde  am  ersten  Tage  eine  Liste  mit 
80,  den  zweiten  und  dritten  eine  mit  ja  220  Namen  bekannt 
gemacht  Indessen  hSrten  die  Froscriptionen  damit  keineswegs 
auf,  vielmehr  wurden  immer  neue  Listen  veröffentlicht,  selbst 
noch  nach  dem  1.  Joni  des  J.  81,  obgleidi  Sulla  diesen  Termin 
ausdrOcklich  als  das  Ende  der  Stra^erichte  bezeichnet  hatte,  und  . 
so  weit  auch  die  Orenzen  fOr  die  Todesortheile  gezogen  waren, 
so  wurden  dieselben  doch  nidit  sehen  Qbersohritten.  In  Folge 
der  greisen  Nachsicht,  die  SuUa  seinen  Stunden  und  Günstlingen 


itv  Google 


120  »dtraWa  Bocb ,  [Haftet  CmpItoL 

schenkte,  vuiden  vcm  diesen  zahlreiche  ünsdiuldige  tind  selbst 
solche,  die  auf  der  Seite  der  Senatspartei  standen,  auf  die  Pxo- 
scripüonsUste  gesetzt  (z,  Th.  nacMem  sie  schoa  vorher  ermordet 
varen),  ledi^ch  um  sich  ihres  YennOgens  zu  bemfiohtigen. 
Selbst  SuUa  gritF  iroM,  wenn  such  aas  andern  Oründen,  Aber 
diese  Greoze  hinaus.  So  liess  er  z.  B.  jenen  Lacretiua  Ofella, 
der  Frftneste  eingenommen  hatte ,  auf  offsnem  Markte  durch  einen 
TOB  ihm  abgesandten  Centime  tOdten,  -weil  er  sich  -vidergesetzlich 
um  das  ConBulat  be^wrb  und  von  seiner  Bewerbung  auch  anf  die 
Abmahnung  SuU&'s  nicht  abstand.  Ale  das  Yolk  daritber  murrte, 
erzählte  er  ihm  die  Fabel  von  dem  Baaer,  der  seine  Jacke  ein- 
mal und  zweimal  vom  Ungeziefer  reinigt,  als  diee  aber  nichts 
hilft,  sie  sammt  dem  Ungeziefer  ins  Feuer  wirft  Die  Gesammt- 
zahl  der  Gemordeten  wird  anf  4700  angegeben,  worunter  40  Se- 
natoren und  1600  mtter  gewesen  sein  sollen.  Der  ans  der  Ein- 
ziehung der  Güter  gewonnene  Ertrag  soll  eich  anf  350  Millionen 
Sestertien  (etwa  60  Millionen  Mark)  belaufen  haben ,  wobei  noch 
zu  bertlokEichtigen  ist,  dass  ohne  Zweifel  ausserdem  ein  nicht 
geringer  Beizag  unter  der  Hand  Ton  den  Freunden  nnd  QHnst- 
lingen  des  Siegers  angeeignet  worden  ist 

Noch  schrecklicher  aber  sind  die  Strafgerichte,  die  er  aber 
ganze  StSdte  und  Landschaften  Italiens  ergehen  liess.  Eine  grosse 
Zahl  Ton  SOdten  wurde  durch  Niederreiesung  ihrer  Matiem  und 
daioh  Einziehung  ihres  ganzen  Grundbesitzes  oder  doch  eines 
Theiles  desselb^i  fSr  ihre  Theilnahme  an  dem  Aufstand  oder  ihre 
BegOnstignsg  desselben  bestiaft,  ganz  besonders  hart  und  grau- 
sam aber  wnide  gegen  die  Samniter,  Lnoaiter  und  Etrosker  ver- 
fuhren, deren  lAndBohaiten  auf  seinen  Befehl  von  bewaffneten 
Banden  durch  Morden,  Sengen  und  Brennen  verheert  und  &st 
vOllig  TfficOdet  wurden.  Wenn  uns  in  späterer  Zeit  das  frOhra  so 
volkreiche  und  wohl  angebaute  ItaUen  entvölkert  und  Ode  ersäieint, 
so  ist  dw  Orund  davon  in  nichts  mehr  als  in  den  jetzigen  Eriegen 
und  den  sich  daran  knüpfenden  Executionen  zu  suchen. 

Nachdem  aber  hieimit  Sulla  den  Boden  geebnet  oder  viet- 
mehr  entleert  hatte ,  sohiitt  er  dazu ,  anf  demselben  den  Bau  einer 
neuen  Vei&ssung  anzufahren.  Kurz  nach  der  Schlacht  am  od- 
limBcbea  Thore  war   ihm   auf  den  Antrag  des  Interrax  L.  Tal»- 
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lios  naocuB  die  Diotatur  und  zwar  mit  bisher  ganz  unerhörten 
Tollmachten  Übertragen  -worden.  Man  hatte  ihm  das  Beoht  ver- 
liehen, Gesetze  zu  geben  and  Qber  Leben  und  Vermögen  der 
römischen  B1]i^;er  zu  verfügen,  und  zwar  auf  bo  lange,  als  es 
ihm  im  Interesse  des  Staates  nOthig  soheinea  würde;  zn^eich 
aber  waren  auoh  alle  bisher  von  ihm  getroffonen  Anordnungen 
und  TerfOgungen  genehmigt  worden.  Es  kann  kein  Zweifel  sein, 
dase  ihm  damit  die  unumschrilhkte  Alleinherrsohaft  ttbeitiagen. 
worden  war,  und  eben  so  wenig,  dass  es  in  seiner  Hand  gelegen 
hatte,  dieseelbe  mit  Holfe  des  ihm  ergebenen  Heeres  m  behaup- 
ten und  wohl  auch  zu  vererben.  Indessen  dies  war  nioht  sein 
Zweck.  Es  ist  dabei  eines  Theils  zu  berüokHiohtigen ,  daaa  er 
Beine  Btellang  för  und  zum  Theil  auch  durch  die  NoMlitftt 
gewonnen  hatte,  und  dass  er  noch  einen  weiteren,  wenn  auch 
nicht  unflberwindlichen  Widfirstand  zu  besi^en  gehabt  haben 
wflrde,  wenn  er  es  unternommen  hStte,  die  Alleinherrschaft  zu 
begründen ;  anderentheils  war  aber  wohl  der  ^uptgrund  seine 
ganze  Individualittt ,  die  ihn  davon  zurückhielt.  Seine  Neigung 
war  weniger  auf  Befriedigung  des  Ehrgeizes,  als  auf  den  Genuss 
geriditet,  eine  Richtung,  die  sich  auch  darin  ausspricht,  dass  er 
seine  Erfolge  nicht  seinem  Verdienste,  sondern  seinem  Qlücke 
beizumessen  pflegte  und  es  liebte,  moh  den  Q-lüc^diohen  zu  nen- 
nen und  nennen  zu  lassen;  und  wenn  er  sich  auch,  durc^  die 
UmstSnde  genflthigt,  den  grOssten  Anstrengungen  imterwoifän 
hatte  und  fortwfihrend ,  wenn  auch  nicht  ohne  hänfige  Unter- 
brechungen durch  sinnliche  Genüsse,  unterwarf,  so  war  es  doch 
sein  Wunsch,  sidi  dieser  Bürde  zu  entledigen,  um  aioh  ganz 
dem  Ve^nOgen  widmen  zu  kOnnen.  Er  z<^  es  daher  vor, 
statt  unter  ^^läan^esetzten  Anstrengungen  selbst  die  Herrschaft 
zu  behaupten,  vielmehr  die  Herrschaft  der  Aristokratie  wieder- 
herzuBteUen  und  wenigstens,    nac^  seiner  Meinung,    sidier  zu 


Die  Mittel,  die  er  hierbei  anwandte,  sind  dn&oh  genug 
und  leicht  zu  übersehen;  sie  waren  ihm  durch  die  Lage  der  Dinge 
und  durdi  die  bisher  gemachten  Er&hFungeg  gegeben ,  oder  viel- 
mehr er  ging  nicht  über  das  hinaus ,  was  ihm  durch  diese  vor- 
geschrieben wurde. 
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Er  siedelte  also  zimJLchfit  seiiiB  YeteraiieiL,  wie  ea  li^st,  nicht 
weniger  als  12,000,  auf  den  übentll  durah  Tod  oder  Tertreibang 
leer  gewoideaea  Ländereien  in  Italien  an,  um  für  tdoh  und  seine 
Partei  an  ihnen  einen  BUckhalt  zn  haben,  und  Bchsnkto  10,000 
der  tttehügsten  und  saTerlftSBigBten  dnndi  die  FroBciiptionen  her- 
renloB  gewordenen  SölaTen  die  Freiheit,  die  ihm  in  Born  selbst 
als  eine  Art  Leibwache  dienton.  Hiermit  glaubte  er  genug  gethan 
za  haben,  um  sit^  der  Masse  des  Tol^  zu  veisichenL  Er  ent- 
hielt sich  also  weiterer  Aendormgen  in  Bezug  atif  die  Bildung 
der  Yolksversammlui^^n  und  Hess  sogar  die  YeitiieiluDg  der 
NeubOrger  unter  die  35  Tribus  fortbestehen,  die  zuerst  von  Sul- 
picius  durchgesetzt  und  dann ,  nachdem  de  seit  dem  Sturze  des- 
selben kurze  Zeit  beseitigt  gewesen,  durch  Cinna  wieder  heigestallt 
■worden  war. 

Sodann  aber  verordnete  er  erstens,  dass  die  gesetzgebende 
ThStigkeit  der  Tribut^iomitien  ganz  aufhören  und  diese  auBschliess-- 
lich  auf  die  Centuriat^ramitien  beschränkt  werden  sollte,  welohe  theils 
durch  ihre  Zusammensetzung ,  theils  namentlich  dadurch ,  dass 
immer  ein  Ckmsul  oder  Frfttoi  in  ihnen  den  Ycmtz  fDhite,  viel 
mehr  in  der  Gewalt  der  Senatspadei  waren. 

Zweitens  entzog  er  den  Yolkstribnnen  alle  Qbrigen  BefbgnisBe 
mit  Ausnahme  der  Intercession ,  also  namentlich  das  B^oht ,  An- 
ttftge  an  das  Yolk  oder  im  Senat  zu-  stellen*).     Er  fflhrte  de  eüso 


*)  Mommsen  l&Bst  (R  G.  Bd.  2.  S.  356  Anm.)  von  diesea  zwei  Eaapt- 
bestimmimgen  nur  so  viel  bestehen,  dass  die  Tolkgtribtuien  fortan  kein  OesetE 
ohne  Vorbesohlnss  des  Senats  an  das  Volk  hätten  bringen  dürfen.  Er  meint 
daher,  dus  die  gesetzgebende  IbStigkeit  der  Tribntoomitien  fortbestanden 
habe,  und  dass  dieselbe  sowohl  auf  Antrag  der  Consnln  als  der  Volkstribonen, 
Ton  diesen  jodooh  nur  auf  Orand  einsB  vorgfingigen  Senatebesohlosses  geübt 
worden  sei,  und  gründet  diese  Ansicht  auf  seine  Deutnng  zweier  Gesetzes- 
bruchstücke,  in  denen  er  Plebiscite  ans  der  Zeit  des  Solla  selbst  und  der 
nächsten  Folgezeit  vor  Wiedeilirastellnng  der  tribonioischen  Gewalt,  das  räne 
von  Bolla  seÜist.  das  andere  von  mahrercoi  Volkstribniun,  findet  (s.  Zdtaohr. 
für  Alterthmnaw.  1646.  S.  105  und  Corp.  Inaor.  Lat.  I.  108  uu  114).  Indeseaa 
diese  Dentong  wird  sich  bei  der  BeBchaffonbeit  der  Bruchstücke  nie  über 
die  Stufe  einer  blossen  •Vermuthnng  erbeben  lassen ,  während  andererseits 
för  unsere  obige  Dsistellang  die  bestinunteBten  Zeugnisse  sprechen,  tmter 
denen  besondeis  Caes.  de  b.  civ.  1, 7  hervorzuheben  ist,  wo  Oisar  anadrfloklioh 
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vSlli^  wiedsr  auf  den  engen  Kreis  ihrer  orsprOngllohen  'Wirksam' 
kait  zuififik,  und  um  ferner  dem  Amte  allea  Beiz  fOr  ehigeizige, 
emporstrebende  jui^  Ißnner  zu  benehmen,  verordnete  er  zugleich 
daes,  'wer  das  Tribunat  bekleidet,  von  allen  tidheren  Shren&mtwn 


Endlich  gab  er  die  Oerichte  an  den  Senat  zorOci  nnd 
erweiterte  zugleioh  den  bierin  fflr  die  Partei  enthaltenen  Ctewinn, 
indem  er  zn  der  bisherigen  stehenden  OerichtsoommisBion  für  die 
Processe  ir^ien  Erpressnngen  noch  eine  Aimhi  neuer  fOr  andere 
Verbroolien  hinznfOgte, 

Er  hat  auch  ausserdem  mancherlei  angeordnet  nnd  neu  ein- 
geführt So  vermehrte  er  den  Senat  um  300  neue  Hitglieder,  die 
er,  wie  berichtet  wird,  durch  die  Tribna  w&hlen  lieas,  erhöhte  die 
Zahl  der  Frttoren  biB  zu  8,  die  der  QuAstoren  zn  30  und  die  der 
Pontiflces,  Augmn  und  An&eber  der  sibylliniBchen  Bücher  zu  je 
15  und  gab  eine  Beihe  von  neuen  (besetzen  Ober  Diebstahl,  Aber 
Uord  und  OewalttMtigkeit,  Ober  Yeiletzung  der  XajestJU  des  Yolks, 
durch  welche  er  zu^eich  die  vorhin  erwShnte  Yeimehrung  der 
stehenden  OerichtscommisBionen  bewirkte  *).  Allein  alle  diese  An- 
ordnungen waren  theils  an  sich  von  g^ingeter  Bedeutung,  tbeils 
standen  sie  wenigstens  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit 
dem  Hauptzweck  des  Sulla.  Diesem  dienten  jene  drei  Anordnnngen, 
durch  welche  er  denn  auch  zunSchst  vollkommen  erreicht  wurde. 
Durch  sie  wurde,  so  xa  sagen,  der  demokratische  Staat,  der  bisher 
neben  dem  aristokratisehen  bestanden  hatte,  vollkommen  beseitigt; 
das  Yolk  verlor  seine  gesetegebende  Gewalt,  indem  es  sie  nur  unter 
der  Aufsicht  und  Leitung  der  Senatapartei  ausfiben  konnte,  es  ver- 
lor in  den  Tribunen  seine  Pflhrer,  und  zum  üeberöuss  war  auch 
dafür  gesorgt,  dass  die  Senatapartei  &st  in  allen  IMngen  ihre 
eigene  IQchtetin  war.  Allein  es  war  eine  grosse  TSuschnng  des  Sulla, 
wenn  er  vomussetzte,  dass  die  alten  Soldaten,  die  er  auf  den  Edn- 


Bagt,  dasB  Sulla  den  Trilraoen  alles  üebrige  nur  mit  Ausnahme  dar  lutar- 
c«eBion  genontmen  habe- 

*)  Die  Ansicht  Mommsen's  u.  A.,  dasB  die  Censur  von  Sulla  aufge- 
hoben und  erst  von  PompegoB  in  seinem  ersten  Consulat  wieder  her- 
gestellt vorden  sei,  ist  mit  einleuchtenden  ßränden  widaüegt  von  de  Boor, 
Fasti  censoTÜ  (1673),  S.  41  fl. 
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dereien  Italiens  angeaiddelt  hatte,  nun  mit  einem  Male  und  auf 
die  Dauer  fleisrage  und  oonserratiT  gesinnte  Borger  verden,  und 
dass  sich  seine  Freigelasaaien  audi  ferner  als  eine  zur  Tertheidigung 
des  Bestellenden  bereite  Sohaar  bewSbren  «Orden;  und  noch  grOeser 
•wta  die  lAuscliuQg,  -wenn  er  meinte,  dasa  der  fllt  jetzt  durch  0evalt 
und  Sehreoken  niede^sBohli^ne  Trieb  zur  Bevegung  und  zu  inne- 
rem Leben  in  dem  Volke  fitr  immer  zuc  Buhe  gebracht  seL  Wir 
werden  sehen,  dass  man  an  dem  von  ihm  au%efflhrten  0«Uude 
zu  rUtteln  ao&lngt,  noch  ehe  ei  selbBt  todt  war. 

Naclidem  er  abrigens  die  Diotatur  vom  Jahr  82  bis  79  bekleidet 
und  während  derselben  die  berichteten  Haasar^eln  und  Anord- 
nungen geteoffen  hatte,  hielt  er  seine  Aufgabe  fOr  gelöst  £r 
trat  daher  in  dem  letztgenannten  Jahre  vor  dem  Yolke  auf  und 
verkflndete  seinen  HatsöhluBS,  die  Diotatur  niederzulegen.  Zugleich 
erklfirte  er  sieh  bereit ,  Jedermann  Bede  zu  stehen ,  der  ihn  Über 
irgend  etwas  zur  Yerantwortung  ziehen  sLOohte.  Wie  zu  erwartea 
war,  schwieg  Alles  still  Ins  auf  einen  jungen  Mensohea,  der  ihn 
auf  dem  Heimwege  bis  an  sdn  Haus  mit  Sohimpfredea  verfolgte, 
den  er  aber  mit  Yeraohtung  strafte. 

Hienuf  begab  er  sich  nach  Puteoli ,  um  sidi  dort  in  v(dliger 
Znrüokgezogenheit  von  dem  Oftentlichen  Leben  aussclüieeBlüdi  dem 
Vergnügen  zu  widmen.  Indessen  kennte  er  sich  der  Theünahme 
an  den  Öffentlichen  Angelegenheiten  nicht  ganz  enthalten,  wie  denn 
aucli  auf  ihn  noch  immer  Aller  Augen  gerichtet  waren.  Selbst  die 
kkdnstftdtiscben  Angelegenheiten  der  Munioipieii  in  der  Nachbarschaft 
nahmen  ihn  viel£udi  in  Anspruch,  und  ein  Yorbll  in  Puteoli  sellnt 
soll  es  sogar  gewesen  sein,  der  zuletzt  den  Anlass  zu  seinem  Tode 
gab.  Er  Hess  n&mlioh  einen  Magistrat  von  Puteoli,  der  seinen 
Zorn  gereizt  hatte,  zu  sich  kommen  und  in  seiner  Gegenwart 
erdrosseln.  Die  Aufregung  hierüber  bewirkte ,  dass  ein  Qeeohwflr 
sich  Ofbete,  oder  führte  nach  Anderen  einen  Bluteturz  hrabei,  was 
seinen  Tod  zur  Eolge  hatte,  im  J.  78. 

Seine  Qegner  traten  schon  jetzt  hervor  und  wollten  sein  ehren- 
volles Begr&bnis  hindern.  Fompejus  aber  warf  sich  zum  Beschfltzer 
seines  OOnners  auf  und  bewirkte,  dass  sein  Begräbnis  auf  das 
Olättzendete  vollzogen  wurde. 
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Tjon  Snlla'e  Tode  bis  zimi  ersfen  Triumvirat, 
78  —  60  T.  Chr. 
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(Teim  Snlla  es  verachmäht  luttt»,  die  AUeinherrBchaft,  die 
ihm  dnich  die  Dmstfinde  bo  gut  vie  völlig  in  die  Hand  gegeben 
VBT,  za  behaupten  und  auf  die  Dauer  zn  begründen,  so  sollte 
man  meinen,  daas  nach  seinem  Tode  die  Gewalt  der  Dinge  bald 
dazu  hStte  fahren  mflssen,  einen  Andern  durch  das  Heer  zum 
AUeinherrachef  zu  machen,  um  so  mehr,  als  in  der  nächsten 
Fcägezeit  Bom  doroh  eine  Beihe  von  Erlegen  sdiver  bedroht  war, 
die  voUliommHn  dazu  geeignet  'waren,  die  Uilit&nnaoht  und  ihren 
Ptihrer  dazu  in  den  Stand  zu  setzen.  Indessen  dies  gesdiah 
nicht  oder  doch  nicht  so  schnell,  a]s  man  hStte  erwarten  sollen. 
Der  Grund  hiervon  ist  Iheils  daiin  zu  Sachen,  dass  Sulla  die 
Hertschafi  der  Senatspartei  wieder  mit  Bollwerken  umgeben  hatte, 
die,  wenn  aTxsh  auf  die  Dauer  unhaltbar,  doch  immer,  zu  ihrer 
Beseitigung  einige  Zeit  erforderten,  theils  and  haupts&ohlich  in 
der  Fei80n]i(JLkeit  decgradgen,  der  die  militSiisdie  Gewalt  eine 
gerHume  Zeit  hindurch  vivzi^Bweise  in  seiner  Hand  hatte.  Es 
würde  dem  du  Pompejns,  der  durch  die  Woge  des  letzten  Bür- 
gei^riegB  emporgehoben  worden  war,  und  dem  die  fortdauernde 
Gunst  des  Glflcks  gewissermaassen  die  Stellung  eines  Oberfeld- 
herm  der  Bepublik  verlieh,  wohl  mOglich  gewesen  sein,  sich  der 
Allranh^TBchaft  durch  Gewalt  zu  bem&ohtigen :  auch  fehlte  es  ihm 
nicht  an  Ehrgeiz  dazu.  Indess  sein  Ehrgeiz  war  mehr  der  der 
Eitelkeit  als  der  Herrschsucht ;  es  kam  i>^m  mehr  darauf  an ,  dass 
ihm  die  Herrsohaft  durch  die  ETildignng  von  Senat  und  Yolk 
tlbertrageu  wurde,  als  darauf,  sie  zu  besitzen.  Er  suchte  zwar, 
wührend  die  Senatspartei  seiner  als  StQtze  und  BOckhalt  bedurfte, 
zngldch  auf  aUe  Art  die  Gunst  des  Volks  zu  gewinnen,  und 
brachte  es  wirklich  dahin,  daas  er  eine  Zeit  lang  als  Yermittler 
zwischen  Senat  und  Volk  die  erste  Stelle  im  Staate  einnahm. 
Allein  als  er  im  eatsoheidenden  Moment  das  Heer,   statt  es  zur 
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Oevinnung  der  Herrschaft  zu  ^brauchen,  eutliess,  in  der  Hei- 
nong,  dass  Senat  und  Voli  üun  als  Belobaung  fOr  seine  Verdienste 
und  fOr  seine  eben  Ijewiesene  ADlssigung  Alles,  -was  er  -wünschte, 
freiwillig  entgegenbrii^eii  würden,  sah  er  sich  von  beiden  ver- 
lafisen;  der  Senat,  der  ihn  nicht  mehr  fOrchtete  tind  seiner  auch 
nicht  mehr  zu  bedüifen  glaubte,  gewährte  ihm  nicht  nur  nicht, 
was  er  verlangte,  sondern  feindete  ihn  auch  sonst  auf  alle  Ait 
an,  das  Volk  aber  zeigte  sich  eben  so  haltongslos  und  wankel- 
milthig,  wie  es  in  dieser  Zeit  Überhaupt  war,  so  dass  «a:  gesOUiigt 
wnrde,  um  sich  nur  iigendwie  zu  behaupten,  eioe  andere  Stütxe 
in  der  Verluzidnng  mit  CBsar  und  Crassus  zu  Buchen.  Und  bei 
der  damaligen  Lage  der  Dinge  in  Born  war  in  der  That  ein 
anderes  Eigebnis  nicht  milglioh:  Senat  und  Tolk  bmnten  über- 
haupt einen  festen  dauernden  Zustand  aus  sich  nicht  herrtn^uingMi, 
und  so  konnte  auch  die  AUeinherntchaft  weder  aof  d^i  «inen  oder 
den  andern  Theü  noch  auf  beide  gegründet  werden. 

Das  Tolk  erlangte  zwar  in  Kurzem  Alles  wieder,  was  ihm 
von  Sulla  entrissen  worden  war.  Allein  nachdem  es  auf  diese 
Art  in  seine  alten  Becdite  und  Befognisse  wieder  eingesetzt  wor^ 
den  war,  liat  auch  seine  Ctesinnungs-  und  Villenlosigkeit  sofort 
wieder  und  zwar'in  gesteigertem  Haasse  hervor.  Dazu  kam,  dass 
TxafAi.  der  Aufnahme  der  sBmmtliohen  Bewohner  Italiens  die  in 
Bom  wohnende  Yolksmasse,  aus  der  die  TdksverBammlangen  fast 
ausschliesslidi  zu  bestehen  püegten,  um  so  mehr  nnr  einen  klei- 
nen und  zwar  keineswegs  den  sittlich  am  hodiston  stehraden 
Bmchtheil  der  gesammten  Bfligerachaft  bildete,  dessen  Beschlüsse 
unmöglich  als  Ausdruck  d^s  Yolkswillens  gelten  konnten.  Wir 
sehen  daher  zwar,  dass  in  den  TributetHuitien  auf  Antrag  von 
Yolkstribunen  zahlreiche  Yolksbesohlüsee  mit  dem  Anspruch  anf 
gesetzliche  Gültigkeit  gefiksst  werden,  and  diese  Besahlüsse  dienen 
einzelnen  ehrgeizigen  lOnnem  nicht  selten  dazu,  ihren  PBnea 
und  üntemehmnngen  ein  gewisses  Oeprfige  der  Legalität  zu  ver- 
leihen; wir  sehen  aber  auch,  dass  diese  Beschlüsse  wieder  durch 
andere  entg^ngesetzter  Art  durchkreuzt,  dass  ihre  Ausführung 
verhindert  oder  einfach  unterlassen,  oder  auch,  wenn  sie  nioht 
einen  anderweiton  Rückhalt  haben,  vom  Senat  unter  Berufung 
auf  ungünstige  Auspicien  oder  sonstige  religiSse   und  politi«^ 
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Satxangen  geradeza  aufgehoben  werden,  via  dies  Letztere 
z.  B.  sc^a  bei  dea  Qesetzen  des  Satninin,  des  ÜTiue  und 
des  Solpioins  geschehen  var.  Die  Centumtoomitien ,  in  denen 
haaptsfiohHch  die  Wahlen  vorgenommen  vnrden,  varen  zwar 
durch  den  Yormtz  des  Consols  and  durch  einige  besondere  For- 
men mit  mehr  Oaiantien  omgeben;  indessen  auch  diese  wuiden 
in  ihrer  Wirksamkeit  und  Bedeutung  'wesenüicb  durch  die  in  ihnen 
herrschende  Bestechung  beeintrkäitigt,  vehihe  trotz  zahlreicher 
en^^enstehender,  immer  vieder  erneuter  und  geachirfter  Oes^se 
tS1%  organisiert  war  und  ganz  offen  betrieben  wurde.  Im  Ueb- 
ngen  vnide  der  städtische  FObel  nur  noch  als  immer  bereites 
Werkzeug  benutzt ,  um  Strassenkrawalle  und  lärmende  Demonstm- 
tionen  in  Soene  zu  setzen.  Doch  reichte  er  auch  hierzu  nicht 
mehr  vSUig  aus.  Wir  werden  wenigstens  bald  finden,  daas  zu 
diesem  Zwec^  autäi  (HadiBtorenhaofen  hinzugezogen  werden. 

Es  leuchtet  sonach  ein,  dass  das  ToLk  bereite  nicht  viel 
mehr  als  ein  leerer  Name  und  Schein  war,  dass  ea  zwar  neben 
anderen  Fsctoren  eine  gewisse  IQtwirkung  gewähren  und  auf  der 
anderen  Seite  Unbequemlichkeiten  und  Hindernisse  bereiten  konnte, 
aber  durchaus  nicht  im  Stande  war,  weder  fOr  aioh  selbst  eine 
wirkliche  Macht  zu  behaupten  noch  sie  einem  Andern  zu  verldhen. 

Aber  auch  aus  der  Senatspartei  waren  Tflchtigkeit  und  Qemein- 
sinn  immer  mehr  gewichen.  Alles  das,  was  wir  im  ersten  Bande 
(S.  516)  ais  im  Keime  voihanden  oder  im  Entstehen  b^iiffen 
wahrgenommen  haben,  war  jetrt  zur  Entwicketang  and  Reife 
gelangt.  Aas  den  bfli^riiöh  gesinnten  Aristokraten  der  besseren 
Zeit ,  welche  eine  Auszeichnung  nur  in  ihren  Leistungen  tOi  den 
Staat  und  in  dem  Bei&ll  ihrer  Uitbflrger  suchten,  waren  jetzt 
gewissermaassen  Fürsten  geworden,  weldie  die  Ehrenstellen  und 
die  Oberbefehle  im  Kriege  als  ihr  PriTllegiam  ansshen,  die  sich 
von  dem  Ycdke  durch  eine  sich  immer  mehr  erweiternde  Elnft 
trennton,  die  das  Tolk  durch  Spenden  and  Spiele  ab&nden  und 
die  ProTinzen  benutzten,  um  immer  grossere  BeiohthOmer  in  ihrem 
Besitz  aa&ohinibn,  und  die  ihren  Lebenszweck  immer  mehr  darein 
setiten,  sich  in  dem  OUnze  ihrer  Stellung  zu  sonnen  und  ihre 
Beiohthflmer  in  Pracht  und  WohUeben  zu  geniessen.  Es  kam 
aUmfthlioh  Huhin ,   dass  es   als   nothwendiges  Erfordernis   zu   der 

»  Roa».    n.    4.  AuH.  S 
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Existenz  dieser  vomehmea  USnner,  der  Frincipes  oder  Optimates 
oder  Boni  Tiri,  via  sie  sioh  selbst  naimten,  aogeselien  vard, 
ausser  einem  groesen,  nicht  nur  für  die  Harrsciuift  und  deren  zahl- 
reiche SoIaTon,  eondem  auch  fOr  besuobeiide  Fremde  ansreiolien- 
den  Palaste  in  äer  Stadt  und  unem  oder  einigen  in  der  unmittel- 
bare mhe  dwselbMi  gel^enen  Gfirten  nooh  eine  Anzahl  von 
Landgütern  zu  beeatzen,  die  dber  die  Bchfinsten  Gegenden  Ton 
Italien  zerstient  je  nach  Jahreszeit  oder  augenblicklichem  Belieben 
die  TetsoldedenBten  Beize  und  Annehmlichkeiten  boten;  dabei  war 
Qberall  jede  Oelegenlieit  benutzt,  um  Pracht  und  Beichthum  zu 
mtfalten,  die  H&user  waten  mit  Harmor- Treppen  und  Sfiulen 
geziert,  das  Innere  derselben  war  mit  Statuen,  Q^nälden  und 
anderen  Eunsterzengnissen,  auch  mit  Bibliotheken  auBgestattet, 
und  der  übrige  Baum  der  LondgQter  war  mit  Hallen,  Oängen, 
Anlagen  zum  Baden  bedeckt,  insbesondere  gab  es  anoh  Überall 
giosee,  mit  besonderer  Sorgfidt  gepflegte  Fischteiche,  die  um  der 
Mui&ien  willen  einen  vorzOglü^en  Gegenstand  des  Luxus  der 
Ywnehmen  bildeten.  Ton  Einzebüieiten,  die  dazu  dienen  können, 
eine  ToreteUung  von  der  Orossaitiigkeit  des  Lebens  dieser  bevor- 
zugten Elasse  und  von  den  ungeheuren  Dimensionen  der  TermS- 
gensveiMltnisBe  zu  geben,  wollen  "wir  aus  dieser  und  der  nSchsten 
Folgezeit  nur  anführen,  dass  L.  Lncullus  Berge  und  Felsen  durch- 
brac^n  liees,  um  den  Fischteichen  auf  seinen  Landgütern  bed 
Neapel  und  B^jä  Seewasser  zuzufllhren,  dass  Cicero  und  Atticna 
bei  demselben  Lucullus,  nachdem  sie  sich  im  Laufe  des  Tages 
gelegentlich  zu  einem  fimgalen  Abendessen  bei  ihm  eingeladen  hat* 
ten,  ein  Hahl  zum  FreiB  von  50,000  Drachmen  (fiber  30,000  Uark) 
zugerichtet  fanden,  ol^leich  Lncullus  nur  Zeit  gehabt  hatte,  das 
Zimmer  zu  bestammen,  in  dem  das  Xahl  stattfinden  sollte,  daae 
vir  von  einem  Landgute  hKren,  welches  besonders  um  seiner 
Fischteiche  willen  fOi  40  Millionen  Sestertien  (etwa  7  Millionen 
Hark)  verkauft  wurde,  femer  dass  der  reiche  Craseus,  von  dem 
der  bekannte  Ausqnruch  herrOhrt,  dass  nur  der  vermögend  genug 
sei,  der  auf  seine  Kosten  ein  Heer  unterhalten  kOnne,  einst  das 
Volk  an  10,000  Tischen  speiste  und  ihm  drei  Uonate  lang  seinen 
Bedarf  an  Qetreide  umsonst  spendete,  und  dass  gleichwohl  sein 
Yemütgea  naehher  noch  7100  Talente  (etwa  30  Millionen  Mark) 
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betrag,  dass  daqenige,  was  Yerres  in  Sidlien  als  Statthaitor  an 
Qeld  und  Qeldeswerth.  raubte,  zn  40  MUlionen  S^tertien  ange- 
Bcblagen  vurde,  dass  Cäsar,  als  er  nach  der  Prätor  in  die  Pro- 
vinz Spanien  ging,  S5  HÜlionen  Seaterüen  bedurfte,  um,  vie 
er  sagte,  nichts  zn  haben,  und  dass  derselbe  Cäsar  im  J.  50  den 
Consol  L.  Panlns  mit  1500  Talenten  und  den  YolbBtribna  Corio 
mit  60  Hilliones  Sestertien  bestach. 

Auch  Eonst  und  JAtesatax  dienten  in  Born  nicht,  vie  sonst 
■wohl  geediieht,  den  Luxus  zu  veredeln  und  zu  milden  und 
zi^leidi  ein  gevrisses  Band  zwischen  den  Reichen  und  Tomehmen 
und  dem  Tolke  herzusteUen.  Beide  &nden  zwar  in  unserer  Zeit 
immer  mehr  Eingang.  Aber  die  Kunst  wurde  nur  gepflegt,  um 
mit  den  an^hftuften  griechischen  EunstschAtzen  zu  prunken,  bei 
d«neti  es  veniger  auf  ihren  inneren  Verth  als  auf  ihre  Eostspie- 
ligkeit  ankam,  auch  geschah  nidits,  um  ihre  Austlbnng  in  Bom 
selbst  zu  fordern;  die  Literatur  aber  wurde  zvsr  von  einer  nicht 
geringen  Zahl  vOTnehmer  MBnner  mit  grossem  Eifer  angebaut,  so 
daes  sie  in  den  nSchsten  Jahrzehnten  in  Bezi:^  auf  die  Prosa- 
gattungen  ihren  Höhepunkt  eneichte  und  viel  Yortrefniahee  leistete, 
aber  es  gesdiah  dies  in  einer  Weise,  dass  sie  mdi  immer  mehr 
au  das  Griechische  anlehnte,  ao  dass  die  Wurzeln,  die  sie  im 
Yolke  hatte  oder  hfttte  eriangen  kCnneu,  immer  mehr  verdorrten. 
8o  dienten  also  beide  nur  dazu,  auch  ihrerseits  die  Abgeachloesen- 
heit  und  die  Prunksooht  der  Nobilitfit  zu  nfihren  und  za  fitrdem. 

Wir  vrerden  uns  demnach  nioht  wundem  dürfen,  wenn  wir 
die  NobilitSt  kiaft-  und  machüos  finden,  wenn  sie  immer  nur 
darauf  bedacht  ist ,  ihre  eigene  Stellung  gegen  Angriffe  zu  sichern, 
wenn  sie  aber  selbst  zur  Yertheidigung  ihrer  Farteünteressen  nicht 
genng  Energie  und  Aufopferungsfähigkeit  beweist,  und  wenn  de 
folglich  auch  den  Pompejus  zwar  auf  der  einen  Seite,  nm  sich 
an  ihn  anlehnen  zu  kSnnen,  emporhebt  und  ihm  sogar  gestattet, 
dem  Yolke  auf  ihre  eigenen  Eosten  grosse  ZugestAndoisse  zn  machen, 
auf  der  andern  Seite  aber  eben  so  wenig  geneigt  als  im  Stande 
ist,  ihn  mit  einer  herrschenden  Uachtvollkommenheit  anszustatten*). 


*)  Eben  so  Usst  Saliost  don  C.  Lioinius  Uacei  in  der  bekamiten  Bede 
(fr.  m,  82.  §.  21  Kr.)  das  VerbüllniB  zwischen  PompqnB  und  der  Senats- 
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Zanfiohst  bietet  sioh  nnseram  Blicke  in  'Boot  selbst  dne  Beöhe 
y<xi  Bev^gungen  dar,  die  danuf  abdelen,  das  Werk  doB  Sulla 
umzostoBsen  und  das  Yolk  in  seine  frOfaeren  Rechte  und  Befliß 
niase  wieder  einzusetzen ,  vfihrend  gleidizeitig  Pompcgog  moh  der 
Seuatspartei  theils  dnroh  seine  Uitvirkung  bei  ünterdiQokmig 
eines  offenen  An&tandes,  theils  dnich  seine  ^ckli<^  BJieg»- 
flOmiiq;  gegen  Sertorius  und  duroh  seinen  Antheil  an  der  Been- 
digung des  SolavenkiiegB  immer  unentbehrHöher  macht  Bas  Yolk, 
80  iiTiftthig  es  ist ,  einen  dauernden  und  heilsamen  Einflass  auf 
die  OffienÜiclLBn  Angelegenheiten  auszuüben,  ist  doch  auf  der 
andern  Seite  zu  anspruchsroll  und  zu  sehr  an  die  Aufregung 
durch  pohtisohe  Dinge  und  an  die  Spenden  und  sonstigen  Vor- 
Iheüe  und  Annehmlichkeiten,  die  seine  frühere  Stellung  mit  sich 
brachte,  gevAhnt,  als  dasa  es  nioht  danach  trachten  sollte,  seine 
Tribunen  und  Tributoomitien  wieder  zu  erlangen,  und  bei  der 
oben  beschriebenen  Beschaffenheit  der  Senatapartei  konnte  es  in 
ihrer  Hitto  nicht  an  solchen  fehlen,  die  sich  entweder  an  dem 
Uitgennsa  der  allgemeinen  Toriheile  der  Partei  nicht  gentlgea 
Hessen,  oder  die  wohl  auch  durch  maasaloee  'Vers(diwendung  ihr 
Vermögen  ruiniert  und  es  sich  nnmSglich  gemacht  hatten,  ihre 
Stellung  zu  behauipten,  die  daher  die  Sache  des  Yolks  ergieifm, 
um  ünmhen  zn  erregen  und  sieh  dadurch  T^Tiflimii  und  Bedeutung 
zu  verschaffen.  In  dieser  Weise  ntmlifth  vollziehen  mch  von  jetzt 
an  ledi^^Üfdi  die  Yolk^'w^angen,  dass  einzelne  ehrgeizige  MSnner 
aus  der  Senatspaitei  sich  an  die  Spitze  des  Volks  stellen,  und 
nur  in  diesem  Sinne  kann  jetzt  noch  von  einer  Yolkspart^  die 
Bede  sein.  Das  Bi^bnifi  hieiron  aber  kann  kein  anderes  sein, 
als  dass  die  TerbssungsmAssigen  Gewalten  sich  immer  mehr 
abschwftdhen  und  dem  Eingrei&n  der  Müitbgewalt  immer  mehr 
Raum  geschaffen  wird. 


parte!  bemtiieilen:   quem  (Fompq'nm)  ipHUn  nbi  peitimnere  sablatom  in 
cerrioes  snaa  mox  dempto  metn  laoerant  (laoenlnuit?). 
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Erstes  Capitel. 
Der  Aobtand  des  H.  Äwiiliaa  LepidoB. 

Der  erste  Tersuoh,  die  luBtitutioiieii  des  Sulla  za  beseitigea, 
geschah  noch  im  Todesjahre  des  Sulla  und  begann  noch  ehe  Sulla 
gestorben  var.  Er  ging  von  M.  Aemilius  Lepidus  ans,  dem  Täter 
des  nachmaligen  TrinmTim,  dem  AbkSmmling  eines  der  edelsten 
Gesohlet^tor,  der  sich  unter  Sulla's  Diotatnr  au  den  YermOgena- 
ocmfiscationen  betheiligt  and  sich  schon  Tc^her  als  Statthalter  von 
Sicilien  ganz  in  der  Weise  der  damaligen  Optimaten  der  grOssten 
BedrOckungen  und  Erpressungen  schuld^  gemacht  hatte,  gleich- 
wohl aber,  nachdem  er  hauptsächlich  durch  den  Einfluss  des 
Pompejua  fOr  das  Jahr  78  zum  Gonsul  geTihlt  worden  Trar, 
sofort  die  Partei  des  Tdka  ergriff  und  dasselbe  gegen  die  herr- 
schende Senatqartei  und  gegen  die  bestehenden  Zustände  au&u- 
wiegeln  begann. 

Wie  sich  leicht  denken  Usst,  tonnte  es  damals  nicht  an 
Brandstoff  für  den  Anfrohr  fehlen.  Ausser  dem  Yolke  in  Bom, 
welches  die  ihm  von  Sulla  auferlegte  Macht-  und  Bedeatnngs- 
lodgkeit  mit  Unwillen  ertmg,  waren  es  namentlich  die  zahlreichen 
Teibannten  und  die  durch  die  Aeckerreitheilungen  an  die  Yete- 
isnen  heimatlis-  und  besitzloB  gewordenen  Bewohner  von  Italien, 
welche  mit  Ungeduld  imnh  einer  ümwSlzung  Terlangten.  aIh 
daher  Lepidus  in  Bom  auftrat  und  erkUrte,  dass  es  seine  Absicht 
sei,  die  Tribunen  und  Tributoomitden  in  der  alten  Weise  wieder 
herzustellen,  die  Yerbannten  zmilokzurufen ,  den  vertriebenen 
Orundbesitzem  das  Yerlorene  zurfickzugeben  und  überhaupt  die 
Einrichtongen  des  Sulla  aufzuheben:  da  erweckten  seine  Beden 
ttbeiBll,  nioht  nur  in  der  Stadt,  sondern  auch  weit  Ober  deren 
Grenzen  hinaus,  die  grtsste  Aufregung.  In  Bom  trat  ihm  der 
andere  Consul  des  Jahres,  Q.  Lutatius  Catulus,  ein  eifriger  An- 
hSnger  der  Senatspartei,  entgegen.  Beide  Consoln  führten  ihre 
Sache  in  YolksrerBammlangen ,  die  ihnen  als  Consnln  zu  berufen 
usverwehrt  war,  und  in  denen  also  jetzt  die  beiden  Consnln,  statt 
gegen  Yolkstribuncn,  mit  einander  ^Smpften.  So  schwoll  die 
Aufregung  immer  mehr  an ,  und  in  Etruiien  kam  es  sogar  sohon 
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ZU  einem  Ausbruch ,  indem  die  Staulaner  die  Yetenmen  TSitrieben 
und  sich  mit  6evalt  -wieder  in  den  Besitz  des  ihnen  entiissengn 
EigenÜiums  setiten. 

Der  Senat  griff,  um  diesen  Besvegragen.  ein  Ende  zu  maohen, 
zu  einem  Mittel,  -welchea  freilidi  unglücklich  genug  gewählt  war. 
Für  die  beiden  Consuln  waren  einem  Gesetze  des  Sulla  gemEss 
die  Provinzen  schon  tot  ihrer  Wahl  bestimmt,  und  Lepidus  hatte 
fOr  sich  das  narbonensische  Qallien  erloost,  während  dem  Catulus, 
wie  er  scheint,  Italiei^uge&llen  war,  welches  wegen  der  noch 
nicht  Tüllig  (ordneten  YerhSltuisse  damals  eines  besondem  Stattr 
haltecs  bedurfte.  So  beschlose  also  der  Senat,  um  den  Lepidus 
zu  entfernen,  dass  beide  Consuln  in  ihie  Provinz  abgehen  sollten*). 
Zugleich  verpflichtete  er  beide  durch  einen  Eidsdiwur,  nichte 
Feindseliges  gegen  eimmder  zu  unternehmen.  Lepidus  verliesa 
auch  wirklich  Born  und  trat  seine  Heise,  vom  Senat  mit  den 
nüthigen  (Mdmitteln  ausgerüstet,  an.  Allein  nim  geschah,  was 
Toranszusehen  war.  Lepidus  madite  in  dem  angeregten ,  schon 
halb  aufrührerischen  Utrurien  Halt  und  fing  an  die  zahlreichen 
Unzufriedenen  um  sich  ta  versammeln.  Seine  Absicht  konnte 
nicht  zweifelhaft  sein.  Der  Senat  machte  erst  einen  Yersnch, 
ihn  wieder  nach  Bom  unter  dem  Yorwand  der  Consulwahleu 
zurückzurufen,  und  als  er  nicht  gehorchte,  knüpfte  er  ünterhand- 


')  Mommsen  nimmt,  auf  Onmd  des  Onnios  liaüuaans  an,  dass  den 
beiden  Consuln  Etrorien  als  Proviui  zugewiesen  d.  h.  der  Auftrag  eitheilt 
worden  sei,  es  zu  bemhigen  (Bom.  Qesch.  Bd.  IIL  S-  23  Anm.).  Allein 
abgeeehen  davon,  daas  die  Stelle  des  Gnuios  Licinianos  in  der  That  völlig 
„Mrtrümmeit''  ist,  so  dasa  man  jene  Thafsaohe  wohl  nur  herausnehmen 
kann,  wenn  man  sie  voiiter  hineinlegt,  abgesehen  davon,  das«  Appiao 
(B.  C.  I,  107)  daa  ta-anaalpinigohe  Qallien  ausdrücklich  als  die  Frovini 
des  Lepidus  nennt,  scheint  mir  die  Bede  des  Philippas  (Sali.  Hisi  I, 
51  Kr.),  welche  onzweifelhaft  als  eine  der  Eauptgrundlagen  für  unsere 
Aufbasong  der  in  Bede  stehenden  Yorglinge  anzusehen  ist,  nur  mit  der 
Daistellnng,  wie  wir  sie  oben  gegeben  haben,  vereinbar.  Lepidus  hafte 
z.  B.  in  Etnrien  Anfirngs  kein  Heer,  viehnehr  fing  er  dort  erat  an,  moh 
dasselbe  zu  if^nunaln  (b.  §.  7);  w&re  also  Mnirien  die  ihm  bestimmte  Pro- 
vinz gewesen,  so  bitte  PhiUppns  nicht  sagen  könuen  ^.  4):  provinoiam 
oom  exerdta  adeptas  eat,  was  dagegen  vollkommen  paast,  wenn  Qallien 
seine  Provinz  war,  wo  er  jedenfalls  ein  Heer  vorgefonden  haben  würde. 
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limgeii  mit  ihm  an ,  statt  dem  Aufiiihr  im  Eeim  zu  unterdrQcikeii, 
veil  eben  die  Heisten  aar  darauf  bedadit  wueu,  ihre  Person 
Ar  alle  FS31e  sicher  eu  Htellen.  Mittlerweile  erhielt  Lepidua 
Zeit,  ein  ^er  zusammenzubringen,  mit  dem  er  die  Stadt  bedrohte, 
nnd  gleichzeitig  pflanzte  anc^  in  Obeiitalien  sein  Qenosse,  der 
Matianer  M.  Junioa  Brutus,  die  Fahne  des  Aufruhrs  au£  Jetzt 
endlich,  als  Lepidus  im  Laufe  der  Yerhandlungen  forderte,  dass 
man  nicht  nur  Alles,  was  er  bisher  fDr  Andere  verltingt  hatte, 
zugestehen,  sondern  auch  ihn  selbst  fflr  das  J.  77  vieder  zum 
Consnl  enriUilen  sollte,  setzte  es  L.  MarcLus  Fhilippns,  jener 
Qegner  des  Crassus  und  der  Befi3nnpaTtei  Yom  i.  91,  durch,  dass 
der  Proconsul  Catnlus  (das  J.  76  war  mitüerweile  abgelaufen) 
und  der  Interrex  Appius  Claudius  beauftragt  wurden,  die  Stsdt 
mit  Vaffongewalt  zu  vertheidigen.  CHeiohzeitig  wurde  Pomp^jus 
g^en  Brutus  nach  Oberitalien  geschickt  Lepidue  drang  bis  über 
die  Uüvische  Brücke  tot,  wurde  aber  hier,  avf  dem  Haisf^e, 
Ton  Oatulus  völlig  geschlagen.  Brutus  wurde  von  Pompejus  gen&- 
äiigt,  sich  in  Mutina  einzuschlieesen ;  er  wurde  hier  belagert  und 
Obergab  esdhcdi  die  Stadt  gegen  die  Bedingung  freien  Abzugs, 
wurde  aber  nachher  gleichwohl  In  Begium  auf  Befehl  des  Pom- 
pejus getodtet  Lepidus  wurde  ep&ter  nochmals  von  Gatulus  und 
Pompejus  bei  Cosa  geschlagen.  Er  suchte  sich  sodann,  nachdem 
er  hiermit  ans  Italien  herausgedrängt  war,  in  Sardiiiien  festzu- 
setzen,  starb  aber  bald  darauf  an  einer  Krankheit,  nachdem  er 
mehrere  vergebliche ,  von  dem  Statthalter  Ttiarius  glücklich  abge- 
wehrt« Angrilfe  auf  die  Stftdte  und  festes  PUtze  der  Insel  gemacht 
hatte.  Der  Best  d^  dnich  alle  diese  nn^fldUidien  Unterneh- 
mungen CTimm  maTigaBnhmftl  aonan  Heeres,  angeblich  joocäi  inimw 
53  Cohorten,  wurde  tob  M.  Perpema,  dem  Legaten  des  Lepdns, 
nach  Spanien  geführt ,  am  sich  dort  an  den  Sertorianischen  Krieg 


So  war  in  Born  und  in  Italien  der  Versuch,  das  Werk  des 
Sulla  umzustossen  nnd  die  Marianiflcha  Partei  wieder  in  die  Herr^ 
mäutt  einzusetzen,  rEillig  niedergeschlagen.  Aber  zu  derselben 
Zeit  hatte  sich  eine  grosse  Zahl  von  Maiianem  bereits  auf  einem 
andern  entfernten  Boden  um  ein  durch  Talent,  Gesümung  und 
Tapferkeit  gleich  ausgezeichnetes  Oberhaupt  venammelt,  das   es 
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Terstand,  die  Streitkrftfte  ausvArtiger  kriegeiisolier  YOlker  ädb 
dienstbar  za  mgohen,  und  nichts  Qeringeres  beabsichtigte,  als  in 
dem  fremden  Lande  gewisearmaassen  ein  nsaea  besaerea  Born 
zu  grOnden  nnd  dieses  dann  auf  den  Boden  der  Hauptstadt  zu 


Zweites  CsplteL 

Der  Sertori&nlBcbe  Krieg. 

Q,  Sertorios  var  einer  von  den  M&nnem,  die  aus  dunklem 
Oeschleoht  entspiossen  and  ausserhalb  der  eataiteten  Hauptstadt 
geboren,  in  dieser  Zeit  noch  je  zuweilen  ein  hObtaes  Uaass  von 
monlisoher  Kraft  und  Energie  entwickelten,  während  Rom  selbst 
uur  selten  nooh  einen  ausgezeicdmeten  Mann  herrorbraohte  und 
noch  seltner  einen  solcdien,  der  mit  geistiger  Begabung  zu^eüdi 
sittlichen  Emet  und  TatedandsUebe  vereinigte.  Er  hatte  äßti 
unter  Marius  zum  Erieger  gebildet  und  durch  seine  im  Felde 
bewiesene  TDohti^it  sich  den  Weg  zu  Ehrenstellen  gebahnt^ 
wie  Marius.  Bein  Herkommen  und  die  Art  seiner  Eriiebung, 
wie  sein  Btdzes  SelbstgefiUü ,  die  Ein&tdiheit  und  Beinheit  seiner 
Sitten  und  seine  aufrichtige,  fast  Bchwirmensohe  Yaterlandsliehe 
gestatteten  ihm  nicht,  sidi  an  die  sohlaffa,  hoohmtlthige  und 
scliwelgeriscshe  NobiUtU  anzuschliessen :  er  hielt  sich  also  zur 
Tolkspartei,  ohne  jedoch  mit  der  Art  und  Weise,  wie  deren 
Fflhrer  ihre  Herrsdiiaft  ausübten,  einverstanden  zu  sein.  Er  war 
es  (wenigstens  wird  dies  von  einem  Tfaeil  der  Quellensohriftsteller 
berichtet),  der,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  dem  Morden  der 
Marianischen  Horde  ein  Ende  machte ,  und  xoßb  weitertiin  wflrde 
er  dem  Bürgerkrieg  und  dem  Yerbalten  seiner  Farthei  wahrschein- 
lich eine  andere  Bichtong  gegeben  haben,  wenn  man  seinen 
BathflchlSgen  hAtte  Folge  leisten  wollen.  Als  sodann  Sulla  im 
1.  83  wieder  in  Italien  erschien,  musste  er  sehr  bald  inne  wer- 
den, dass  in  der  Weise,  wie  der  Krieg  gegen  ihn  geführt  wmde, 
kein  glücklicher  Ausgang  zu  hoffen  war.  Er  verliess  daher  Italien 
und  ging  nach  Spanien,  welches  ihm  als  Provinz  zugewiesen 
vrordoa  yr«t.    Hier  war  es,  wo  er  den  Krieg  an&chte  und  orga- 
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nieieite,  der  seilten  ^unen  trSgt  and  Um  berOhmt  gemacht  bat, 
niolit  etr»  hloes  odra  andi  nnr  haaptsäohlioh , .  um  sioh  gegon 
seine  Feinde,  die  in  Bom  mittlerveile  zur  Herrschaft  gelangt 
waren,  za  Tertheidigen,  sondern  um  der  Sache,  die  er  zu  der 
seinigen  gemacht  hatte,   von  dort  ans  -wieder   des  Sieg   zu  ver^ 


Er  kam  mit  eönem  kleinen  Heere  im  J.  83  in  Spanien  an 
und  besctafiftigte  sich  zunfichst  damit,  sich  durch  BQndnisae  mit 
den  einheimischen  Tfllkem  zu  verstärken.  Ehe  er  indees  damit 
zum  Ziel  gelangen  konnte ,  wurde  er  von  Snlla  ge&ohtet ;  zugleich 
wurde  C.  Aiuütis  Luscna  von  Snlla  mit  einem  Heere  nach  Spanien 
gesdnokt,  um  ihn  von  dort  zu  vertreiben  und  die  Provinz  statt 
seiner  zu  ttberodimen.  Sertwius  hatte  seinen  Legaten  Julius 
Salinatt^  mit  6000  Mann  oitsendet,  um  den  PasB  Aber  die  Pyre- 
näen zu  besetzen;  allein  dieser  wurde,  oadtdem  er  seine  Aul^;abe 
eine  Zeit  lang  mit  GlQok  erflUlt  hatte,  dmoh  Sfoudielmord  aus 
dem  Wege  getftnmt,  und  nun  drang  Anninn  in,  Spanien  ein.  Seiv 
torius,  noch  viel  zu  schwach,  um  eich  gegen  die  flberl^^ne  Macht 
des  ATininii  zo  behaupten ,  zog  sich  nach  Neukaräiago  zurQck  und 
setzte  von  hier  mit  3000  Mann  nadi  Hauritanion  aber ;  aber  aooh 
von  hier  vertrieben,  irrte  er  in  Terbindung  mit  Seerftubem,  die 
diese  Gegend  beherrschten ,  auf  dem  Meere  zwischen  Spanien  und 
Afrika  omher;  endlich  &sate  er,  des  nutzlosen  Herumschveilenfi 
mflde,  sogar  den  Plan,  mit  seinen  Genossen  sich  fem  von  der 
Welt  auf  den  glOiAliohen  (canarischen)  Inseln  eine  neue  Heimaäi 
m  grttnden:  ein  phantastisohw  Zug  von  ihm,  der  seinem  Cha- 
rakter, wie  wir  ihn  auch  sonst  kennen  lernen,  voUkommen  ent- 
spricht IhdesB  seine  Genossen  waren  von  dieser  SchwSrmeiei 
weit  entfernt,  und  ihrem  Terlangen  nachgebmid  machte  er  eine 
neue  I^ndung  in  Maurltanien,  und  jetrt  waren  ihm  die  Umst&nde 
gflnstiger.  £r  fimd  dort  Gelegenheit,  das  Tolk  im  £am|xf  um 
seine  Treihett  gegen  seinen  Behenscher  zu  untenttltzen,  und  es 
gelang  ihm,  nicht  nur  diesen,  sondern  auch  eine  ihm  zu  Hfllib 
geschickte  rOmisdie  ^rappenabtheÜnng  zu  sdüagen.  Nacbdem 
dies  aher  geschehen  und  der  Huth  eoinOT  Truppen  dadwoh  wieder 
gehoben  war,  gelangte  eine  Einladung  der  Lusitanier  an  ihn,  dass 
er  EU  ihnen  kommen  und  den  Oberbefehl  Aber  sie  für  den  Krieg 
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gegen  die  BSmer,  den  ele  erwarteten,  abemehmen  mOchte.  Er 
folgte  dieser  Einladung  (nodi  im  J.  81  oder  im  J.  80),  tmd  nun 
beginnt  der  eigenüiohe  Sertorianisohe  Krieg,  dessen  Dauer  vim 
den  Alten  gewöhnlich  zu  8  Jahren  angegeben  wird. 

Sertorius  kam  mit  nicht  mehr  als  2600  H&nn  in  Spanien 
an,  nachdem  er  Bioh  durch  ein  siegieichee  Seetreffen  gegen  Cotta 
bei  Uellaria  den  Weg  dahin  erO&et  hatte.  Er  fOgte  hierzu  noch 
4700  Lusitanier,  nämlich  4000  Mann  TuBBVolk  und  700  Heiter, 
und  bildete  damit  einen  Kern  f^  seine  Streitkräfte,  die  bald 
durch  das  Zusammenströmen  zahlreicher  Haufen  aus  ganz  Spanien 
zu  grasen  Heeren  anschwollen,  bald  wieder  durch  Auseinander- 
laufen zu  kleinen  Streifpartien  zusammenschmolzen.  Sein  nichster 
Gegner  war  L.  FuSdius,  der  Statthalter  des  haupts&chlich  das 
Gebiet  des  Baetis  (GHiadalquivir)  umfassenden  jenseitigen  Spaniens, 
der  im  J.  80  von  Sulla  dahin  geschickt  worden  war.  Diesen 
Bchlug  er  in  einer  Sohlacht  am  Baetis,  und  nachdem  au  dessea 
Stelle  Q.  Uetellus  als  Slatthalter  getreten  war,  derselbe,  der  siah 
im  Bfli^erkiiege  als  treuer  Anhänger  des  Sulla  und  als  tOohtäger 
Feldherr  bewahrt  hatte,  brachte  er  aucii  diesen  nicht  durch  grosse 
Schlachten,  sondern  durch  fortwährende  Verluste,  die  er  ihm  im 
kleinen  Kriege  durch  UeberMle  beibi»ohte,  in  solche  Bediängnis, 
daas  er  erst  den  Statthalter  des  diesseitigen  Spaniens,  Domitins 
Calvinus,  und  dann,  als  dieser  yon  dem  ünterf^ldherm  des  Ser- 
torius, L.  ^ffirtnlejus,  am  Anas  (Gnadiana)  geschlagen  worden  war, 
sogar  (im  J.  78)  den  Statthalter  des  narboneusiBchen  Galliens, 
L.  Uallius,  zu  Hfllfe  rufen  musste.  Allein  auch  Uallius  wurde 
geschlagen  und  genOthigt,  unter  grossen  Yerlnsten  den  Kampf- 
platz wieder  zu  verlassen.  Eben  so  wenig  gelang  es  HetelluB, 
durch  einen  Angriff  auf  die  Sladt  Langobriga  den  Sertorius  von 
anderes  üntemehmtmgen  abzuidehen  oder  doch  ihm  einen  bedeu- 
tenden Schaden  zuzufügen.  Er  hoffte  diese  Stadt  in  wenigen 
Tagen  nehmen  zu  kSnnen,  da  sie  innerhalb  der  Uauem  nur  einen 
einzigen,  bei  Weitem  nicht  ausreichenden  Brunnen  hatte.  Allein 
Sertorius  versah  nicht  nui  die  Stadt  mit  Wasser,  sonders  ver- 
nichtete auch  doreh  einen  Hinteriialt  eine  bedeutende  Troppen- 
abtheilung  dee  Uetellus,  eo  dass  diesem  nichts  übrig  blieb  als 
unverriohteter  Sache  wieder  abzuziehen.     So  machte   sich  Serto- 
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rins  inaner  nebi  zum  Herrn  von  äst  ganz  SpanieiL 
modtito  wohl  den  ümfareis,  den  er  mit  seinem  Heere  inne  liatte, 
behaupten ,  er  sah  sich  aber  fortwährend  Ton  aUen  S^tan  bedroht 
nnd  hatte  nameaüich  wegen  der  Zufuhr  mit  den  grOssten  Schwie- 
li^eiten  zu  Idlmpfen.  und  nmi  kam  auch  noch  Peipema  mit 
dem  BUB  äsm  Au&tande  des  Lepidns  geretteten  Heere  (o.  8.  136) 
hinzu,  der  zwar  An&n^  den  Krieg  auf  eigene  Hand  fDhren 
voUte,  aber  bald  dnrch  seine  Truppen  genOthigt  wurde,  sich  aa 
SertMÖoB  anznfioblieBsen,  dessen  StreitkrUte  hierdurch  bedeutend 
verstärkt  wurden.  Dabei  liese  Sertcndua  seinen  Hauptzweck  nicht 
ans  dem  Äuge.  Mitten  in  dem  Erieg^etOmmel  eniobtote  er 
einen  Senat  von  300  UitgUedem,  den  er  in  Kom  an  die  Stelle 
des  dortigm  zu  setzen  gedachte;  auch  errichtete  er  in  Osoa 
(Huesca)  eine  Schule  fOr  die  SOhne  Tomehmer  Spanier,  die  er 
auf  diese  Art  und  dutdi  sie  die  ganze  Provinz  romanisieren  nnd 
80  um  so  fester  an  das  lOmisohe  Beioh  binden  wollte,  die  ihm 
ttlRigens  zugleich  nebenbei  als  Oeifeeln  dienten. 

Diesem  Strome  des  Eüegsgldoks  des  Sertorins ,  welcher  sich 
bereits  auch  aber  Italien  zu  eigiessen  drohte,  wnssto  der  Senat 
in  Som  keinen  Anderen  entgegenzustellen  als  Pompejus,  welcher 
im  J.  77  nach  Beendigung  des  EriegB  gegen  Lepidns  mit  dem 
Heere  tco:  Bom  stand  und  den  Oberbefehl  nur  deswegen  nieder- 
zulegen zt^erte,  weil  er  gegen  SertonuB  geschickt  zu  werden 
verlangte,  obgleich  er  in  seiner  Weise  eher  alles  Andere  zum 
T<s"irand  seiner  ZOgcrung  nahm.  Ln  Senat  erklfirte  sich  zuerst 
Xl  Philippufl  dafür,  und  als  »"*"  ih-m  einwandte,  dass  Tua-n  doch 
unmfiglioh  einen  Privatmann,  der  noch  kein  Öffentliches  Amt 
bekleidet  habe,  als  Prooonsul  d.  h.  statt  des  Consuls  nadi  Spanien 
schicken  kOnne,  entgegnete  er:  n^^i^i  ^o  wollen  wir  ihn  statt 
beider  Consuln  (pro  oonsnlibus)  schicken. ".  So  gescdiah  es,  und 
Pompejus  trat  im  J.  77  seinen  Marsch  mit  30,000  Mann  zu  Fnss 
und  1000  Beitem  nach  Spanien  an,  wo  er  im  folgenden  Jahre 
anlangte' 

An&ngB  machte  Pompejus  nicht  unbedeutende  Fortschritte. 
Sein  Auftreten  mit  einem  neuen  starken  Heero  machte  auf  die 
Bewohner  der  Provinz  einen  so  mSchtigen  ISndnick,  dass  eine 
grosse  Zahl  von  StSdten  die  Sache  des  Sertoiius  aufgab  und  sich 
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an  jh"  ansdüoBB.  Br  dning  dahsr  in  das  Land  sin ,  üborsohntt 
den  ISbro  nnil  gelangte  bis  in  die  NUie  der  Stadt  Lauio  am  Snoro 
(Xnoar).  AUein  hier  kam  sein  ffltlok  zum  Stehen.  Aach  diese 
Stadt  war  zu  den  BAmem  flbei^etreten,  Sertoiius  -war  herbeigeeilt, 
um  Eöe  ihnen  irieder  mit  Gewalt  zu  entreieeen,  ond  war  eben 
damit  beechfifligt,  eie  eu  belagern.  PompeitiiB  glaubte  ihn  mit 
Leichtigkeit  Tertieiben  zu  können ,  und  in  der  That  sohlen  Serto- 
riuB  vor  ihm  zurOxikzuweidien ,  indem  er  sich  nüt  seinem  Haupt- 
heer auf  eine  benachbarte  Käie  zurßokzog.  Allein  eben  dies  war 
nichts  als  eine  yon  den  Eiiegslisten,  in  denen  SertorioB  beHonders 
stark  war ;  er  brachte  von  hier  ans  seinen  ai^gsgewiSBen  Gegner 
duroh  einen  Hinterhalt  einen  bedeutenden  Teilust  bei  und  nOthigie 
ihn  dadurch  mch  zurdckzuziehen ;  worauf  die  Stadt  &Bt  unter  den 
Augen  des  Fompejus  erobert  wurde.  Dieser  glflokLiohe  Srft^ 
stellte  sein  Ansehen  unter  den  spaniadien  TOlkem  wieder  her. 
Er  unterliees  nichts,  um  ihren  Eifer  zu  beleben,  und  so  machte 
er  es  mOglidi,  dasa  er  im  nfiohsten  Jahre  (75)  mit  4  ^eren  auf 
dem  Kampfplätze  erscheinen  konnte.  Er  entsendete  mit  dreien 
derselben  seine  ünterfeldherren  Ferpema ,  Herennins  und  L.  Wx- 
tulejus  nach  der  sfidlioben  Efiste,  um  dort  dem  Fompejus  und 
Ibtellus  entg^^n  zu  treten  und  sie  an  ihrer  Yeieinigung  zu  hin- 
dern, und  zwar  sollte  Ferpema  seine  Stellung  in  der  NUie  d^ 
Ebnnnllndtmgen ,  Hirtol^us  am  Baetis  und  Herennius  zwischen 
"  beiden  nehmen ;  er  selbst  bheb  in  der  Gegend  des  oberen  Ijanfea 
des  Ebro  und  Duero,  aus  der  er  vorzugsweise  seine  StreltkrBfie 
und  HQlfamittel  fOr  den  Krieg  zu  ziehen  pflegte,  jedenfalls,  um 
von  drat  aus  seinen  ünterfeldherren,  welohe  sidi  nur  vertheidi- 
gend  verhalten  und  den  Feiuden  durch  Absdm^dea  der  Znfiohr 
und  dergleichen  möglichst  viel  Abbruch  thnu  Bdlten ,  fllr  den  IUI 
einer  entscheidenden  Sohlacht  zu  Hfllfe  zu  boomen.  Indessen 
dieser  grosse,  oftanbar  auf  eine  Besiegong  der  Feinde  im  regel- 
massigen Krieg  gerichtete  Flan  wurde  durch  die  ünfidgaamkeit 
seiner  Ünterfeldherren  vereitelt  Srtulejus  lieferte  dem  von 
Westen  kommenden  MeteUus  eine  Schlacht  bei  Italica  (Sevilla), 
in  welcher  er  geschlagen  vrurde,  und  warf  sich  dann  demHetel- 
IxiB ,  welcher  wahischeinlioh  »Tn  den  Sertorius  au&uBuchen ,  did 
Achtung  nach  dem  Iforden  eingeschlagen  hatte,  nochmals  bü 
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Segovia  m  den  Weg,  wo  <u  eine  välige  Niederlage  erlitt  and 
selbst  fiel  und  anoh  Feipema  und  ^reunins  -wagten  eine 
Sohlacht  bei  Yalenoia  und  wniden  ebenblls  geschlagen.  Nun 
eitte  Sertorins  nach  dem  SQden  in  der  AbsLcht  tmd  Hoffiiung, 
dem  Pompegns  eine  St^üaoht  zu  liefern,  ehe  er  sich  mit  Metellns 
veninigte.  Anoh  Pompejos  TOnschte  zn  schlagen,  ehe  Metellas 
herbeik&me,  um  den  Snhm  des  Sieges  allein  zn  ernten.  Eb  kam 
also  zur  Schlacht  am  SiKiro  (Xocar).  Allein  der  Erfolg  war  für 
Sertorios  -wenigstens  nicht  so  entscheidend,  wie  er  ihn  bedurft 
hStte.  Der  eine  rOmiache  Rügel  nnter  Pompejus  wurde  von  dem 
ihm  gegenüberstehenden  Sertoriua  geschlagen ;  dagegen  siegte  der 
andere  Flflgel  ontar  Äfianius.  Letzterer  drang  sogar  bis  in  das 
Iflger  des  Sertorins  vor,  voraus  er  indess  wieder  rertrieben 
wurde.  Und  Bhnlioh  war  auch  der  Ausgang  einer  zweiten  Sc^ilacht, 
die  er  den  beiden  rereinigten  rOnüsdien  Fddheiren  am  Tutia 
(Quadalaviar)  lieferte.  Pompejus  wurde  wiederum  auf  dem  von 
ihm  befehligten  Flflgel  geschlagen,  wogegen  HetelluB  auf  dem 
andern  Flflgel  siegte.  Alle  diese  Schlachten  hatten  ungeachtet 
des  zweifelhaften  Ausgangs  der  beiden  letzten  die  StreitkrSfl»  des 
Sertorins  so  geschwächt,  dass  er  von  mm  an  den  regelmfisaigen 
Krieg  wieder  aufgab.  Der  Krieg  bewegte  sich  nun  in  der  Weise 
fort,  dass  die  lOmischen  Feldherren  durc^  Eroberung  der  festen 
81£dte  immer  weiter  Torzudringen  suchten,  während  Sertmus 
durch  tfeberfSlle  und  Hinterhalte  sie  auf  alle  Art  im  Torschreiten 
hinderte  oder  ihnen  auch  das  bereits  Oe-wonnene  wieder  entrias. 
Die  Bewohner  Spaniens  haben  sich  bekanntlich  von  jeher  durch 
^^tokeit  und  Ausdauer  in  der  Yertheidigung  ihrer  Städte  und 
im  Queoillaücrieg  ausgezeichnet;  so  also  auch  jetzt,  und  die  Aus- 
sidit  auf  Beendigung  des  Kriegs  war  also  tflr  die  rOmisohen  Feld- 
herren entfernt  genug.  Nach  der  Schlacht  am  Tuiia  warf  sich 
Sertorius  in  die  Stadt  Glnnia,  wohin  ihm  MeteUus  und  Pompejus 
folgten,  in  der  Meinung  ihn  biet  fest  halten  und  sidh  wohl  gar 
seiner  Porson  bemächtigen  zu  kSnnen.  WShrend  diese  aber  mit 
der  Belagerung  beschäftigt  -waren,  erliess  er  seine  Aufböte  an 
die  im  Bflcken  der  Stadt  wohnenden  Yfilkersohaften ,  und  als  in 
Folge  davon  ein  neues  Heer  versammelt  war,  entwich  er  heimlich 
ans  der  Stadt,    stellte  sich  an  die  Spitze   desselben  und  vertrieb 
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die  BSmer.  Auch  im  folgeudea  Jahre  (74)  gelang  ob  ihjn.  den 
FompejuB  Ton  FalliintU  (Palenda)  nnd  beide  rOnüscbe  Feldbraren 
v<m  Calagaris  (Calahorra)  zu  Tditreibea,  ood  via  irenig  diese 
damals  in  Spanien  festen  Pubs  ge&set  h&ü«ti,  geht  daians  heiror, 
dass  Pompejtis  seine  Winterquartiere  sogar  in  Gallien  ndmien 
musste  (-wie  auch  Uetelltis  bereite  im  Verden  Jahre  gethan  hatte), 
imd  noch  deutlicher  ei^ebt  es  aic^  ans  einem  Briefe ,  den  Pom- 
pejus  zu  Ende  des  J.  74  an  den  römischen  Senat  acduieb,  worin 
er  seine  Lage  anfe  üngflnstigate  schilderte  und  sogar  drohte,  dass 
er,  wenn  man  ihm  nicht  Qeld  and  neue  Trappen  schicke,  dem- 
nächst nach  Italien  zurttckkommea  und  damit  zu^eich  den  gan- 
zen Krieg  dahin  ziehen  werde.  Auch  hatte  sieh  Sertorius  in  eben 
dieser  Zeit  eine  Aussicht  auf  Unterstützung  von  aussen  durch  ein 
Bflndnis  mit  Hithiidates  erOffliet,  der  damals  den  Erleg  mit  Rom 
wieder  begann  und  dem  Sertorius  in  dem  Bfindnls  Geld  und 
Schifie  versprach.  Ibdesaen  vom  J.  73  an  fing  seine  Sache  an 
durch  YerechvOrangea  oud  Intriguen  in  seiner  i^lchsten  Umgebung 
in  Tei&U  zu  gerathen.  Seine  Qenossen  waren  weit  entfernt, 
ihm  an  Edelsinn,  Yaterlandsliebe  und  Ausdauer  zu  gleichen:  sie 
waren  der  Mühen  und  Oebhren  des  Erieges  mMe,  sie  fanden 
es  nnertiSglich ,  dem  strengen  Oberbefehle  eines  Anderen,  der 
nach  Ihrer  Meinung  nicht  mehr  war  als  sie  selbst,  sich  untersa- 
ordnen,  und  so  begannen  sie  mit  einer  NiedertrSchtigkeit,  die 
kaum  glaublich  sein  wQrde,  wenn  sie  nicht  zu  bestimmt  bezeugt 
würde*),  sein  Ansehn  bei  den  Bewohnern  der  Provinz  wie  in 
dem  Heere  zu  nntergiaben,  Indem  sie  seine  Auftrage  abslditlicli 
schlecht  auBführten,  ihn  auf  alle  Art  verleumdeten  und  die  Pro- 
vlnzdalen  im  Namen  und  angeblichen  Auftrage  des  Sertorius  durt^ 
H&rte  und  Erpressungen  zu  erbittern  suchten.  Wenn  uns  bericlitet 
wird,  dass  Sertorius  wirklich  in  der  letzten  Zeit  ausgeartet  und 
hart  und  grausam  geworden  sei ,  so  ist  dies  wohl  nichts  Anderes 
als  die  Wirkung  dieser  Intriguen  und  Terieumdungen ,    die   auch 


*)  Anoh  Sallnst  g^ört  zu  dieseti  Zeugen,  wie  ans  folgendem  Fragment 
hervo^eht  (U,  3S  Er.) :  A.d  baeo  mmoribuB  adrorea  in  pravitatem,  eeconda  in 
casum ,  fortonam  in  temeritatem  declinando  oormmpelwtit 
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in  der  historifiolieii  üeberliefenuig  Qber  ihn  eijoe  gewisse  Oeltong 
gewannen. 

So  waren  ee  auch  sohliesBlioli  nicht  die  Waffen  dei  Bfimer, 
velohe  dem  Kriege  ein  Ende  machten,  eondem  Yerratli  und 
Iknchelmoid.  Sertorius  hatte  yon  den  Machinationen  seiner 
Umgebung,  wenn  nicht  ToÜBtSodig,  doch  theilweiae  Eeimtnis 
bekommen  und  aie  mit  der  angemesaenen  Strenge  beBtraft.  Die 
biaher  noch  unbekannt  gebliebenen  Yerschworenen ,  unter  ihnen 
namentlich  Perpema  ,  geübten  daher  dem  gleichen  Schicksal  za- 
Twkommen  zu  müssen.  Sie  luden  ihn  zu  einem  Qaetmahle  ein, 
vJUiie&d  deasen  sie  ihn  auf  ein  gegebenes  Zeichen  Qbeifielen  und 
niedennachten.  Dies  geschah  im  J.  72,  und  nun  wurde  der  Krieg 
sehr  bald  durch  einen  Sieg,  welchen  Pampegus  Ober  Perpema, 
den  eben  ao  unShigen  als  treulosen  Nachfolger  des  Sertorios, 
gewann,  ^tnzlich  beendigt  ^nige  Stidte  setzton  zwar  den  Wi- 
derstand auch  nach  der  Niederlage  des  Perpema  noch  fort;  sie 
wurden  indeea,  zum  Tbeil  nach  der  fapfersten  Q«genwehr  — 
dordi  welche  sich  besonders  Üxama,  Clunia  und  Calaguris  aus- 
Michneteu  — ■  sSnimtlich  bezwui^en  und  damit  die  Eriegsflamme 
in  Spanien ,  wenigstens  fOr  jetzt ,  vCllig  ausgelöscht. 

Es  war  aber  auch  hohe  Zeit  Denn  bereits  waren  neue 
Kriege  ausgebrochen,  die  die  ganze  Kraft  des  Staates  zu  erfordern 
schienen,  in  Italien  selbst,  wo  unter  FOhrung  des  Spartaous  die 
Gladiatoren  und  Sda^en  sich  zu  einer  forchtbaien  Kriegsmacht 
vereinigt  hatten,  in  Asien,  wo  Mithridates  den  Krieg  gegen  Rom 
erneuert  hatte,  und  auf  dem  Hittelmeer,  wo  ans  den  frOheren 
verhfiltnism&ssig  geringen  Belästigungen  der  SeeiSuberei  allmShlich 
eine  geSHu-liche  kriegführende  Macht  erwachsen  war. 

Alle  diese  Erlege  wurden  durch  Pompeijus  oder  doch  unter  seiner 
Betheilignng  beendigt  und  dienten  somit  dazu,  sein  Änsehu  und  seine 
Uacht  za  erhöhen;  znnfirdtst  der  Krieg  des  Spartaoos,  bei  dem 
indesB  sein  Antheil  ein  sehr  geringer  war. 
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Drittes   CapiteL 
Der    Krieg    des    Spartacns. 

Zu  den  Uitteln,  dasTolk  zu  rei^Ogen  und  Beine  Gunst  eu 
gewinnen,  -waren  in  unserer  Zeit  auch  die  GJadiatoren-  oder  Fech- 
terspiele hinmgekonunen ,  die  im  laufe  des  dritten  Jshrlinnderte 
T.  CShr.  zuerst  als  Theil  einer  Leiohenfeierlichkeit  erwShnt,  nach 
und  nadi  auch  bei  den  von  den  Hagistraten,  insbesondere  den 
Asdilen,  dem  Volke  zu  gevXhrenden  ErgOtslichkeiten  und  zwar 
in  immer  vachsendem  Haassstabe  Hblioli  wurden.  Die  ZaM  der 
Oladiatoren ,  die  man  vor  den  Äugen  des  Volks  das  Schauspiel 
des  Mordes  auffuhren  Hess,  nahm  immer  mehr  zu  (CSsar  z.  B. 
liees  als  Aedil  im  J.  65  nicht  weniger  als  330  Paare  auftreten, 
obgleich  knir  vorher  die  Zahl  der  Paare  durch  ein  Gesetz  auf  ein 
geringeres  Maaes  henbgesetet  worden  war),  und  das  Volk  gewann 
immer  mehr  Gescbmack  an  diesem  grausamen  Schauspiel:  ein 
trauriger  Beweis  für  die  Bohheit  des  Volkes  wie  fOi  die  Vw- 
sohwendung  der  Vcnnehmen.  Da  man  einen  besonderen  Werth 
darauf  I^j^,  dass  das  Uordwerk  nach  den  Regeln  der  Ennst  voll- 
Eogen  vnide,  so  entstanden  an  mehreren  Orten,  insbesondere  in 
Capua,  Schulen  fOr  die  Gladiatoren,  in  denen  sie  für  ihr  blutiges 
Werk  ausgetnldet  wurden ,  und  ans  denen  die  römischen  Grossen 
de  zu  entlehnen  Regten. 

Eine  solche  Gladiatorensöhule  in  Capua  war  es,  von  wo  der 
Krieg  des  Spartacns  seinen  Ausgang  nahm.  Spartaous,  ein  Thra- 
der  von  Geburt  und  ein  Mann,  den  der  nachfolgende  von  ihm 
benannte  Kri^  als  tapfer  und  ttichtig  bewtiirt  hat,  überzeugte  die 
flbrigea,  mit  ihm  zu  derselben  Schule  gehSrigen  Gladiatoren,  dass 
ee  ein  günstigeres  Looe  ffir  sie  sei,  im  Kampfe  fOr  die  Freiheit 
als  für  die  Augenweide  des  rOmischen  FObels  zu  fallen,  und 
biaohte  so  eine  Verachw&nmg  anter  ihnen  zu  Stande.  Die  Ver- 
schwörung wurde  zwar  entdeckt,  es  gelang  aber  ihm  und  etwa  70 
seiner  Genossrai  zu  entfliehen,  und  als  sie  sodann  einige  glQok- 
liche  Erfolge  gewannen,  strOmten  von  allen  Säten  Solaven  und 
Bonstige  Unzufriedene  zusammen ,  so  dass  ihre  Zahl  allm&hlich  bis 
zu  120,000  anwuchs  und  auch  Italien,  wie  vor  einigen  Jahrzehnten 
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Sidlien  und  Asien,  von  emem  fnrchtb&teii  Sdavenkiiege  heim- 
gesncht  Tnrde,  der  nloht  nur  das  ganze  Land  verwOetet«,  sondern 
eine  Zeit  lang  auch  Rom  selbst  bedrohte. 

Jene  ursprOngliche  kleine  Schaar  setzte  eüJi,  nachdem  äe 
»oh  durdi  einen  ^floklichen  Zn&ll  einif^  Waffen  bemBchtigt 
hatte,  zunächst  auf  eineir  steilen  Hohe  des  Tesnr  fest  Hier 
vutdon  sie  von  einem  Legaten  des  Prfttors  P.  Yarinios  abgeschnit- 
ten, welcher  mit  3000  Mann  den  einzigen  Zugang  za  der  Hohe 
braetzte.  Allein  die  vermeintlich  Eii^wchlosseuen  flochten  äch 
Taue  von  Weinreben,  Hessen  sich  unbemerkt  an  einem  dem  Feinde 
abgewazidten  steilen  Abhänge  herab,  Qberflalen  die  KAner  und 
brachten  ihnen  eine  välige  Niederlage  bei.  Hierdurch  gelangten 
sie  in  den  Besitz  einer  grosseren  Menge  von  Waffen,  mit  denen 
aie  die  herbeiströmenden  Sdaven  ausrOsteten,  und  schlugen  nun 
erst  noch  zwei  Legaten  des  PrSttns  nnd  dann  den  Prfttor  selbst, 
wodurch  sie  eich  bis  auf  wenige  Stidte  in  den  Besitz  von  ganz 
Campanien,  Lucanien  und  Bnittium  setzten. 

Dies  Alles  war  im  J.  73  geschehen.  Im  J.  72  wurden  die 
beiden  Consuln  Cn.  Lontolus  Clodianus  und  L.  Oellius  mit  der 
FOhrung  des  Kriegs  beauftrag  Spartacus ,  der  seine  TOclitigkeit 
besonders  dadurch  bewies ,  dass  er  aucä  auf  der  Hohe  des  Glücks 
Besonnenheit  and  USssigung  nicht  verlor,  sddug  nun  die  Bidi- 
tung  nach  Norden  ein,  um  seine  Leute  Aber  die  Alpen  nach  ihrer 
^imath,  nach  Qallien  und  Thracien,  zurQdkzufQhren;  indess 
schon  jetzt  trennte  sich  eine  Abthellung  sein^  Heeres  von  ihm, 
die  unter  CrixuB  nach  dem  Vorgebirge  Qarganns  in  Apulien  zog, 
um  die  Plünderung  in  Italien  fortzusetzen.  Diese  wurde  vwi 
G'^us  aufsucht  und  geschlagen ,  und  das  ganze  Heer  ao^ierie- 
ben.  Spartaoua  aber  traf  auf  seinem  Marsch  den  andern  Congul 
Lentulus,  der  ihm  den  Weg  verlegen  wollte,  und  brachte  ihm  eine 
völlige  Niederlage  bei ;  eben  so  dem  nachrflckenden  GteULus.  Hier- 
auf schlag  er  in  Oberitalien  bei  Muüna  auch  noch  den  Prooonsul 
C.  Caesius  und  den  Fr&tor  Cn.  Manlins.  Indess  eben  diese  Siege, 
deren  er  bedurfte ,  um  seinen  Plan  auszufOhren,  machte  ihm  dies 
unmöglich.  Sein  Heer,  in  dem  die  Beutelust  wieder  erwacht 
war,  zwang  ihn  umzukehren,  und  er  durchzog  nun  in  entgegen- 
gesetzter Bichtung  noch   einmal   ganz  Italien  bis  nach  Thurii  an 
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der  9üdltlste.  Dies  'war  der  ZeitpnnM,  wo  die  BCmer  fUr  ihre 
Hauptstadt  Belbat  zitterteiL  Allein  Spartacos  zog_ daran  TorQber; 
er  moolite  aioh  dodi  nicht  fOr  starb  gentig  halten,  um  sie  mit 
Brfolg  anzogreifbn. 

Nim  ernannte  man  den  Pifitor  L.  LicdniuB  Cnssus  zom  Ober- 
felifiieTm  gegen  ihn,  den  nadunaligen  Triumvir,  der  unter  Snlla 
eich  znm  Feldherm  ausgebildet  hatte.  Man  hatte  nicht  weniger 
als  8  Leonen  unter  seinen  Befehl  gestellt  Aber  anch  sein 
Feldzug  begann  noch  mit  einem  Verlust,  indem  sich  sein  L^at 
Mnnunius  -wider  seinen  Befehl  in  eine  Sdilacht  einlieas  und 
geschlagen  wurde.  Crassns  benutzte  aber  diese  Gelegenheit,  mn 
ein  Exempel  zu  statuieren  und  dadurch  die  DiadpUn  herzustellen. 
EHnen  in  froherer  Zeit  Öfter  voigekommenen,  jetzt  aber  halb  ver- 
gesBenen  Gebranch  wieder  erneuernd,  lieas  er  entweder  von  der 
ganzen  geschlagenen  Truppe  oder  von  einer  Ueinem  Abtheilnng 
derselben,  die  sich  am  feigsten  bewiesen  hatte,  nach  Üntscheidnng 
des  Looses  den  zehnten  Mann  hinrichten,  und  nun  hatte  er  sein 
Heer  g&nzlidh  in  seiner  Gewalt  Er  diftngte  d«n  Spartacus  bis 
in  die  Stidwestspifze  von  Italien  und  schnitt  ihn  dort  durch 
einen  Graben  vom  flbrigen  Italien  ab,  den  er  300  Stadien  lang 
und  15  T.  tief  und  breit  von  einem  Heere  zum  andern  zog. 
Spartaons  wollte  jetzt  nach  Sidlien  flbersetzen ,  um  dort  den  Sd&- 
venkiieg  zu  erneuern,  wurde  aber  von  den  Seer&nbem,  mit  denen 
er  wegen  der  üeberfehrt  einen  Vertrag  geschlossen  hatte,  betro- 
gen. Nun  brach  er  durch  die  feindlichen  Linien  hindurch.  Aber 
audi  jetzt  trennte  sich  wieder  ein  Theil  des  Heeres  von  ihm,  der 
bald  geschlagffli  und  yOllig  vernichtet  wurde.  Er  selbst  gewann 
zusftchat  noch  einige  Vortheile  über  den  Feind,  wnrde  aber 
dann  von  seinen  zügellosen,  hierdnrcli  tkbermQthig  gemachten 
Truppen  zur  entscheidenden  Schlacht  gezwungen  und  nun  eben- 
blla  vOUig  geschlagen.  Das  ganze  Heer  wurde  aufgerieben  bis 
auf  6000  Mann,  die  ge&ngen  genommen  und  sodann  auf  der 
Stnsse  von  Gapua  nach  Rom  ans  Kreuz  gescdilagen  wurden. 
Ansaerdem  waren  noch  einige  kleine  Haufen  Qbrig,  die  sidi 
ins  Gebirge  flOchteten.  Vcm  diesen  fiel  der  giCsste,  6000  H. 
stai^,  dem  Fempejns  in  die  Binde,  der  ihn  vemichtete  und 
darauf    an    den   Senat     schrieb:     CrasBus   habe    den   Feind    in 
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offnem  Felde  geachlagen;  er  aber  habe  den  Krieg  mit  dei 
Wurzel  ausgerottet  Spartaous  seibat  'war  in  der  Schlacht  tapfer 
k&mpfend  geMlen. 


Viertes  Capltel. 
Der  mithridatische  Krieg  bis  znm  J.  67. 

Der  Krieg  mit*  ABthridates  v«r  schon  einmal  im  J.  83  dnich 
den  Ton  SnUa  als  Fropi4tor  von  Asien  zurüakgelaesenen  L.  Unrena 
vieder  entzfindet  worden.  Dieser  war  von  Snlla  mit  den  zwei 
Legionen  des  Fimbria  in  Asien  znrQckgelassen  worden,  mn  die 
YerhSIbiisse  daselbst  zu  ordnen,  und  nahm  in  dem  genannten 
Jahre  eine  kleine  Verletzung  der  Friedensbedingungen  von  Seiten 
des  Mithridates  —  er  hatte  Kappadocien  noch  nicht  vOllig 
geiftumt  —  zum  Yorwand,  fiel  in  Kappadocien  und  im  folgenden 
Jahre  (83)  auch  in  Pontus  ein,  wo  er  eine  Zeit  lang  plttndemd 
umherzog,  wurde  aber  dann  am  ^lys  von  Uithridates  geschlagen, 
worauf  Solls  (im  J.  81)  Frieden  gebot.  Unrena  erlangte  luge- 
aditet  dieses  nichts  wen^er  als  günstigen  Erfolgs  seiner  Walfon, 
was  er  erstrebt  hatte,  den  Triumph.  Uithiidatos  hielt  ee  jetzt 
noch  nicht  an  der  Zeit,  einen  Yeiauch  zur  'Wiedergewinnung  des 
Yerlorenen  zu  machen,  und  hatte  daher  sogleich  bei  dem  ersten 
Angriff  des  Hurena  Gesandte  nach  Born  gesdückt,  um  sich  za 
beschweren  und  um  Zurechtweiam^  des  Morena  zn  bitten.  Er 
fahr  aber  fort,  seine  Bfistasgen  für  ^e  gOnstigere  Zeit  zn 
betreiben,  indem  er  dabei  immer  liegend  einen  Krieg  gegen  die 
Volker  am  Bosporus  zum  Yorwand  nahm.  Er  madito  auch  wirk- 
lich einen  Feldzug  in  diese  Gegenden,  erweiterte  sein  Beich  nsob 
dieser  Bic^tong  tind  verstärkte  damit  zugleich  sein  Heer  durch 
die  dort  wohnenden  im  Bofo  grosser  Tapferkeit  stehenden  YOlker, 
doroh  Cbalyber,  Armenier,  Scythen ,  ferner  durch  sarmatiBche  und 
thraoiache  VOlkuschaften  und  durch  Bastanter.  Er  brachte  es 
hindurch  nach  der  geringsten  Angabe  auf  120,000  Uann  zu 
Foss  und  16,000  Beiter.  Auch  unterliess  er  nicht,  eine  zahlreiche 
Flotte  auszurasten. 
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Den  AiUass  zum  'WiederauBbruöh  dea  Kriege  gab  hauptsSch- 
lich  der  Tod  des  Nicomedes  (im  J.  75),  der  sein  aus  BiÜLynien 
und  FapUagonien  beetehesdes  Reich  den  Bfimem  hinterlieea.  Die 
Zeit  eohien  ihm  gflnstig ,  da  er  eben  dauiaTp  auf  ein  Ziisanimen.- 
irirken  mit  Sertmius  hoffen  durfte  (o.  S.  142).  Er  rdckte  also 
im  J.  74  in  Paphlngonien  und  Bithynien  ein,  und  in  Ennem 
waren  beide  lilnder  erobert  Von  den  beiden  rttmischen  Conauln 
des  Jahres,  L.  licinius  Lucullas  und  M.  AureliuB  Cotta,  die  mit 
der  Führung  des  Eriega  beanftragt  wurden,  war  letzterer  bereits 
auf  dem  Eriegsschauplatz  anwesend,  zog  sich  aber  vor  dem 
Feinde  mit  s&mmtüchen  zu  seiner  YerfOgnng  stehenden  Streite 
Gräften  nach  Chalcedon  zurQck.  Uithridates  folgte  ihm  hieiiier 
mit  Flotte  und  Landheer,  brachte  ihm  durch  ein  Land-  und  See- 
treften  bedeutende  Verloste  bei,  wandte  sich  aber  dann  sfldwest- 
lich  gegen  die  mSchtige  Stadt  Cyzicus,  die  er  zu  Wasser  und  zu 
Ijande  belagerte.  Sein  Plan  war  wahrscheinlich,  sich  auch  jetzt 
wieder  wie  im  J.  88  ganz  Äaiens  zu  bemächtigen,  ehe  die  BAmer 
bedeutendere  Streitkr&fte  senden  konnten,  und  diea  wOrde  ihm 
Tielleicht  auch  gelungen  sein,  da  auch  jetzt  wieder  wie  damals 
in  Folge  der  Erpressungen  der  BJtmer  in  der  Provinz  Asien  die 
grOaste  Erbitterung  herrschte,  wenn  er  sich  der  Stadt  schnell 
hfitte  bemSiohtigea  können. 

A11mT<  eben  hier  sollte  sein  unternehmen  durch  die  klugen, 
hr&fljgen  Anstalten  des  LucuUub  scheitern.  Dieser  nahm  von 
Som  ans  nur  eine  Legion  mit  nach  Asien.  Dort  fiULd  er  die  zwei 
Legionen  des  Fimbria  Tor,  welche  noch  immer  in  Asien  standen, 
und  ausserdem  noch  zwei  andere  Legionen.  Hit  diesen  fOnf  Le- 
gionen, einer  TerhAltnisniSsaig  geringen  Macht,  suchte  er  den 
Hithridates  vor  Cyzicus  auf,  enthielt  sich  aber  klQglich  ihn  anzo- 
greifen,  sondern  beschränkte  aioh  darauf  ihm  durch  eine  gesdückt 
gewählte  Stellung  die  Zu&hr  vom  Fesüande  her  abzuschneiden. 
Nach  der  Weise  der  asiatisohen  Forsten  hatte  Uithridates  fOr  die 
Unterhaltung  seines  ungeheuren  Heeres  wenig  FQrsi»^  getndfen, 
es  den  Truppen  Qbeiiassend,  durch  Bauh  und  Pltlnderung  ihre 
BedOr&isse  zu  be&iedigen.  So  lange  nun  der  Sommer  dauerte, 
wurde  die  Zufuhr  nothdflrftig  zur  See  beschafft  Als  aber  der 
Winter  herbeikam,  trat  der  drückendste  Mangel  ein,  -wlhrend  die 
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Cyzioeiier  fortfuhrea,  den  tapfersten  'Widerstand  zu  leisten  und 
aDe  Anstrenipingen  des  Feindes  zu  vereiteln.  Mithridates  hielt 
bis  anfe  Aeusserste  an  der  Hotbung  fest,  sich  der  Stadt  eu 
bemSohtigen.  Endlich  sah  er  sich  aber  doch  genOthigt,  diese 
^ffiiung  au&ogdben  and  den  Bflckzng  anzutreten,  nachdem 
bereits  der  grOeste  Theil  des  Heeres  durch  Hanger  and  KianUiei- 
ten  angerieben  wenden  war.  Das  Landheer  nahm ,  weil  ihm  der 
Weg  nach  Osten  verlegt  war ,  die  Bichtung  nach  "Westen ,  wurde 
aber  am  Aesepns  von  Lacnllns  ereilt  and  bgt  gftnzlioh  an^ieria- 
ben.  Auch  die  Flotte  segelte  zuerst  nach  Westen;  dann  aber 
fahrte  sie  Mithridates  nach  dem  Osten  zurQck,  nur  mit  Ansnahme 
von  50  Schiffen,  welche  nach  don  grieohiechen  l^re  entsendet 
wurden,  wahrscheinlich  am  mit  den  dem  Sertorius  za  Httlfe 
gesdückten  und  jetzt  zurQokerwarteten  Schiffen  die  Herreohaft 
jenes  Ifoeres  zu  behaupten.  Allein  diese  60  Schiffe  worden  theils 
duioh  StOrme ,  theils  durch  die  BCmer  vernichtet,  und  auch  die 
flixige  Flotte  erlitt  durdL  Sturm  einen  grossen  TeHust,  so  dass 
Uithridates  nur  mit  einem  kleinen  Beste  wieder  in  sein  Reich 
znrQckgelangtä. 

Dies  geschah  im  J.  73 ,  und  hiermit  war  die  Kraft  des  Mi- 
thridates sdion  zum  groseen  Theile  gebrochen.  Lucollns  schickte, 
vrthrend  er  selbst  sunScJist  den  Feind  nach  dem  Westen  verfolgte, 
seine  Unterfeldherres  nach  dem  Osten  voraus ,  uiLd  diese  erober- 
ten Bitfaynien  und  Paphlagonien  bis  auf  Heraclea,  welches  von 
Cotta  belagert  wurde.  Nachdem  nun  aber  jene  von  Mithridates 
nach  Westen  entsandten  Streitkrftfte  zu  Land  oiLd  zu  Wasser  ver- 
nichtet .worden  waren ,  wandte  sich  Lucullus  eben£dls  nach  Osten 
und  drang  in  Pontus  ein,  wo  er  die  Stftdte  Aadsus,  Eupatoria 
und  Themiscyra  theils  selbst  belagerte  theils  dnndL  seine  ünter^ 
feldherren  belagem  liess.  Hittierweile  aber  hatte  Mithridates  ein 
neues  Heer  von  40,000  tSajui  z.  F.  und  4000  Beltem  bei  Cabira 
am  Lyons,  einem  Nebenflüsse  des  Iris,  gesammelt  Serhin  zog 
ihm  Lucullus  mit  3  Legionen  im  3.  72  oder  71*)  entgegen,  und 

*)  Die  ComliiiLationen,  anf  welohe  wir  in  dieser  Partie  himdohtlioh 
der  ZeitbeBtunmaDgen  lediglich  angewiesen  sind,  laasen  eine  dohere  Ent- 
soheidong  xwiaohen  den  Jgtava  12  and  71  nicht  lo. 
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beide  Theile  beobachteten  Edch  znnlohBt  eine  Zelt  lang  und  suohteit 
einander  attf  sUa  Art  Yortheile  abzugewinnen;  HiÜmdates 
benutzte  najoentlicli  seine  fiberl^ene  Reiterei,  um  den  BOmem 
die  Zufubz  zu  ereobweren.  Als  aber  eben  diese  Beiterei  nebst 
einer  ihr  beigegebenen  Abtheilang  auageir&hlter  Fusstruppeu  einst 
bei  einem  Tersuchten  DeberfoU  auf  einen  Tnmeport  von  den 
di^en  begleitenden  lOmiBohen  Truppen  geschlKgeu  und  &st  vBl- 
tig  ausgeliehen  wurde,  Terbreitete  die  Nachricbt  davon  in  dem 
Lager  des  Mithridatee  einen  panischen  Schrecken,  bo  dass  edoh 
Alles  in  die  wildeste  Vlucbi,  stürzte.  LucuUus  griff  die  Fliehenden 
aa,  machte  den  giOssten  Theil  derselben  nieder  und  liesa  den 
Beat  weithin  bis  nach  Kleinarmenien  verfolgen,  so  dass  Mithridar 
tes  mit  nicht  mehr  als  2000  Seitem  als  FUchtling  bei  seinem 
Scdiwiegersohne,  dem  EOnig  Tigranes  von  Armenien,  anlangte. 
Nun  wurden  die  Stfidte  in  Pontus,  obwohl  zum  Theil  eist  nach 
langem  und  harbiSokigem  Widerstände  genonmien  und  damit  das 
ganze  Land  erobert.  Auch  Hachares,  der  Sohn  des  Uithridates, 
dem  von  seinem  Vater  die  Verwaltung  und  Bewaohnng  des  bospo- 
ranisohen  Beichs  anvertraut  worden  war,  imterwarf  sich. 

Indessen  war  dodL  der  Erieg  so  lai^  noch  nicht  als  been- 
digt anzusehen,  als  Mithiidates  nodi  niciit  todt  oder  in  der  Qewalt 
der  Bfimer  war.  LuonUtis  schickte  daher  einen  in  seinem  Lager 
befindlichen  Tomehmon  jungen  Mann  (der  sfAter  noch  eine  bedeu- 
tende politische  BoUe  spielen  sollte),  F.  Clodius,  zum  Tigianes, 
um  die  Aualiefomsg  des  Idathridates  von  ihm  zu  fordern.  £r 
selbst  aber  beschäftigte  sich  inzwischen  damit,  der  drii^nden 
Noth  der  Asiaten  abzuhelfen.  Das  Eanptabd  der  Provinz  bestand 
darin,  dass  sie,  weil  die  von  Sulla  auferlegten  30,000  Talente 
vQll^  unerschwinglich  fGr  sie  waren,  den  rCmisc^n  Qeldwechs-' 
lern  in  die  Hände  gebllen  war,  durch  deren  Wuo&er  die  Schuld 
sieh  bis  nn  dieser  Zeit  auf  das  Sechsfoche,  auf  120,000  Talente, 
gratedgert  hatte.  Lncullus  verordnete  nun,  dass  nicht  mehr  als 
12  Prooent  Zinsen  genommen,  dass  femer  nicht  wieder  Zins  von 
Zins  erhoben,  und  endUdi,  dass  auf  nicht  mehr  als  ein  Viertheü 
des  Einkonunens  des  Schuldners  von  dem  Ql&ubiger  Beschlag 
gelegt  werden  soUe,  und  es  mag  als  ein  Beweis  dienen,  wie 
hart  die  BedrOcbingen  bisher  gewesen  waren,  dass  diese  Ver- 
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ordnui^,  die  doch  nnr  das  Billigste  und  theil'weiBe  nicht  ednmal 
dieses  gewahrte,  aaf  der  einen  Seite  als  die  giSsste  Wohlthat 
aufs  Höchste  gepriesen ,  atif  der  andern  Seite  aber  vim  den  rCmi- 
Bohen  Bittem,  in  deren  Bänden  die  OeldgescMfte  lagen,  als  eine 
sdivere  Yerletznng  ihrer  Interessen  empfanden  'wurde. 

Des  ClodiuB  Sendung  hatte  nur  den  Erfolg,  dass  Tigraoes 
ffloh,  duieh  die  stolze  Foiderung  der  BOtner  beleidigt,  ^inea 
Schwiegervaters,  den  er  bisher  nicht  einmal  vc^  sich  gelassen 
hatte,  naohdrücklich  annahm  und  nunmehr  selbst  gegen  die  Bdmer 
rflsteto.  Lncullufi  beeohloss  itiTn  zuvorzu^iamen.  [Tigranes  erscheint 
als  ein  zweiter  Xerxes  an  Beiohthum,  an  Ausdehnung  seines 
Beichs,  aber  auch  an  Hochmuth  und  an  Sohwäche.  Sein  Beich 
um&asts  ausser  Armenien  noch  Hesopotamien  ,^S;rien  und  Ibsile 
von  Ciliden  und  Eappadoden  und  bot  ihm  der  Zahl  nach  unei^ 
meseliche  SbmtkrSfte.  Gegen  dieses  Beich  also  zog  Lucullus  im 
J.  69  mit  nicht  mehr  als  12,000  Mann  zu  Fuss  und  3000  Bei- 
tem.  Er  überschritt  den  Euphrat  bei  Melita,  durclizog  die  anne- 
nieche  Provinz  Sophene  und  rflokte  gegen  Tigranocerta,  die  von 
Tigranes  selbst  gegrOndete,  am  Ißoephorine,  einem  Nebenflüsse 
des  Tigris,  gelegene  Hauptstadt  des  Reichs,  die  er  belagerte. 
Tigranes  tarn  mit  einem  Heere  von  150,000  Mann  zu  Fuss  und 
65,000  Beitem,  worunter  17,000  gehamischte,  herbei,  um  die 
Stadt  zu  entsetzen,  und  LuouUos  zog  ihm  mit  10,000  Mann  zu 
Pubs  und  seiner  ganzen  Beiterei  entgegen,  wie  Tigranes  spottend 
sagte,  für  ein  Heer  zu  wenig,  fOr  eine  Oesandtachaft  zu  vieL 
Lncnllua  nahm  seinen  Uarsoh  auf  dem  rechten  Ufer  des  Nio&- 
pboiiuB  Btromabwärta  im  Angesicht  der  Feinde,  welche  auf  dem 
linken  Ufer  lagerten  und  meinten,  dass  die  Bfimer  aus  Furcht 
vor  ihnen  abzogen.  Dann  aber  Oberechiitt  er  (am  6.  October) 
lasdi  den  Fluse,  besetzte  eine  AnhOhe,  an  deren  Fuss  der  Feind 
aufstellt  war,  und  ^röhrend  die  Beiterei  einen  Angriff  in  der 
Fronte  machte  und  durch  eine  verstellte  Flucht  das  felndJiclie 
Heer  zur  Verfolgung  verlockte,  warf  er  sidL  von  jener  Hohe  auf 
die  beim  Nachsetzen  in  Unordnung  geiathende  feindliche  Schlacht- 
reihe, stOrzte  eisen  Theil  derselben  auf  den  andern  und  verwan- 
delte so  das  Ganze  in  einen  ditdtten  widerBtandsloaen  En&uel,  in 
welchem  läner  den  Andern  hinderte  und  Keiner  an  den  Eamp^ 
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Alle  nur  an  die  Bettung  durch  die  Flndit  dachten.  So  vurde 
der  glänzendHta  Sieg  gewonnen.  Die  Bömer  verfolgten  den  Ste- 
henden Feind  drei  Meilen  weit  und  Bollen  nicht  'weniger  als 
100,000  Mann  zu  Fusb  und  &st  die  ganze  Beiterei  getfidtet  haben, 
w&hrend  auf  ihrer  Seite  angeblich  nur  5  Todte  und  100  Verwundete 
waren.  Die  Folge  deB  Siegs  war,  daaa  ^t  das  ganze  Beioh  des 
Tigrsnes  den  Bßmem  zufel,  nur  mit  Ausnahme  des  eigentliehen 
Armeniens,  wohin  sich  der  E&nig  fluchtete.  Auch  Tigranocerta 
wurde  bald  darauf  genommen. 

'Wlhrend  aber  Lucullus  hier  den  "Winter  zubtsohta,  wurde 
der  entmnthigte  Tigtanes  von  Uithridataa ,  der  sich  in  dieser  Zeit 
bei  ihm  ein&nd,  wieder  einigermaassen  ausrichtet,  so  dass  er 
sich  entsohloss,  d^  Wideistend  fbrtzuBetzen ,  und  ein  neues  Heer 
von  70,000  Mann  zu  Fubb  und  35,000  Reitern  sammelte,  welches 
Mithridates  möglichst  tflchtig  zu  machen  bemflht  war.  Lucnllns 
aber  glaubte  den  Krieg  mit  der  "Wurzel  ausrotten  zu  mfisaen,  und 
beste  daher  den  kohnen  Entschlues,  den  Ednig  in  dem  Hochland 
von  Armenien  an&usnchen  und  dort  bis  zur  Hauptstadt  Artaxata 
vorzudringen.  Er  unternahm  also  im  T.  68  den  schwierigen 
Marsch  in  das  rauhe  Qebirgsland,  schlug  auch  den  Feind  in 
einem  Beitertreffen  am  Arsanias,  einem  Kebenanne  des  Euphrat, 
wurde  aber  am  weiteren  Tragringen  durch  eine  Meuterei  seiner 
IVuppen  gehindert,  die  längst  schon  gfthrend,  jetzt  zum  vollen 
Ausbruch  kam.  Er  kehrte  also  um  und  wandte  sich  südwSrts 
nach  Mesopotamien.  Mit  diesem  Ztortlokweichen  aber  trat  ein 
vSlliger  Umschlag  des  £riegB  ein.  Er  eroberte  zwar  die  wichtige 
Stadt  Nisibis,  wo  er  seine  Winterquartiere  nahm.  Allein  mittler- 
welle drang  Hithridates  wieder  in  Fontns  ein,  siegte  bei  Zela 
Über  die  wenigen  dort  zurückgelassenen  rßmischen  Truppen  und 
nahm  das  Land  im  J.  67  voüständig  in  Besitz  j  auch  Tigtanes 
rtlckte  mit  einem  Heere  ans  dem  Osten  heran,  und  als  Lucullus 
im  J.  67  von  Nlaibis  gegen  die  Feinde  zog,  versagten  ihm  unter- 
w^^  die  meuterischen  Truppen  den  Gehorsam  und  nOthigten  ihn, 
mit  Au^be  aller  seiner  Eroberungen  in  die  Provinz  Asien  zurück- 
zukehren. 

So  waren  also  alle  FrOchte  der  gewonnenen  Siege  vQllig 
yeriraen,     Lucullus  war  nicht  frei  von   aller  Schuld   hieran.     Er 
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ymc  zmr  ein  ansgezeichneter  Feldheir  und  hatte  dies  im  Laufe 
des  EriegB  aofe  OUnzendste  bewieseo.  Aber  er  Terstand  eine 
Sunst  niolit,  die  damals  fltr  einen  HeerfOhrer  unentbehrlich  war, 
die  Kunst,  seine  Soldaten,  welchen  er  die  grCsaten  Anstrengungen 
zumuthete,  durch  Herablassung  und  Nachsicht  fflr  sicli  zu  gewin- 
nen. Socäi  grCBsere  Schuld  aber  tra^n  die  Yerhaitniase  und  die 
Intriguen  und  Anfeindungen  Anderer.  Den  Kern  seiner  Truppen 
Mdeten  jene  zwei  Fimbrionischen  Legionen,  welche  mit  einer 
Qbennfiasigen  Strenge  iaat  10  Jahre  in  Asien  zurOckgehalten  wur- 
den  und  ihre  Entlaseung  fortwBhrend  stOrmlBch  verlangten,  und 
in  seinem  Idger  wie  in  Born  seibat  arbeiteten  seine  zahlreichen 
Gegner  unabl&ssig  gegen  ihn,  die  er  sidi  theils  durch  seine  An- 
ordnungen in  Asien  Üieils  durch  seine  vornehme  aristokiatisohe 
Oaltong  zugezc^en  hatte.  Eine  Folge  der  Intriguen  seiner  Gegner 
war  es  auch,  dass  man  ihm  im  J.  67  von  Som  einen  Naohiblger 
im  Oberbefehl  in  der  Person  des  M'  Acilius  Ölabrio  schickte,  der 
ihm  nidLt  nur  die  verlangte  Hälfe  nicht  gewährte,  sondern  auch 
der  Meuterei  der  Fimbrianer  Yorschub  leistete,  indem  er  durch 
ein  Ediot  ihre  Entlassung  verfOgte;  wodurch  haupts&ohlich  die 
letzte  Katastrophe  herbeigefBhrt  wurde. 

JedenbUs  mnsste  der  Krieg  wieder  von  vom  angefimgen 
werden,  und  hierzu  bedurfte  man  eines  besonders  tOchtigen  Feld- 
herm.  Wer  sollte  dies  aber  anders  sein  als  FompcijuB,  der  jetzt 
eben  durch  die  schnelle  und  glflddiohe  Beendigung  des  Seeifiuber- 
kiiegs  sich  neue  Lorbeeren  erworben  hatte,  und  der  zugleich 
durch  den  Gang  der  inneren  Qeecbiohto  seit  dem  J.  77  und  durch 
sein  Eingreifen  in  denselben  auf  eine  immer  höhere  Stufe  des 
Ansehns  erhoben  worden  war? 


Fflnftes  Capitel. 

Innere  GeBchichte  bis  zum  J.  67. 

Obgleich  es  der  Senatspartei  im  J.  77  gelungen  war,  den 
Aufirtand  des  Lepidus  niederzuschlagen ,  so  waren  dodi  die  beste- 
henden VerhlltniBse  damit  keineswegs  auf  l&ugere  Zeit  gedoheri 
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Die  ünzufriedenlieit  des  YoUs  mit  denselben  ynr  zu  grosa,  als 
dasa  sie  niolit  immer  'wieder  h&tte  herrorbreohen  sollen.  Eb  fehlte 
ihm  zw&r  in  Folge  der  fecüachen  Yemiobtaiig  der  Tributoomitieii 
an  einem  gesetzlichen  Organ  fflr  die  Öeltondmachung  seiner  An- 
sprüche. Dies  hinderte  aber  nicht,  dass  die  Tribunen  das  Volk 
in  Conüonen  Teisammeltan  und  es  duioh  revolutionAre  Reden 
aufregten.  Die  Angriffspunkte  konnten  keine  anderen  sein  als 
die  BeBchr&ntnng  der  tribunidsohen  Qevalt  und  die  Uebertragung 
der  Gerichte  aof  den  Senat,  die  beiden  Eaupteftulen,  auf  welche 
Sulla  das  aristokratifiche  Geb&ode  seiner  Ter&asung  gegründet  hatte. 

Schon  im  I  76  braoht«  der  Yolkstribun  L.  Sioinioa  die 
Wiederheratellnng  der  tribunidsohen  Gewalt  in  Anregung.  Sein 
Hauptg^ner  dabei  var  der  Coosul  C.  Corio,  ein  Bedner  von 
einigem  Ansehen,  der  sich  aber  durch  seine  heftigen,  gesohmaok- 
losen  Bewegungen  IScherlich  machte:  eine  SohvSche,  die  der 
Tribun  gesohiokt  zu  benutzen  inisste.  Als  Curio  seine  Bede 
mit  den  gewöhnlichen  übertriebenen  Qesticulationen  beendet  hatte, 
erregte  Skänius  ein  allgemeines,  die  Wirkung  der  Bede  Temich- 
tendes  Oelächter,  indem  er  dem  andern  Consul,  Odayins,  der 
wegen  seines  Podagra  in  Kissen  gehüllt  neben  Curio  saas,  zurief: 
„Du  kannst  deinem  Collegen  nicht  genug  danken,  denn  wenn 
er  dir  die  Fliegen  nicht  abgewehrt  h&tte,  so  würden  sie  dich  auf- 
gezehrt haben."  Das  Ergebnis  des  Kampfes  war  gleichwohl,  daas 
der  Angriff  des  Tribunen  vereitelt  wurde. 

Im  folgenden  Jahre  (75)  war  die  Au&egung  besonders  gross. 
Es  war  dies  die  Zeit,  wo  der  Krieg  in  Spanien  unglücklich 
geführt,  wo  das  ganze  mittetULndische  Heer  von  den  Seer&abem 
beunruhigt  wurde,  wo  die  Hül^uellen  des  Staates  nirgends  aus- 
reichen wollten  und  das  Volk  durch  eine  grosse  Thenerong  schwer 
gedrückt  war.  Es  kam  daher  zu  einem  Aufstand,  in  welchem 
die  beiden  Consuln  sich  sogar  vom  Forum  Süditen  mussten,  um 
ihr  Leben  zu  retten.  Diese  Lage  der  Dinge  brachte  wenigstens 
einen  kleinen  Yortheil  für  das  Volk  zuwege.  Einer  der  Consuln 
war  jener  C.  Aurelius  Cotta,  der  einst  im  J.  91  zu  der  vermib- 
telnden  Partei  des  Senats  gehört  hatte  (o.  S.  81),  und  der  auch 
jetzt  noch  eine  versOhnlidie  Stimmung  gegen  dos  Yolk  bewahrte. 
Dieser  gab  ein  Gesetz  und  Betete  es  auch  durch,   durdi  welches 
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die  AnseGhliMeung  der  Tribunen  voa  den  flbrigon  Ehrenämtem 
(o.  S.  123)  ausgehoben  wurde.  Indess  reichte  dies  bei  Weitem 
nicht  hin,  um  dae  Volk  zu  befriedigen,  obwohl  es  auf  der  andern 
Seite  den  grOssten  Zorn  der  Mehrheit  seiner  StandeBgenoBsen 
erregte,  die  dcä,  wenn  such  nicht  an  ihm  eelbst,  so  doch  an 
einem  ClehtUfen  von  ihm,  dem  Tribunen  Q.  Opimiua,  zu  iSdien 
wussten.  Diesen  lud  man  nach  Niederlegnng  seines  Amtes  Tor 
den  Bichterstohl  des  C.  Yerres,  der  damals  stldtischer  FrStor  war, 
und  brachte  ihn  zur  Yerurtheilimg ,  zwar  dem  Namen  nach  unter 
irgend  einer  andern  Anklage,  im  Grunde  aber  nur,  weil  er  dem 
Qesetze  des  Cotta  Dienste  geleistet  hatte. 

!bn  J.  74  gab  ein  Torgang  bei  den  Qervjkten  den  Aulasa 
ZOT  Erneuerung  des  Parteltampfes.  Ein  gewisser  Oppianions  war 
der  Yergiftimg  angeklagt  worden.  Er  hatte  einem  seiner  Bichter 
die  Summe  von  640,000  Sestortien  flbergeben,  um  damit  die 
Hehrheit  der  Biofater  zu  bestechen.  Er  wurde  aber  gleichwohl 
Terurtheilt ,  weil  der  Unterhändler,  vielleicht  durch  eine  noch 
giOesere  Summe  der  Gegenpartei  erkauft,  das  Cteld  unterschlagen 
hatte.  Den  hierdurch  erregten  allgemeinen  Unwillen  benatzte 
der  Tribun  L.  Qnintius,  um  auf  die  Senatoren,  die  Inhaber  der 
Gerichte,  allen  möglichen  Schimpf  zu  hSufen  and  die  ZurOckgabe 
der  Gerichte  an  die  Ritter  zn  fordern.  Er  fQbrte  seine  Sache 
nicht  zum  Ziele,  wie  man  sagt,  weil  er  sich  vom  Consnl  L.  Lu- 
cullos  bestechen  liess.  IndeBSen  gewann  doch  durch  diese  wie- 
derholten Angriffe  i^e  allgemeine  Aufregung  immer  mehr  Xraft. 
Als  daher  im  J.  73  der  Tribun  C.  Licinius  Uocer  den  Antrag 
w^en  des  Tribunals  erneuerte,  blieb  dem  Senate  schon  nichts 
mehr  ttbrig,  als  das  Volk  auf  die  BOokkehr  des  Pompejus  zu  ver- 
trösten, der  seine  gerechten  und  billigen  AnsprOche  befriedigen 
werde;  womit  sich  das  Yolk  auch  ungeachtet  des  'Widerspnidi8 
des  Tribunen  (de^en  Hede  uns  unter  den  BruchstUcken  der 
Historien  des  Sallust  erhalten  ist)  begntlgt  zu  haben  scheint  Im 
J.  71  wurde  endlich  derselbe  Antrag  noch  einmal  durch  den 
Tribunen  M.  Lollins  Palicanus  erneuert,  der  jedoch  das  Yolk 
selbst  auf  Pompejus  hinwies,  und  dessen  Auftreten  sonach  keinen 
andern  Zweck  gehabt  zu  haben  scheint,  als  die  Aufregung  des 
Yolks  zu  unterhalten. 
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Als  der  Antrag  des  PalicanuB  gestellt  wurde,  war  Pompejm 
bereits  von  Spanien  zmHo^iekehrt  und  vor  den  Thoren  Roms 
angelangt  Die  Lage  der  Dii^  war  ihm  überaus  gflnstig  und 
zugleich  seiner  Neigung  möglichst  entsprechend.  Das  Ydk  hatte 
alle  seine  Hoffnungen  auf  ihn  gesetzt  und  blicbte  auf  ihn  wie 
auf  seioeu  Better.  Aber  auch  der  Senat  beugte  sich  gewisser- 
maassen  vor  ihm  und  legte  ihm  seine  Mac^t  zu  Füssen.  Er  war 
also  in  dem  glflckUchen  FaUe,  die  Polle  des  YennittleiB  spielen 
und  ohne  Anwendung  von  Gewalt,  vielmehr  mit  dem  schmeicheln- 
deu  Scheine  des  Wohlthfiters  einen  herrsdienden  TWTifliina  ausDbea 
zu  kflnnen.  Zwar  war  das  Entgegenkommen  des  Senate  nur  ein 
durdi  die  ümsälnde  erzwungenes,  und  es  mochte  eioh  in  der 
That  so  verhalten,  wie  es  Lidnius  in  jener  Rede  ausdruckt  (oben 
S.  131):  man  wollte  ihn  jetzt  auf  die  Schultern  heben,  um  ihn 
nadiher  zu  geeigneter  Zeit  wieder  &]len  zn  lassen.  Indessen  ^t 
dies  doch  wenigstens  fOr  den  Augenbück  der  Ounst  der  Umstände 
keinen  Eintrag*). 

Der  Senat  förderte  des  Pompejus  Bewerbung  um  das  Con- 
Bulat,  indem  er  ihn  von  der  Bestimmung  des  Sullanischen  Gesetzes 
entband,  wonai^  Niemand  Gonsul  werden  sollte,  der  nicht  die 
niedrigeren  Uagistrate  durdilauten :  Pompegua  hatte  uAmlich  keins 
<Ueser  Aemter  bekleidet,  sondern  den  Oberbefehl  bisher  als  blosser 
Ritter  geführt  So  wurde  er  Evap  Consul  fOr  das  J.  70  gewählt 
und  mit  ihm  M.  Gntssus,  der  bis  dahin  mit  Pompejus  verf^det, 
sich  mit  ihm  versöhnt  hatte ,  um  dadurdi  seine  UnterstOtzung  bei 
der  Bewerbung  um  das  Consulat  zu  erlangen.  Beide  erachteten 
es  flbiigens  fOr  räÜiUch,  um  ihren  Plllnen  Nachdruck  zu  geben, 
ihre  Heere   in  Lagern  Yt>r  der  Stadt   zusammen   zu  halten;    me 


*)  Die  Mehrheit  das  Senats  (denn  es  fehlte  alleirdings  oloht  an  Q^ 
nem  des  Pomp^os)  ortheüte  Jeden&tlls  eben  so  wie  Cicero  (de  Le^.  IIL 
§.  26):  Pompejnin  vero  quod  ima  ista  in  re  non  itavalde  probas,  vis  satis 
mihi  Olnd  videiis  attendere,  non  solum  ei  quid  eeset  optimom  videndom 
fdiBee,  Bed  etiam  quid  Deceesariiim.  Sensit  enim.  deberi  non  posse  hnio 
oivitati  illam  potestaton  (so.  tribonioiani) :  quippe  quam  tauto  opere  popn- 
Ins  noBter  ignotam  expetisaet,  qoi  poeaet  oaroie  oognita?  S^denÜB  aatau 
oiriB  fuit  caoaam  neo  pemiciosam  et  ita  populärem,  at  non  poeaet  obeisti, 
pemidoBe  popnlari  oiTi  non  lelinqueie. 
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entUesaen  aie  erst  gegen  Ende  dea  Consulats.  als  Alles  erreicht 
•wv,  WOB  de  beabeiofa.tigteiL 

FompejoB  i^r  benutzte  nun  das  Conaulat,  um  der  Senata- 
partei,  d«ren  SohTSohe  ihm  nicht  enifpitg,  die  äusseisten  Zuge- 
BtSndmsBe  abzudringen,  da  er  voraussah,  dass  sie  in  Alles  vJUigen 
würde,  und  um  sich  das  Volk  durch  BeMedigung  seiner  Wünsche 
TOllig  zu  eigen  zu  machen.  Noch  vor  seinem  Amtsantritt  fOhrte 
Pslic&nus  das  Tol^  vor  das  Thor  —  Pompejas  durfte  vor  dem 
Tiiomph  die  Stadt  nicht  betreten  — ,  und  hier  erUSrte  Pompejus 
der  jubelnden  Menge,  dass  er  die  Qewalt  der  Tribunen  wieder 
herstellen  werde.  Er  filgte  zu  noch  grosserem  Jubel  des  Tolks 
hinzu:  auch  die  FroviAzen  würden  rem  den  Magiatraten  verheert 
und  auBgeplflndert  und  die  Glerec^tigkeitspflege  werde  schmfihlich 
und  schimpflich  gehandhabt;  er  werde  auch  in  dieser  Sache  Ab- 
hülfe treffen.  Er  faiert«  darauf  am  31.  December  71  einen  glän- 
zenden Triumph  Ober  Spamen.  Am  folgenden  Tage  trat  er  das 
Consnlat  an,  und  nun  zögerte  er  nicht,  sein  Versprechen  zunSchst 
hinsichtlich  des  Volkstribunats  zu  erfdllen.  Zwar  konnte  aioh  die 
Seoatspartei  auch  jetzt  des  Wideraprachs  nicht  vQUig  enthalten, 
und  namentlich  trat  Catulua  als  heft^^  Gegner  des  Pompejus 
im  Senat  au£  Indess  es  fehlte  der  Opposition ,  wie  an  der  llfacht 
zum  Widerstand,  eo  namentlich  an  dem  moralisohen  Muth  dazu; 
insbesondere  konnten  die  Gegner  des  Pompejus  nicht  verhehlen, 
dass  die  Gerichte  von  dem  Senat  schlecht  verwaltet  worden  waren, 
und  Catulus  selbst  begann  seine  Bede  mit  dem  Eingeständnis, 
dass  das  Ydk  die  tribunioiBche  Gewalt  nicht  mit  aolcher  Heftig- 
keit verlang:!  li^>en  würde,  wenn  die  senateriachen  Gerichte  besser 
gewesen  wären.  So  gab  also  der  Seqat  nach.  Dass  darauf  der 
Antrag  auch  beim  Yolke  durchging,  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 

Hiermit  war  die  Hauptfessel  der  Volksmacht  gelöst  Das 
Volk  hatte  nun  seine  Organe  wieder  mit  derelben  Gewalt  wie 
früher  und  war  damit  in  den  Besitz  der  Souvnftnet&t  wieder  her- 
gestellt, wie  es  sie  vor  Sulla  beerasen  hatte.  Es  blieb  nun  aber 
noch  die  Beaeitigung  der  senatorischen  Cterichto  übrig.  Eben  jetzt 
kam  zu  den  vielen  Votgftngen,  die  den  Unwülen  des  Volks  hier- 
über erregt  hatten ,  noch  der  berOhmte  Prooess  des  Verres  hinzu, 
bei    welchem    dem  Volke   alle   möglichen  Absoheuliohkeiten    der 
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ProTÜmaXTervaltimg  von  Cicero  in  den  lebhaftesten  Farben  tot 
Augen  gestellt  wniden.  „Es  ist  kein  Ort,"  so  heisst  es  in  einer 
der  gegen  Yeires  gericditeten  Beden  Cioero'e ,  die  zwar  nicht 
gehalten^  aber  doch  in  eben  dieser  Zeit  verOfi^nüicIit  -viude,  „ea 
ist  kein  Ort  diesseits  des  Oceami  -weder  so  -weit  entTemt  noch  so 
entlegen,  wobin  nicht  die  WÜlkdr  und  die  Bedrückung  der  Rflmer 
gedrungen  wSxe;  nicht  Macht,  Walfon  und  Erieg,  aber  den  Jam- 
mer, die  Thr&nen  and  die  Klagen  aller  YOlker  haben  wir  zu 
furchten;  sie  sind  so  gross,  dass  wir  sie  nicht  ertragen  kflnnen." 

Auch  diesem  Verlangen  des  Yolkes  wusste  Fompejus  zu  ent- 
sprechen. JedenfiillB  auf  seinen  Antrieb  und  unter  seiner  Leitung 
setzte  der  Prfttor  L.  Aurelins  Cotta  einen  Gesetzvorschlag  dnrob, 
wonach  die  Geridite  zwischen  Senatoren,  Kuttern  nnd  den  sog. 
Aerartribunen  zu  gleichen  Theilen  getbeilt  wurden.  IMe  Letzt- 
genannten (uisprOnglicb  so  benannt,  weil  de  den  Sold  an  die 
Truppen  auszuzahlen  hatten)  waren  wohlhabendere,  durch  ihr 
Tennfigen  dem  Ritterstande  nahekommende  und  daher  -wohl  auch 
in  ihrem  Interesse  mit  diesem  eng  verbundene  Plebejer,  und  es 
heriBchte  also  in  den  Oericbten  nunmehr  der  Bittereland  vor; 
daher  auch  die  TerSnderung  häufig  graadezn  von  den  Alton  als 
eine  WiederQberb^gung  der  Oerichte  an  diesen  obaraktensiert  -wird. 

Dies  das  folgenreicdie  erste  Consulat  des  Fompejus  und  Cras- 
sus.  Nur  beQ&nflg  wollen  -wir  noch  erwfthnen,  dass  beide  nicht 
unterliessen ,  sich  die  Ounst  des  Volkes  auch  noch  durch  andere 
Mittel,  der  eine  durch  15t9gige  Spiele,  Orassus  durdi  die  schon 
oben  erwähnte  grosaartige  Bewirthung  zu  siohem,  und  dass  Pom- 
pejus  ibm  noch  ein  seine  Eitelkeit  recht  deutlich  charakterisie- 
rendes Schauspiel  gab.  In  eben  diesem  Jahre  wurde  nSmlicdi 
von  den  Censoren  L.  Qellius  imd  Cn.  Lentulus  ein  Lustnim 
gehalten,  bei  welchem  herkCmmllcher  Weise  auch  die  Ktter  mit 
ihren  Bitterpfeiden  vor  den  Censoren  erscheinen  mussten.  Unter 
ihnen  auch  Fompejus  mit  seinem  Pferde,  aber  zugleich  in  der 
Amtskleidung  des  Consuls,  um  das  Fferd  in  nblicber  Weise  abzu* 
lieEam.  „Hast  du,"  so  fragten  ihn  die  Censoren  unter  dem  stau- 
nenden Stillschwe^n  der  Menge,  „hast  du,  Fompejus  Magnus, 
so  vielen  Feldzögen  beigewohnt,  als  die  Gesetze  verlangen?" 
„Ja,"  antwortete  er,  „allen,  nnd  zwar  allen  unter  meinem  eignen 
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Oberbefehl;"  -womit  er  einen  grenzenlosen,  nicht  endes  wollenden 
JTnbel  des  YoUra  herromel 

Fompejus  schied  ans  dem  Consnkt  als  ein  enthufiiaBtiBch 
geliebter  YoLka&eund,  ohne  jedoch  mit  der  Senatspartei  geradezu 
gebrochen  zu  haben.  Diese  war  xmzufrieden  mit  ihm,  sie  benei- 
dete imd  hae^  ihn,  gab  ea  aber  gleichwohl  nicht  auf,  ihn  noch 
immer  als  den  ihrigen  zu  betrachten.  Von  der  Yolkegunat  aber 
«ntete  er  zun&chst  den  Gewinn,  daes  ihm  durch  die  von  ihm 
hergestellte  tribiinicische  Qevalt  die  zwei  wichtigsten  Kriege  der 
Zeit,  der  Seerftuberkrieg  und  der  Mithridatüche  Krieg,  nach 
einander  übertragen  wurden. 


SceliBteB  CaplteL 

Der  Seerftnberkrieg,  67. 

Die  Bfimer,  von  jeher  wenig  geneigt,  Bi<^  in  kriegerische 
Unternehmungen  zur  See  einznlaasen,  hatten  nach  der  Zerstiärmg 
Kartbago's  ihre  Seemacht  vOllig  in  Terfoll  gerathen  lassen.  In 
Folge  davon  war  das  Unwesen  der  SeerSuberel,  dem  eie  durch 
die  illjTist^eii  Kriege  fOr  eine  Zeit  lang  ein  Ende  gemacht  hatten, 
wieder  emporgekommen,  und  die  Bürgerkriege,  welche  die  Auf- 
merksamkeit Roms  auf  das  Innere  zogen,  und  die  Kriege  mit 
Ifithridatee  und  Sertarius,  welche  Beide  Yerbindungen  mit  den 
Seeräubern  eing^angen  waren,  steigerten  ee  auf  eine  bis  dahin 
unbekannte  Hohe.  Die  SeerKaber  waren  eine  organisierte  Uaoht 
geworden:  man  berechnete,  dass  sie  1000  Schiffe  und  400  feste 
I^fitze  besfisseiL  Sie  begnügten  sich  daher  nit^t  mehr,  wie 
früher,  ihrer  Beute  heimlich  au&ulauem,  sondern  f&hrten  flSrmliche 
Kriege,  scheuten  sich  auch  nicht,  lAudungen  zu  machen  und  ihre 
Feindseligkeiten  auf  das  feste  Land  auszudehnen.  Hehrere  vca- 
nehme  Sfimer  und  Römerinnen  (Cäsar,  Clodius,  Antonia)  iSelen 
in  ihre  Knde  und  mussten  sich  loskaufen,  zwei  Prfitoren  mit 
ihren  Insignien  wurden  Ton  ihnen  gefongen  genommen,  und  Rom 
selbst  wurde  dorch  die  Uebemmpelniig  von  Hisenum,  C^eto 
ond  selbst  Ostia  erschreckt.     Ihre  H«q>teitze  waren  Cilicien  und 
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Creta,  besondere  das  erstere,  vstches  durch  seine  zahlreichen 
Häfen  und  durdi  die  imzng&n^cheii  Bergresten  in  der  NShe  der 
Eflste  sich  in  vonttglicdiem  Maasse  dazu  eignete. 

Die  Rflmer  hatten  zwar  schon  frflher  Maasra^eln  gegen  sie 
ergriffen.  Im  1.  103  irar  der  berühmte  Bedner  H.  Antonios  gegen 
sie  gesohickt  worden  und  hatte  mcb  einen  Triumph  über  gie 
ervnn^n,  ohne  aber  etwas  Wesentliches  auszurichten.  Hietanf 
hatte  P.  Servilius  Tatia  in  den  J.  78  bis  76  den  Krieg  gegen 
sie  in  Cilicien  mit  grosser  Anstrengung  und  nicht  ohne  Eriblg 
gefOhrt  Er  erntete  für  seine  Thaten  grosses  Ijob  und  den  Bei- 
namen Isauricus  (von  der  Eroberung  der  festen  Stadt  Isaura) ;  aber 
auch  durch  ihn  wurde  das  üebel  nichts  gehoben ,  um  so  weniger, 
als  bald  darauf,  im  J.  74,  lA.  Antonius,  der  Sofan  des  Bedners 
und  Vater  des  Triumvira ,  der  mit  grossen  Hfllfaroitteln  und  Voll- 
machten  für  diesen  Krieg  ausgerOstot  worden  war,  wieder  besi^ 
wurde,  to  J.  68  wurde  Q.  Metellus,  ein  Yei-wandter  des  Biyals 
des  PompejuB  in  Spanien,  als  Proconsul  nach  Crets  geschickt, 
um  dort  mit  den  SeeiSubem  und  den  mit  ihnen  verbündeten 
StSdten  auf  der  Insel  Krieg  zu  führen,  dem  es  auch  gelang, 
einige  nicht  uneiiiebliche  Yortheile  gegen  sie  zu  gewinnen. 

IndeSB  alle  diese  Qegenanstalten  waren  frudiüos,  weil  sie 
nicht  umbssend  genug  waren  und  der  den  Seerilubem  an  eiser 
Stolle  zugefügte  Schade  immer  wieder  leicht  ersetzt  wurde.  Es 
war  daher  jedenfeUs  der  einzig  richtige  Weg,  wenn  im  J.  67 
der  Yolkstribun  A.  Oabinius  den  OesetzesvorBchlag  machte,  dass 
Einem  Hanne  (natürlich  keinem  Andern  als  Pompejns,  obwohl  er 
in  dem  Gesetz  nicht  genannt  wurde)  für  diesen  Krieg  der  Ober- 
befehl über  alle  Meere  innerhalb  der  S&ulen  des  Hercules  und 
über  aUe  Küsten  bis  10  Meilen  in  das  innere  Land  hinein  auf 
3  Jahre  mit  einer  Ausrüstung,  die  im  Laufe  der  Terhandlung 
bis  zu  500  Schiffen,  120,000  Mann  zu  Pubs,  5000  Beitem  und 
6000  Talenten  gesteigert  wurde,  übertragen  werden  sollte;  auch 
sollte  ihm  gestattet  sein,  sich  aus  der  Zahl  der  Senatoren  24  Le- 
gaten selbst  zu  ernennen.  Es  war  jedoch  nicht  das  biteresae  für 
die  Sache,  was  den  Oabinius  dazu  beweg,  der  allgemein  als  ein 
verworfener  Mensch  geschildert  wird,  sondern  nur  Selbstsucht 
und  Eigennutz,  mochte  nun  Foropejus  ihn  angestiftet  haben  (was 
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das  Wahrscheinlichere  ist),  oder  mochte  er  diesem  toh  selbst 
entgegenkommen,  tun  sich  seine  Qnnst  zu  erwerben.  Eben  so 
war  es  aber  aach  Ton  der  andern  Seite  nur  Parteileidensdiaft, 
die  sich  dem  Vorschlage  widersetzte.  Man  wollte  von  Seiten 
der  Optimaten  Fompejua  nicht  zu  nichtig  werden  lassen,  und 
wollte  dah^  viel  lieber  die  Schmach  und  Ge&hr  des  Seeränber- 
unweaeitö  noch  länger  dulden ,  als  den  Pompejus  noch  mehr  heben 
und  ihn  dadurch  fOr  die  eigenen  Standesintaressen  noch  gefähr- 
licher tmd  furchtbarer  machen. 

Oabinius  stellte  den  Antrag  mierst  im  Senat,  erregte  aber 
daselbst  durch  den  Yorschlag  einen  solchen  Tumult  und  einen 
solchen  Zorn,  dass  er  beinahe  erschlagen  worden  wilre,  wogegen 
das  Yolk  wiederum  den  YeTsanunlungsort  des  Senats  stfirmte  und 
wahrscheinlich  blutige  Bache  genommen  haben  würde,  wenn  sidi 
nicht  die  Senatoren  durch  die  Flucht  gerettet  hätten,  und  wenn 
nicht  Oabinius  selbst  sidL  des  Consnls  Piso,  welcher  auf  der 
Rudit  eigriffän  wurde,  angenonmien  hätte.  Hierauf  brachte  Oabi- 
nius den  Antrag  an  das  ToLk.  Der  Senat  gab  aber  seinen  Wider- 
stand nicht  au£  Er  gewann  die  Collegen  des  Oabinius,  um  durch 
das  gewöhnliche  Mittel  der  Intercesaion  seinen  Antrag  zu  hinter- 
treiben. Kur  eiaer  derselben,  L.  Trebellius,  hatte  den  Muth  die 
Eänsprac^  wirklich  einzulegen.  Allein  Oabinius  wendete  das 
Qegenmittel  an,  dessen  sich  Tib.  Oracchus  zuerst  bedient  hatte. 
Er  trug  auf  die  Absetzung  seines  Gegners  an,  und  dieser  bewies 
sich  weniger  hartnäckig  als  einst  Octavius.  Als  17  Tribus  seine 
Vernrtheilung  ausgesprochen  hatten,  gab  er  nach.  Nun  machte 
noch  ein  anderer  Tribun,  L.  Rosoius  Otho,  den  Versuch,  das 
QefKhrliche  des  Gesetzes  wenigstens  einigermaassen  zu  nuldem, 
indem  er  mitten  in  der  Anfregung  des  Volks,  die  ihm  nicht 
erlaubte  zu  sprechen,  zwei  Pinger  in  die  HChe  hob,  um  damit 
anzudeuten,  dass  man  die  ausserordentliche  Gewalt  zwischen  zwei 
Feldherren  theUen  mOchte.  Allein  anch  dieser  Vorschlag  wurde 
zurückgewiesen;  das  Volk  erhob  in  seinem  Unwillen  darüber  ein 
solches  Geechrei,  dass,  wie  es  heisst,  ein  Babe  betäubt  davon 
zur  Erde  fieL  Auch  des  Q.  Catulus  Gegenrede,  obwohl  mit 
Achtung  angehört,  machte  keinen  Eindruck.  Als  er  das  Bedenken 
erhob,  dass  es  nicht  rathsam  sei.  Alles  auf  Einen  Mann  zu  setzen, 
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and  daran  die  Frage  knüpfte:  „Wie  wenn  nun  dem  PompejuB 
etwas  Uensohliches  begegnet,  wer  soll  ihn  dann  eisetzen?"  rief 
ihm  Alles  zu:  Du,  du  selbst.  So  ging  also  das  Qeeetz  durah, 
und  dar  Senat  sah  sich  genOthigt,  es  nachträglich  selbst  ssu 
bestätigen. 

Diese  Verhandlungen  hatten  jedenfelle  im  Änfenge  des  Jahres 
stattgefunden.  Nachdem  das  Qeaetz  durchgegangen' war,  schritt 
Fompejus,  der  in  seiner  Weise  sich  bisher  immer  so  gestellt 
hatte,  als  sehe  er  den  Auftrag  als  eine  I^st  an,  die  er  nur 
ungern  Übernehme,  mit  dem  grSssten  Eifer  znm  Werk.  Er  ernannte 
die  Legaten  und  zwar  zum  grossen  Theil  angesehene  Männer  aus 
den  Reihen  der  Optimaten  —  auch  ein  Beweis,  dass  zwischen 
ihm  und  der  Senatspartei  nooh  kein  eigentlicher  Bruch  einge- 
treten war  ■—  imd  reinigte  mit  diesen  noch  im  Laufe  des  '^^n- 
ters  in  40  Tagen  das  ganze  westlich  von  Italien  gelegene  Meer, 
indem  er  die  Seeräuber  flberall  zu  gleicher  Zeit  in  ihren  ver- 
schiedenen Schlupfwinkeln  au&udien  und  entweder  aufgreifen  oder 
Tertreiben  Hess.  So  war  Alles,  was  nicht  gefangen  oder  vernichtet 
wurde,  zur  Fludit  in  das  Ostli(^e  Meer  genl}tfaigt  Hierauf  ver- 
fuhr er  eben  so  in  diesem.  Kadidem  er  Born  auf  kurze  Zeit 
besucht  hatte,  sti^  er  in  Brundisium  wieder  zu  Schiffe  imd  trieb 
von  da  alle  Schiffe,  die  nicht  genommjen  oder  zerstört  wurden, 
nach  CUioien  zusammen,  wo  er  die  gesammte  notdi  flbrige  Madit 
der  Seeräuber  in  einer  Schlacht  am  Voi^birge  Coracedum  ver- 
nichtete. Schon  vorher  hatte  er  neben  Energie  und  unermüdlicher 
Thätigkeit  auch  grosse  Milde  gegen  Alle,  die  sich  ihm  unterwar- 
fen, bewiesen.  Dies  erleichterte  ihm  die  Bezwingung  der  festen 
Plitze,  welche  die  Seeräuber  noch  in  Ciliden  besassen,  die  sich 
ihm  nun  meistentheils  freiwillig  übergaben.  Die  Seeräuber,  die 
in  seine  BAnde  ge&llen  waren,  viele  Tausende  an  der  Zahl,  wur- 
den, um  sie  unschädlidi  zu  machen,  in  verschiedenen  Städten 
angesiedelt,  namentlich  ia  Soli,  welches  den  Namen  Pompejopolis 
erhielt,  in  Adana,  Mallus  und  Epiphania  in  Cilicien,  ein  Theil 
audi  in  Dyme  in  Achaja  und  in  Calafarien.  Nach  freilich  nicht 
sehr  zuveclässigen  Angaben  wurden  1300  Schiffe  der  Seeräuber 
verbrannt,  72  genonunen  und  306  angeliefert;  10,000  Seeräuber 
sollen  getOdtet  und  20,000  ge&ngen  genommen  worden  sein. 
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Obgleicli  auch  der  Erleg  im  Östlichen  Heere  sehr  schnell 
beendet  wurde,  so  daaa  dessen  Dauer  aof  49  Tage,  die  Dauer  des 
ganzen  Krieges  also  auf  89  Tage  angegeben  wird,  so  war  dodi 
Pompejua  mit  der  Uebemahme  dei  festen  Plätze  und  den  sonst 
zu  treffenden  Anordniingea  das  ganze  Jahr  hindurdi  beschäftigt 
Ansaeidem  wurde  er  durch  einen  Streit  mit  Q.  Uetellus  in  Än- 
Bpnioh  gencHEomen,  der  eine  wenig  er&euliche,  aber  ^  die  han- 
delnden Personen  und  für  die  damaligen  Yerhaltniese  charakte- 
nstiBohe  Zugabe  zu  dem  Kriege  bildet.  Wie  bereits  bemerkt,  war 
dem  Hetellus  Greta  als  Provinz  zogewiesen.  Indess  konnte  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  daas  das  Oabinische  Gesetz  noch  seinem 
Wortlaute  auch  Greta  dem  Pompejos  zuwies,  und  es  war  fibeidem 
in  dem  Gesets  ausdrOckUch  bestimmt,  dasa  die  Statthalter  in  dem 
Bereich  des  Gesetzes  dem  Pompejus  untergeordnet  sein  sollten. 
Auf  der  andern  Seite  konnte  Uetellua,  der  nahe  danin  war,  die 
Unterwerfung  der  Insel  zu  beenden,  allerdings  auf  einige  Bflck- 
sjfihtnahme  Ton  Seiten  des  Pompejus  Ansioiioh  machen.  Als  nun 
aber  mehnre  StSdte  Gretas  Gesandte  an  Pompejus  schickten  und 
ihm,  wahrscheinlich  durch  seine  Hilde  gelockt,  ihre  Unterwerfung 
anboten,  und  als  Pompejus  darauf  zur  Uebemahme  dieser  Stüdte 
den  L.  Ootavius  als  Gesandten  abordnete,  führte  dies  zu  einem 
heftigen  Streite,  ja  sogar  zu  offenen  Feindseligkeiten,  die  leider 
den  unglOoklichen  Cretensem  am  meisten  zum  Unheil  gereichten. 
HetelluB  wendete  sich  gegen  die  Stftdte,  die  den  Octavius  auf- 
nahmen, und  bekriegte  sie.  Pompejus  schickte  äbdonn  eine  Ab- 
theilung seiner  Flotte  unter  Sisenna  nach  Greta,  und  nun  führte, 
da  Sisensa  starb,  Octavius  oa  der  Spitze  dieser  Plottenabtheilung 
und  in  QemelnBohaft  mit  den  Gretensem,  die  sic^  an  ihn  ange- 
schlossen hatten,  ofienen  Krieg  gegen .Uetellus.  £r  richtete  indess 
nichts  aus.  Hetellus  unterwarf  sich  die  ganze  Insel,  und  Fom- 
pcgus,  der  sonst  vielleicht  selbst  gegen  MeteUus  zu  den  Waifen 
gegriffen  haben  wtürde,  wurde  eben  jetzt  durch  einen  andern 
Auftrag  al^erufen ,  der  ihn  den  Streit  mit  Metellus  vor  der  Hand 
vergessen  liess. 
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Siebentes  CsplteL 

Das  Ende  des  Mithridatischen  Eriegee,  66  —  63. 

Das  Beispiel  des  Oabinius  lockte  zur  Nachfo^;  denn  Pom- 
pejua  hatte  nicht  unterlassen,  ihn  fOr  seine  ihm  geleisteten  Dienste 
reichlich  zu  belohnen.  Im  J.  66  beantragte  daher  der  Tribtin 
C.  Ulanilios,  dem  Pompejus  auch  den  Oberbefehl  im  MithridaH- 
achen  Kriege  zu  übertragen.  Pompejus  sollte,  so  lautete  der 
Antrag,  zu  den  ihm  durch  das  Oabinisohe  Oesetz  verliehenen 
Vollmachfen  und  Streitkräften  noch  den  Oberbefehl  gegen  Mitbri- 
dates  und  Tigranee,  folglich  auch  das  Heer  des  Lucullus  und  die 
Provinzen  Cilicien  und  Bithynien  hinzubekommen. 

Auch  bei  diesem  Gesetze  -waren  die  Motive,  aus  denen  die 
Einen  es  unterstützten,  die  Anderen  es  bekämpften,  dieselben 
vie  bei  dem  Gabiniadien  Gesetz.  Bei  Hanüins  kam  noch  ein 
besonderer  Grund  hinzu.  Er  hatte  gleich  in  den  ersten  Tagen 
nach  seinem  Amtsantritt,  also  noch  im  J.  67,  durch  eine  Ttdks- 
versammlung,  vie  sie  damals  jedem  Tribunen  zu  Gebote  stand, 
das  Gesetz  beschliessen  lassen,  dass  die  Freigelassenen,  die,  vie 
vir  uns  eiinnem,  auf  die  vier  sog.  städtischen  Tribus  beschränkt 
waren,  unter  aUe  Tribus  vertheilt  werden  sollten.  Es  war  dies 
eine  revolutionäre  Maassregel,  mit  der  auch  das  Übrige,  auf  seine 
freie  Abkunft  stolze  Volk  unzufrieden  war,  und  die  neuen  Oonsuln 
des  J.  66  konnten  es  daher  wagen,  das  Gesetz  am  Tage  ihres 
Amtsantritts  am  1.  Januar  vom  Senat  für  ungültig  erklfirea  zu 
lassen.  Uanilius  musste  aber  voraussehen,  dass  man  ihn  nach 
Niederlegung  seines  Amts  in  der  üblichen  Weise  unter  irgend 
einem  Torwand  vor  G^cht  belai^n  würde,  wie  auch  nachher 
wirklich  geschah.  Hiergegen  also  suchte  er  sich  zu  schützen, 
indem  er  sich  den  mächtigen  Pompejus  durch  jenes  Gesetz  zum 
G9nner  machte.  Bei  den  Optimaten  war  es  wiederum  Neid  gegen 
Pompejus  und  die  Beaoi^nis,  dass  er  die  ihm  übertragnen  aueser- 
oidentliolien  Vollmachten  miastoauchen  möchte,  was  sie,  keines- 
wegs alle,  aber  doch  eine  ATiaahi  der  angesehensten  und  einfluss- 
reichsten,  ^wog,  dem  Oesetz  einen  freilich  nicht  minder  erfolg- 
losen Widerstand  entgegen  zu  stellen.  Es  ging,  auch  von  Cäsar 
und  Cicero   aus   Rücksichten,    die    sich    sf&ter   ergeben  werden, 
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unterstatzt,    beim  Volke   ämoh   und  wurde  jedenfalls  auch   vom 
Senate,  obwohl  ungern,  bestätigt. 

PompojuB  empfing  die  Kunde  von  diesem  neuen  Auftrage 
wieder,  wie  früher,  mit  Klageii  Ober  die  schweren  Losten,  die 
ihm  das  Taterland  auflege.  Sodann  versueht«  er  es  zunächst,  den 
Uithridates  durch  Unterhandlungen  zur  Unterwerfung  zu  bringen. 
Als  diese,  wie  vorauszusehen  war,  sich  als  fruchtlos  ergaben, 
brach  er  von  Ciliden  wtf  nach  Qalatien,  wo  das  Heer  des  Lucul- 
luB  stand.  Dieser,  schon  vorher  durch  die  Aufhebung  seiner 
Anordnungen  in  Asien  von  Fompejus  empfindlich  verletzt,  war 
jetzt,  wie  sidi  denken  lässt,  durch  die  Entziehung  des  Oberbefehls 
au&  AeuBserste  gereizt,  und  eine  Zusammenkunft  beider  Feld- 
herren, obgleich  von  Beiden  mit  der  Absicht  veranstaltet,  ein 
gutes  Temehmen  herzustellen,  endete  nur  mit  Yorwfirfen  und 
mit  gegenseitiger  Brbittsrung.  Es  wird  erzählt,  bei  dieser 
Zusammenkunft  sei  der  Lorbeer,  mit  dem  die  BathenbOndel  der 
dem  Fompejus  der  Sitte  nach  voraussohreitenden  Lieferen  um- 
wunden waren,  verwelkt  gewesen,  und  es  sei  ihnen  daher  von 
den  Lictoren  des  Luoullus  frischer  geliehen  worden.  Und  in  der 
That:  die  Lorbeeren  des  Kriegs  waren  im  "Wesentlichen  von  Lu- 
cullas bereits  gewonnen,  so  dass  sie  von  ihm  auf  Pomp^us  über- 
gangen; denn  durch  die  Siege  des  Luoullus  war  die  Kraft  des 
Mitiuidates  und  Tigranes,  wenn  nicht  vernichtet,  so  doch  vOllig 
gebrochen.  LucuUus  unterliess  nicht,  dies  dem  Fompejus  gegen- 
über möglichst  nachdrücklich  geltend  zu  machen;  was  Fompejus 
wiedemm  dnrch  bittere,  kränkende  Worte  erwiederte.  Nachdem 
aber  beide  Theile  ihrem  Qroll  durch  feindselige  Worte  und  Hand- 
lungen Luft  gernoßbi  hatten ,  brach  Pompejns  mit  dem  von  Luoul- 
lus Obemonunenen  Heere  nach  dem  Beidie  des  Mithridates  auf. 
Dieser  stand  an  der  Spitze  eines  Heeres  von  30,000  Uaon  zu 
FnsB  und  3000  Reitern,  vermied  es  aber  seine  Sache  auf  das 
Wagnis  einer  Schlacht  zu  stellen;  er  wandte  sich  daher,  nachdem 
beide  Heere  l&igere  Zeit  hauptsächlich  in  dem  zu  seinem  Reiche 
gehSrigen  Kleinarmenien  hin  und  her  gezogen  waren  und  nach- 
dem er  hier  einige  Nachtheile  erlitten,  nach  dem  Reiche  seines 
Schwiegeraohnes  Tigranes,  um  sich  mit  diesem  zu  vereinigen. 
Eben  dies  wollte  aber  Pompejns  nicht  geschehen  lassen.   Er  fi%te 
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ihm  also,  und  nacMem  er  ihm  mehrere  Tagemärsohe  nachgezogen 
war,  nmging  er  ihn  unbemerkt,  besetzte  einen  Engpa^s,  und  als 
die  Feinde  des  Kachts  (vregen  der  Hitze  -wurden  die  HSrsohe  des 
Nachts  g^emacht)  unbesoi^  in  denselben  eintraten,  sahen  sie  aidL 
plötzlich    von  allen    Seiten   angegriffen  und    sehr  bald   gänzKcli 


Durdi  diese  eine  Schlacht  —  das  Schlachtfeld  lag  am  Lycus, 
dem  Nebenflüsse  des  Iris,  Tind  wurde  spUer  durch  eine  von  Pom- 
pejuB  auf  demselben  erbaute  Stadt  McopoKa  bezeichnet  —  würfe 
Mithridates  wiederum ,  wie  nach  der  Schlacht  bei  Cabira,  in  einen 
von  aller  Macht ,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  in  seiner  Ehergie 
und  in  seinem  ROmerhass  lag,  entblQssten  Flüchtling  verwandelt. 
Sein  Schwi^ersohn  verweigerte  ibm  nun  nicht  nur  die  Au&ahme, 
sondern  setzte  sogar  einen  Preis  von  100  Talenten  auf  seinen 
Kopf.  Es  blieb  ihm  also  nichts  Qbr^,  als  sich  mit  Wen^n  in 
sein  bo&poranisches  Beich  zu  flüchten ,  wo  er  die  Pläne  zur  Fort- 
setzung des  Krieges  nicht  minder  eifrig,  als  bisher  sein  ganzes 
Leben  hindurch,  fortsetzte. 

Pompejus  aber  wandte  sich  nun  gegen  den  andern  seiner 
Feinde,  gegen  Tigranes.  Dieser  war  schon  durch  die  Niederlagen, 
die  er  von  Lueullus  empfengen  hatte,  entmuthigt  Hierzu  war 
vor  Kurzem  noch  ein  neues  Unglflck  hinzugekommen.  Sein  gleich- 
namiger Sohn  hatte  sich  gegen  ihn  empört  und  sich  zum  K5n^ 
der  Parther,  Phraates,  begeben,  mit  dem  er  einen  Tonfall  in  das 
Reich  seines  Taters  machte  und  sogar  Ärtajtata  bedrohte.  Spfiter 
war  er  zwar  nach  dem  Abzug  des  Phiaates  von  den  Truppen 
seines  Tatera  geschlagen  worden  und  hatte  sich  genOthigt  gesehen, 
seine  Zuflucht  zu  Pompejus  zu  nehmen;  indess  hatte  dodi  anch 
dieser  Yorgang  dazu  beigetragen,  den  Unth  des  Taters  vMlig  zu 
brechen.  Als  sich  daher  Pompejus  Artaxata  nSherte,  bsste  er 
den  Entächluss,  sich  ihm  auf  Onade  und  Ungnade  in  die  Arme 
zu  werfen.  Fbr  begab  sich  also  ins  Lager  des  Pompejus,  stieg 
vor  dem  Eintritt  in  dasselbe  auf  das  Qeheiss  der  Liotoren  vom 
Pferde,  übergab  seinen  Degen,  und  als  er  im  Angesicht  des  Pom- 
pejus erschien ,  fiel  er  vor  seinem  Gegner  auf  die  Knie  und  legte 
ihm  sein  Diadem  zu  Fflssen.  Pompejus  aber  reichte  ihm  die 
Hand  und  setzte  ihm  auch  das  Diadem  wieder  auf  zum  Zeichen, 
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dass  er  ihm  die  königliche  Wflrde  -wiedei^be.  Am  andern  Tf^ 
aber  verkflndigte  er  die  Entscheidimg;,  welche  dahin  lautete,  dass 
Tigianee,  der  Yater,  daa  Reich  in  Beinen  alten  Grenzen,  also 
mit  ÄUBBchlufis  der  eroberten  Länder,  Syriens,  Fhöniciens  und 
eines  Theils  von  GUioien ,  Oaktiens  und  Ki^padooiens ,  gegen 
Zahlnng  von  6000  Talenten  behalten,  der  Sohn  aber  ihm  dereinst 
In  der  Begienmg  folgen  und  einstweilen  Sophene  erhalten  sollt«. 
Der  Täter  Tigranes  war  hiermit  so  zufrieden,  dass  er  zu  den 
6000  Talenten  noch  reiche  Oesdienke  an  die  Soldaten  hinzufügte. 
Desto  weniger  war  es  der  Sohn,  welcher  deshalb  nach  mancher- 
lei ZwisohflUToi^fingen  in  Eetten  gelegt  und  ffir  den  Triumph 
angespart  wurde. 

Der  einzige  noch  ülnige  Feind  war  jetzt  Hithiidates,  nicht 
der  nächtige  EOnig,  der  er  gewesen  war,  Bondem  nur  seine 
Person.  So  lange  diese  nicht  in  die  Gewalt  der  BQmer  gebracht 
war,  schien  der  Krieg  noch  nicht  völlig  beendigt  zu  sein.  Fom- 
peJQS  glaubte  daher  wenigstens  einen  Tersudi  machen  zu  mflssen, 
bis  in  das  boaporauische  Beich  vorzudringen,  um  aich  ihrer  za 
bemächtigen.  Er  brach  daher  noch  im  J.  66  von  Artaxata  aiif 
Tind  drang  bia  zum  Cynia  (Kur)  vor,  wo  er  auf  dem  diesseitigen, 
südlichen  Ufer  seine  Winterquartiere  in  drei  Lagern  auischlug. 
Jenseits  des  Stromes  wohnten  hier  am  untern  Laufe  desselben 
die  Albaner.  Di^e  nberschritten  während  der  Satuntalien  den 
Strom  und  griffen  die  drei  römischen  Lager  gleichzeitig  an,  wur> 
den  aber  Überall  zorückgeschlagen,  worauf  ihr  K&nig  OrOses  mit 
Pompejus  Friede  und  Bündnis  schlose.  Im  Frühjahr  65  setzte 
Fompejus  darauf  den  Uarsch  den  Cyms  aufwärts  gegen  "Westen 
hin  fort.  Er  kam  so  in  das  Land  der  auf  beiden  Seiten  des  Cy- 
ms (in  dem  heutigen  Qeoi^ien)  wohnenden  Iberer,  deren  König 
Artooes,  zwischen  Furcht  und  Hass  schwankend,  bald  Unterhand- 
lungen mit  ihm  anknQpfbe  bald  wieder  mit  Feindseligkeiten 
drohte.  Fompejus  drang  bis  zur  festen  Stadt  Haimozica  vor  und 
nahm  sie.  Artoces  hatte  die  in  der  Nähe  befindliche  BrUoke  über 
den  Cjmis  abgebrochen,  jetzt  stellte  er  sie  wieder  her,  zog  sich 
aber  gleicbwdil  weiter  nOrdlioh  bis  zum  Fluss  Felorus  zurück. 
Fompejus  suchte  ihn  hier  auf  und  brachte  ihm  eine  vOllige  Nie- 
derlage bei.      Dann   setzte  er   seinen  Marsch  immer  weiter  noch 
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Westen  fort  und  gelangte  so  an  den  Fhasis,  den  er  bis  zum  Aub- 
Suas  in  das  schwarze  Meer  verfolgte ,  vo  er  seine  Flotte  vor&nd. 
Hier  aber  beschloss  er  umzuwenden  und  den  Mithridates,  wie  er 
sagte,  der  Flotte,  die  er  ange'wiesen  hatte,  ihm  die  Zufuhr  abzu- 
schneiden ,  und  dem  Hunger  zu  überlassen,  da  er  sich  fiberzeugea 
muaate,  dass  er  nicht  ohne  die  grOesten  Beschwerden  und  nicht 
ohne  Oef&hr  fOr  sein  Heer  an  den  Bosporus  gelangen  kOnne.  Er 
kehrte  nun  auf  demselben  Wege  zurück,  auf  dem  er  gekommen 
war,  setzte  dabei  nodimals  Ober  den  Cyrua,  brachte  nach  einem 
beBchwerlichen  Uarsche,  auf  dem  er  sich  dem  caspischen  Meere 
bis  auf  eine  Entfernung  von  drei  Meilen  nSherte,  den  Albanern 
eine  Niederlage  bei,  und  zog  dann  quer  durch  Asien,  überall  die 
Verhältnisse  ordnend,  KOnige  und  Pursten  ab-  nnd  einsetzend, 
belohnend  oder  strafend,  bis  nach  Palästina.  Hier  ^d  er  Tolk 
und  Herrschaft  zwischen  zwei  Brüdern  aus  dem  Qesoblechte  der 
Maocabäer,  den  Söhnen  des  Alexander  Jannäns,  Hyrcanus  lUid 
ArLstobuluB,  getheilL  Beide  wandten  sich  an  ihn;  er  lieee  sie 
aber  über  seine  Entscheidung  in  üngewissheit,  bis  er  sioh  Jeni- 
ealem  genähert  hatte.  Jetzt  machte  Aristobnlufi  einige  Yersnohe, 
sich  den  Bfimem  mit  Gewalt  zu  widersetzen.  Er  bem&ohtigte 
sich  der  Hauptstadt  und  Buchte  auch  einige  feste  Plätze  ausser- 
halb derselben  zu  behaupten.  Dann  aber  verlor  er  wieder  den 
Muth,  und  als  Fompejus  sich  Jerusalem  näherte,  kam  er  noch 
einmal  in  sein  Lager,  um  den  Weg  der  Unterhandlung  zu  ver- 
Buohen,  wurde  aber  hier  als  Oeissel  festgehalten.  Jerusalem  selbst 
wurde  daranf  mit  Leichtigkeit  genommen  j  allein  die  fimatiscbe 
Begeisterung  der  Anhänger  des  Aristobulus  setzte  den  B&mem 
ncx:h  auf  dem  Tempelberg  einen  hartnäckigen  Widerstand  entge- 
gen, der  erst  nach  vielem  Blutvei^esBen  im  dritten  Monat  mit 
Eroberung  der  Veate  beendigt  wurde. 

Ities  AUes  war  in  den  Jahren  65,  64  und  63  geschehen. 
Mittlerweile  aber  hatte  dem  Fompejus  (im  J.  63)  das  Qlück 
ge"«iUirt,  was  er  selbst  nicht  auszurichten  vermocht  hatte.  Auf 
seinem  Zuge  nach  Jerusalem  vor  Jericho  erhielt  er  die  Nachricht, 
dass  der  Tod  ihn  von  seinem  Hauptgegner  befreit  habe ,  und  dass 
somit  die  letzte  Oebhr,  die  er  hinter  sich  in  seinem  Bücken 
Eurftckgelassen  hatte,  beseitigt  sei. 
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HithridateB  hatte  nach  seiner  Ankunft  am  Bosporus,  das 
Abenteuerliche  seiner  Unternehmungen  im  umgekehrten  Yertüdtnis 
zu  seinen  verringerten  Kräften  steigernd,  den  Plan  gefasst,  durch 
Soytluen,  Thiacien,  Macedonien,  Fannonien  und  Gtermanlen  und 
dum  gleich  Hannibal  über  die  Alpen  nach  It&lien  zu  marschieren 
nnd  dort  die  Römer,  die  in  ihrer  Heimath  nach  den  empfiingenen 
Nachrichten  am  schwächsten  waren,  anzugreifen.  £r  hatte  hierzu 
schon  ein  Heer  von  36,000  Mann  gerüstet  und  mit  den  Fürsten, 
durch  deren  Land  er  ziehen  musste,  Verbindui^n  angeknüpft. 
Zu  gleicher  Zeit  hatte  aber  auch  seine  Härte  und  Orausamkeit 
immer  mehr  zugenommen.  Er  hatte  jenee  Heer  nur  durch  die 
grOssten  Bedrückungen  und  Erpressungen  zusammengebracht  und 
hatte  nicht  nur  den  Uachares,  der  nach  der  Schlatäit  bei  Cabira 
sich  den  ESmem  unterworfen  hatte  (o.  8.  150),  sondern  auch 
andere  SOhne  und  Angehfirige  seiner  Familie  hinrichten  lassen. 
Jetzt  war  auch  sein  Sohn  Phama^es,  der  zu  seinem  Nachfolger 
bestimmt  war,  von  ihin  bedroht  Dies  und  die  Scheu  yor  dem 
bevorstehenden  mühe-  und  gefahrvollen  Zuge  brachte  endlich  bei 
Volk  und  Heer  die  EmpOrung  zum  Ausbruch;  Fhamaces  selbst 
stellte  sich  an  die  Spitze ;  der  alte  KCnig  sah  sich  von  Allen  ver- 
lassen, und  so  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  sich  den  Tod  zu  geben, 
um  nicht  den  ECmem  ausgeliefert  zu  werden.  Er  versuchte  erst 
sich  durch  Gift  zu  tOdten,  als  dieses  aber  keine  Wirkung  that, 
Hess  er  sich  von  einem  seiner  Getreuen  mit  dem  Schwert 
durchbohren. 

Pompejus,  der  hiermit  den  Kri^  mit  Beoht  für  beendet 
erachtete,  eilte  nunmehr,  nach  Rom  zurückzukehren.  Ei  begab 
sich,  nachdem  der  Krieg  in  Palästina  beendet  war,  wieder  nach 
dem  Fontus,  um  dessen  Verhältnisse,  wie  auch  die  des  Obr^en 
Asiens ,  so  weit  dies  nicht  geschehen  war ,  zu  ordnen.  Von  hier 
aus  ging  er  zu  Schiffe  nach  Epheeus,  wohin  auch  die  Truppen, 
welche  zu  Lande  marschierten,  beordert  waren.  Dort  beschenkte 
er  das  Heer  noch  au&  Reichlichste,  jeder  Soldat  erhielt  6000 
Sestertien  und  die  AnfObrer  nach  Verhältnis ,  und  trat  darauf  die 
BOckkehr  nach  Italien  an. 

Die  beiden  Kriege ,  der  Seeräuber  -  und  der  Mithridatische 
Krieg  hatten  den  Erfolg,  dass  Cilicien  als  Provinz  wieder  heige- 
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stellt  und  durcli  benachbarte  Länder  erweitert,  daas  ferner  BiÜiy- 
nien  wieder  erobert  nnd  um  Pontua  vergrßssert,  und  die  Fronuz 
Syrien  (su  welcher  auch  Palästina  geborte)  neu  gegründet  'wurde, 
und  dass  Qberhaupt  ganz  Yorderasien  bis  an  und  Üieilweise  Qbet 
den  Eiiphiut  dem  römischen  Tcüke  nnterthänig  gemacht  wurde; 
denn  die  Fttrsten,  denen  nun  ibr  Land  liess  oder  es  jetzt  erst 
gab,  waren  natürliob  nicht  minder  von  Bom  abhängig  als  die 
Provinzen. 

Die  Erfolge  des  Fompejns  waren  so  glänstend,  dase  seine 
Eitelkeit  ihn  wohl  mit  der  ^ffitung  täuschen  konnte,  in  der 
Heimatb  mit  allgemeiner  Huldigung  emp&ngen  zu  werden  und 
die  erhabene  Stellung,  die  er  wQnsdite,  sich  duroh  den  freien 
Willen  seiner  Mitbürger  zugestanden  eu  sehen.  Indessen  hattm 
die  YertiiÜtniBse  in  Bom  durch  eine  Beihe  von  wichtigen  Yor- 
gfingan  eine  ganz  andere  Gestalt  angenommen ,  als  die  ei  vorzu- 
finden erwartete. 


Achtes  Capitel. 

Die  innere  Geschichte  biß  zu  Cicero'ß  Consnlat 

Die  Jahre  während  der  Abwesenheit  des  Pompejus  sind 
erfollt  mit  einer  Beihe  von  Angriffen  der  Tolkstribunen  g^en  die 
Nobilität  Das  lang  entbehrte  Becht  der  Yolkstribunen  enthielt 
in  sich  selbst  einen  mächtigen  Beiz  zu  ausgedehntestem  Gebrauch, 
und  wie  schwach  die  Nobilität  war,  hatte  sich  durch  die  Wieder- 
herstellung jenes  Becht«  deutlich  genug  gezeigt  Auf  der  andern 
Seite  wendet  aber  auch  die  Nobilität  alle  die  Mittel  an,  die  ihr 
gegen  die  Tribunen  zu  Ctebote  stehen;  sie  gewinnt  einzelne  aus 
dem  CoUegium  derselben ,  um  Einsprache  zu  thun ;  sie  klagt  die 
missliebigen  Tribunen  nach  Mederlegnng  ihres  Amtes  an;  die 
Consnln  machen  im  Interesse  ihrer  Partei  von  dem  Bechte 
(Bd.  1.  S.  516)  Gebrauch,  die  YerkOndigung  der  gesdiehenen 
Wahlen  zu  verweigern,  um  gefährliche  Candidaten  von  den  höch- 
sten Aemtem  auszuschliessen ;  zuweilen  wagt  es  der  Senat  auch, 
einzelne  Gesetze  ftlr  ungültig  zu  erklären.      Es  gab  jetzt  in  der 
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That,  -vie  Catüina  im  J.  63  sagte,  zwei  Staaten  in  Som,  die 
NobUitSt,  die  zwar  Bohwach,  aber  deshalb  nicht  minder  anspruchs- 
voll war ,  und  das  Volk ,  weldies  dem  Senate  g^enOber  zwar  an 
sich  mächtig,  aber  ohne  Haupt,  ohne  Plan,  ohne  Zweck  und 
diHXih  die  verschiedensten  Impnlse  bestimmbar  war.  Daneben 
bereitet  sich  in  den  letzten  Jahren  vor  Ciceros  Conanlat  &8t  unter 
den  Augen  der  Welt  ein  gewaltsamer  Angriff  vor,  der  nichts 
veniger  bezweckte,  als  die  bestehenden  Ordnongen  umznstosBen. 
Es  ist  als  sollte  in  diesen  Jabien  die  Unföhigkeit  der  Republik, 
durch  die  gesetzmässigen  Gewalten  fortzubestehen,  noch  einmal 
recht  deutlit^  an  den  lag  gebracht  werden. 

So  lange  Pompejus  sich  noch  in  Born  aufhielt,  bOren  vir 
venig  von  unruhigen  Bewegungen  daselbst  Seine  Anwesenheit 
allein  mochte,  obwohl  er  eine  Tomebme  ZurOokgezogenheit  beob- 
aditete,  dazu  dienen,  die  Angriffe  der  Tribunen  gegen  die  No- 
biliat  im  Zaum  zu  halten.  Als  er  8i(di  aber  zu  An&ng  des  3. 
6?  in  Folge  des  Gabinischen  Oesetzes  von  Rom  entfernt  hatte  und 
durch  eben  dieses  Gesetz  zugleich  ein  Beispiel  gegeben  worden 
war,  was  ein  Tribun  vermöge,  folgte  noch  in  demselben  Jahre 
eine  Reihe  von  Anträgen  des  Tribunen  C.  Comelins,  die,  obwohl 
theils  von  geringer  Erheblichkeit  theils  an  sich  unverwerflioh, 
dennoch  von  der  Nobilit&t  als  feindliche  Angriffe  empfanden  and 
bekSmpft  wurden.  £r  trug  zuerst  darauf  an,  dass  den  Senatoren 
verboten  sein  sollte,  fremden  in  Rom  anwesenden  Gesandten  Geld 
zu  leihen,  weil  diese  Anleihen,  fOr  welche  sehr  hohe  Zinsen 
gezahlt  wurden,  gewöhnlich  nur  zur  YeriitUlung  von  BeBte<^ui^en 
dienten.  Bin  zweites  Gesetz  var  gegen  die  bei  den  Bewerbui^n 
um  Ehrenstellen  immer  hSu%er  vorkommenden  Bestechungen 
gerichtet.  Diese  Gesetze  wurden  beide  von  der  Senatspartei 
^floklich  abgewehrt ,  das  eine  durch  die  Einwendung,  dass  soldie 
Anleihen  bereits  durch  ein  früheres  Gesetz  verboten  seien,  das 
andere  dadurch,  dass  der  Consul  C.  Piso  dem  Tribunen  seinei- 
seits  dnroh  ein  Gesetz  gegen  die  Missbrfiuc^e  bei  Bewerbung  von 
Ehrenstellen  dem  Tribun  zuvorbmi.  Ton  grosserer  Bedeutung 
aber  var  ein  dritte«  Gesetz,  dass  Dispensationen  von  den  Ge- 
setzen nur  vom  Yolk  ertheilt  werden  sollten.  Eine  solche  Dis- 
pensation war  z.  B.  die  o.  S,  156  erwShnte,   wodurch  dem  Pom- 
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pejus  gestattet  wtirde,  sich  um  das  Consulat  zu  be-werben,  obgl^ch 
er  keins  von  den  niederen  Aemtem  beUeidet  hatte;  es  waren 
darunter  aber  aUe  die  ausserordentlichen,  über  die  Gesetze  hlnaus- 
gebenden  Vollmachten  begriffen,  die  durch  difl  bekannte  Fonnel 
(viderent  consules,  ue  quid  res  publica  detrimenti  caperet)  ertlisilt 
zu  Verden  pflegten  (o.  S.  32).  Die  NobiLtät  bot  Alles  auf,  um 
das  Durdigehen  dieses  Gesetzes  zu  verhindern.  Sie  gevaon  den 
Tribun  F.  Servilius  Olobulus,  um  zu  intercedieren :  dieser  legte 
also  sein  Terbot  ein,  als  der  Sitte  gemäss  ein  Sdireiber  das  Gesetz 
in  der  Yolksversammlung  vorlesen  und  der  Herold  es  laut  ausru- 
fen wollte.  Nun  versuchte  Cornelius  selbst  es  vorzulesen.  Da 
tiat  der  Consul  dazwischen;  als  er  aber,  um  seinem  Terbote 
Nachdruck  zu  geben,  seine  Lictoren  abschickte,  um  einige  der 
lautesten  LSrmmacher  ergreifen  zu  lassen ,  wurde  er  durch  Stein- 
würfe  vom  Forum  vertrieben.  Darauf  entliess  zwar  Cornelius  an 
diesem  Tage  die  Yeisammlung;  aber  am  folgenden  Tage  rief  er 
sie  wieder  zusammen,  und  da  brachte  er  das  Gesetz  auch  wirk- 
lich, wenn  auch  einigennaassen  gemildert,  durch.  Es  wurde 
nämlich  beschlossen,  dase  die  Dispensationen  nur  bei  Anwesenheit 
von  200  Hitgliedem  vom  Senat  erthellt  uud  der  Senat  es  nioht 
hindern  sollte ,  wenn  deshalb  ein  Antrag  an  das  Volk  gestellt 
wUrde ;  wobei  jedenfalls  voraasgesetzt  wurde,  dass  sich  immer  ein 
Tribun  finden  würde,  um  die  Sache  an  das  Volk  zu  bringen. 
Um  endlich  den  Kissbrauch  abzustellen ,  dass  die  Edicte  der  FrS- 
toren,  in  denen  sie  beim  Amtsantritte  die  Grundsätze  O^ntlich 
bekannt  machten,  nach  welchen  sie  bei  Verwaltung  der  Gerichte 
verMiren  wollten,  gewöhnlich  sehr  unvollständig  waren  und  dann 
nidit  einmal  streng  beobachtet  wurden:  so  gab  er  noch  das  Gesetz, 
dass  die  Prätoren  ihre  Edicte  sogleich  bei  ihrem  Amtsantritt  voll- 
stAnd^  bekannt  machen  und  sich  während  ihrer  AmtsfUhmng 
streng  daran  binden  sollten. 

"Wie  veränderlich  und  grundsatzlos  das  Volk  war,  geht 
daraus  hervor,  dass  neben  den  angeführten  Gesetzen  des  Come- 
üxis  in  demselben  Jahre  von  dem  Tribunen  L.  BosciuB  Otho,  der 
oben  (S.  161)  bei  Gelegenheit  des  Gabinischen  Gesetzes  bereite 
als  im  Dienste  der  Senatspartei  stehend  erwähnt  worden  ist,  ein 
Gesetz  von  ganz  entgegengesetzter  Tendenz  durchgebracht  wurde. 
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Das  Gleaetz  rSumte  den  Bittem  im  Theater  die  nächsten  14  Sitz- 
reihen an  der  Orohest»,  in  'welcher  die  Senatoren  ihre  abgeson- 
derten Plätze  hatten  (Bd.  1.  S.  518),  ein  und  sollte  offenbar 
dazTi  dienen,  die  Ritter,  welche  durch  den  Besitz  der  Gerichte 
einen  grossen  BHnfiuss  übten ,  von  dem  Volke  zu  trennen  und  sie 
enger  mit  der  Senatspartei  zu  verbinden.  Wie  wenig  dieser  dem 
Bitterstande  gewährte  Yorzug  im  Sinne  des  Yolks  war,  sollte 
sehr  bald   an  den  Tag  kommen,  wie  wir  in  der  Oeschichte  des 


Im  J.  66  folgten  darauf  die  beiden  oben  erwähnten  Gesetze 
des  Tribunen  Manilius,  von  denen  das  erste,  die  Aufnahme  der 
Freigelassenen  betreffend,  wenige  Tage  nachher  vom  Senat  fOr 
ungültig  erklärt  wurde ,  während  das  andere  Ober  den  Oberbefehl 
g^en  Uithridates  durch  den  Einfluss  des  Pompejus  gegen  den 
lebhaftesten  Widerspruch  der  Senatspartei  nicht  nur  Qurchgebracht, 
sondern  auch  aufrecht  erhalten  wurde.  Auf  der  andern  Seite 
wurde  schon  im  J.  67  die  Bewerbung  des  Tribunen  M.  Lollim 
Palicanus  (o.  S.  155)  um  das.Consulat  durch  den  Consul  C.  Piso 
offenbar  aus  Parteirflcksichten  dadurch  vereitelt,  dass  dieser  nach 
vorheriger  Berathung  mit  dem  Senat  im  Voraus  erklärte,  dass  er 
seine  Wahl  nicht  verkündigen  werde;  ein  Gleiches  geschah,  wie 
wir  sogleich  wieder  hören  werden,  im  folgenden  Jahre  hinsicht- 
lieh des  Catalina.  Femer  wurde  der  Tribun  Cornelius,  um  wegen 
seiner  Gesetze  Bache  an  ihm  zu  nehmen,  zuerst  im  J.  66  imd, 
als  in  diesem  Jahre  der  Frocess  durch  den  EinHuBS  des  Prätor 
vereitelt  worden  war,  wiederum  im  S.  65  angeklagt,  wiewohl 
vei^blich,  da  er,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  in  Folge  der  bered- 
ten Vertheidigung  des  Cicero,  freigesprochen  wurde.  Auch  jener 
C.  Liciniua  Macer,  der  im  J.  73  die  Senatspartei  ang^rifTeu  hatte, 
und  Hanilius  wurden  um  dieselbe  Zeit  angeklagt,  und  diese  wurden 
wirklich  zur  Vemrtheilung  gebradit 

Bo  schwankte  der  Kampf  zwischen  beiden  TheUen  hin  und 
her  ohne  weiteren  Erfolg,  als  dass  die  Kluft  zwischen  ihnen 
immer  mehr  erweitert  und  die  feindselige  Gesinnung  immer  mehr 
geschärft  wurde. 

Xun  kamen  aber  noch  die  Pläne  und  Hachinationen  des  Ca- 
talina hinzu. 
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Das  Bild  des  Caälimi  ist  ein«a  Jeden  durch  die  Söhildenm- 
gsa.  des  Cicero  und  Sallust  tief  eii^prS^  unter  denen  wenigstems 
die  des  letzteren  vollen  Olauben  verdienen,  da  Sallust  —  abge- 
sehen davon,  dass  ihm  als  Oeschichtschreiber ,  wie  wir  epäter 
sehen  werden,  die  Unparteilichkeit  nicht  at^esproohen  werden 
kann  —  als  Mann  der  Volkspartei  alle  Ursache  hatte,  um  eher 
in  zu  hellea  als  in  zu  dunklen  Farben  zu  sutles,  denn  wenn 
auch  nidit  zu  der  eigentlichen  Yolkspartei  gehörend,  war  Catdlina 
doch  jedenfalls  ein  erbitterter  Gegner  der  Seoatspartei.  In  ihm 
waren  gewissermaaasen  die  Laster  und  Frevel  der  Zeit  wie  in 
einem  Brennpunkt  vereinigt;  so  verdorben  und  so  sittenlos  er 
aber  war,  so  gross  war  zugleich  seine  geistige  und  k&rperliche 
Kraft  und  so  ausserordentlich  namentlich  seine  Gabe,  die  Gema- 
ther  der  Menschen  zu  gewinnen  und  zu  feseds.  Er  war  der 
SprCssUng  elftes  vmnefamen  patrlcischen  Gesohlechte,  das  aber  in 
der  letzten  Zeit  herabgekommen  war,  des  GeechleditB  der  Sergier. 
Er  hatte  seine  fiatur  zuerst  bei  Gel^enhelt  der  SuUanischen  Pro- 
scriptlonen  zum  YorBobein  gebradit,  an  denen  er  sich  in  hervor- 
tretender Weise  betheiligte;  besonderes  Au&ehen  erregte  die  Er- 
mordung des  M.  UariuB  Gralidianus,  eines  Yerwandton  des  C. 
Marius  und  des  Cicero,  den  er  auf  eine  empörende  Weise  miss- 
handelte  und  dessen  Eopf  er  nachher  auf  einem  Spiesae  zur 
Schau  in  der  Stadt  umhertnig.  Nachdem  er  das  durch  seine  Theil- 
nahme  an  demUord-  und  PlOndeningSwerk  der  Sullanisohen  Zelt 
erworbene  Vermögen  durch  maBSsli»e  Versohwendtmg  zu  Grande 
gerichtet  hatte,  suchte  er  es  dnich  Verheiratbung  mit  einer  rei- 
chen Wittwe,  Aurelia  Oreetilla,  wiedw  herzustellen  und  tödtete 
seinen  eigenen  erwa(disenen  Sohn,  weil  Orstilla  an  dem  erwadi- 
senen  Stiefsohn  Anstoss  nahm.  Er  wurde  sodann  im  J.  66  FiSr 
tor  und  verwaltete  im  J.  67  als  Statthalter  die  Provinz  Afrika, 
die  er  ähnlich,  wie  Verres  Bidlien,  plünderte  und  bedrfickte. 
Die  Furien  des  bOsen  Gewissens,  die,  wie  Sallust  sagt,  seinen 
Gang  unstät  machten  und  ihn  nirgends  ruhen  Hessen,  bdeben  ihn 
nun  von  Verbrechen  zn  Verbrechen.  Er  hatte  schon  von  Afrika 
aus,  von  wo  er  im  Sommer  66  nach  Bom  zurflckkehrte,  seine 
Absicht  ejädärt,  sich  um  das  Consulat  zu  bewerben;  es  waren 
aber  auch  von  A&ika  Gesandte   in  Bom  eingetroffen,   um  seine 


itv  Google 


L.  Sertiu*  CudbL  175 

Anklage  vegen  Ikpiessimg  zq  bewirken.  Auf  Qnmd  hierron 
erklirte  der  Consul  Tolcatlus  nach  Torheriger  Beiathung  im  Senat, 
dass  er  seine  Wahl  nicht  verkflndigen  verde.  Hierduich  wurde 
sein  Plan  fOr  das  J.  65  vereitelt  Jetzt  rerband  er  ä.di  mit  F. 
AutroniuE,  Gn.  Galpumius  Piso  n.  A.,  um  die  Coneuln  des  J.  65 
zn  eimordeiL  Autronius  war  nebst  F.  Sulla  fOr  das  Gousulat  des 
J,  65  gew&hlt,  aber  Beide  waren  der  Bestechung  angeklagt  und 
▼ernrOieilt  worden,  und  an  ihre  Stelle  waren  ihre  Ankläger  L. 
AnreliuB  Coüa.  und  L.  Uanlius  Torquatos  getreten.  Diese  wollte 
man  am  1.  Januar  ermorden  und  sich  so  der  Herrschaft  ben^ch- 
tigfin.  Indees  der  Flau  wurde  dadurch  veredtelt,  dase  die  Consuln 
Kenntnis  davon  erhielten,  und  eben  so  scheiterte  ein  zweiter 
Versuch  am  5.  Februar,  weil  Catilina  das  Terabredete  Zeichen 
zum  Losbruoh  zu  früh  gab,  ehe  eine  hinreicdiende  Anzahl  von 
Terschworenen  beisammen  war.  Er  wurde  hierauf  im  Laui^  des 
J,  65  angeklagt,  nioht  wegen  dieser  Y erschwfirung ,  wie  man 
erwarten  sollte,  sondern  wegen  der  Erpressungen  in  Afrika,  und 
obgleich  dies  ein  blosses  Intrigoenspiel  war,  wie  es  damals  in 
Som  fifter  vorkam  —  der  Ankläger  war  F.  Clodius,  ein  Haan 
von  ähnlichem  Geprfige  wie  Catilina  selbst,  der  sich  nachher  mit 
dem  Angeklagten  ah&nd  und  selbst  dazu  mitwirkte,  dass  er  frei- 
gesprochen wurde  — ,  so  hatte  es  doch  die  Folge,  dass  er  auch 
fQi  das  J.  64  nicht  zum  Consulat  gelangen  konnte,  weil  wahrend 
des  Frooesses  die  gesetziitüie  Zeit  fdr  die  Bewerbung  verlief  und 
ein  Angeklagter  sich  nicht  bewerben  durfte. 

Nachdem  aber  sonach  bisher  alle  seine  Unternehmungen 
fehlgestdilagen  waren,  bot  er  jetzt  um  so  mehr  Alles  auf,  um 
seine  "Wahl  für  das  J.  63  durchzusetzen.  Zimächst  wurden  die 
Mittel  der  Bestechung  sa^  Aeusserste  angestrengt  Es  wurde 
zwar,  wahrscheinlich  auf  Yeranlassung  hiervon,  im  Senat  darttber 
verhanddt ,  dass  die  Gesetze  gegen  Bestechung  verschärft  werden 
sollten;  indess  die  Terhandluugen  führten  nicht  zum  Ziel,  da  d^ 
Tribun  Q.  Mudus  Oreatinus  das  Zustandekonunen  eines  Beschlus- 
ses durch  seine  länspiache  verhinderte.  Sodann  aber  und  haupt- 
sächlich suchte  er  seine  Anhänger  zu  vermehren  und  anzufeuern. 
Diese  bestuiden  meist  aus  ehrgeizigen,  sitüioh  verderbten  jungen 
Leuten,   die  in  gleichet  Lage  wie  Catilina,  durch  einen  Umsturz 
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alles  Bestehenden  sich  ihrer  Schiildea  zu  entledigen  und  zugleich 
in  den  Besitz  der  Hacht  zu  gelangen  hofften.  Er  berief  ede  also 
(im  SoEuner  des  J.  64)  zu  einer  geheimen,  nächtlichen  Znaam- 
menkunft.  Hier  stellte  er  ihnen  doa  Verzweifelte  ihrer  eigenen 
Lage  und  im  öegensatz  davon  den  üeberilnss  und  daa  Wohlleben 
der  venigen  Olücklichen  vor  Augen  und  versprach  ihnen,  als 
Consul  durch  Vernichtung  der  Schuldbücher  (tabulae  noTae),  durch 
Proscription  der  Reichen  und  Vornehmen  und  durch  den  Umsturz 
alles  Bestehenden  das  VeiMUnis  umzukehren  und  sie  statt  jener 
zu  den  Beiohen  und  Oewaltigen  zu  machen.  Es  wurde  nachher 
von  dieser  Zusammenkunft  viel&ch  erzählt,  Catilina  habe  Allen  einen 
feierlichen  Eid  abgenonmien  und  sie  dabei,  um  sich  ihrer  desto 
mehr  zu  versichem,  Wein  mit  Henschenblut  vermiBcht  trinken 
lassen:  ein  (JerQcht,  velches  wenigstens  beweist,  was  man  dem 
Catalina  und  seinen  Mitverschworenen  zutraute.  Vom  Volk  setzte 
man  mit  gutem  Grund  voraus ,  dass  man  es  leicht  durch  die  ge- 
wöhnlichen Vorspiegelungen  und  Qimstbezeigungen  fOr  sich  werde 
gewinnen  kSnnen. 

Indess  auch  diesmal  hatt«  Catilinas  Bewerbnng  keinen  bes- 
seren Erfolg.  Sein  Plan  war,  dass  mit  ihm  G.  Antonius  daa 
Consulat  bekleiden  sollte,  ein  Usnn  ohne  Charakter  und  Einsicht, 
der  es  jetzt  mit  Catilina  hielt  und  es  auch  ferner  mit  ibm  gehal- 
ten und  ib"!  durch  seinen  Namen  und  seine  vornehme  Herkunft 
einigen  Vorschub  geleistet  haben  wUrde,  wenn  ihn  das  Olück 
begflnatigt  hätte.  Nun  waren  aber  die  Gerüchte  Qber  die  Ver- 
schwörung immer  allgemeiner  und  beunruhigender  geworden,  und 
eben  jetzt  verbreiteten  sich  auch  genauere  und  bestimmtere  Nach- 
richten durch  Fulvia,  eine  Frau  von  vornehmem  Stande,  der  das 
grosse  Geheimnis  von  ihrem  Liebhaber  Q.  Gurius,  einem  der  Ver- 
schworenen, verratheo  wurde  und  die  dann  nicht  unferliess,  es 
weiter  mitzutheilen.  Dies  bewirkte,  dass  die  Senatapartei  Alles 
aufbot,  tun  wenigstens  den  Catüina  nicht  zum  Consulat  gelangen 
zu  lassen,  und  so  wuide  zwar  C.  Antonius,  aber  statt  des 
Catilina  U.  Tullius  Cicero  zum  Consul  gewählt,  von  dem  8i<^ 
die  Senatspartei  die  besten  Dienste  gegen  Catilina  versprach. 
Dieser  begann  denn  auch  schon  vor  dem  Amtsantritt  seine  nütz- 
lichen Dienste  damit,   dass  er  den  Antonius  von   der  Sache  des 
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CatUina  abeog  uod  unschAdlioli  maohte,  indem  er  ihm  die  vichtige 
und  v6TtliTolIe  ProTinz  Uaoedonien,  auf  vekhe  beide  designierte 
Consuln  Ansprach  hatten,  ohne  VerloBung  freiwillig  QberlieBS. 


Neantes  Cupltel. 

Das  Congnlat  des  M,  Tnllias  Cicero,  63. 

Das  Consnlat  Cicero's  ist  dadaich  besonderB  merkwibdig, 
dass  im  I^nf  desBelben  Macht  und  Ansehen  des  Senats  noch  ein- 
mal in  einem  geviseen  Sinne  hergestellt  wuide.  Es  var  dies 
dmchaufi  das  Werk  dee  Cicero,  und  Tvar  rdlbradite  es  dieser 
ohne  alle  Anwendung  von  Oewüt  lediglioh  durch  geistige  Waifen 
und  durch  die  Uacht  der  BeredBamkeit.  Freilich  war  der  Oewinn 
nur  von  kurzer  DauK';  er  hing  lediglioh  ab  von  der  PersCbnlich- 
keit  Cicero's  und  von  einer  gewissen  Gnnst  der  Umstinde  und 
mnsste  bei  der  Untflohtigkeit  und  sittUcken  Yerkonuuenheit  der 
Senatepartei  wie  des  Volkee  wieder  verloren  gehen,  sobald  Cicero 
das  Consulat  niederlegte  und  Pompejns  aus  dem  Osten  zurOck* 
kehrte;  wir  werden  sogar  sehen,  daes  er  zum  Verlust  umschlug, 
indem  durch  den  erroi^eDen  Sieg  in  den  Häuptern  der  Sonata- 
partei  ein  zu  hohes  Selbstgeflthl  entzflndet  wurde,  welches  sie 
Teiieiteto ,  dem  Pompejns  bei  seiner  Rflckkehr  feindlich  enigegen- 
zutreten,  wodurch  die  Katastrophe  der  Bepublik  beschleunigt  oder 
wenigstens  xa  einer  gewaltsameren  gemacht  wurde.  Indees  bleibt 
das  Verk  das  Cicero  doch  immer  bewunderungswflrdig.  Dass 
Cicero  die  Unhaltbarkeit  der  Bepublik  nicht  so  klar  erkannte,  wie 
sie  uns  jetzt  vor  Augen  liegt,  kann  ihm  unmöglich  zum  Vorwurf 
gemacht  werden. 

Wir  können  nicht  umhin,  über  Cicero,  der  jetzt  zaerst  auf 
dem  Vordergrund  der  Bühne  erscheint,  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen vorauszuschicken.  Es  ist  nicht  leicht  ein  Mann  so  viel 
und  so  hoch  gepriesen  worden  wie  er;  wie  zur  Ausglei(^ung  ist 
er  dagegen  in  neuester  Zeit  nicht  nur  getadelt,  sondern  geschmfiht 
und  auf  die  tiebte  Stufe  des  Werths  herabgesetzt  worden,  wobei 
man  vorzüglich    auch    die  zahlreichen  vertrauten  Briefe,   die  wir 
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von  ihm  besitzen,  benntzt  hat  Um  so  nothvendiger  ist  es,  dasa 
'wir  WOB  seine  Individualitftt  mit  ihren  Licht-  und  Schattenseiten 
venigetens  den  Hauptzflgen  nadi  zu  vergegenwärtigen  suchen. 

Als  Hauptquelle  seiner  Yorzflge  und  Mängel  dürfte  vielleicht 
eine  ausserordentliohe  Erregbarkeit  der  Empfindung  und  der  Phan- 
tasie anzunehmen  sein,  wie  wir  de  auch  sonst  bei  ausgezeich- 
neten Uännem ,  insbesondere  solchen ,  die  in  der  Literatur  Bedeu- 
tendes geleistet  haben,  wieder  finden,  und  wir  glauben  uns  nicht 
zu  irren,  wenn  wir  in  ihr  vorzfiglidi  den  Schlflesel  fOr  die  Erklä- 
rung seiner  Torzüge  wie  seiner  IftbigcJ.  suchen.  Diese  Erreg- 
barkeit ist  es,  die  ihm  im  Augenblick  des  Handelns  tausend  Mdg- 
lichkeiten  vor  Augen  stellt  und  ihm  daduroh  nicht  selten  die 
Fähigkeit  benimmt,  einen  raechen  Entschluee  zu  fosaen  und  ein 
bestimmteB  Ziel  mit  unwandelbarer  Festigkeit  zu  verfolgen;  sie 
ist  es,  die  seinen  Empfindungen  zuweilen  rane  zii  grosse,  seine 
Selbststilndigkeit  beeinträchtigende  Qewalt  verleiht,  die  ihn  der 
Liebe  und  des  Bei&lls  der  Henachen  bedürftig  und  dadurch  von 
Anderen  abhängig  macht;  sie  ist  es  femer,  die  ihn  zeitweise, 
namentlich  wenn  er  von  der  Woge  der  Yolksgunst  oder  des  Bei- 
falls hoch  stehender,  von  ihTn  besonders  geschfitzter  Uänner  getra- 
gen wild,  gewisaermaasaen  über  eich  selbst  erhebt  und  ihn  ausser- 
oidenüicher  Leistungen  ßhig  macht,  die  ihn  aber  wiederum  in 
Zeiten  der  Abspannung  in  eine  Muthlosigkelt  zurücksinken  ISset, 
in  der  er  an  sich  selbst  wie  an  der  Welt  verzweifelt  und  wohl 
auch  hier  und  da  Dinge  thnt,  die  seiner  besseren  Ueberzeogung 
zuwiderlaufen,  um  sie  dann  selbst  zur  Vermehrung  seiner  unglück- 
lichen Stimmung  au&i  Bitterste  zu  bereuen  und  auf  das  H&rteste 
zu  verortheüen.  Es  ist  gewiss  keine  geringe  Leistung,  wenn 
er  jetzt  als  Tork&mpEsr  der  Senatspartei  gegen  Catilina  und  zwan- 
zig Jahre  spfiter  in  dem  Kampfe  gegen  Antonius  eine  Zeit  lasg 
die  Geschicke  des  römischen  Staates  bestinmit,  während  von  der 
Thatkraft  und  Entschlossenheit,  die  er  da  entwiotelt,  in  Zeiten 
wie  beim  Ausbruch  des  Bürgerkriegs  zwischen  Cäsar  und  Fom- 
pejus  oder  nach  der  Schlacht  bei  Fharsalus  auch  nicht  eine  Spur 
vorhanden  zu  sein  scheint 

Nach  Art  reizbarer,  mit  einer  leicht  erregbaren  Fhantasie 
begabter  Menschen  lebt  er  mit  seiner  ganzen  Seele  in  einer  Yer- 
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guigenheit,  in  die  er  sich  zmückselmt  und  die  er  mit  den  hdl- 
sten  I^tiben  ansmalt,  und  es  iat  'wohl  anznnelunen ,  dass  er  in 
der  tiUhsien  besseren  Zeit  im  Anschlnss  an  edle,  ktSfi^,  Täter- 
landsliebende  Hänner  seinen  Platz  im  Staate  mit  Ehren  ausgefüllt, 
venn  auch  nicht  die  erste  Stelle  eingenommen  hätte,  der  er,  naoh 
Montesqtdea's  treffender  Bemerkung,  bei  bevundemswOrdigen 
Talenten  ftlr  die  zweite  Stelle,  nicht  gewachsen  \rar.  Tfnn  -waren 
zwar  in  der  ersten  HSlfte  seines  Lebens  bis  zu  seinem  Consulate 
die  Teritältnisse  von  der  Art,  dass  sie  seine  WirkBamieit  nicht 
Tftnig  aUBBchlossen ,  dass  er  den  Traum  einer  Wiederhentellnsg 
der  alten  ^dcklit^n  Zeit  hegen  und  sogar  itlr  die  Terwirblichiuig 
dieses  Traumes  mit  glSnzendem,  wenn  auch  Torübergehendem 
Erfolge  thätig  sein  konnte.  Aber  als  naohher  nicht  der  Senat, 
sondern  einzelne  MBnnw  alle  Macht  im  Staat  in  der  Hand  hatten, 
als  die  Bepublik  mit  aristokntisrdiem  Begiment,  Mr  die  er 
Bchwtante,  sich  als  rSllig  unhaltbar  erwies,  da  war  fOr  ihn  kein 
Batun  mehr,  da  musste  er  noüiwendig  mit  seiner  ganzen  Art  und 
Weise  in  Conflicto  gerathen,  denen  er  nicht  gewachsen  war.  Er 
war  nicht  kalt  genug,  nm  an  dem  Yaterlande  zu  Terzweifeln  nnd 
es  aufeugeben,  nicht  hart  und  fest  genug,  um  gleich  einem  Cato 
den  Kampf  gegen  die  Feinde  der  Bepublik,  die  er  wenigstens 
als  solche  ansah,  unablSsräg  auch  ohne  Koffaung  auf  Erfblg  fort- 
zuführen, und  endlich  auch  nicht  resigniert  genug,  um  sich  aus 
freiem  Entschluss  den  TJmst&den  zu  fflgen  und  sich  entweder 
ganz  Ton  dem  CfTentlichen  Leben  zurückzuziehen  oder  sich  dem 
Staate  in  untergeordneter,  ihn  von  aller  Auaeioht  auf  den  so  sehn- 
süchtig erstrebten  Nachruhm  auBScblieasender  Stellung  durch  seine 
.    Dienste  nützlicdi  zu  machen*). 

Sind  aber  seine  Leistungen  als  Staatsmann  von  bedingtem 
Werth,  so  werden  wir  ihm  als  Bedner  und  Schriftsteller  einen 
viel  höheren  Bang  einzuräumen  haben.  Er  hat  die  Beredsamkeit 
und  die  Prosa  überhaupt  auf  die  höchste  Stufe  erhoben,   welche 


")  Niebuhr  macht  die  trefFende  Bemerkung  (Lebensnaohr.  Bd.  3.  8. 434) : 
„aber  doch  thut  man  Cicero  BOtgrosses  TJureoht,  weil  man  nicht  begreift, 
daes  er  sich  in  eine  solche  Uige  setzte,  nm  das  Tateiiand  nicht  ganz  den 
Unwürdigen  preiszugeben." 

12' 
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dön  Römern  Termt^  ihrer  Siimesweiee  und  iliier  büharigen  Ent- 
Tiokelong  gestattet  vai,  und  in  beiderlei  Hinsicht  Werke  geediaf- 
fra,  durch  welche  er  auf  Jahrhunderte  hinaus  eine  Wirkung  aus- 
grubt hat,  wie  kaum  irgend  ein  Anderer,  und  welche  noch  heut 
eu  Tage  in  aUerdiags  bedingter  Art  ihre  Mustergflltigkeit  bewahiea. 
Der  Orund  dieser  ausgezeichneten  Leistungen  ist  neben  seiner 
sonstigen  vorattglichen  Begabung  hauptsSchlich  auch  in  seiner 
Liebe  und  Bewnnd^iing  fOr  die  griechische  Literatur  und  in  dem 
hieraus  fliessenden  unablfisHigen ,  hingebenden  Studium  derselben 
zu  suchen,  welches  ihn  in  den  Stand  setzte,  tfaeUs  die  lateinische 
Sprache  immer  ToUkommener  nach  dem  ICuster  der  griechischen 
auszubilden,  theils  den  in  den  grieciiischen  Meisterwerken  ent- 
haltenen Ideenreichthum ,  so  weit  es  die  Mgenthflmlichkeit  des 
rSmisohen  Yolks  zuliess,  auf  einheimischen  Boden  zu  verpflanzen. 
Es  war  dies  ein  unerUsBli<dLefi  ErfiDrdemis  fOr  die  Yervollkomm- 
nung  der  römischen  Literatur,  die,  einmal  aus  griechischer  Wurzcd 
entsprossen,  nur  indem  sie  weitere  Nahrung  aus  derselben  zog, 
auf  ihren  Höhepunkt  gebradit  werden  konnte;  man  wird  aber 
vielleicht  noch  weiter  gehen  und  sagen  dflrfen,  dass  dies  fOr  die 
Entwickelang  der  MeuscMeit  Oberhaupt  sothwendig  war,  da  die 
Errungenschaft  des  grieohisdum  Oeistes  Jahrhunderte  hindurch 
lediglich  durch  die  BOmer  vermittelt  und  erst  eine  sfAte  Kach- 
welt wieder  duroh  die  rOmifiche  Literatur  zu.  den  Griechen  zurück- 
gcifOhrt  werden  soUte. 

Wenn  dch  aber  seine  erregbare  und  empßngliche  Natur  Hb- 
allgemeine  literarische  Zwecke  haupts&chlioh  zu  den  eigentlichen 
klassischen  Meisterwerken  und  unter  diesen  wiederum  vorzugs- 
weise zu  denen  des  Thuc^didea,  Flato,  Demosthenes  hingezi^en  , 
fühlte,  so  ist  es  ftlr  seine  sittliche  Beortheilung  von  nicht  geringer 
"^chtigkeit,  dass  er  auch  einer  anderen  Elasse  von  Schiiftstellem 
um  ihree  Inhalts  willen  ein  lebhaftes  Interesse  zuwendete,  näm- 
lich den  sjAteren  grieohisohen  Philosophen,  die  der  durch  Sociatee 
gegebeneu  Anregung  folgend  sich  hauptsäi^ch  mit  sittlichen 
Fragen  beschAfligten.  Wie  diese  philosophischen  Forschungen  und 
Lehren,  insbesondere  die  d^  Stoiker,  denen  man,  wenn  man  sie 
mit  dem  Maassstab  ihrer  Zeit  misst,  eine  gewisse  QrOsse  und 
Erhabenheit   nicht   absprechen   wird,   bei   ihren  Urhebern    selbst 
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gewiasermaasBen  an  die  Stelle  der  veralteten  und  wirkungaloB 
gewordenen  Volksreligionea  traten,  bo  war  es  aucli  bei  Cicero 
hauptsächlicli  eine  Art  religiösea  Bedür&üs,  vas  ihn  zn  diesen 
Philosophen  trieb,  aus  denen  er  seine  sittlichen  Ideale  schöpfte, 
die  er  iinmer  in  seinem  flkr  das  Hohe  und  Edle  gestimmten  Oeiste 
trag,  wenn  ihn  anoh  die  Yerhältnisse  in  Yerbindtmg  mit  seiner 
Weichheit  und  Nachgiebigkeit  zuweilen  hinderten ,  ihnen  im  Han- 
deln treu  zu  bleiben.  Diese  innige ,  gemüthliche  Betheiligong 
drQckt  sieh  denn  auch  in  seinen  eigenen  philosophischen  Schrif- 
ten aus.  Wir  werden  den  wissenschaftlichen  Werth  derselben 
nicht  eben  hoch  anschlagen  dürfen;  dagegen  werden  wir,  wenn 
wir  sie  unbe&ngen  lesen ,  die  W&nne,  die  sich  in  ihnen  ausspricht, 
und  die  Reinheit  der  in  ihnen  niedergelegten  sittlichen  Yorstel- 
lungen  nicht  verkennen  und  eben  so  wenig  in  Abrede  stellen, 
dass  sie  nicht  allein  anf  die  ROmer,  sondern  auch  noch  lange 
Zeit  nach  dem  Untergänge  des  römischen  Reichs  auf  die  zahl- 
reichen Leser  einen  aitüich  erhebenden  und  reinigenden  Einfiuss 
ausgeübt  haben. 

Es  ist  gewiss  unhistorisoh,  einen  Mann  von  dieser  Bedeu- 
tung ,  der  von  den  Alten  selbst  mit  wenigen  Ausnahmen  und  zwar 
selbst  von  seinen  Oeguem  aufs  Eßdiste  geehrt  und  gepriesen 
wird,  in  der  Weise,  wie  es  heut  zu  Tage  mehr&ch  geschieht^ 
geriugsohStzig  zu  behandeln.  Dass  dies  überhaupt  hat  geschehen 
kSnnen ,  hat  seinen  Grund  nach  unserer  Ansicht  theils  darin ,  dass 
man  an  ihn  den  absoluten  sittlichen  Haassstab,  nioht  den  seiner 
Zeit  angelegt    hat*),    theils  und   hauptsSchlich  darin,    daes  man 


*)  Wir  wollen  hierfür  nur  ein  Beispiel  anführeii.  £e  pflegt  dem  Cicero 
zum  besonderen  Yorwurf  gemacht  zu  werden,  dass  er  in  einzelnen  SWen 
förMfinner  als  Bedner  aufgetreten  ist,  die  er  gelbst  för  schuldig  hSlt,  oder 
über  die  er  sieh  sonst  verächtlich  oder  feindselig  Susaert,  wie  z.  B.  für  Sulla, 
Vatinius  und  mS^ohei  Weise  (denn  ausgemacht  ist  dies  nicht)  selbst  für 
Catilina,  als  dieser  im  J.  %  wegen  Erpressungen  in  Afrika  augeklagt  war 
(o.  S.  176).  Allein  dies  wurde  von  den  Alten  eben  so  wenig  als  unznläBsig 
angesehen,  wie  etwa  heut  zu  Tage  die  Vertheidigong  der  Angeklagten  durch 
Anwälte,  anoh  wenn  deren  Schuld  von  den  AnwHlten  selbst  nioht  bezwei- 
felt wird,  die  bekanntUoh  sogar  gesetzhch  vorgeschrieben  ist.  Den  Beweis 
hierfür  liefert  eine  Stelle  in  den  OfBcien,  wo  CScero  sagt  (H  §.  51):   Neo 
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seine  Tertnuten  Briefe ,  in  denen  er  alle  seine  veoheelnden 
Empfindungen  niederzalegen  pflegte,  als  Zeugnisse  gegen  ihn 
benutzt  hat ,  hauptsSchlioh  um  ihn  der  SchvAche  und  der  ünent- 
BchloBsenheit  zu  OberfQhren.  Es  faeisst  aber  in  der  Tiiat,  das 
Auf-  und  Hiederwogen  det  Emj^ndungen  und  Oedanken,  wie  es 
besondere  bei  geistig  erregbaren  Naturen  stattfindet ,  gänzlich  ver- 
kennen, Tenn  man  einzelne  vertiauliche  Aeusserungen  derselben 
als  Zeugnis  und  als  Norm  fOr  ihre  Beurtheilnng  annimmt;  und 
wenn  man  einmal  solt^  vertraute  Briefe  hierzu  benutzen  will, 
wievohl  vix  es  für  unbillig  tialten:  warum  hebt  man  nur  die 
Anmindlnngen  von  SchwSche  und  Selbstliebe,  &n,  denen  es  allere 
dings  nioht  fehlt,  hervor  und  läset  nicht  wenigstens  eben  eo  die 
nicht  minder  häufigen  Aeusserungen  des  Edehnuthe  und  der  Yatei^ 
landsliebe  gelten?*) 


—  eet  habendum  rehgioDi  nocontem  sliquando,  modo  ne  nefsrium  impiom- 
qne,  ddfendere.  Vnit  hoc  multitudo,  patitot  consuetudo,  fert  etiam  humanitas. 
Jk/aa  dass  Cicero  biei  bei  einer  theoretischen  Behandlung  der  Pflichten 
sich  über  diesen  Gegenstand,  den  er  tüglicli  ganz  libergehen  konnte,  so 
ansgepcochen  haben  sollte,  wenn  er  nicht  selbst  und  mit  ihm  seine  Zeit 
viiUioh  so  gedacht  hStte,  wird  Niemand  behaupten  wollen. 

*)  Da  das  Bedenkliche  der  Benutzung  von  Briefen  für  die  Beuräiei- 
long  der  Menschen  keineswegs  überall  nach  Oebühr  anerkannt  nnd  beachtet 
wird,  so  können  wir  uns  nicht  enthalten,  ein  paar  Aeoseenrngen  von  Kie- 
bnhr  (Lebensnachrichten,  Bd.  ü.  S.  480  n.  483)  anzufahren,  die  sich  auf 
den  Hamannseben  Briefwechsel  beziehen  und.  znnSchst  gegen  die  YerÖffent- 
liohnng  vertrauter  Briefe  gerichtet,  dennoch  nicht  minder  auf  die  Benutsnng 
derselben  Anwendung  finden:  „Wenn  alle  ausserordentliche  Henachen  durch 
Bekanntmachung  ihres  Briefwechsels  bis  in  den  Orund  ihrer  Seele  bekannt 
wSren,  so  bestünde  für  sie  eine  Art  Qleiohheit,  nnd  man  könnte  einen 
nach  dem  andern,  ohne  ihn  relativ  herabzusetzen,  so  ersoheinen  lassen. 
Jetzt  ist  dies  nicht  der  Fall:  ja  ich  sage,,  GatUob,  es  ist  nicht  so.  Ee  ist 
nicht  gut,  dass  die  Welt  Jeden  bis  ins  lonei«  kenne,  nnd  es  wOre  in  der 
Welt  und  in  der  Geschichte  nicht  anszuhalten,  wenn  es  wSre.  Es  giebt 
Eleider  der  Seele,  die  man  eben  so  wenig  abziehen  sollte  wie  die  dee 
Körpers."  Und :  Job  behai^.  man  sollte  überiiaupt  nie  die  Briefe,  welche 
das  Innere  eines  ansserordentlicben  Menschen  offen  legen,  der  kein  Hm- 
liger  war,  bekannt  machen:  nicht  seinetwegen,  weil  es  nicht  gut  und  nioht 
gerecht  ist  eine  einzehie  Seele  nackt  za  zeigen,  während  die  aIIermeiBt«i 
es  nicht  sind,  nicht  Andrer  wegen,  weil  man  das,  was  die  VerhiiltDisae 
verhüllen,  nicht  entblössen  BolL"  £b  ist  beinahe,  als  ob  Cicero  das  unrecht 
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Cioero  wnide,  am  von  seinen  Iiebensumständen  und  Schick- 
salen bis  znr  Zeit  seines  Oonsalats  das  IfOthige  zu  ervfhnen ,  im 
J.  106  KU  Aipinum  im  Yolekei^birge  aus  einem  Bittergescblecht 
gebeten.  Er  vurde  fvük  n&ch  Born  gebmcbt ,  vo  er  seine  Studien 
jiack  allen  Richtungen  hin  sola  Eifrigste  betrieb,  und  trat  im 
J.  80  zuerst  als  OffenÜicher  Redner  im  Frooees  des  L.  Boecius 
aus  Ameiia  -auf,  'wobei  er  mit  nicht  geringem  Uuthe  es  wagte, 
einen  Gflnstling  das  Sulla  und  damit  indirect  zt^leich  den  Sulla 
selbst,  den  damaligen  unbeschr&ntt«n  Beherrscher  Boms,  zu  be- 
kSmpfen.  Nachdem  er  darauf  zum  Zweck  seiner  weiteren  Aus- 
bildung noch  eine  längere  Reise  nach  Athen  und  Bleinasien 
gemacht,  begann  er  im  J.  75  seine  Öffentliche  Laufbahn  als 
Quistor  in  Sicilien,  führte  im  J.  70  den  berühmten  ProcesB  gegen 
Terres,  bekleidete  dann  im  J.  69  die  AedilitSt  und  im  J.  66  die 
FrBtur,  TShrend  er  zugleich  durch  fortgesetzte  Studien  sitdi  immer 
mehr  in  der  Beredsamkeit  vervollkonunnete  und  durch  Öffentliche 
Proben  derselben  sich  immer  mehr  in  der  Yolksgunst  festsetzte. 
Als  Prfitor  unterstatzte  er,  wie  bereits  erwähnt  worden,  den  An- 
trag des  Tribunen  Uanilius  im  Interesse  des  Pomp^us,  an  den 
er  sich  Oberhaupt  anschloss,  um  sich  durch  seine  Hülfe  den  Weg 
zu  den  höchsten  Ehrenstellen  zu  ebenen. 

Es  ist  die  Meinung  geäussert  w<aden,  dasa  Cicero  nament- 
lich durch  diese  Terüieldigung  des  Hanüischen  Antrags  und  durch 
die  des  Cornelius  (o.  S.  173),  in  einem  gewissen  Sinne  auch' 
durch  die  Anklage  des  Terree  die  Sache  der  Senatspartei  verlassea 
und  die  der  Tolksportei  ergriffen  habe.  Indess  ist  dies  nur  in 
00  weit  richtig,  als  er  sich  allerdings  nicht  ohne  Weiteres  mit 
der  extremen  Seite  der  S^iatspartei  identi&cierte.  Er  hatte  sich 
unter  demEinfluss  von  Hännem,  wie  L.  Crassus  und  die  beiden 
Scaevola,  entwickelt,  die  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  verehrt 
und  gepriesen  hat,  und  gehOrte  wie  diese  der  gemässigten  Seite 


vorausgeahnt  hätte,  das  ihm  ani^ethan  werden  sollte,  wenn  er  sich  über  die 
Tflröffentliohnng  veitnater  Briefe  so  angspricht  (Phil.  IL  §.  7):  Quid  est 
aliud  tdlere  ax  -fifa  vitae  sooietatem;  toUero  amicomm  coUoqnia  absentium? 
Quam  molta  ista  eese  solent  in  epistoUe,  qnae  prolata  si  eint,  inepta 
Tideantorl  quam  mnlta  seria  neqae  tarnen  oUo  modo  divnlganda! 
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der  SenatBpartei  an,  die  das  Volk  zn  gewiniien  und  die  ^te 
alte  Zeit  der  Eintiaoht  zwischen  Senat  vnä  YoUc  zurDckzufahren 
vOnschte.  Eb  ist  daher  kein  'Widerspruch,  wenn  er  bei  den 
angefOhrten  Gelegenheiten,  gegen  jene  extremen  Glieder  der  Mobi- 
lität ankämpfte,  und  aus  seiner  Unteratfitzung  des  Pompejas  kann 
eine  solche  Folgaiing  mn  so  weniger  gezogen  weiden,  als  Pom- 
pqus,  wie  wir  gesehen  haben,  sich  in  dieser  Zeit -selbst  nocb 
ZOT  Senateportei  zShlte  und  auch  yon  Andern  dazu  gez^t  wurde. 
Den  deutlichsten  Beweis  fOr  seine  Stellung  auf  der  Seite  der 
Senatspartei  liefert  der  umstand,  dass  er  fOr  das  J.  63,  ob|^ch 
aus  einer  nicht  zur  !N'obilit&t  gehörigen  Familie  entsprmsen,  den- 
noch bauptsäcblich  durch  die  UnteiBtQtzoi^  der  Nolnlitit  und  zu 
dem  Zwecke ,  am  diese'  gegen  den  drohenden  Angriff  des  Catilina 
zu  schützen,  aum  Coueul  gewählt  wurde. 

So  trat  er  also  am  1.  Januar  63  das  Gonsulat  an,  und  sogleich 
an  diesem  ersten  Tage  musste  er  den  Kampf  gegen  einen  der 
zahlreichen  Angriffie  auf  den  Senat  und  die  Yer&asnng  beginnen, 
die  das  ganze  Jahr  seiner  AmtsfOhrung  erfllllen  sollten. 

Der  Yolkstribun  des  Jahres  P.  Servilius  Bullus  Itatte  in  den 
eisten  Tagen  seines  Amtes,  also  noch  in  den  letzten  Tagen  des 
J.  64,  einen  Oesetzesvorschlag  angekündigt,  welcher  alle  Yei^tSlt- 
nisse  des  örundbesitzes  in  Yerwimmg  zu  bringen  drohte  und 
ausserdem  nocli  einige  besondere  staatsge&hriiohe  Bestimmungen 
enthielt  Es  sollte  idmlich  in  eigenthflmlicher  Weise  durch  17 
(statt  durch  aUe  35)  Tribus  eine  Gommission  von  10  M&nnem 
auf  5  Jahre  gewählt  werden  mit  dem  Aufizage,  alle  L&nder^ian, 
HSuser,  Deiche  u.  s.  w.  im  ganzen  Umfimge  des  rOmisohsn  Bel- 
izes zu  Terkaufsn,  welche  im  Lauf^  der  letzten  25  Jahre  Staata- 
eigentiium  geworden.  Uit  dem  Erlils  und  aus  andern  ihnen  zuge- 
wiesenen Mitteln  (wozu  z.  B.  auch  die  in  den  Kriegen  der  letzten 
Jahre  von  den  Feldherren  gemachte  Beute  gehörte)  sollten  dann 
lAndereiea  in  Italien  angekauft  und  unter  das  Yolk  vertheilt 
weiden.  Dabei  sollte  den  Zehnmännem  die  Entscheidung  zustehen, 
was  Staats-,  was  Privatbesitz  sei;  es  sollte  ihnen  der  Oberbefehl 
(das  imperium)  verliehen  werden ;  auch  scdlten  sie  nicht  gebalten 
sein,   über  das  ganze  ausserordentliche  Geschäft  Bechnung  abzu- 
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Das  Gesetz  war  fOr  das  Voll  Oberaus  lockend,  dem  namentr 
lüdi  aucli  die  Tertheilui^  des  durch  seine  SchCnheit  und  Fruchte 
bai^elt  ausgezeichneten  campanischen  und  stellatiBchen  Oebietes 
in  AuBBÜ^t  gestellt  wurde;  fOr  den  Staat  aber  war  ob  in  hohem 
Orsde  gefahrdrohend,  weil  für  ihn  die  Einkflufte  aus  dem  Staats- 
land verloren  gegangen  sein  wOrden ,  und  weil  den  ZehnmElimem 
eine  mit  der  Verfeseung  unvereinbare  Gewalt  verliehen  werden 
sollte.  Ob  Bullns  aus  eigenem  Antriebe  oder  als  Werkzeug  des 
Catüina  oder  des  CBaar  oder  des  Crassus  das  Gesetz  gegeben ,  läset 
eich  nicht  mit  ausreiofaeuder  Gewissheit  entscheiden.  JedenfoUa 
mi  es  eins  der  Uittel,  wie  sie  damals  immer  wieder  zum  ümstm^ 
des  Bestehenden  und  zur  Befriedigung  des  Ehi^eizes  Einzelner 
versuclit  wurden,  und  zwar,  wie  gesagt,  eins  der  gefährlichsten. 

Cicero  trat  daher  gleich  am  ersten  Tage  seines  Consulats 
im  Senat  mit  einer  Bede  dagegen  auf  und  hob  hier  vorzüghch 
die  wiDkflrllche  Gewalt,  die  der  Commission  eingeräumt  werden 
solle,  die  drohende  Erschöpfung  des  StaatSBchatzee  und  die  Besorg- 
nisse, die  sich  an  die  beabaichügten  Colonien,  namentlich  die 
campanische,  knDpften,  nachdrQcMich  hervor.  An  einem  der 
nächsten  Tage  ersobien  er  aber  auch  vor  dem  Volte  und  suchte 
diesem  (in  der  zweiten  der  erhaltenen  Beden  über  dieses  Gesetz 
und  in  der,  einen  Anhang  zu  dieser  bildenden  dritten)  haupt- 
säohüdi  oachzuweisen,  dass  es  dem'  Bullus  nicht  darauf  ankonune, 
dem  Yolke  eine  Gunst  zuzuwenden ,  sondern  vielmehr  nur  das 
Graetz  zu  seinem  und  seiner  Freunde  und  Terwandton  Yortheile 
auszubeuten.  Er  selbst,  der  Oonsul,  habe  das  Gesetz,  als  zuerst 
etwas  davon  verlautet,  begierig  erwartet,  und  würde  es  gern 
unterstotzt  haben,  wenn  es  wirklich  dem  Yolke  Gewinn  gebratdit 
hätte.  Er  habe  sieh  aber  Oberzeugen  müssen,  dass  die  Freiheit 
und  WohlMirt  des  Staates  durch  dasselbe  aufs  Aeusserste  bedroht 
werde  und  der  Yortheil  davon  nur  einigen  Wenigen,  nicht  aber 
dem  Yolke  zu  Gute  komme,  wie  sieb  am  deutlichsten  darin  zeige, 
dass  die  zehn  Männer  nicht  durch  das  ganze  Yolk,  sondern  durch 
einen  Bruchtheil  de^sselben  unter  dem  Einfluss  des  Bullus  gewählt 
werden  sollton,  und  dass  den  Zehnmännem  eine  alle  Controle 
des  Yolkes  wie  des  Senats  ausschliessende ,  ganz  unumschränkte 
Gewalt  eingeräumt  werde. 
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Eb  ist  in  der  That  ein  Beweis  der  ausaerordenüiohen  Gewalt 
der  BeradBEonkeit  Gicero'B,  der  Ton  den  Alten  mit  Hecht  Torzngs- 
weise  gerithmt  wird,  dass  das  Tolk  seinem  Consul  nicht  nur 
naob^b,  sondern  üun  auch  den  grOesten  BeÜall  schenkte.  Das 
Gesetz  wurde  entweder  ron  dem  Tolke  verworfen  oder,  ehe  es 
zur  Aibstimmung  kam,  ron  seinen  Urhebern  seibat  als  unduioh- 
fObrbar  aufgegeben*). 

Ein  ähnlicher  EUl,  wiewohl  v(m  geringerer  Erheblidikeit, 
ist  die  Yertheidigung  des  Gesetzes  des  Boscins  Otiio  Aber  die 
Sitze  der  Ritter,  welches  wir  beim  J.  67  (o.  S.  172)  erwShnt 
haben.  Gegen  dieses  Gesetz  war  das  Yolk  durch  die  Gegner  der 
Senatspartei  und  Gicero's  angereizt  worden,  die  seine  Empfind- 
lichkeit aber  den  dem  Ritterstande  durch  dasselbe  ertheilten  Tor- 
zug zu  erregen  gewusst  hatten.  Das  Tolk  empfing  daher  den 
Üihebei  des  Gesetzes  im  Theater  mit  Zietäiffa,  und  als  seine 
Standeegenossen  das  Tolk  mit  Eändeklatsclien  und  BeifoUsrofen 
zu  tiberbieten  suchten,  entstand  ein  grosser  Tumult,  und  es  war 
zu  befürchten,  dase  es  zur  TOlligeo  Entzweiung  zwischen  beiden 
Theilen  kommen  möchte.  Cicero  aber,  der  beide,  das  Tolk  wie 
den  Bitterstand,  für  die  Senatspartei  zu  gewinnen  suchte,  berief 
das  Tolk  auf  die  Nachricht  ron  jenem  Tor&Ile  zu-  einer  Tersamm- 
lung  und  wusste  dasselbe  durch  seine  Beredsamkeit  so  völlig 
umzustimmen,  dass  es  den  XHho  das  nächste  Mal  bei  seinem 
Eintritt  ins  Theater  mit  lebhaftem  Bei&U  empfing. 


*)  Es  ist  uns  niclit  mögUoh  gewesen  zn  emtitteln,  auf  welchen  Orund 
hin  von  Hommsen  (Bd.  HL  S.  170)  angenommen  wird,  dass  RuUuB  sein 
Oeselz  am  1.  Januar  selbst  zurückgezogen  habe,  so  dass  Cicero  nur  «sein 
laleDt,  der  geschlagenen  Partei  einen  nachtTä^cheD  letzten  Stess  zu  geben, 
auch  hier  anzubringen"  gehabt  habe.  So  weit  wir  sehen,  ist  dies  nicht 
nur  mit  allen  Nachrichten  der  Alten,  sondem  auch  mit  der  zweiten  und 
dritten  Bede  Cioeros  völlig  unvereinbar,  welche  beide  beweisen,  dass  an(di 
nach  dem  1.  Jonuai  der  Autrag  nicht  nui  vorhanden  war,  sondern  dass 
auch  seine  Urheber  foriwfihrend  Anstrengungen  machten,  um  die  Gunst 
des  Volks  dafür  zu  gewinnen.  Eben  so  unbegründet  ist  anch  die  Ansicht 
Drumanns  (Bd.  HL  8. 148  ff.),  daas  der  Antrag  nicht  etnatlich  gemeint,  dass 
er  nur  ein  Blendweil:  oder,  so  zu  sagea,  ein  Fühler  gewesen  sei,  der  nor  dsn 
Zweck  gehabt  habe,  das  Tolk  au&uregen  und  seine  Oesinunng  zu  erforschm. 
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Von  gtüßoeirer  Bedeutung  irar  aber  'wiedemm  ein  anderer 
Angriff,  der  kurz  daranf  erfolgte. 

Wir  eminern  uns,  dasa  die  durch  Satumin  und  Olaucia  im 
J.  100  erregten  Unruhen  auf  Orund  des  bekannten  Senatebeschlusses, 
dun^  velchen  den  Consuln  ausserordentliche  Tollmacht  flbertragen 
zu  werden  pflegte,  gewaltsam  unterdrQckt  wurden,  und  dass  dabei 
Satumin  und  G-lauda  selbst  ihren  Tod  fonden.  Die  einzige  Recht- 
fertigung des  gewaltsamen  Einschreitens  war  jener  SenatsbeschluBS, 
dessen  Geltung  wiederholt  von  der  Yolkspartei  angegriffen  worden 
war  (o.  S.  32  und  171),  von  der  Senatepartei  aber  deshalb  nicht 
minder  festgehalten  wurde.  £s  kam  jetzt  der  Yolkspartei  daianf 
an,  die  Ungültigkeit  thatsSchÜch  zu  beweisen.  Deswegen  unter- 
nahm es  auf  Anstiften  Cisar's  der  Tribun  T.  Labienus  ^en  alt^i 
Senator,  Namens  C.  Rabirius,  der  bei  der  TMtung  des  Satumin 
im  J.  100  betheiligt  gewesen  war,  vor  Gericht  zu  fbrdem.  Wurde 
BabiriuB  Terartheilt ,  so  konnte  es  der  Senat  fernerhin  nicht  w<M 
vagen,  den  Consuln  eine  solche  ausserordentliche  Yollmacht  zu 
ffltheüen.  £s  handelte  sich  daher  allenlings,  wie  Cicero  in  der 
bei  dieser  Gelegenheit  gehaltenen  Bede  wiedeiholt  hervorhebt, 
um  das  Ansehn  dee  Senats,  welches  in  Bezug  auf  jenes  Recht 
mit  Rabirius  stehen  und  &Uen  musste. 

Rabirius  wurde  von  dem  Fi*tor  der  Perduellion  d,  h,  des 
HocbrenaÜis  ai^klagt  und  die  Terhandlung  der  Sache  zwei  von 
den  Prätoren  ernannten  Richtern  übertragen:  ein  aus  der  grauen 
Vorzeit  herrührendes  Yer&hren,  welches  sich  hauptsächlich  auf 
die  Analogie  des  ProoeaseB  stützte,  welcher  unter  dem  EOnig 
Tullue  Hostilius  gegen  Hontius  wegen  der  Elnnordung  seiner 
Schwester  geführt  worden  war.  Dem  Rabirius  drohte  bei  diesem 
Yerßihren  nicht  nur  der  Tod,  sondern  auch  die  grauBamste  Art 
deseelben:  denn  dem  Yenirtheilten  wurde  nach  der  alten  bei 
Livius  erhaltenen  Formel  das  Haupt  verhüllt,  dann  wurde  er 
g^eieaelt  und  endlich  entweder  vom  Tarpejiachen  Felsen  herab- 
geetOrzt  oder  an  den  „aigen  Baum"  (d.  h.  den  Galgen)  gehenkt 
oder  auch,  wie  mit  Ratnrias  geschehen  Boüte,  ans  Kreuz  geschlA- 
gen.  Die  Dnumvim  waren  C.  C&sar  und  der  Consul  des  vorigen 
Jahres  L.  CSsar.  Rabirius  wurde  von  ihnen  verurtheüt,  appel- 
lierte aber  an  das  Volk,  und  zugleich  bewirkte  Cicero,   dass  der 
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Spruch  des  Gerichts  durch  einen  Senafabeechluee  als  verfeaanngs- 
widrig  aushoben  wurde.  Als  hierauf  die  Sache  vor  dem 
Volke  verhandelt  wurde,  wetteiferten  die  bedeutendsten  Männer 
der  Senatapartei  in  dem  Bestreben,  ihn  zu  retten,  und  auch 
Cioero  hielt  eine,  zum  Theil  noch  erhaltene  ßede,  in  welcher 
er  ausfOhrte,  wie  Labienus,  'wShrend  er  angeblich  die  Sache  des 
Volks  fOhre,  viehnehr  das  Volt  beleidige  und  verletze ;  denn  es 
gehOre  zu  den  Privilegien  des  römischen  Volks,  dass  keiner,  der 
ihm  angehöre,  anders  als  durch  VolksbesohluBS  zum  Tode  verur- 
theilt  werden  kSnne,  und  doch  habe  Labienus  den  Eabiriua  ohne 
VolkabescMuas  zum  Tode  verurtheilen  lassen  wollen,  und  zwar 
zu  einem  Tode,  dessen  fttrchterliche  Grausamkeit  mit  der  Milde 
nnd  Humanität  des  rSmischen  Volks  vSUig  unvereinbar  und  des- 
wegen längst  beseitigt  sei. 

Nach  Casaue  Dio  wäre  die  Venirtheilnng  des  BabiriuB  gleich- 
wohl nur  durch  ein  ausBerordentliches  Mittel  verhindert  worden. 
Dieser  erzählt:  als  die  Abstimmui^  des  Volks  keinen  günstigen 
Ausgang  versprochen,  habe  der  Prätor  Metellus  Geler  die  Fahne, 
die  während  der  Centuriateomitien  nach  einer  aus  der  alten  Zeit, 
wo  Rom  durch  einen  Ueber&ll  seiner  nahen  Feinde  Hberrasoht 
werden  konnte,  stammenden  Sitte  immer  auf  dem  Janiculum  wehen 
mnsste,  abnehmen  lassen  und  dadurch  die  Aufhebung  der  Comiüen 
bewirkt ,  Labienus  aber  habe  darauf  die  Anklage  nicht  weiter  ver- 
folgt Indess  rühmt  Cicero  selbst  in  der  Eede  gegen  Piso,  dass 
er  in  diesem  Process  die  Sache  des  Senate  vor  dem  Volke  mit 
Erfolg  aufrecht  erhalten  habe*),  und  auch  Sueton  (Caes.  12)  deutet 
wenigstens  an,  dass  Babirins  bei  dem  Volke  Gnade  gefVinden 
habe:    bo  dass  man  alleidings  berechtigt   ist,    in    jene  Nachricht 


•J  Die  Worte:  Ego  in  Eabirio  perduellionia  reo  XL  annis  ante  me 
couaulem  interpoaitam  senaüis  aactoritatem  austiiiui  ountta  iavldiam  atque 
defendi  (§.  4)  würden  völlig  ongerechlfertigt  sein  und  Bchworlich  wärde 
Cicero  gewagt  haben  so  eu  sprechen,  wemi  Rabirios  nnr,  wie  Dio  berich- 
tet, dnröh  ein  iasserliohes  Mittel  gerettet  worden  wäre.  (Aas  eben  dieeen 
Worten  scheint  auch  bervorzogehen ,  dass  es  sich  nicht,  wie  man  in 
neuerer  Zeit  angenommen,  um  einen  blossen  Unltprooess  bei  diesen  Ver- 
haDdlungen  vor  dem  Volke  gehandelt  haben  kann,  was  übrigens  auoh  mit 
dem  gesammten  Inhalt  der  Beda  Cicero's  kaum  vereinbar  sein  dürfte.) 
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des  Sio  «iniges  Zweifel  zu  setzen.  JedenbUs  wurde  Babirius 
gerettet,  wenn  anch  nicht  ohne  Schwierigkeit  und  grosse  UOhe. 

Es  winde  ferner  rersnoht,  eine  Bestimmung  des  Sulla  auf- 
zoheben,  wonatdi  die  Sohne  der  von  ihm  Proscribieiten  von  den 
Ehiensteülen  auageschlosBen  sein  sollten.  Die  Bestimmung  war 
hart  und  nnbillig,  wie  Cicero  selbst  wiederholt  anerkennt;  ihre 
Aufhebung  war  aber  nicht  thunlich  ohne  gewaltsame  StOmng  der 
bestehenden  VeibSltnlsse  und  wurde  nur  beantaagt,  um  Unruhen 
EU  eir^en.  und  eben  so  war  es  nur  eine  Parteimaohination, 
wenn  C.  Fiso,  der  Consul  vom  J.  67,  der  sich  als  solcher  durch 
seinen  Widerstand  gegen  die  Tolkspartei  besonders  hervoigethan 
hatte  (o.  8.  173),  jetzt  von  Cftsar  we^n  Erpressung  in'  der  Pro- 
vinz angeklagt  wurde.  Auch  diese  Tersuche  wurden  von  Cicero 
durch  seine  Beredsamkeit  vereitelt  Die  S6hne  der  Proecribierten 
wurden  durch  ihn,  man  weiss  nicht  sicher  auf  welche  Art,  verhin- 
dert, Edoh  um  Ehrenstellen  zu  bewerben,  und  Piso  wurde  von  ihm 
vertheidigt  und  vom  Gericht  freigesprochen. 

Indess  Alles  dies  waren  nur  Torspiele  zu  dem  Hauptkampfe, 
der  ihm  mit  Catüina  bevorstaiid. 

Dieser  hatte  wiederum  sein  Absehen  zunächst  auf  Erlangung 
des  Consnlats,  fOr  62,  gerichtet.  Er  suchte  deshalb  die  Zahl 
B^er  Anhänger  in  Born  zu  vermehren,  erneute  die  Bestechungen 
und  warb  zugleich  unter  den  Teteranen  des  SuUs,  die  besonders 
zahlreich  in  Etrurien  in  der  Umgegend  von  F&sulft  angesiedelt 
waren  und  jetzt,  nachdem  sie  durch  Trigheit  und Yerschwendung 
ihren  Wohlstand  zerstört  hatten,  sich  einem  neuen  Bflrgerkrieg 
zum  grossen  Theil  nicht  ungern  anschlössen.  Zu  letzterem  Zwecke 
bediente  er  sich  beeonders  eines  gewissen  G.  Hanüus,  der  unter 
Snlla  gedient  hatte  und,  salbst  einer  der  Colonisten  in  I^sulä, 
hierdurch  und  durc^  seinen  persönlichen  Muth  sich  zu  der  Rolle, 
die  ihm  von  Catilina  flberwiesen  wurde,  vortrefdich  eignete. 
Cicero  beschrftnkto  sich  vorerst  darauf,  alle  seine  Untemeiunungen 
und  Yorberoitungen  amf^üg  zu  überwachen,  von  denen  er  durch 
Fuhia  und  Guiins  fortwährend  genaue  Kunde  erhielt 

Die  Consnlaroomitien  wurden  aus  Besoi^nis  vor  Catilina  vom 
Juli,  wo  sie  gehalten  zu  werden  pflegten,  bis  zum  October  hin- 
ausgeschoben.     Auch   wurde    von   den  Ccnsuln,    wahracheinlich 
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ebea&lls  gegen  Catüina,  ein  neues  Gesetz  aber  Wahlbestechiingen 
g^^ben,  dnrdi  veltdies  die  Strafen  des  CalpnmiBchen  Oesetzes 
vom  J.  67  yeraohlrft  voiden.  Es  vnrde  darin  eine  zehq}Shnge 
Yerbannung  als  Strafe  festgesetzt;  auch  wurde  darin  verordnet, 
dase  Niemand  in  den  zwei  Jahren  vor  seiner  Bewerbung  Qladia- 
torensinele  geben  BoUte. 

Endlich  aber  war  doch  die  Wahlversanunlnng  auf  den 
21.  Ootober  festgestellt.  Ehe  es  aber  dazu  kam,  wurde  Cicero  in 
der  Nacht  auf  den  20.  October  dmoh  M.  Cmssns ,  M.  Maioellns 
und  Met^us  Sdpio,  welche  dnroh  einige  Yerscliworene  Bchrifl- 
liche  Warnungen  empbngen  hatten,  in  Besitz  beetinunterer  An- 
zeichen gesetzt  Et  Tersammd.to  daher  den  Senat  am  20.  October 
und  TsranlaBSte  den  Beachluss,  dass  die  "Wahl  au^eschoben  und 
am  folgenden  Tage,  der  eigentlich  zur  "Wahl  bestimmt  war,  Aber 
die  Catilinarische  Verschwörung  Terhanddt  werden  sollte.  An 
diesem  Tage  nun  (am  21.  Ootober)  legte  Cicero  im  Seaiat  Alles 
dar,  was  ihm  ron  der  YerschwOrong  bebannt  geworden  war,  und 
zwar  in  Oegenwart  des  Catalina,  welcher  die  Stirn  hatte,  sich 
selbst  in  die  Yeiliaadlung  einzudiingen,  und  sieh  so  wenig  ein- 
Bohüchtem  liess,  dass  er  vielmehr  die  oben  (8.  171)  schon 
erw&hnte  Aeussemng  Hber  den  Senat  ohne  Macht  and  das  YoOt 
ohne  Haupt  that  mit  dem  Hinzufügen :  er  wolle  dem  Volke  das 
^npt  geb^i,  das  ihm  fehle.  Wenige  Tage  vorher  hatte  er  Oato, 
als  dieser  ihn  wegen  seines  Vorhabens  zur  Bede  setzte,  erwiedert: 
wenn  er  es  wage,  gegen  ihn  die  Brand&ckel  zu  schleudern,  so 
werde  er  das  Feuer  nicht  mit  Wasser  l&schen,  sondern  im  allge- 
meinen Umsturz  begraben.  Der  Senat  Hess  äch  indess  nicht 
aUialten,  zu  den  Sussersten  Mitteln  zu  greifen.  An  eb^i  diesem 
Tage,  am  21.  October,  wurde  den  Consnln  diem^irbch  erOrterte 
ausserordentlidie  (Gewalt  fibertragen,  und  als  Icarz  darauf  dem 
Senat  die  Anzeige  gemacht  wurde,  dass  Manlins  ein  Heer  zusam- 
menziehe und  ee  am  27.  October  in  einem  Lager  vereinigen  werde, 
erhielten  Q,  Marcios  Bex  und  Q.  MeteUus  Creücus,  die  beide, 
auf  den  Triumph  wartend,  vor  der  Stadt  lagen,  den  Auftrag, 
gegen  die  CatiUnarier  ins  Feld  zu  rücken.  Jener  zog  darauf  nach 
DsoU,  dieser  nach  Apulien ,  wo  ebenfells  im  Auftrag  des  Catilina 
geworben  wurde;    ausserdem  wurde   mü  gleichem  Auftrage    der 
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Prfitor  Q.  Fompejus  Bnfus  nach  Capua  und  der  Pl&tor  Q.  Hetallus 
Celei  naoh  Pioennm  geachickt. 

Hierdurch  vai  dem  CatUioa  der  Krieg  erklärt,  ohne  dass 
jedoch  zun&cliBt  -weiter  etiraa  ErhebUches  geschah.  Cicero  -wollte 
eist  abwarten,  dass  Catilina  noch  deutlicher  und  handgreiflicher 
mit  seinen  Absichten  herraTträto,  und  hatte  dazu  allen  Grund. 
Denn  theils  war  die  An-wendung  der  ihm  flbertragenen  Gewalt  doch 
immer  vielen  Bedenken  unterworfen  und  jeden&Us  nur  dann  zu 
rechtfertigen,  wenn  die  Oe&hr  dringend  und  offenkundig  war, 
theils  war  aber  auch  der  umfang  der  Gte&hr  noch  nicht  deutlich 
ZQ  erkennen,  da  noch  Tlele  schwankten  oder  heimlich  zum  Cati- 
lina hielten.  Es  war  daher  die  höchste  Vorsicht  nOthig.  Nur  so 
viel  geschah  noch,  dass  in  der  Stadt  ausserordentliche  Wachen 
angeordnet  und  Jedem,  der  pber  die  TeTScbwSrang  Anzeige  machen 
-würde,  Belohnungen  versprochea  wurden. 

Catilina  konnte  daher  seine  Bewerbung  fortsetzen,  und  als 
(wie  es  scheint,  am  28.  October)  die  Wahl  statt&nd,  ersdiien  er 
mit  einer  grossen  Anzahl  Bewafloeter  und  mit  der  Abseht,  Cicero 
bei  dieser  Gelegenheit  zn  ermorden.  Allein  auch  Cicero  hatte 
sich  mit  einer,  vorzflglicb  ans  Rittern  bestehenden  Leibwache  um- 
geben und  hatte  ausserdem  einen  Harnisch  unter  dem  Oberkleide 
angel^,  Letzteres,  wie  er  selbst  sogt,  nicht  sowohl  zu  seinem 
Schutze ,  als  um  aller  Welt  zu  zeigen,  dass  sein  Leben  in  Qebhr 
sei.  Catilina  wagte  daher  nichts  Qe-waltsames,  und  der  Sdirecken, 
dea  die  Senatsbesohlüsse  allgemein  verbreitet  hatten,  trog  haupt^ 
sfichlich  dazu  bei,  dass  er  bei  der  Wahl  dnrohfleL  Eben  so  miss- 
iang  ihm  das  Yorhaben,  Pifineste  am  1.  November  zu  überrum- 
peln, weil  Cicero,  auch  hiervon  in  Kenntnis  gesetzt,  die  Stadt 
durch  eine  .Besatzung  gesichert  hatte. 

Catilina  -war  daher  genfithigt,  zu  dem  letzten  Mittel,  welches 
er  für  diesen  Fall  vorbereitet  hatte ,  zu  greifen.  Er  versammelte 
in  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  November  die  MitverBchwomen, 
setzte  sie  von  den  Vorbereitungen,  die  er  in  Etnirien  und  sonst 
fOr  den  offenen  Krieg  getroffen,  in  Eenntais  und  theilte  ihnen 
seine  Absicht  mit,  sich  zum  Manlius  nach  Etruiien  zu  begeben; 
vorher  aber,  sagte  er,  sei  es  n&tbig,  den  Cicero  zu  ermorden. 
Hierzu  erklarten  sich  zwei  Uanner  b^«it,  ein  Ritter,  0.  Cornelius, 
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und  ein  Senator,  L.  Yarguntejus.  Diese  b^;aben  ddi  am  Morgen 
zum  Cicero,  scheinbar,  lun  ihm  einen  Besuch  zu  madien,  in 
Wirklichkeit  aber,  um  den  übernommenen  Auftrag  zu  vollfnhren. 
Aber  auch  diesmal  war  Cicero  im  Toraus  untemohtet;  er  liess 
sie  nicht  vor,  und  so  wurde  ihr  Vorhaben  vereitelt  Am  8.  No- 
vember (der  7.  war  vaht«cheinlich  Ober  PriTatbesprechungen  und 
Yorbereitangen  fOr  die  Senatsaitzung  hiogegajigeii)  fimd  darauf 
wieder  eine  Senatssitzung  statt,  die  Cicero  zosammenbemfen 
hatte,  um  in  ihr  die  neuesten  Yorgfinge  mitzntheilen.  Auch  Car 
tilina  erschien  in  derselben,  &ad  aber  die  Stimmung  gegen  sich 
sehr  verändert  Auch  diejenigen,  die  von  der  Yerschwörung 
wussten  und  sie  im  Geheimen  begflnstigten ,  wendeten  sieh  jetzt 
von  ihm  ab;  Alles  wich  vor  ihm  zurQck  und  verlieaa  die  Bank 
and  die  Gegend,  wo  er  sich  niederliees.  Cicero  aber  empfing 
ihn  mit  der  noch  erhaltenen  (ersten  Catilinanschen)  Bede,  die 
mit  den  bekannten  Worten  anfingt:  Wie  lange  willst  du  unsere 
Geduld  misebrauchen?,  er  hielt  ihm  vor,  was  er  bisher  getlian 
habe  und  was  er  beabsichtige,  wies  ihm  noch,  wie  er,  der  Consul, 
stets  von  allen  seinen  Pl&nen  im  Yotbub  gewusst  und  sie  alle  ver- 
eitelt habe,  und  forderte  ihn  endlich  auf,  die  Stadt  von  seiner 
Anwesenheit  zu  befreien  und,  wo  mCglioh,  alle  seine  Genossen 
mitzunehmen ;  vrcxaxd  Catilina  gesenkten  Blickra  und  mit  bittender 
Stimme  ntir  erwiederte ,  man  mOge  den  gegen  ihn  gerichteten 
Anklagen  nitdit  Qbereilt  Glauben  schenken,  seine  altpatiicisohe 
Herkunft  und  sein  lieben  mOssten  dem  Senat  zur  BOi^gschaft  die- 
nen, dass  er  nicht  daran  denke,  die  Bepublik  zu  Grunde  eu 
richten  und  einem  Eindringling,  wie  Cicero,  Gelegenheit  zu  geben, 
sie  zu  retten.  Als  man  ihn  aber  unterbrach  und  YenSther  und 
Feind  des  Yaterlandee  nannte,  verlieas  er  den  Senat  «and  in  der 
folgenden  Nadbt  audi  die  Stadt  und  begab  sich  nach  Etrurien  in 
das  Lager  des  Uanlius,  um  an  der  Spitze  des  Heeros  gegen  Bom 
zu  maTBchieren.  Nur  wen^  Mitversdiworone  begleiteten  ihn; 
die  meisten  blieben  in  der  Stadt  mit  dem  Auftrage,  hier  noch 
weiteren  Anhung  za  sammeln  und  bei  seiner  Annfiherung  die  Stadt 
anzuzünden  und  ein  allgemeines  Blutbad  anzurichten,  um  dadurch 
sein  Eiindringen  zu  erleichtern.  Zu  FOhrem  fOr  die  Zurflokblei- 
benden   wuiden    P.  Lentulus   Sura   und   C.  Cethegus   bestimmt 
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Cicero  aber  hielt  am  folgenden  Tage  eine  Bede  an  das  YoDi  (die 
zweite  der  erhaltenen  Catilinariaohen) ,  in  welcher  er  sich  haapt- 
ätrchlich  gegen  den  von  Catilina  und  seinen  Oenoeeen  gegen  ihn 
erhobenen  Vorwurf,  als  iiabe  er  den  Catilina  mit  Gewalt  imd  ohne 
üräache  ans  der  Stadt  getrieben,  vertheidigt,  und  traf  Ansfalten, 
um  ein  Heer  zu  werben ,  welches  nnter  seinem  Collegen  C.  Anto- 
nius dem  Catilina  nach  Etnmen  entgegenziehen  sollte. 

War  nun  audi  hierdurch  zun&chst  viel  gewtmnen,  so  war 
dooh  die  Ge&hr  noch  bei  "Weitem  nicht  vOllig  beseitigt  Es  war 
nur  nfithig,  wie  der  QeschiiAtsohreiber  der  Catilinarisohen  Ter- 
schwSnmg,  Sallust,  ausdrücklich  bemerkt,  dass  Catilina  einen  ' 
Sieg  gewann  oder  nur  in  einer  Sohlacht  nicht  geschlagen  wurde, 
um  ihm  den  ganzen  Staat  in  die  Waade  zu  liefern :  so  gross  war 
die  Menge  derer,  die  bereit  waren,  sich  jedem  Sieger,  auch  dem 
verworfensten,  anzuschliessen. 

Die  nächste  Gebhr  aber  drohte  von  denen,  die  in  der  Stadt 
zurQckgeblieben  waren.  Diese  winden  also  auf  das  Soi^filtigete 
von  Cioero  beobachtet,  und  ein  glücklicher  Zufall  fügte  ea,  dass 
sie  ihm  bald,  wie  an  HBnden  und  Füssen  gebunden,  überliefert 
wurden. 

"Es  waren  damals  Qesandte  der  Allobroger  in  Bom,  gegen 
dieselben  Beschwerden,  über  vrelohe  man  in  allen  Provinzen  zu 
klagen  hatte.  Abhülfe  suchend.  Diese  hatten  bisher  alle  Wege  zu 
diesem  Zwecke  ohne  Erfolg  versucht;  die  Terschwomen  konnton 
also  annehmen,  dass  sie  9.0h  nicht  ungern  an  sie  ansohliessen 
würden,  tun  von  ihnen  die  bisher  beim  Senat  vergeblioh  gesuchte 
Hflli^  zu  erlangen,  und  konnten  zugleich  htfffen,  dass  sie  ihror 
Sache  durch  einen  Au&tand  in  ihrem  Hsdmathlande  einen  erwünsch- 
ten Vorschub  leisten  würden.  Lenttdus  gab  daher  einem  Preige- 
lassenen,  ümbrenus,  der  im  jenseitigen  Gallien  bekannt  war, 
den  Auftrag,  tich  mit  ihnen  in  Unterhandlni^  zu  setzen.  Die 
Allobroger  schienen  die  Anerbietungen,  die  man  ihnen  machte, 
mit  grosser  Freude  imd  Dankbarkeit  au&unelunen.  Auch  waren 
me  An&ngs  zweifelhaft,  ob  sie  darauf  eingehen  sollten.  Schliess- 
lich aber  hielten  sie  es  dooh  fElr  das  Sicherere,  den  Antrag  zu 
Tsrrathen,  in  der  Hoffnung,  dass  alsdann  der  Senat  zum  Lohn  für 
ihr  Verdienst   ihre  Bitten   erfüllen    würda      Sie    eröffneten  sich 

Peter,  Geichicbte  Ran».    II.    4.  Aufl.  13 
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also  ihrem  Patron,  dem  Q.  Fablus  Sanga,  veldier  das  OehQrte 
sofort  dem  Cicero  mittheilte ,  and  Cicero  'wies  nun  die  Allolavger 
an,  die  Unteriumdlungen  mit  den  Veisch'woreneii  fisrtzasetzen 
und  sich  bo  viele  Beireismittal  gegen  de  als  ii:g;end  möglich  za 
veischaffen.  Sie  Terlangten  dualer  von  Lentolus ,  Cetiiegns ,  L. 
Statilius  und  L.  Cassius  einen  Eid  und  eine  echriftliclie  AuBfer- 
tigung  dardber,  um  diese  ihren  Landsleuten  zu  teingen.  "Mit  die- 
ser Ton  den  Terech'vorenen  vmterschriebenen  Urkunde  (nnr 
Cassius  hatte  Edch  anter  irgend  einem  Yorwande  der  BeifOgung 
seines  VamenB  entzogen)  und  mit  einem  Briefe  des  Lentulus  an 
Catilina  brachen  sie,  von  einem  Hitverschworenen,  T.  Toltumns 
aus  Croton,  geleitet,  in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  December  auf. 
Jener  Brief  de«  Lentulus  laatetete  aber  fblgendermaassen :  „"Wer 
ich  Inn,  «irst  da  vom  üeberbringer  hOren.  Sei  ein  Hann, 
bedenke  deine  Lage  und  überlege  wohl ,  vras  die  ümstSnde  fi)r- 
dem.  Suche  so  Viele  als  mOglich  zu  gewinnen  und  verschm&he 
aatdi  die  Hfllfe  der  Geringsten  nicht"  Hiermit  vrollte  er  den 
Catilina  bewegen,  auch  die  Sdaven  aufeurufen  und  zu  seinen 
Zwecken  za  gebrauchen,  was  er  bisher  immer  abgelehnt  hatte. 
Cicere  aber  hatte  die  Pifttoren  L.  Flaccus  und  C.  Pomptlnus  mit 
Bewaffneten  beauftragt,  die  Gesandten  und  ihre  Begleiter  an  der 
mÜTisohen  BrQcke  aufeugreifen.  Sobald  sie  also  hier  ankamen, 
wurden  sie  festgenommen  und  mit  den  Brie&chaften,  die  man  bei 
ihnen  fiind,  zu  dem  Consul  gebracht 

Dieser  sah  sich  nun  am  Ziele  seines  Strebens;  denn  nunmehr 
hatte  er  die  Beweise  der  YerechwOnmg  so  handgreiflich  und  un- 
widerleglich,  wie  er  sie  nur  immer  wünschen  konnte  Er  lud 
zuerst,  als  er  die  Oe&ngenon  nebst  den  Brie&cdiaften  in  Emp&ng 
genommen,  einige  der  angesehensten  Senatoren  zu  sich  ein,  um 
mit  ihnen  eine  Yorberathung  zu  halten.  Dann  berief  er  die  Ver- 
schworenen Lentulus,  Cethegus,  StatUins  und  Oabinius  zu  aidi, 
um  eich  ihrer  Personen  zu  v^mchem.  Ein  fünfter,  Ceparius  aus 
Terracina,  der  eben  im  Begriff  vrar,  nadi  Apulien  abzugehen,  um 
dort  die  Sdaven  aufeurufen,  entfloh,  als  er  die  Ladui^  empfing, 
wurde  aber  eingeholt  und  nachher  ebenfolls  vor  den  Senat  gebracht 
Die  zur  Yorberathung  eingeladenen  Senatoren  waren  der  Meinung, 
dass  die  Briefscha^n   sogleich  erbrochen   werden  soUten;    Cicere 
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aber  ffaat  dies  nicbt,   um  gegen  jeden  Yerdadit   der  EUfichimg 
gesichert  zu  seiiL 

Er  berief  nun  den  Senat  in  den  Tempel  der  Eintracht  und 
fühlte  Lentulus,  weil  er  Pr&tor  'war,  selbst  an  der  Hand  dahin; 
die  anderen  VerBchworenen  -wurden  durch  "Wachen  hingebraoht 
■wahrend  aber  die  Senatoren  sich  nach  und  nach  Tereammelten, 
Hess  er  bei  Cethegos  eine  Haussuchung  anstellen,  wo  man  aller- 
haiid  "Waffen  und  namentüoh  auch  BrandpfeÜe  auf&nd.  Sodann 
aber  legten  Yolturdua  und  die  ÄUobroger  ihre  Zeugnisse  ab,  jener, 
nst^dem  man  ihm  ^mther  Straflosigkeit  zugesichert  hatte.  Endlich 
irurden  auch  die  Briefe  eiOffiiet ,  und  nun  konnten  auch  die  Ter- 
sohwOTenen  selbst  nicht  mehr  umhin,  ihre  Schuld  einzugeetehen, 
nachdem  sie  vorher  lange  yersuoht  hatten  zu  leugnen.  So  war 
denn  das  Ergebnis  dieses  Tages  (des  3.  Deoember),  daas  Ober 
die  Gesdiworenen  das  Yerdammungsurtheil  ausgesprochen  (eos 
contra  rem  publicam  fecisse)  und  dagegen  fOr  Cicero  ein  Dankfest 
beschlossen  wurde,  und  Twar,  wie  es  hiees,  weil  er  die  Stadt  vor 
der  Verheerung  durch  Teuer,  die  Bürger  vor  Ermordung  und 
Italien  vor  einem  Kriege  bewahrt  habe ;  wozu  man  noch  eine 
Belobung  fOr  die  Prfttoren  FlaccuB  und  Fomptinus  und  selbst  für 
den  andern  Consul  C.  Antonius  hinzufügte ,  für  letzteren  mit  den 
"Worten :  weil  er  den  Tbeilnehmem  der  Verschwörung  keinen  Ein- 
fluss  weder  auf  seine  eigenen  noch  auf  die  öffentlichen  Beschlüsse 
gestattet  habe.  Hierauf  wurden  die  fOnf  genannten  Verschwore- 
nen, nadidem  Lentulus  noch  zuvor  seiner  amtlichen  "Wflide  ent- 
kleidet worden  war,  einzelnen  Senatoren  zur  Bewaohui^  anver- 
traut; das  Gleiche  wurde  noch  Aber  vier  andere  abwesende 
Hitscholdige  beschlossen,  Qber  L.  Cassius,  P.  Furius,  Q.  Annius 
Chüo  und  P.  Umbrenus,  die  ebenfiUls  besonders  schwer  gra- 
viert waren.^ 

An  demselben  Abende  aber  hidt  Cicero  auch  noch  eine  Rede 
vor  dem  Volke  (die  dritte  der  erhaltenen  Catüinarisohen),  in  wekher 
er  ihm  doa  Qescbehene  mittheilte  und  es  aufforderte,  mit  dem 
Senat  den  Gottem  den  Dank  fflr  die  Bettang  darzubringen:  denn 
deren  HtÜfe  sei,  wenn  je,  so  jetzt  eicbtbar  hervoi^treten,  nament- 
lich die  des  capitolinischen  Jupiter,  der  duioU  eine  wunderbare 
FQgung  gerade  heute  wieder  auf  dem  Capitol,  mit  dem  Blick  auf 
13* 
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das  Foram  gerichtet,  hei^eatellt  wardön  sei  und  Beine  Macht  und 
Gtmfit  sogleich  so  herrlich  bewiesen  habe. 

Am  folgenden  Tage  wurden  im  Senat  den  Allobrogischen 
Öeaandten  und  dem  Yolturolus  reiche  Belohnungen  zuerkannt 
Die  Obrige  Zeit  wurde  durch  die  BeraÜiungeii  Ober  die  Denun- 
dation  eines  gewissen  L.  Tarquinius  hinweggenommen,  der  augeb^ 
lieh  auf  einer  Beise  zu  Catilina  eigrilfen  und  vor  den  Senat  gefOhtt 
worden  war,  wo  er  die  Anzeige  machte,  Graasns  habe  ihn  abge- 
sendet, um  Cattliim  zur  Eile  anzutreiben,  damit  die  Terhsfteten 
befreit  und  die  Uebrigen  eimutbigt  würden;  Bei  es,  das»  dies 
wirklich  geschehen  oder  dass  er,  was  wahrBoheinlicher  ist,  von 
iigend  einer  Seite  angestellt  worden  war,  um  Crassus  mit  in  das 
Terbrechen  zu  yerwickeln  und  den  Senat  dadurch  aus  Scheu  vor 
der  Hackt  des  Crasaus  zu  grSsBerer  Uilde  und  BOcksichtnahiiie 
zu  nOthigen.  Der  Senat  erhob  sich  indess  einmflthig  gegen  diese 
Anzeige  und  fiisste  den  BesohluBs ,  dass  sie  als  eine  bische  ansu- 
Behen  und  dei  Urheber  bo  lange  in  Gewahrsam  zu  halten  sei, 
bis  er  den  Anstifter  genannt  habe. 

Nun  musste  aber  noch  über  das  Schicksal  der  Terhafteten 
eise  Entscheidung  getroffen  weiden,  imd  zu  diesem  schwersten 
BcBchluase  war  die  Sitzui^  des  Senats  vom  5.  December  (Nonae 
Decembres)  bestimmt  worden.  Wie  üblich,  wurde  vom  Consul 
der  (Gegenstand  zur  Beratbung  gestallt,  und  der  erste,  welcher 
seine  If  einung  darüber  zu  sagen  hatte ,  war  der  designierte  Consul 
D.  Junius  Silanus.  Dieser  stimmte  fOr  den  Tod.  Eben  so  die 
Cslgenden  bis  auf  Julius  Gisar.  C&sar  war  nickt  ganz  frei  geblie- 
ben von  dem  Yerdaoht  der  Tkeünahme  an  der  Verschwörung, 
und  Cicero  eelbat  deutet  in  späterer  Zeit  auf  einen  solchen  Ver- 
dacht hin,  obgleich  er  w^ihrend  der  jetzigen  Untersuchung  die 
Zumuthung,  ihn  in  die  Sache  zu  verwickeln,  die  ihm  von  Q.  Ca- 
tuluB  und  0.  Fiso,  dem  Consul  des  J.  67,  gemacht  wurde,  stand- 
haft zurückwies.  Kochte  nun  aber  Cäsar  nicht  ganz  unbetheÜigt 
sein,  oder  mochte  er,  was  das  Wahrscheinlichere,  aus  Elughüt 
sich  völlig  zurückgezogen  gehalten  haben,  so  woUte  er  doch 
unter  allen  Umständen  nicht  in  das  Todesurtheil  einstimmne ,  weil 
er  voraussah,  dass  dasselbe,  wenn  auch  nicht  jetzt,  doch  sjAter 
unpopulär  werden  würde.    Er  warnte  daher  den  Senat,  sich  nicht 
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von  Leidenschaft  hinreissen  zu  lassen,  suchte  nAchzuweiBen,  daes 
es  bei  der  Yortrefflichkeit  der  von  Cicero  getrofFenen  Anstalten 
des  Todesurtheils  nicht  bedürfe,  machte  darauf  aufmerksam,  daes 
der  Tod,  der  als  Befreier  von  ailen  Leiden  nicht  einmal  als 
eine  angemessene  Strafe  fflr  das  Yerbrechen  anzusehen  sei,  nach 
den  bestehenden  Gesetzen  Über  keinen  römischen  Bürger  verhängt 
▼erden  dürfe,  und  stellte  schliesslich,  auf  alle  diese  Gründe 
gestützt,  den  Antrag,  die  Yerhafteten  unter  die  Municipien  zur 
ewigen  Gefiuigenschaft  zu  vertheilen  und  ihre  Güter  einzuziehen. 
Eb  var  vahracheinlich  nicht  sowohl  das  Gevicht  dieser  Gründe 
als  die  Furcht,  was  die  meisten  Senatoren  bevog,  für  den  Antrag 
Cisar's  oder  einen  ähnlichen  vermittelnden  des  Tiberius  Nero  zu 
Stämmen:  als  M.  Porcius  Cato  auftrat  und  mit  rauhen  Worten, 
ohne  auf  die  Frage  einzugehen,  ob  die  Gesetze  daä  Todesurtheil 
erlaubten  oder  nicht,  die  S'othwendigkeit  desselben  nachwies. 
Denn  wie  sollte  man  von  den  Uunibiplen  erwarten ,  dsss  sie  sich 
in  Bewachung  der  Gefangenen  zurerlftssig  erweisen  würden,  wenn 
man  der  Hauptstadt  selbst  nicht  traue?  Dabei  wies  er  auf  die 
Sitte  der  Torfahren  Mn,  die  in  ähnlichen  SMen  sich  nicht 
gescheut,  den  Tod  zu  verhängen,  und  dadurch  den  Staat  gross 
gemacht  hätten,  die  freilich  auch  nidit,  wie  der  Yorredner,  den 
Tod  fOr  das  Ende  aller  Leiden ,  sondern  fOr  den  Anfang  der  dem 
Yerbrecher  gebührenden  ewigen  Strafen  gehalten  hätten.  Diese 
Hede  gab  den  Äussoblag.  Auch  Cicero  hielt  im  Laufe  der  Yer- 
handlnng*)  eine  Bede,  die  vierte  Catilinarische,  in  welcher  er  das 

•)  Nach  Plntaroh  (Cio.  21)  hat  Cioaro  diese  Hede  vor  der  des  Cato 
gäialten,  nnd  hierfür  scheint  auch  der  Umstand  zn  sprechen,  dass  darin 
zwar  der  Antrttgo  des  Silanns  und  Cisar,  aber  nirgends  der  Bede  Cato's 
gedacht  wird.  Indess  ist  anf  der  andern  Seite  nicht  wohl  abzusehen,  an 
welcher  andern  Stelle  als  der  ersten  oder  letzten  Cicero  gesprochen  haben 
sollte;  anch  hat  die  ganze  Bede  den  Charakter  eines  Besmn^  der  ganzen 
Terhandlung;  endlich  wird  zum  Schlues  der  Bede  nicht  znc  Fortsetzong 
der  fierathnng,  sondern  zur  Abstimmung  aufgefordert,  und  wenn  du  der 
Anäüge  des  Silanna  und  CSsai  gedacht  wird,  so  iat  dabei  zn  berttcksioh- 
tigen,  dass  dies  in  der  That  die  einzigen  vorliegenden  Äntr9ge  waren,  da 
Cato  aar  zn  Qnustea  des  einen  deraelben  gesprochen  hatte,  so  dass  also 
kein  zwingender  9nmd  voiiianden  war ,  seiner  zu  gedenken.  Es  scheint 
uns  also  wenigsteos  sehr  fraglich,   ob  die  Rede  nioht  als  die  SctdnSBrcde 
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Ergebnis  der  Beratbung  zustumnen&SBt  und  die  für  die  eine  oder 
die  andere  Ansicht  vorgebrachten  OrOode  beleuchtet.  W&hrend 
er  aber  auch  die  OrOnde  fOr  Cfisara  Ansicht  hervoiiiebt  und  sich 
sogar  bemOht,  die  StisCe,  welche  die  Frevler  nach  dessen  Antrag 
treffen  wüido,  als  nicht  minder  hart  darzustellen,  um  dadurch 
dem  Cäsar  den  Schein  der  Popularität  zu  entreissen :  so  war  doch 
seine  Bede  von  dei  Art,  dass  sie  wesentlich  dazu  beitragen  mussto, 
die  Entscheidung  naoh  Gato'a  Seite  zu  lenken.  Denn  indem  er 
die  Senatoren  bat,  auf  seine  peisCnlitüie  Sicherheit  keine  Bflck- 
sicht  zu  nehmen,  und  die  Yeraicherung  hinzufügte ,  dass  Alles, 
vom  Höchsten  bis  zum  NiedngsteD,  den  Hass  und  Unwillen  des 
Senats  gegen  Catilina  und  seine  Genossen  theile,  benahm  er  dem 
Senat  die  BeBorgniase,  die  ihn  allein  von  dem  strengeren  Beschluss 
zurtkckhalten  konnten.  So  erfolgte  also  das  Todeeurtlieil ,  welcdies 
noch  an  demselben  Tage  vollzogen  wurde.  Cicero  selbst  fahrte 
LentuluB  in  das  Oelängnis,  in  das  von  Servius  Tullius  erbaute 
und  nach  ihm  benannte  Tullianum.  Dort  wurde  er  in  ein  untei^ 
irdisches  dunkles  Qe&ngnia  heral^elassen ,  und  daselbst  von  dem 
Henker  durch  den  Strang  hingerichtet,  und  in  gleicher  Weise 
wurde  die  Todesstrafo  an  Cethegus,  Statilius,  Gabinins  und  Cepa~ 
riuß  vollzogen  (die  vier  anderen  oben  genannten  Verschworenen 
hatten  sich  der  Verortheilung  durch  die  Mucht  entzogen).  Das 
Yolk  aber  war  in  dem  Maasse  von  Cicero  in  die  von  ihm  einge- 
schlagene Bahn  mit  fortgerissen,  dass  es  ihn  auf  seinem  Bückwege 
vom  QeSLngnis  mit  Jubel  begleitete,  so  dass  sein  Zug  einem 
Triumphzuge  glich.  Auch  die  Ritter,  welche  schon  in  den  letz- 
ten Tagen  ihre  Ergebenheit  dadurch  bewiesen  hatten ,  dase  sie  vor 
dem  Tempel  der  Eintracht,  in  welchem  die  Sitzungen  des  Senats 
Btatt&nden,  W&ch^  hielten,  begleiteten  den  Zug  und  bewiesen  sich 
nicht  minder  eifrig,  den  Consul  zu  preisen  und  ihm  ihren  Bei&ll 
auazudiücken  *). 

der  ganzen  Terhandlong  anzusehen  sein  dürfte;  wc^ür  übrigenB  auch  die 
Stehen  YeU.  Fat  n,  36  and  App.  B.  C.  n,  6  eprwhen.  An  ersterer  Stelle 
heisst  es:  Cato  paene  inter  oltimos  interrogatua  senteatiam  — ,  und  bei 
Appian  wird  Cioero's  Bede  nach  der  des  "Cato  aagefuhrt. 

*)  Wir  wollen  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  die  Hinnohtang  der 
Yerachworenen  an  sioh  nothwendig  und  zweckmässig  war,   aber  so  viel 
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Hiermit  var  aber  in  der  That  Cicero's  Werk  vollbiBcht ;  dena 
mit  der  Terschwtteimg  in  der  Stadt  irar  auch  Catüioa  besieg 
Et  l»tte  biB  dahui  zwei  Legionen  znsammengebrsoht,  von  denen 
aber  nw  der  vierte  Tlieil  regelmässig  bevafFaet  war.  Und  auch 
hiervon  verlieBsen  ihn  auf  die  Nachricht  von  jenen  Yorg&ngen  in 
der  Stadt  noch  Viele,  die  sich  nur  in  der  ^ffiinng  auf  Baub 
und  PlOnderung  an  ihn  angeschloBSen  hatten.  Er  wollte  darauf 
mit  dem  kleinen  flbrig  gebliebenen  Haufen  über  die  Apenninen 
nach  dem  diesseitigen  Oallien  entweichen.  Allein  MeteUus  Geier 
hatte  seinen  Plan  errathen  und  verlegte  ihm  den  Weg.  Auf  der 
andern  Seite  wurde  er  von  Antonius  bedr&ngt,  der  ihm  von 
Etrurien  her  mit  einem  Heer  entgegenzog.  So  von  beiden  Seiten 
eingesohlosaen ,  beschloas  er,  rach  auf  das  Heer  des  Antonius  zu 
werfen.  Er  griff  es  bei  Fistcnia  an  und  kJtmpfte  nebet  allen  seinen 
Genossen  mit  dem  äusseisten  Muthe  der  Yerzweiflung.  Allein 
die  üeberlegenheit  der  Feinde  war  zu  gross,  als  dass  er  den  Sieg 
hfitte  erringen  kOnnen.  Petrejus,  der  statt  des  erkrankten  Anto- 
nius den  Oberbefehl  führte,  griff  erst  die  aus  den  tüchtigsten 
Leuten  bestehenden  8  Cohorten  an,  die  Catilina  in  das  Yorder- 
treffen  gestellt  hatte,   und  warf  sie  über  den  Haufen,   wobei  die 


scheint  uns  vöUig  unzweifelhaft,  dass  sie  nicht,  wie  Mommsen  behauptet, 
„vei&ssungsmlissig  nicht  möglioh"  und  nicht  ein  ,Act  der  bratabten 
TTiannei"  war  (Bd.  m.  8.  167  u.  178).  Wir  haben  dafür,  wie  Bchon  oben 
(S.  32)  erwähnt  worden,  das  Zeugnis  des  Cfiaar  (B.  C.  c.  7)  und  des  SalloBt 
(Cat  29) ,  also  zweier  Männer  von  der  entgegengesetzten  Partei ,  welche 
beide  die  üebertragung  jener  anaeerordenÜicheQ  Vollmacht  an  die  Conauln 
durch  den  Senat  als  ein  bestehendes  Becbt  anführen,  Cüsar  nur  mit  der 
Besohriiiikung,  dass  sie  l«di^oh  in  Fidlen  dringender  Qdiia:  (in  peraioioBis 
legibus,  in  vi  tribonicia,  in  seoeesione  populi,  templia  locisque  editioribns 
occupatis)  zu  geschehen  habe ,  und  diese  auaaerordentüche  Yollmaoht 
schloss,  wie  wiederum  auB  Sallosts  Werten  hervorgeht,  auch  die  Todessttafe 
(das  coercere  omniboB  modis  socios  atque  civis,  domi  militiaeque  impeiinm 
atque  Judicium  sunuuum  habere]  in  üch.  Ällerdinga  war  das  Becht  bestiit- 
ten  und  wenigstens  indirect  durch  wiederholte  ¥<dkBbeeahlä8Be  für  uuzn^ 
lässig  erklärt;  deswegen  war  ee  aber  eben  so  wenig  aufgehoben,  wie  viele 
andere  Dinge,  über  die  der  Parteibampf  geführt  wurde,  und  in  denen  eben 
die  damals  bestehende  nnheilbare  Spaltung  zwischen  den  beiden  Hälften  des 
Staates  sich  manifestiert.  Hatte  es  doch  eist  kürzlich  durch  das  Gesetz  des 
ComeHus  [B.  172)  eine  gewisse,  wenn  auch  bedingte  Anerkennong  gefunden. 
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meisten  von  ihnen  erKthlagen  wurden,  und  hierauf  wurden  auch 
die  Uebrigen  leicht  aberw&ltigt.  Manlius  und  ein  anderer  FQhrer, 
FSsulanus,  waren  beim  Beginn  des  Treffens  gefiillen.  Catilina 
Btürate  sich,  als  er  die  Niederlage  der  Seinigen  sah,  mitten  unter 
die  Feinde  und  &nd  dort  tapfer  kämpfend  den  gesuchten  Tod. 
Wie  hartnäckig  aber  der  Kampf  geführt  worden  war ,  sah  man  am 
deuttidiBten,  als  der  Sieg  entschieden  war.  Fast  Alle  bedeckten 
mit  ihren  Leichen  den  Platz,  auf  den  sie  zum  £ampfe  gestellt 
worden  waren,  oder  wenn  sie  davon  im  Schlachtgewühl  w^ge- 
drSngt  worden  waren,  zeigten  doch  ihre  Leichen  keine  anderen 
als  in  rühmlichem  Knüpfe  Stirn  gegen  Stirn  empfangene  Wanden, 
und  weder  im  Treffen  nocdi  auf  der  Flucht  wurde  ein  einziger 
römischer  fiOrger  von  den  Feinden  lebendig  ge&ngen  genommen. 

Obgleich  diese  Schlacht  schon  in  den  Anfang  des  folgenden 
Jahres,  des  J.  62,  fiUlt,  so  ist  doch  auch  sie  den  Verdiensten  des 
Cicero  beizuzählen,  da  er  es  war,  der  die  Vorbereitungen  dazu 
getroffen  und  den  Sieg  durch  das,  was  er  in  der  Stadt  getiian, 
möglich  gemacht  hatte. 

So  war  also  nicht  nur  die  Notolitlt,  sondern,  BD  viel  wir 
sehen  und  urtheilen  können,  auch  die  Republik  durch  Cicero  aus 
der  drohendsten  Gefahr  errettet.  Ton  dem  Danke  aber,  den  er 
hierfDr  zu  erwarten  hatte ,  sollte  er  noch  vor  Niederlegung  seines 
Consulate  eine  Probe  eihalten.  Er  wollte  am  letzten  Tage  des- 
selben, wie  Üblich,  noch  eine  Rede  ans  Volk  halten  und,  wie  es 
ebenfalls  das  Herkommen  mit  sich  brachte,  in  dieser  Rede  dem 
Volke  noch  einmal  vor  die  Augen  fOhien,  was  er  geleistet  hatte. 
Einer  der  neu  erwählten  Tribunen ,  Q.  Metellus  -Nepos ,  benutete 
jedoch  seine  Amtsgewalt  dazu,  um  dies  zu  hindern :  wer  rOmische 
Borger  uugehOrt  getodtet  habe,  sägte  er,  verdiene  auch  nicht 
gehört  zu  werden.  Da  sdiwor  Cicero  mit  lauter  Stinmie,  dass 
er  das  Vaterland  gerettet  habe,  und  das  Volk  gewahrte  ihm  die 
Genugthunug,  dass  es  mit  lauter  Stimme  und  mit  Jubel  in  diesen 
Schwvu:  einstimmte. 


itv  Google 
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Des  PompejaB  RUokkehr,  62  —  60. 

In  der  Angelegenheit  Caülinas  hatte  die  Senatapartei  noch 
einmal  selbstständig  gehandelt  und  mit  und  durch  Cicero  einen 
wenigstens  dem  Anscheine  nach  groBsen  und  bedeutenden  Sieg 
gewonnen.  Eis  fragte  sich  nun  aber,  wie  sich  Pompejus  zur  Nobi- 
lität  stellen  würde.  Hiervon  musate  nothwendig  die  weitere 
EntWickelung  der  Dinge  abhängen. 

Die  JEtthrer  der  Yolkapartei  —  unter  denen  neben  Cfisar 
besondere  jener  Q.  Metellua  Nepos  hervortritt,  der  den  Cicero  am 
31.  December  63  bo  empfindlich  verletzte  und  der,  wie  wir  uns 
erinnern,  im  J.  62  Yolkstribun  war  —  durchschauten  diese  Lage 
der  Dinge  sehr  wohl,  und  während  sie  also  die  Senatspartei  auf 
aUo  Art,  obwohl  zunächst  ohne  Erfolg  angriffen,  so  stellten  sie 
zugleich  mehrere  Anträge  zu  dunsten  des  Fompejus,  die  keinen 
andern  Zweck  hatten,  als  diesen  fOr  ddi  zu  gewinnen  und  ihn 
mit  der  Senatepartei  zu  verfeinden.  Ganz  anders  die  Senatspartei. 
Diese  war  durch  den  Sieg  aber  CatUina  in  ihrem  Selbstbewusst- 
sein  viel  zu  sehr  gehoben,  um  eine  gleich  kluge  und  vorsichtige 
Politik  zu  verfolgen.  Sie  gab  daher  theils  einzelnen  einäussreichen 
Männern  nach,  die  dem  Pompejus  aus  persönlichen  OrOnden  ver- 
feindet waren,  theils  liess  sie  sich  auch  durch  eine,  obwohl  wenig 
zahlreiche  EJasse  ihrer  Mitglieder  bestimmen,  die  eine  Herstellung 
der  alten  Zustände  fOr  mOglig  hielten  und  deswegen  dem  Pom- 
pejus nichte  zugestehen  wollten,  was  nicht  mit  Qesets  und  Her- 
kommen völlig  vereinbar  war.  Unter  jenen  waren  L.  Lucullus, 
Q.  Metellus  Crerüous,  M,  Crassus  die  bedeutendsten,  die  sich  sammle 
lieh  verletzt  fohlten,  weil  ihnm  Pompejus  ihre  wirklichen  oder 
vermeintlichen  Eri^slorfoeeren  entrissen  hatte.  Die  andere  Klasse 
war  vorzil^ch  durch  M.  Porcius  Cato  vertreten,  den  gleichge- 
sinnten  Abkömmling  jenes  Cato,  welcher  den  Beinamen  Censorius 
von  seiner  Strenge  fahrt,  gleich  diesem  eine  spartanische  Natur, 
hart,  streng  gegen  sich,  wie  gegen  Andere,  ohne  alle  Menschen- 
furcht, uneigennützig,  kurz  mit  allen  repuUikanisohen  Tugenden 
nur  in  etwas  herber   Mischung   ausgestattet,   welchem  Cicero  in 
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einer  gereizten  Stimmung  nur  das  eine  vorzuwerfen  vusste,  dasB 
er  die  Politik  nicht,  wie  es  in  Rom  unter  dem  entarteten  Volke 
nSthig,  sondern  wie  in  dem  platonischen  Staate  treibe.  Unter 
diesen  umständen  that  die  Senatspartei  Alles,  um  den  Flaa  der 
Tolkspartei  zu  Ordern  und  den  Fompejus  zu  reizen  und  von  sich 


Diesem  Plane  gemfisa  fing  die  Yolkspartei  schon  im  1.  63 
an,  dem  Pompejus  zu  schmeicheln.  Zwei  Tribunen,  T.  Atius  Labie- 
nuB  und  T.  Ampius  Balbtu,  stellten  den  Antrag,  dass  dem  Pompejus 
gestattet  sein  sollte,  bei  den  circensischen  Spielen  mit  dem  Lor- 
beerkränze und  im  Triumphalschmucke  und  bei  den  soenischen 
Spielen  mit  einem  goldenen  Eranze  und  in  der  Pritexta,  dem 
Amtekleide,  zu  erscheinen.  Der  Antrag,  der,  wie  man  sieht,  vor- 
trefflich auf  die  Eitelkeit  des  Pompejus  berechnet  war,  ging  auch 
wirklich  durch. 

Hierauf  erhob  Metellus  Nepos  im  J.  62  zunächst  eine  An- 
klage gegen  Gioero  w^;en  Hinrichtung  des  Lentulus  und  seiner 
Oenossen.  Der  Senat  toaste  indess  den  Besohluss ,  dass  Hetellus 
Nepos  sich  mit  dieser  Anklage  gegen  das  Staatswohl  vergehe, 
womit,  wie  bekannt,  dem  Tribunen  fllr  die  Zeit  nach  Niederlegung 
seines  Amts  eine  gerichtliche  Yerfolgung  angedroht  wurde,  und 
das  Ansehen  des  Senats  erwies  sich  jetzt  noch  als  so  stark,  dass 
Metellus  sich  hierdurch  abhalten  liess,  die  Anklage  weiter  zu  ver- 
folgen. Id  gleicher  Weise  wurde  auch  ein  Angriff  des  Cäsar  ver- 
eitelt, welcher  sich  direct  auf  Pompejus  bezog.  Cäsu,  der  jetzt 
Prätor  war,  behauptete  nämlich  in  einer  Rede  an  das  Volk,  dass 
der  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter,  obgleich  von  Q.  Catulus 
wieder  heimstellt  und  bereits  im  J.  69  geweiht,  noch  nicht  ganz 
vollendet  sei,  und  machte  daher  den  Vorschlag,  dass  die  Vollen- 
dung tmd  die  Etiro  der  Weihung  dem  Pompejus  Qbertrogen  wei^ 
den  sollte;  womit  er  nichts  Anderes  bezweckte,  als  dem  Pompejus 
zu  schmeicheln  und  ihn  mit  Catulus  und  der  Senatspartei  zu  ver- 
feinden. Indess  auch  dieser  Angriff  wuide  durch  die  Autorität 
des  Senate  vereitelt,  welcher  sich  beim  Volke  des  Catulus  aufis 
NachdrQoklichste  «.iiTia.hTn. 

Auf  der  andern  Seite  aber  gelangte  wieder  ein  Angriff  gegen 
Cäsar ,  der  wahrscheinlich  von  der  Sen«tq>artei  ausgiog ,  eben  so 
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,  yretäg  zum  Ziel  Es  traten  nfimlicb  zwei  ÄnUSger  gegen  Cäsar 
auf,  Q.  Curiua  und  L.  Yettius,  die  Um  der  TbeUnahma  an  der 
CatUinariscIien  VerBchwörung  beschuldigten.  Allein  Cäsar  rief 
den  Cicero  selbst  in  einer  Yolksversaminliuig  zum  Zeugen  gegen 
die  Anklage  auf,  und  da  dieser  dae  gevansdite  ZengniB  ablegte, 
Bo  sahen  sich  die  AnklSger  ganjjthigt,  ihr  Vorhaben  auEsugeben. 

Nunmehr  aber  yereinigteiL  sich  Beide,  Uetellus  und  Cäsar, 
zu  einem  Unternehmen,  welches  alle  vorausgehenden  weit  an  Be- 
deutung und  Qefilhrliohkeit  Qbertzaf.  Sie  kündigten  ein  Gesetz 
an,  nach  welchem  Pompejus  mit  seinem  Heere  zur  Bettung  des 
durdi  die  Oewaltmaaseregeln  gegen  die  Catilinarier  geßhrdeten 
Vaterlandes  herbeigerufen  werden  sollte.  Dieses  Gesetz  wfirde, 
wenn  es  durchging,  die  doppelte  Wirkung  gehabt  haben,  dass  das 
Verfiihren  der  Senatspartei  gegen  die  CatUinamche  Verschwörung 
durch  das  Volk  varurtheilt  und  dass  Pompejus  genSthigt  worden 
wäre,  gegen  den  Senat  und  fOr  das  Volk  Partei  zu  ergreifen.  Die 
Ge&hr  war  also  fEir  den  Senat  sehr  gross,  um  so  grösser,  als 
Metellus  nicht  verfehlt  hatte ,  zur  Sicherung  des  Erfolgs  bei  dem 
Volke  bevafbiete  Banden  zu  werben. 

Was  jedoch  die  übrigen  Häupter  der  Senatspartei  kaum  gewagt 
haben  würden,  das  nahm  Cato  auf  seine  kräftigen  Schultern.  Die- 
ser hatte  sich  nur  deshalb  für  das  J.  62  zum  Yolkstribun  wählen 
lassen,  um  dem  Uetellus  Widerstand  zu  leisten,  und  erschien 
jetzt,  als  Uetellus  den  Gesetzesvorschlag  vor  das  Volk  bringen 
wollte,  nur  von  seinem  Collegen  Q.  Minudus  Thermus  begleitet, 
ungeschreckt  durch  die  Horden  des  Metellus,  auf  dem  Forum. 
Ate  nun  Metellus  das  Gesetz ,  wie  üblich ,  durch  den  Schreiber  ver- 
lesen lassen  wollte,  so  that  er  Einspruch;  als  jener  es  —  gegen 
das  Herkonmien  —  selbst  verlesen  wollte,  riss  er  ihm  die  Schrift 
aus  der  Hand,  und  als  es  Metellus  endlich  aus  dem  Gedächtnis 
vortragen  wollte,  versohloss  ihm  Thermus  den  Mund.  Nun  liess 
Metellus  duich  seine  Bewaffiieten  einen  Angriff  madten.  Hierdurch 
wurden  Cato  und  seine  Freunde  unter  Lebensgefiüir  vom  Forum 
vertrieben.  Allein  bald  erschien  Cato  wieder  mit  einem  starken 
Anhang,  und  nun  gab  Metellus,  der  seine  Horden  bereits  entlassen 
hatte,  überrascht  und  die  üebermacht  fürchtend,  seine  Sache  aui^ 
indem  er  das  Forum  verliess.     So  wurde  das  Gesetz  vereitelt. 
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Der  Senitt ,  hiermit  noch  nidit  zufrieden ,  ging  noch  einen  . 
Schritt  weiter,  indem  er  Hetellns  und  Cfisar  ihrer  Aemter  entsetzte. 
Hetellus  floh  darauf,  um  sich,  wie  er  vor  dem  Volke  erklirte,  vor 
der  Tyrannei  des  Senats  zu  sichern,  zum  PompejuB.  Cäsar  aber 
setzte  seine  Amtsthätigkeit  fort,  bis  der  Senat  ihm  drohte,  ihn  mit 
Gewalt  vom  Richterstuhle  zu  entfernen.  Da  enüiess  er  die  Lio- 
toren  und  legte  das  Amtskleid  ab ,  dem  Anschein  noch  der  Gevratt 
nachgebend.  Das  Volk  aber  wurde  durch  dieses  seinem  LiebUng 
angethane  Unrecht  so  ausbracht,  dase  eB  sich  in  Masse  unter 
Tumult  vor  dem  Hause  Gäsars  versammelte  und  ihn  unter  hefti- 
gen Drohungen  gegen  den  Senat  aufforderte,  sein  Amt  wieder  zu 
übernehmen.  CSsar  beschwichtigte  das  Volk  mit  jener  fein  beredi- 
neten  bUssigung,  wie  wir  sie  oft  von  VolksfOhrem  unter  Umstän- 
den angewendet  sehen,  wo  ein  augenblic^ches  Nachgeben  isth- 
sam  scheint;  worauf  der  Senat,  in  Anerkennung  seiner  scheinbaren 
HSssigm^,  den  Beschluß  wegen  seiner  Amtsentsetzung  zurück- 
nahm und  ihn  bei  seinem  nächsten  Erscheinen  im  Senat  mit 
grossen  Lobeserhebungen  empfing. 

Bald  darauf  wird  die  allgemeine  Aufinerkeamkeit  fdr  Ungere 
Zeit  durch  einen  Bechtehandel  in  Anspruch  genommen,  der  zwar 
seinem  Ursprung  nach  eine  Privatsache  ist ,  durch  seinen  weiteren 
Verlauf  aber  zum  Gegenstände  des  Parteikampfes  zwischen  Senats- 
nnd  Volkspartei  wird  und  theils  aus  diesem  Grunde  tfaeils  weil 
der  ganze  Vorgang  für  unsere  Zeit  charakteristisch  ist,  von  uns 
nicht  Oberlängen  werden  kann.  Die  Hauptperson  dabei  ist 
P.  Clodius,  der,  wie  schon  bemerkt  worden,  aioh  später  zu  einer 
bedeutenden,  wenn  auch  wenig  rühmlichen  politischen  Wirksam- 
keit erhob,  der  sich  aber  bisher  nur  durch  Sittenlosigkeit 
und  Verschwendung  und  durch  die  Intriguen  bemerUich  gemacht 
hatte,  die  er  im  Heere  des  Lucullus  zu  Gunsten  des  Fompejus 
gespielt  hatte. 

Dieser  unterhielt  ein  LiebesveiMltniB  mit  Pompeja,  der  Ge- 
mahlin Cäsars,  und  wagte  es,  bei  Gelegenheit  des  Festes  der 
„guten  Göttin",  bei  welchem  nur  Fnitien  zugegen  sein  durften, 
sich  in  weiblicher  Verkleidung  in  das  Haus  des  CSsar,  in  welchem 
das  Fest  damals  gefeiert  wurde ,  einzuschleioben.  Er  wurde  aber 
entdeckt  und  entkam  nur  mit  HQlfe  einer  Sclavin  a\i8  dem  Hause. 
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Da  niuL  diese  Anlsgeaheit  grosses  Aofiieken  machte ,  so  nahm  de 
der  Senat  in  seine  Hand  und  machte  sie  dadurch  zur  Farteisache. 
Er  besoblosB,  nachdem  die  Priester  auf  die  Anfrage,  ob  die 
Heilig]ceit  der  Rehgion  verletzt  sei,  eine  bejahende  Antwort  ertheilt 
hatten,  dass  Clodius  angeklagt  werden  sollte  (de  incestu,  d.  h. 
in  diesem  Falle  vegen  Entweihimg  eines  religiösen  Festes),  und 
zwar,  um  sich  der  Venutheüung  des  Clodius  um  so  mehr  zu 
vergewissem,  in  der  vom  Gewöhnlichen  abweichenden  Weise, 
dass  die  Richter  nicht  durchs  Looe  bestimmt,  sondern  durch  den 
Prfttor  ernannt  wflrden;  wozu  man  der  Qenehmigung  des  Volkes 
bedurfte.  Als  aber  der  Antrag  an  das  Volk  gebracht  vnude, 
besetzte  einer  der  Freunde  des  Clodius,  C.  Curio,  die  Zugänge 
zu  den  Bäumen,  in  welchen  die  Abstimmung  geschah,  mit  bewaff- 
neten Banden,  und  H.  Biso  Calpumianus,  der  Consul  dee  J.  61 
(der  Handel  hatte  im  J.  62  begonnen,  zog  sich  aber  bis  weit  in 
das  J.  61  hinein),  statt  den  Antrag  dem  BeschluBse  des  Senats 
gemäss  zu  empfehlen,  widerrieth  ihn  vielmehr  dem  Volke  und 
liess  sogar  den  in  das  Abstimmungslocal  EintretendeD  bloss  ver- 
neinende Stimmtafeln  verabreichen.  Nim  vnirde  zwar  duroh  den 
TüJTifliiHH  einiger  von  den  Vorkämpfern  der  Senatepartei,  durch 
Hortensius,  Gate  und  dessen  eifrigsten  Anhänger  imd  Verehrer 
M.  FavoniuB,  die  Volksversammlung  auslest,  und  der  Senat 
erhob  sich  darauf  zu  einem  enei^ischen  Tadelsvotum  gegen  seinen 
Consul,  indem  er  mit  400  gegen  15  Stimmen  beschloss,  dass 
die  Consuln  das  Volk  zur  Annahme  des  Antrags  ermahnen  sollten. 
Indess  hiermit  war  die  Kraft  der  Partei  erschöpft  Hortendns 
selbst  stellte  darauf  den  Antrag,  dass  man  von  joner  ausserordent^ 
liehen  Constitnieiung  des  Oeschwomengerichte  absehen  mOge; 
denn,  sagte  er,  die  Sache  des  Clodius  sei  so  schlecht,  dass  sie 
auch  mit  einem  bleiernen  Schwerte  abgethan  werden  könne,  und 
der  Senat,  der  Angelegenheit  mQde,  stimmte  bei.  Die  Bichter 
wurden  also,  wie  gewöhnlich,  durch  das  Loos  gewählt  und,  wie 
gewöhnlich,  durch  Geld  und  andere  Mittel  bestochen.  Zwar 
zeigten  sie  sich  Anfangs  sehr  streng.  Als  Cicero,  der  gegen 
Clodius  Zeugnis  ablegte,  deshalb  von  den  Anhängern  desselben 
bedroht  wurde,  erhoben  sie  sich,  stellten  sich  schlitzend  um  ihn 
und  erklärten,   mit  ihrem  Kopfe  fOr  ihn  haften  zu  woUen.    Ja 
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sie  erbaten  sich  sogar  vom  Senate  eine  Wache,  um  ihr  Riohteiv 
amt  mit  völliger  ünabl^n^g-keit  ausflben  zu  können.  Als  es  aber 
zur  Abetimmung  kam,  wurde  Clodiua  mit  31  gegen  25  Stinmien 
freigesprochen.  „In  zwei  Tagen,"  sagt  Cioero,  „Tuide  das 
ganze  Gesch!^  von  Grassus  darcb  einen  seiner  Solaven  abge- 
macht; er  liess  die  Richter  zu  sich  kommen,  versprach,  verbfli^te 
sich  und  zahlte,"  und  „ein  Talna,  Plantus,  Spongia  und  andere 
Elende  erklSrten  fOr  nicht  geschehen,  was  nicht  nur  die  Men- 
edien,  sondern  auch  die  unvemflnftigen  Thiere  geschehen  TUsstea.** 
Cäsar,  der  sich  den  Clodins  und  seine  Partei  nicht  zu  Feinden 
machen  wollte,  versüess  zwar  seine  Oemahlin,  erklirre  aber  im 
Senat  ausdrücklich,  dass  er  dies  nicht  thue,  weil  er  sie  fDr 
schuldig  halte ,  sondern  nur ,  weil  die  Gemahlin  Cfisars  von  jedem 
Yerdacht  frei  sein  mflsse. 

Der  Senat  suchte  sich  zwar  Hber  diese  DemÜthigung  durdi 
Spott  aber  die  Schleofatigkeit  der  Bichter  nnd  dnrch  stolze  Worte 
zu  erbeben.  So  sagte  Catulus  zu  einem  der  Bichter:  „Wozu  habt 
ihr  denn  eine  Wache  von  uns  verlangt?  Fürchtetet  ihr  etwa,  dass 
man  euch  das  von  dem  Angeklagton  ompfiingene  Qield  abnehmen 
würde  ? "  und  Cicero  sagte  in  einer  Bede  im  Senat  unter  Ande- 
rem: „Du  irrst,  Clodius,  die  Bichter  haben  dich  nidit  fOr  die 
Freiheit,  sondern  für  den  Kerker  aufgespart;  sie  haben  dich  nidit 
hier  behalten,  sondern  dir  nur  die  Wohlthat  des  Exils  enträehen 
wollen.  Deswegen,  versammelte  Täter,  richtet  euren  Geist  auf, 
bewahret  eure  Würde.  Noch  ist  die  Einigkeit  der  Patrioten  vcnv 
banden;  es  ist  ihnen  nur  ein  Schmerz  zugefügt,  ihr  Werth  und 
ihre  Tüchtigkeit  aber  ist  nicht  vermindert  worden;  wir  haben 
keinen  neuen  Schaden  erlitten ,  sondern  nur  einen ,  der  schon 
vorhanden,  an  den  Tag  kommen  sehen.  In  dem  Gericht  des 
einen  Frevlers  sind  viele  Andere  als  solche  enthüllt  worden." 
Indessen  wurde  damit  die  Wunde  nicht  geheilt ,  die  dem  Ansehen 
des  Senats  geschlagen  worden  war. 

Ein  weiterer  Verlust  fOr  die  Partei  war  es  noch,  dass  in 
eben  diesem  Jahre  (61)  die  von  Cicero  so  mühsam  und  angelegent- 
lich gepflegte  Eintracht  zwischen  dem  Senate  und  dem  Bitter^ 
Stande  zerstört  wurde.  Die  Bitter  sahen  es  als  eine  Beleidigung 
für  ihren  Stand  au,  dass  der  Senat  eine  Untersuchung  gegen  die 
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Biohter  im  Process  des  Glodius  aDordsete,  imd  noch  mehr  Mhlten 
de  eich  verletzt,  als  ihnen  ein  an  den  Senat  gerichtetes  Qesnch, 
dasB  der  Pacht  der  Oefitlle  in  Eleiiiasien  als  zu  hoch  ermSssigt 
werden  mflchte,  —  hauptsächlich  auf  Betrieb  des  Cato  —  al^- 
schlagen  vuide.. 

Während  aller  dieser  Yorgänge  hatte  aich  Pompejus,  zu  dem 
-wir  uns  nunmehr  zurQckwenden,  so  verhalten,  wie  es  nach  seinem 
froheren  Benehmen  und  nach  seinem  Charakter  zu  erwarten  war, 
d.  h.  so,  dass  er  es  mit  keiner  der  streitenden  I^rteien  zu  ver- 
derben und  durch  die  Untorstützung  beider  zu  dem  Ziele  seiner 
Wünsdie,  einer  Ober  alle  seine  Mitbflrger  hervorragenden,  von 
deren  Huldigung  getragenen  Stellung  zu  gelangen  auehte.  Er 
hatte  dabei,  wiederum  ganz  seinem  Charakter  gemäss,  dch  selbst 
80  viel  als  möglich  zmflckgehalten  und  Andere  statt  seiner  han- 
deln lassen. 

Es  geschah  wahrscheinlich  auf  seine  Veranlassung,  dass  im 
J.  63  Q.  Metellus  Nepos,  der  ihn  bis  dahin  auf  seinen  FeldzDgen 
begleitet  hatte ,  nach  Rom  zuröckkehrte ,  um  Tolkstribun  zu  wer- 
den und  als  soloher  den  oben  berichteten  Antrag  zu  stellen,  dass 
Pompejus  an  der  Spitze  seines  Heeres  zurftckkehren  und  dem 
gefährdeten  Taterland  den  Frieden  und  die  Sicherheit  zurückgeben 
sollte.  Dagegen  richtete  er  selbst  noch  gegen  Ende  desselben 
Jahres  ein  Schreiben  an  den  Senat ,  worin  er  sich  entschieden 
fdr  den  Senat  und  gegen  die  Tolkspartei  aussprach,  wie  wir  aus 
einem  Briefe  Ciceros  an  ihn  ersehen,  worin  Cicero  ihn  beglOck- 
wtlnscht ,  dass  er  durch  jenes  Schreiben  „  seinen  alten  Feinden, 
die  jetzt  mit  einem  Male  seine  Freunde  geworden"  (d.  h.  den 
Ftthrem  der  Volkapartei)  alle  Hofbung  benommen  habe.*)  Gleich- 
zeitig hatte  er  es  indess  wiederum  in  einem  Briefe  an  Cicero 
mit  einer  fOr  um  Qberaus  charakteristiBchen  Zurilckhaltung, 
die,  wie  sich  denken  lässt,  dem  Emp&iger  auis  Empfind- 
lichste verletzte,  sorgfältig  vermieden,  der  Catüinarischen  Yer- 
BchwiJrung   und   der  Yerdienste  Ciceros  um   deren  Besiegung  zu 


*)  ad  Farn.  T,  5:  hoc  soito,  tuoB  veteies  hoetes,  novofl  amicos, 
menter  literis  percnlsos  atqoa  ex  magna  spe  detaxbatoe  jacere. 
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Im  J.  62  stellte  er  an  den  Senat  das  Verlangen,  daee  nutn 
mit  der  ConBulwahl  bia  zu  seiner  Bücktunft  nach  Born  -warten 
möge,  weil  er  die  Bewerbung  des  M.  Pieo  CalpumianUfi  um  das 
Consulat  zu  unterstützen  wflnsclie.  Der  Senat  schlug  ibm  dies 
—  hauptsächlich  auf  Betrieb  des  Cato  —  ab,  Hess  es  aber  doci 
geschehen,  dass  sein  Oandidat  gewählt  -wurde. 

Dies  ist  es,  was  wir  von  den  Berflhrungen  des  Fompejus 
mit  dea  Öffentlichen  Ge-walten  in  Born  aus  der  letzten  Zeit  seiner 
Abwesenheit  erMu«n.  Endlich  in  den  letzton  Tagen  des  J.  62 
traf  er  nach  langer  ZögeTang  in  Brundisium  ein.  Die  YeritSltnisse 
in  Born  waren  jetzt  von  der  Art ,  dass  sie  Um  dringend  2U  ^nem 
entecheidenden  Schritt  aufforderten.  Beide  Parteien  waren  aufs 
Bitterste  gegen  einander  verfeindet,  beide  ausser  Stande,  ihm, 
wenn  er  an  der  Spitze  seines  Heeres  vor  Born  erschien,  Wider- 
stand zu  leisten ,  beide  aber  gleich  abgeneigt ,  sich  ihm  als  Hnth 
freiwillig  unterzuordnen.  Q-leicbwobl  aber  enüiess  er  das  Heer, 
welches  ihn  allein  an  das  Ziel  seiner  "WönBche  hatte  führen 
können ,  sobald  er  in  Bnindisium  eii^ÜDffen  war ,  um  als  Privat- 
mann seine  Beise  nach  Rom  anzutreten.  Er  glaubte  sein  Zidl 
auch  so  zu  erreichen,  und  fOr  seine  Eitelkeit  hatte  es  einen 
unwiderstehlichen  Beiz ,  dass  er  sich  doroh  die  Entsagung  in  seiner 
ganzen  BflrgergrOsse  zu  zeigen  und  allgemeine  Beweise  der  Be- 
wunderung und  Huldigung  einzuernten  hoffte.  An  letzteren  sollte 
es  ihm  allerdings  nicht  fehlen ;  sie  wurden  ihm  auf  der  Beise 
nach  Born  in  reichem  Maasse  gespendet,  sie  sollten  sich  aber  b«ld 
als  leer  und  unfruchtbar  erweisen. 

Als  er  im  Januar  des  J.  61  vor  der  Stadt  anlangte  (die  Stadt 
selbst  durfte  er  nicht  betreten,  weil  er  triumphieren  wollte),  hielt 
er  vor  dem  versammelten  Y<dke  zuerst  eine  Bede,  welche,  wie 
Cicero  sagt,  ohne  Trost  und  Hcffrtung  fOr  die  Armen ,  ohne  Energie 
gegen  die  Frevler,  ohne  Huldigung  für  dte  Tomehmen  und  ohne 
Ernst  und  Würde  fOr  die  wahren  Taterlandsfreunde  d.  h.  leer 
und  niditssagend  war.  Aber  in  einer  zweiten  Bede  sprach  «sr 
ganz   aristokratisch   d.  h.  im  Sinne  d^  Senatepartei,*)   und  eben 


*J  ad  Att  I,  14:  Fompejus  fiäi.'  ätHtnoxpiit-ixfiic  locatns  est,  sena- 
tuBque  auctoritatem  sibi  omnibus  in  rebus  maximi  videri  semperque  visara 
esse  reepoodit  et  id  multis  verbis. 
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BO  auch  in  einer  später  stattfindenden  Senatssitzung,  obwoU  in 
beiden  I%llen  nnr  in  allgemeinen  B«denearten  und  ohne  sioh  auf 
die  concreten  Tagee&agen,  wie  z.  B.  auf  den  eben  soh'webetulen 
Prooese  des  Clodius,  einzrüflssen.  Als  Hebel  für  die  Yol&sgnnst 
sollte  ihm  besonders  sein  Triumph  dienen,  den  er  am  39.  und 
30.  September  in  der  gl&nzendsten  Weise  feierte,  und  bei  wel- 
chem grosse  Torausgetragene  Tafeln  verkflndetan,  daee  er  1000 
feste  Schlosser  und  900  Stftdte  erobert,  800  Schiffe  genommen, 
39  St&dte  gegrOndet  oder,  neu  berlilkert,  die  ZSlle  -^on  60  auf 
86  Uillionen  Drachmen  gebracht  und  den  Staatsachatz  um  20,000 
Talente  bereichert  habe.  Auch  die  ünteist&teung  des  Clodina 
durch  den  Conaul  Piso  war  jeden&lls  sein  Werk  und  darauf 
berechnet,  der  Tolkspartei  zn  schmeicheis. 

Indessen  tdle  diese  Mittel  ohne  den  Kachdruck  einer  militB^ 
riechen  Macht  erwiesen  sich  als  unwirksam.  Die  Senatspartei 
lieee  sich  nicht  gewinnen,  vielmehr  flberwog  bei  ihr  noch  immer 
der  EinfluBs  seiner  persönlichen  Oegner ,  und  der  Bei&U  des  Yotks 
war  zwar  laut  genug,  aber  eben  so  bedeutungslos. 

Tielleicht  hätte  Fompejus  seine  Lage  ertntgen  tind  eich 
nnthätig  mit  seinen  Hofitaungen  und  WOnsdien  hegnOgt,  wenn 
er  nidit  dui\:h  die  Noth  zum  Handeln  gedrängt  worden  wftre. 
Er  musste,  wenn  er  sich  mdht  selbst  au^ben  wollte,  nothwendig 


Asien  bestätigt,  und  zweitens,  dass  seine  Soldaten  duroh  ein 
A«^ergeeetz  mit  L&ndereien  belohnt  wurden,  um  dies  zu  errei- 
chen, bewirkt»  er  es  durdi  die  gewOhnUohen  Mittel  der  Beste- 
chung ,  bei  deren  Anwendung  der  Consul  Piso  sich  besonders  thätig 
erwies,  dass  eins  seiner  Werkzeuge,  der  ihm  ganz  ergebene  L. 
Afranius,  fOr  das  5.  60  zum  Consul  gew&hlt  wurde,  neben  ihm 
Q.  Metellus  Celer,  dessen  Gesinnung  bei  seiner  Wahl  noch 
zweifelhaft  war. 

Allein  auch  diese  beiden,  fOr  ihn  unerläaslichen  und  nicht 
unbilligen  Forderungen  wurden  ihm  durch  die  Feindseligkeit 
seiner  Oegner  versagt 

Als  die  eistare  Angelegenheit  im  Senat  zur  Terhandlung 
kam,  stellte  L.  Lucullus  den  Antrag,  dass  Ober  die  Anordnungen 
im  Einzelnen  herathen  und  Beschluss   gefasst  werden  sollte:    es 
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sei  dies ,  sagte  er ,  um  so  nStfaiger ,  'ireü  viele  von  ihm  getroSeae 
Anordnungen  von  Pompejas  'wieder  au%ehoben  'worden  Eieien ;  der 
Senat  mfisae  also  entscheiden,  'welche  die  besseren  seien.  Fom- 
pejua  konnte  dies  unm&glich  geschehen  lassen,  'weil  hierdurch 
nicht  nur  sein  Ansehen  beeintrfichtigt ,  sondern  auch  die  Ange- 
legenheit unendlich  verzögert  -werden  musete.  Der  Streit  hier^ 
Aber  aber  hatte  die  Folge ,  dass  es  zu  gar  keinem  Beschluas  kam. 

Die  tmdere  Angelegenheit  -wurde  durch  den  Tolksbibun  L. 
ElaTiuB  an  das  YoLk  gebracht.  Dieser  schlug  ein  Ackergesetz 
vor,  -welches,  ob'wohl  mit  mancherlei  Modifikationen,  die  von 
Cicero  beantragt  'wurden  und  dem  Pompejus  wahrscheinlich  sehr 
nnwillkonunen  varen,  schon  nahe  daran  -war  durchzugehen:  als 
doh  hier  der  Gonsul  UeteUus  Celer  entgegenstellte,  der  sich  nun 
als  der  heftigste  Qegner  des  Pompejus  erwies ,  wie  es  hiess ,  -weil 
Pompejus  seine  Schwester  verstosBen  hatte.  Dieser  hob,  wahr^ 
scheinJioh  unter  dem  Torwand  ungOnstiger  Auspicien,  die  Gomi- 
tien  auf,  welche  in  Begriff  waren,  das  Cresetz  zu  bestfitigen. 
^viua  liesB  ihn  ins  Gteffingnis  abführen ,  und  als  der  Consul  den 
Senat  ins  Gefii^;nis  berief,  so  liess  er  seinen  Sessel  vor  die 
Thflre  des  Qeftngnisses  tragen  und  setzte  sich  selbst  darauf,  um 
die  Senatoren  am  Eintritt  zu  verhindern.  Der  Consul  aber  liess 
nun  die  Wand  durchbrechen,  damit  die  Senatoren  durch  diese 
Oefbung  eintreten  konnten ;  auch  traf  er  die  nOthigen  ZurOstongen, 
um  die  Nacht  im  Qefilngnis  zuzubringen.  Diese  Hartnäckigkeit 
brach  den  Muth  des  Pompejus.  Er  befithl  dem  Tribunen,  den 
Platz  zu  rftumen,  angeblich,  weU  Metellus  ihn  darum  gebeten 
habe,  im  Grunde  aber,  weil  er  nicht  die  Festigkeit  hatte,  das 
Begonnene  duichzufOhren.  Auch  ein  weiterer  YerBU<^  des  Elavins 
fflhrte  nicht  zum  Ziele.  Kr  drohte  dem  Hetellna,  ihm  die  Statt- 
halterschaft nach  dem  Consulate  zu  entziehen.  Uetellus  aber  kam 
ihm  zuvor,  indem  er  freiwillig  auf  die  Provinz  verzichtet«. 

Unter  diesen  ümstinden  blieb  dem  Pompejus  nichts  tlteig, 
als  andere  Hßlfsmittel  zu  suchen.  Dies  fOhrte  ihn  in  die  Arme 
des  Cäsar,  der  eben  aus  Spanien  zurQckgekommen  -war  und  sich 
filr  das  folgenden  Jahr  um  daa  Conimlat  be-warb. 
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in  dem  Maasse  vie  die  Ohnmacht  der  7er&88img8mä8Bi§;eii 
Gevalten  zuBahm,  gerieth  die '  Herrschafb  in  Born  immer  mehr 
in  die  ^nde  einzelner  Mfinner,  die  sich  jene  dienstbar  zu  machen 
"wussten.  Noch  immer  waren  Senat  und  Yol^  vorhanden;  noch 
immer  muaste  alles  Wichtige  durch  sie  gesch^en:  aber  die 
eigentlichen  bew^;enden  Kräfte  varen  nicht  sie,  sondern  einzelne 
hervorragende  PersOnlidikeiten ,  die  auf  jene  durch  ausserhalb  der 
Ver&asung  liegende  Mittel  einen  ziringcnden  Druck  ausQbten. 
Von  nun  an  ist  es  Cäsar,  von  dem  erst  hauptaächhch  und  dann 
allein  jene  bewegende  Kraft  ausgeht. 

C.  Julius  Cäsar  war  im  J.  100  geboren,  also  6  Jahre  jünger 
als  Pompejus  und  Cicero.  Obgleich  einem  alten  und  berOhmten 
patricischen  Gleschlechte  entsprossen,  hatten  ihn  doch  die  Ver- 
hältnisse seit  seiner  frühesten  Jugend  in  die  ei^ste  Verbindung 
mit  der  Marianischen  Partei  gebracht.  Die  Schwester  seines 
Vaters  war  mit  Marius  verheirathet ,  und  er  selbst  Termäblbe  sich, 
17  Jahre  aJt,  mit  der  Tochter  des  Cinna.  Er  wurde  daher  auch 
von  den  Verfolgungen  des  Siegers  Sulla  betroffen.  Dieser  be&hl 
ihm,  sein«  Gattin  zu  Verstössen,  und  als  er  sieh  dessen  mit  der 
ihm  eigenen  Kflhnheit  weigerte ,  sollte  er  geächtet  werden ,  und 
nur  mit  Mtlhe  gelang  es  der  FQrbitte  einflussreicher  Verwandten, 
ihn  zu  retten.  Sulla  soll  nur  ungern  nachgegeben  und  als  man 
die  ünbedeutendheit  des  jungen  Mannes  als  Grund  fOr  seine 
B^nadignng  anführte ,  erwiedert  haben :  „Ihr  wisst  nicht,  was  ihr 
thut:  in  diesem  schlechlgegOrtelen  Knaben  steckt  mehr  als  ein 
Marius." 

So  lange  Sulla  lebte,  vermied  er  darauf  die  Hauptstadt  und 
ging  nach  Asien,   wo  er  theils  unter  dem  Froconsul  der  Provinz 
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ABien,  theile  unter  dem  bei  Gelegenheit  des  ; 
genauntdu  Semlius  Isauiicus  Eriegadienste  that  Als  aber  SuUs's 
Tod  bekannt  wurde,  kehrte  er  sofort  nach  Rom  zurQck.  Hier 
-widerstand  er  zuerst  allen  Verlockungen  zur  Theilnahme  an  dem 
Au&tande  des  Lepidus,  dessen  Erfolg  er  voraussehen*  mochte. 
Dann  aber  benutzte  er  die  damalige  Stimmung,  um  sich  als  Mit- 
kimpfer  der  Volkspartei  gegen  die  Sullaner  die  Gunst  des  Volks 
zu  erwerben.  Er  klagte  deshalb  in  den  Jahren  77  und  76  zwei 
der  damaligen  Grossen  der  Erpressung  an,  den  Cn.  Dolabella  und 
C.  Antonius :  ein  erster  leiser  Anbng  zu  anderen  kühneren  Unter- 
nehmungen derselben  Art,  zu  dfenen  vir  ihn  bald  werden  vor- 
sdireiten  sehen.  Hiemuf  unterbrach  er  seine  Anwesenheit  in 
Born  wieder  theils  durch  eine  Reise  zu  dem  berOhmten  Lehrer 
der  Beredsamkeit  Molo  in  Bhodus,  bei  dem  er  seine  auBgezei<^- 
nete  Anlage  zur  Beredsamkeit  weiter  ausMdete,  theila  durch 
Fortsetzung  seiner  kriegerischen  Stadien  —  denn  so  kfinnen  wir 
die  Kriegsdienste  junger  TOmehmer  ßfimer  als  Freiwillige  nennen  — , 
die  er  wiederum  in  Asien  machte.  Auf  jener  Heise  nach  Bhodus 
war  es  auch,  wo  er  den  Seerfiubem,  die  damals  noch  die  Ueere 
beherrsäiten,  in  die  Hände  fiel  und  ihnen  in  kühnem  Scherze 
als  Qefimgener  drohte,  sie  kreuzigen  zu  lassen:  eine  Drohung, 
die  er  bekanntlich  nachher  wirkhch  ausführte. 

In  Rom,  wohin  er  bald  darauf  zurückkehrte,  war  zunächst 
nur  durch  den  Aimphlntia  au  Pompejos  etwas  anszuriditen,  der 
damals  noch  der  Liebling  des  Volkes  war.  Cäsar  heeiferte  sich 
daher,  dessen  Pläne  auf  jede  m&gliche  Art  zu  fördern.  Er  war 
während  des  Consnlats  des  Pompejus  im  J.  70  ein  thstiger  ünter- 
stfltzer  seiner  GesetzesvorschlSge ,  die  flbrigens  auch  an  sich 
zu  seinen  eigenen  Plänen  vortrefflich  passten.  Nicht  minder 
eifrig  sprach  und  wirkte  er  in  den  Jahren  67  und  66  fOr  die 
Gesetze  des  Oabiuios  und  Hanilius,  durch  welche  dem  Pompejus 
der  Oberbefehl  in  dem  Seeräuber-  und  Mithridatischen  Kriege 
übertragen  wurde.  Auch  verheirathete  er  sich  im  J.  67  mit 
einer  Verwandten  des  Pompejus.  Daneben  aber  that  er  jetet  auch 
einige  kObnere  Schritte  im  Sinne  der  Marianischen  Partei,  durdL 
die  er  sich  auf  eigne  Hand  immer  mehr  in  der  Vcdksgtinst  fest- 
zusetzen wusste.     So  benutzte  er  als  Quäster  (im  J.  69  oder  68) 
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den  Tod  der  Julia,  der  Schvester  seines  Taters  und  der  Wittwe 
des  Mariufi,  nnd  seiner  Gemahlin  Cornelia,  der  Tochter  des  Cimui, 
um  in  den  Leichenreden,  die  er  ihnen  hielt,  die  beiden  geäch- 
teten Tolkamänner  zu  preisen,  und  v&gta  es  sogar,  bei  der  Be- 
stattung der  ersteren  unter  den  Ehrentöldent  auch  das  dee  Marius 
Toraustragen  zu  lassen.  Ton  ähnlicher  Art  war  es,  dass  er  im 
J.  65  als  Aedil  die  Statue  des  Uarius  und  seine  Tropl^n  aus 
dem  Jugurthinischen  und  cimbrisoben  £iiege,  welche  Sulla  zer* 
stOrt  hatte ,  in  der  Nacht  auf  dem  Gapitol  wieder  herstdUeu  liesB : 
Alles  Dinge ,  die  vom  Tolke  mit  enthusiastischem  Bei&U  auf- 
genommen und  von  der  Senatspartei  -eben  dieses  Bei&lls  wegen, 
obwohl  mit  grossem  Widerwillen,  geduldet  wurden.  Hierdurch 
und  durch  seine  gl&nzende  IVeigebigkeit,  die  er  namentlich  als 
Aedü  bei  den  ihm  als  solchem  zubllenden  Spielen  an  den  Tag 
legte,  erwarb  er  sieh  eine  der  ersten  Stellen  in  der  Qnnst  des 
Volkes,  wie  sich  auch  darin  zeigt,  daes  er  im  J.  63  bei  seiner 
Bewerbung  um  die  "Würde  des  Oberpriesters  (Pontifex  maximus) 
tlber  einen  der  angesehensten  und  einäussreichsten  Männer  jener 
Zeit,  über  Q.  Catulus,  den  Sieg  davon  trug. 

Nachdem  er  sich  hierauf  an  den  inneren  Torgängen  der 
Jahre  63  und  62  überall  im  Sinne  der  Toltspartei,  dabei  aber 
zugleich  mit  der  nOthigen  Torsieht  betheiligt  hatte,  so  gü^  er 
im  J.  61  nach  Verwaltung  seiner  Frätur  als  Statthalter  nach 
Spanien,  wo  er  einige  glücklicdie  Kriege  führte  (Crassus  hatte, 
um  ibm  den  Weggang  mOglitdi  zu  machen,  für  die  ungeheuere 
Summe  von  830  Talente  für  ihn  gutgesagt),  und  stand  jetzt'im 
J.  60  mit  dem  Heere  vor  Bom,  den  Triumph  verlangend,  als 
Pompejus  durch  die  am  Schlüsse  des  vorigen  Buchs  geschilderten 
Terh&ltnisse  sich  genOthigt  sah,  sich  nach  fremder  Unterstützung 
umzusehen. 

Dies  ist  der  Zeitpunkt,  in  welchem  er,  nachdem  seine  Thätig- 
keit  bis  dahin  mehr  eine  vorbereitende  und  untergeordnete  gewe- 
sen, mit  einem  Uate,  wenn  auch  noch  nicht  schleich  dem  Scheine 
nach,  so  doch  in  der  Wirklichkeit  als  der  Erste  und  GrOsste 
Borns  hervortritt  und  eine  Laufbahn  beginnt,  die  uns  eben  so 
sehr  duidi  das  beispielloBe  Glück,  welches  ihn  überall  hebt  und 
fürdert ,  als  durch  die  Leichtigkeit^  Sicherheit  und  Kühnheit ,  mit 
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velcher  er  Bich  alle  ümst&iidQ  zu  unterwerfen  weiss,  die  grSasto 
Bewunderung  abnOthigt.  Je  grosser  die  Oebhr,  desto  lei<^ter 
scheint  er  sich  im  Spiel  mit  ihr  zu  bewegen,  je  glänzender  das 
OlOck,  desto  milder^  besonnener  und  gemässigter  zeigt  er  sich 
in  dessen  Benutzung:  eine  Exaft,  die  allen,  auch  den  grSssten 
Schwierigkeiten  gewacdisen  ist,  und  ein  Gleist,  der  durch  keine 
Leidenschaft,  dorch  keine  absucht,  durch  keine  Bache,  durch 
keine  Wollust  in  der  Herrschaft  über  sich  selbst  und  in  der 
Klarheit  seines  Erkenneng  und  Wollens  zu  beirren  ist,  ein  durch- 
aus ganzer  und  vollendeter  Charakter,  ~&ei  von  allen  Schwächen, 
freilich  auch  —  wenn  man  will  —  von  der  des  wahren  Edel- 
mutbs  und  einer  ideal^ben  Blchtung,  welche  so  oft  die  Ursache 
der  Halbheit  in  That  und  Erfolg  geworden  ist,  kurz  ein  Herreclier 
im  vollsten  Sinne  des  Wortes,  der  es  vollkommen  verdient,  dus 
die  Welt  bis  auf  den  beutigen  Tag  mit  seinem  Namen  die  hödiste 
und  glänzendste  Herrscherwflrde  bezeichnet 


Erstes    Capltel. 

Cäsar's  Consulat  (59  v.  Chr). 

Cäsar  wünschte,  da  bei  seiner  Ankunft  unter  den  Hauern 
von  Rom  die  Consiüwahl  nahe  bevorstand  und  sein  Eintritt  in 
die  Stadt  den  Triumph  unmöglich  gemacht  haben  wflrde,  sich 
abwesend  um  das  Consulat  bewerben  zu  dürfen.  Sein  Antrag 
fand  im  Senat  mehr&che  Unterstützung;  allein  Cato  vereitelte  ihn, 
indem  er  die  ganze  Zeit  der  Senatssitzung  mit  seiner  Bede  aue- 
fOllte  und  dadurch  die  Beachluss&asun g  unmöglich  machte,  eins 
von  den  künstlichen  Parteimitteln,  die  damals  in  Rom  so  vielfitch 
in  Anwendung  kamen.  Cäsar  iassiß  daher  einen  raschen  Ent^ 
schluss.  Er  gab  den  Triumph  auf  imd  erlangte  nun  das  Consulat ; 
mit  ihm  M.  Calpumius  Bibulus ,  für  welchen  die  Senatspartei, 
auch  Cato  nicht  ausgenommen,  Qeld  zusammengeschossen  hotte, 
um  die  Eor  Bestechung  nCthige  Summe  au&obringen,  weil  ^n*" 
in  ihm  einen  dem  Cäsar  gewachsenen  Gegner,  einen  Yertheidiger 
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der  Senatapartei  dem  Volksmaime  Ofisar  gegenttber,  zu  finden 
hoffte.  AIb  deBignierter  Consul  aber  schlosa  Cisar  daa  berflhmto 
BQndnis  mit  Pompejus  und  Ctsssuh,  Teiches  (obwohl  im  uneigent- 
licheu  Sinne,  da  es  weder  eine  vom  Staat  eingesetzte  imd  mit 
bestimmten  Yollmachten  ausgestattete  Behörde  noch  auch  nur 
Öffentlich  erklärt  war)  den  Neunen  des  ersten  Triumvirats  fOhrt. 
Es  wurde  dun^  das  zusammentreSende  Interesse  seiner  Mitglieder 
ine  Leben  gerufen.  Fompejus  wollte  durch  Cäsar  den  Widern 
Btand  der  Senatspartei  brechen,  Cäsar  wollte  sich  durch  Pompejus 
zunächst  noch  in  der  TerwirklidLung  seiner  besonderen  Äbgiehten 
unterstQtzeii  lassen,  und  Crassus  durch  Beide  sich  auf  eine  EOhe 
heben  oder  auf  derselben  erhalten  lassen,  die  er  durch  eigne 
Kraft  zu  behaupten  nicht  im  Stande  war.  Die  Verbindung  wurde 
so  lange  als  Qeheimnis  bewahrt,  bis  sie  im  Laufe  des  Consulats 
des  Cäsar  durch  ihre  Wirkungen  aller  Welt  von  selbst  offenbar 
wurde. 

Nachdem  Cäsar  das  Consnlat  angetreten  hatte,  verOffenthohto 
er  zuerst  ein  Aokei^esetz ,  welches  vfumehmlich  den  Zweck  hatte, 
die  Soldaten  des  Pompejus  duroh  Ackerspenden  zu  befriedigen, 
ausserdem  aber  auch  dazu  dienen  sollte,  das  Volk  fOr  ihn  selbst 
und  seine  Genossen  zu  gewinnen.  Es  war  daher  nidit  auf  die 
Soldaten  beschränkt,  sondern  erstreckte  sich  auf  das  Tolk  fibeiv 
haupt,  welches  theils  duroh  Tertheüung  des  Gemeindelandes 
theils  durch  Ankauf  von  PrivatUndereien  aus  dem  durt^  Pompejus 
gefOllton  Staatsschatze  mit  Qrundbesitz  ausgestattet  werden  sollte. 
Wie  es  Oberhaupt  eine  Eigenthflmlichkeit  Cäsar's  ist,  dass  er 
Qberall  die  Mittel  genau  nach  dem  Zwecke  bemisst  und  jede  Ver- 
schwendung in  deren  Oebranch  vermeidet,  so  suchte  er  auch 
jetzt  daa  Gesetz  zuerst  auf  durchaus  ver&ssungsmässigem  Wege 
durchzubringen.  Er  trug  es  d^er  zuerst  im  Senate  vor,  um 
dessen  Zustimmung  zu  gewinnen,  und  hatte  es  so  eingerichtet, 
daes  Niemand  etwas  Erhebliches  dagegen  einzuwenden  wusste; 
namentlich  hatte  er  es  vermieden,  das  campaniBcbe  Gemeinde- 
land mit  unter  die  zu  vertheüenden  Ländereien  an&unebmen, 
weil  ihm  aus  den  Verhandlungen  Aber  das  Gesetz  des  Rullus  vom 
S.  63  wohl  bekannt  war,  wie  grossen  Werth  man  gerade  auf 
diesen   reichsten    und  einträgUohsten  Tbeil   des  StaategutB  legte. 
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Auch  vussto  man  im  Senat  nichte  gegen  das  Gesetz  vorzubringen 
und  suchte  daher  nur  durch  allerhand  Mittel  der  Hinhaltung  und 
TerzO^nuig  einen  BesdüusB  zu  verhindern,  den  einzigen  Cato 
ausgenommen ,  der  eich  offen  und  geradezu  gegen  das  Gesetz  aus- 
Bprach.  Cäsar  machte  zwar  einen  Versuch,  den  "Widerstand  des 
Cato  durch  Anwendung  seiner  Amtsgewalt  zu  brechen,  indem  er 
einem  Lictor  befiihl,  ihn  ios  Gefängnis  abzuführen.  AI»  aber 
Cato  sich  bereit  zeigte  dahin  abzugehen  und  andere  Senatoren 
sich  anschickten  ibni  zu  folgen ,  stand  er  davon  ab ,  und  entsdiloss 
sidi  das  Gesetz  ebne  Yorbeschlues  des  Senates  vor  das  Volk  zu 
brii^n:  das  erste  Beispiel  eines  solchen  Yer&hrens  von  Seiten 
eines  Consuls.  Denn  Sdpio  hatt«  zwar  bereits  im  J.  205  eben 
damit  gedroht  (Bd.  1.  S.  414),  hatte  es  aber  vreuigsteiu  nicht 
zur  AusfOhrung  gebracht 

Der  Sitte  gemSss  wurde  der  Gegenstand  zunächst  in  Voz^ 
Versammlungen  vor  dem  Tolke  verhandelt.  In  einer  solchen 
fragte  Gfiaar  seinen  Collegen  BibuluB,  ob  er  seine  Zustimmung  zu 
dem  Gesetze  geben  werde,  erhielt  aber  von  ihm  die  Antwort: 
Nie,  so  lange  ich  Consul  t>in,  werdet  ihr  das  Gesetz  bekommen, 
und  wenn  ihr  es  alle  verlangt  Cfisar  hatte  wahrscheinlich  bei 
seiner  FVage  nur  die  Absicht,  Bibulns  bei  dem  Volke  verbasst  zu 
machen,  eine  Absidit,  die,  wie  sich  denken  lässt,  durch  die 
leidenschaftliche  und  gehässige  Antwort  des  Bibulus  vollständig 
erreicht  wurde.  Desto  eifriger  und  entschiedener  sprachen  Pom- 
pejuB  und  Orassus  für  das  Gesetz,  welche  CSsar  ebenfsüls  vor 
das  Volk  fOhrte  und  Aber  ihre  Keinung  befragte  '—  wodurch 
zuerst  die  geschlossene  Verbindung  an  den  Tag  kam  — ,  ersterer 
mit  dem  Zusätze:  und  wenn  Jemand  zu  dem  Schwerte  zu  greifen 
wagen  sollte,  so  werde  auch  ich  dsa  Schild  erheben. 

Als  sodann  der  Tag  der  Abstimmung  herannahte,  erklärte 
Bibulus  zunächst,  um  das  Gesetz  zu  verhindern,  dass  er  an  die- 
sem Tage  den  EBmmel  beobachten  werde  (s.  Bd.  1.  S.  518). 
CSsar  liess  sich  indess  nicht  absohret^en.  Ee  besetzto  in  der 
Nacht  vor  dem  bestimmten  Tage  das  Ponim  mit  Bewa&eten 
(Veteranen  des  Pompejus),  tind  dieses  Itfittel  war  ausreichend, 
nm  jedes  Hindernis  zu  beseitigen.  Bibulus  erschien  am  Hoi^n 
auf  dem  Forum,  von  L.  Lucullus,   Q,  Uetellus  Celer,  Cato,  von 
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drei  Yolkatzibunen ,  die  auf  der  Seite  der  Senatspartei  standen, 
und  von  zahlreit^en  dienten  begleitet.  Als  er  aber  versuchte, 
von  den  Stufen  des  Dioekuient^mpels  heiab  zu  dem  Yolbe  zu 
reden,  wuide  er  herabgestossen  und  entgiiig  nur  mit  Mtlhe  der 
Lebensgefiihr,  indem  seine  Freunde  ihn  'wider  seinen  "Willen, 
denn  er  selbst  voUte  nicht  von  der  Stelle  veidien,  in  einen 
benachbarten  Tempel  retteten.  Ebenso  wenig  vermochte  Cato, 
zum  Worte  zu  gelangen,  der  zveimal  auf  die  Kednerbflhne  drang, 
aber  eben  so  oft  vieder  von  dort  vertrieben  vurde.  Hierauf 
wurde  das  Oesetz  ohne  weitere  Schwierigkeit  angenommen,  und 
zwar  mit  dem  Zusatz,  welchen  Cäsar  erst,  nachdem  er  sich  vom 
Senate  abgewandt,  hinzugefügt  hatte,  daas  auch  das  campanieche 
Gemeindeland  unter  solche  Bürger,  die  drei  oder  mehrere  Zinder 
hätten,  vertheilt  werden  sollte. 

Am  folgenden  Tage  machte  Bibulus  noch  einen  Versuch ,  die 
Aufhebung  des  Gesetzes  durch  einen  Senatabeschluss  zii  bewirken ; 
wozu  die  YemachlflSBigung  der  Au&piden  den  Glrund  geben  soUt«. 
Allein  der  Senat  war  so  eingeschOohtert ,  dass  er  diesen  Antrag 
schweigend  au&afam,  ohne  darauf  einzugehen.  Und  so  wurde 
ohne  Zi^rung  zur  AusfOhrung  geschritten.  Der  Senat  und  die 
Magistrate  (und  zwar  nicht  bloss  die  im  Amte  befindlichen,  son- 
dern auch  diejenigen,  die  sich  erst  darum  bewarben)  mussten 
sich  einer  Bestimmung  des  Gesetzes  zufolge  durch  einen  Eid- 
schwur zur  Au&echterhaltung  desselben  verpflichten,  und  einer 
andern  Bestimmung  gemäss  wurden  zwanzig  Männer  mit  prätori- 
schem  Bang,  Pompejus  und  Crassus  an  der  Spitze,  gewählt,  um 
die  Ackervertheilnng  auszuführen. 

Üben  so  wurden  nun  auch  die  Anordnungen  des  Fompejus 
in  Asien  durch  einen  Yolksbeschluss  bestätigt,  und  durch  einen 
weiteren  VolksbeBchlufla  wurde  auch  den  Bittem  der  schon  längst 
verlangte,  aber  bis  jetzt  vom  Senat  verwehrte  (o.  8.  206)  Facht- 
erlass  gewährt;  was  für  die  Triumvim  die  wichtige  Folge  hatte, 
dass  der  einflussreiche  Bitteratand  von  der  Senatepartei  ab-  und 
auf  ihre  Seite  herübergezogen  wurde.  Die  Senatspartei  liese  dies 
AUes  ohne  "Widerstand  geschehen.  Bibulus  schloss  sich  seit 
jenem  unglücklichen  Auftreten  gegen  das  Ackergesetz  in  sein  Haue 
ein  und  begnügte  sich,  so  oft  Cäsar  eine  Ycdksversammlung  hielt, 


itv  Google 


jn  verkflndigen ,  dass  er  den  ffimmel  beobachte,  ohne  indess 
damit  irgend  eine  Wirkung  herrorzubringen. 

Nachdem  aber  C&sar  durch  diese  Gesetze  theils  das  Intor- 
6886  des  Pompejua,  tbeils  das  gemeinsame  der  TriumTlm  gefSr- 
dert  hatte,  so  sorgte  er  nun  auch  für  sich,  indem  er  sich  durch 
ein  Gesetz  des  Volkstribnnen  P.  Tatinius  (er  gab  das  Gesetz 
nicht  selbst,  um  den  Schein  des  Etgennntzes  zu  vermeiden)  das 
diesseitige  Gallien  (d.  h.  Oberitalien)  nebst  niyricum  als  Provinz 
mit  3  Legionen  auf  5  Jahre  übertragen  liess,  ttozii  der  Senat 
nodi  das  jenseitige  mit  einer  vierten  Legion  auf  dieselbe  Zeit 
hinznfDgte:  sei  es,  Teil  er  es  nicht  wagte,  den  jeden&lls  von 
GSsar  ausgehenden  und  von  Pompejus  und  Crassus  lebhaft  unter>- 
stutzten  Antrag  abzulehnen,  und  weil  er  voraussah,  dass  der 
Antrag,  venn  von  ihm  verworfen,  gleich  den  übrigen  vom  Volke 
angenommen  werden  würde,  sei  es,  weil  man  sich  des  Cäsar  auf 
diese  Art  ähnlich  wie  im  J.  125  des  Consuls  Fulvius  Flaocos 
oder  im  J.  78  des  Lepidtia  oder  vor  Eurzem  erst  des  Piso  am 
sichersten  entledigen  zu  können  hoffte;  denn  im  jenseitigen  Gallien 
stand  ein  gefilfarlioher  Erleg  bevor,  der  voraossitditlich  Cäsar  auf 
lange  Zeit  in  Anspruch  nehmen  musste. 

Hiermit  hatte  GSsar  den  l&uptzweck  seines  Consulats  erreicht 
Er  hatte  Pompejus  und  Crassus  auf  das  Engste  mit  sich  und  der 
Yolkspartei  verbunden,  und  sich  selbst  hatte  er  in  dem  tnnsal- 
pinischen  Gallien  einen  Schauplatz  erSfibet,  wo  er  sich  gUnzen- 
den  Ruhm  erwerben  und  zugleich  ein  tüchtiges ,  ihm  völlig  e^e- 
benes  Heer  bilden  konnte. 

Er  hatte  dies  Alles  durch  das  Volk  wider  den  Willen  des 
Senats  durchgesetzt,  und  der  letztere  hatte  sich,  wie  wir  gesehen 
haben,  nach  einem  fruchtlosen  Versuche  des  Widerstands  in  eine 
vCllige  Passivität  zurückgezogen.  Man  könnte  daher  meinen,  dass 
das  Volk  mit  dem  Toigehen  Cäsar's  und  seiner  Verbfindeten  vKl- 
lig  zufrieden  imd  einverstanden  und  die  Senatspartei  ganz  und 
gar  gebnxdien  gewesen  scL  Indessen  war  dies  keineswegs  so 
unbedingt  der  Fall,  Es  ist  ein  aufbllender  Beweis  für  den 
Wankelmuth  des  Volks  und  zugleich  für  seine  noch  immer  vor- 
handene Abhäng^keit  von  aiietokratischen  Einflttesen,  dass  es  zu 
derselben  Zeit,  wo  es  dem  Cäsar  (freilich  immer  unter  Mitwirkung 


itv  Google 


Di«  ScimnoDg  iet  Volk*  e«e«i  die  Trinmvim.  221 

voa  BeTaflneten)  an  Dnrchbringung  der  -wicbtigsteit  Gesetze  seine 
Dienste  lieh,  bei  fielen  Gelegenheiten  Bibulue  und  den  tlbrigen 
Yerfechtem  der  Senatspartei  lanten  Bei&ll  spendete,  dass  es  bei 
den  SffentUohen  Spielen  C.  Cuiio,  der  jetzt  den  eifrigsten  Anh&nger 
der  Senatsputei  sipielte,  mit  HSndeklatsclien ,  dagegen  C&sar  mit 
einem  Terortheüenden  StUlsohireigeii  empfing,  und  daas  es  Stellen 
in  den  anfgefOhrten  Stflcken,  vie  „Durch  unser  Mend  bist  du 
groBs"  oder  „Es  vird  die  Zeit  kommen,  vo  du  deine  Orttsse 
bejammern  vitst"  oder  „Weder  Sitte  noch  Gesetz  Termßgen  etwas," 
mit  dem  lebhaftesten  Bei&ll  begleitete,  indem  es  sie  auf  Pompe- 
jus  und  theilveifie  auch  auf  Cäsar  bezog.  Dass  die  Senatspartei 
das  Joch,  veldies  ihr  Cäsar  auferlegt  hatte,  wenn  auc^  still- 
schweigend, doch  mit  Ingrimm  im  Herzen  ertrug,  wird  keiner 
weiteren  Beweisführung  bedürfen. 

Pompejus  selbst  emp&nd,  wie  uns  versichert  wird*),  ober 
seine  jetzige  I^ge ,  die  so  wenig  mit  seiner  aristokratischen  Natur 
und  mit  aUea  seinen  Gewöhnungen  und  bisherigen  Pl&nen  über- 
einstimmte, den  grOaaten  Widerwillen,  und  es  war  daher  einige 
Geßihr  Torhanden,  dass  er  sich  während  der  Abwesenheit  Cäsar's 
doch  wieder  mit  der  Senatspartei  aussöhnen,  und  dass  eB  ihm 
dann  aoeh  gelingen  wfirde,  in  derselben  Weise  wie  froher  das 
Yolk  fnr  sich   und  damit  auch  fOr  die  Senatspartei  zu  gewinnen. 

Um  dies  zn  verfiindem,  hielt  Cäsar  noch  einige  besondere 
Haasaregeln  für  nothwendig.  Jener  P.  Clodiua,  den  wir  durch  den 
merlcwllidigen  Prooess  der  J.  62  und  61  kennen  gelernt  haben, 
hatte  schon  seit  Jahieii  danach  gestrebt,  durch  Adoption  in  den 
Flebejerstand  überzutreten,  um  YoLkstribun  -werden  zu  kOnnen; 
die  Senatspartei  hatte  dies  aber  immer  zu  vereiteln  gewusst 
Jetzt  bewirkte  Cäsar  seine  Adoption  und  schuf  sieh  damit  in  ihm 
ein  bereüwilUges  Werkzeug  sowohl  gegen  die  Senatspart«i  als 
imtar   ümstiaden   anoh  gegen  Pompejus.     Ciodius   war  von  der 


*)  Cicero  schreibt  an  Atticns  (II,  22):  taedet  ipamn  Pompqum  vehe- 
ment«rque  poenitet,  und  (II,  23):  illud  t«  aoire  volo,  Sampsiceiamimi  (i.  e. 
PompeJQiu)  vehementer  sni  statuB  poenitere  reetttaique  in  eum  locum  oupere, 
ex  quo  decidit,  doloremqae  Buom  impertire  nobia  et  medicinam  interdom 
^wrte  qnaerere.    Beide  Briefe  sind  ans  dem  J.  59. 
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Seoatspartei  in  jenen  Procese  anfe  Empfindlichste  verletzt  woiden, 
inebeBOndere  Ton  Cioero,  der,  -wie  vir  uns  erinnern,  seiner  Oalle 
und  seinem  Witze  freien  Lauf  gegen  ilm  gestattet  hatte ;  er  scheute 
vor  keiner  Gewaltthat  zurtlck  und  besaae  ein  besonderes  Talent 
den  PSbel  auizuwiegoln  und  fttr  sich  zu  gewinnen;  er  -var  also 
vollkommen  geeignet,  das  Volk  fortwährend  gegen  die  Senatspartoi 
au&ureizen  und  diese  durch  jenes  zu  terrorisieren.  Aach  konnte 
CiBBi  voraussetzen,  dass  im  Falle  eines  Conflicte  ^wisoben  seinen 
nnd  des  Pompejus  Interessen  Clodius  sich  immer  aof  seine  Säte 
stellen  würde.  Cicero,  der  diese  Maassregel  —  mit  Unrecbt  — 
ausschliesslich  auf  sich  bezog ,  erzBhlt,  er  h^»  eines  Tages  in  der 
sechsten  Stunde  etwas  dem  Gfisar  KissfSlliges  vor  dem  Yolke 
gesprochen,  und  in  der  neunten  Stunde  sei  Clodius  adoptiert 
weiden. 

ISnen  im  Wesentlichen  gleichen  Zwe<^  verfolgte  eine  in  die- 
selbe Zeit  ällende  Intrigne,  die  zwar  nicht  von  Cäsar  selbst  gelei- 
tet wurde  (und  vielleicht  nur  deshalb  einen  ungOnstigen  Ausgang 
nahm),  die  aber  wahrscheinlich  autdi  von  ihm  ausging.  TiHn  gewis- 
ser Vettius^,  der  schon  bisher  galegentli(di  die  Bolle  als  Spion  und 
Angeber  gespielt  hatte,  machte  dem  C.  Curio  eine  anscheinend 
vertrauliche  Eröffnung  über  eine  gegen  Pompejus  gerichtete,  an- 
geblich bereits  weit  verzweigte  YerschwOrung  gegen  das  Leben 
des  Pompejus  und  lud  ihn  zum  Beitritt  ein.  Wie  TetÜus  kaum 
andere  voiaossetzen  konnte,  theilte  Cnrio  die  Sache  seinem  Yater 
und  dieser  dem  Pompejus  mit,  welcher  sie  im  Senat  zur  Sprache 
brachte.  Yettius  wurde  vor  den  Senat  geladen  und  machte  hier, 
nachdem  er  eine  Zeit  lang  znm  Schein  Alles  geleugnet  hatte, 
endlich  die  Anzeige,  Curio,  Brutus,  der  nachmalige  XSrder  Gilsar'B,'- 
ein  AemiliuB  Paullus ,  ein  Lentdlus  u.  A. ,  Alles  Angehörige  der 
Senatspartei,  hätten  sich  mit  ihm  g^en  Pompejus  verschworen, 
und  der  Consul  Bibolus  selbst  habe  ihm  durch  seinen  Schreiber 
einen  Dolch  zur  Ermordung  des  Pompejus  geschickt  Der  Senat 
liesa  sich  indese  durch  das  Lügengewebe  nicht  täuschen,  sondern 
befohl,  den  Angeber  ins  Oef&ngnis  abzufUiren.  Am  anderen  Tage 
aber  brachte  ihn  Yatinius  vor  das  versammelte  Yolk.  Hier  nannte 
er  wieder  andere  Personen  als  Hi^;lieder  der  YerschwOrung,  wie 
LuouUus,  L.  Domitius,   Cioero,  dessen  Schwiegersohn  Piso,  und 
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fOhrte  flberhuipt  seine  Sache  so  ungeschickt,  dass  es  den  Ange- 
grifieneo  leicht  wurde ,  ihn  zu  videilegen.  Die  Intrigue  miMlnng 
also;  sie  erreiclite  ihr  Ende  damit,  dass  Yettius,  wahrscheinlich 
auf  Anstiften  der«,  die  ihn  als  Werkzeug  gebraucht  hatten,  im 
GefSngnis  getOdtet  wnide;  ihr  Zweck  ober  war,  wie  es  scheint, 
kein  anderer,  als  Zwietracht  zu  sien,  die  Senatspartei  m  schrecken 
und  den  Pompejus  unheilbar  mit  ihr  zu  verfeinden. 

Das  Band  zwischen  Pompejus  und  CSsar  wurde  dadurch  nodt 
faster  geknüpft,  dass  ersterer  die  Toohter  des  letzteren  Julia  bei- 
rathete.  CBsar  horathete  die  Tochter  des  L.  Calpumins  Piso 
GSsonianus,  und  dieser  wurde  nebst  A.  Gablnios,  dem  ergebenen 
Anh&nger  des  Pompejus,  fOr  das  folgende  Jahr  zum  Consul  erwSfalt, 
wählend  P.  Glodius  seinem  Wunsche  gemSss  fflr  dasselbe  Jahr 
das  YoUcstribonat  erlangte. 

Cäsar  verweilte  nach  Mederlegnng  des  Consulats  noch  bei- 
nahe drei  Monate  tot  den  Mauern  Koms,  um  die  FortfOhrung 
seines  Werks  zu  überwachen.  Hierauf  begab  er  sich  in  das  trans- 
alpinische Gallien,  wo  er  einen  Krieg  b^ann,  der  ihn  9  Jahre 
von  Kom  fem  halten  sollte.  Er  vearlor  zwar  auch  w&hrend  dieeer 
Zeit  Bom  nicht  ans  den  Augen ,  indessen  war  es  doch  hanptsBch- 
lüdi  Pompejus,  der,  in  Bom  zurückbleibend,  die  stfldüschen  Ange- 
legenheiten leitete,  so  weit  nämlich  ein  Mann  von  einem  so  ver- 
schlossenen und  schwachen  Charakter  wie  Pompejus  diese  Leitung 
zu  fahren  im  Stande  war. 


Zweites  Cspltel. 

Die  innem  Vorwöge  in  Rom  bis  zum  Ansbrnch  des 
Bürgerkrieges,  58  bis  49  v.  Chr. 

Wahrend  Cäsar  durch  einen  neuqjährigen,  mit  unermüdlicher 
Ausdauer  und  mit  dem  glänzendsten  militärischen  Talent  gefDIu^ 
ten  Krieg  dem  rSmischen  Reiche  ein  grosses  Volk  hinzofQgte, 
vollzogen  sich  in  Born  mit  reissender  Schnelligkeit  die  Consequen- 
zen  Alles  dessen,  was  wir  dort  bisher  Teiderbliches  und  die  tVin- 
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damente  der  Bepnblü:  Zerstörendes  haben  gesdiehen  sehen.  Die 
Anwendung  von  Gewalt,  die  bisher  nur  vereinzelt  and  meist  mehr 
oder  weniger  vertiflllt  vorgekommen  war,  wurde  jetzt  BegeL  Das 
Volk  diente  nur  dazu ,  zu  Urmen  tmd  diuoh  Oeschrei  Bei&U  odw 
Misafallen  zu  erkennen  zu  geben,  und  empfing  dafOr  die  Spenden, 
die  es  'hii  mSglich  machten ,  sich  dem  MUssiggange  und  dem 
politischen  Treiben  auf  dem  Markte  und  den  OffenÜitdLen  HStzen 
hinzugeben.  Der  Senat  wurde  immer  mehr  in  die  Defenrnve  gegen 
die  Machthaber  gedrängt,  und  diese  wurde  um  so  matter  und 
knftloser  geführt,  je  mehr  sie  in  der  Regel  nicht  die  republika- 
nische Freiheit ,  sondern  nur  die  eigenen  Interessen '  zum  Ziele 
hatte,  wenn  auch  jene  den  Namen  hei^ben  mnsste,  je  mehr  also 
in  seinem  Schoosse  die  Selbstsucht  Baum  gewann.  Die  eigoit- 
lichen  Herren  in  Rom  waren  die  bewaffneten  Banden,  die  unter 
ihren  Fflhrem  die  Strassen  der  Stadt  durchzi^D,  überall  Gewalt- 
thfiügkeiten  übten  und  sich  wohl  auch  gegenseitig  blutige  Qefechte 


Das  Ende  dieser  wfl^ten  Zust&nde  und  Vorgänge  war,  dass 
der  Senat,  au&  Aeusaerste  bedritngt,  dem  Pompejus,  wdcher  die 
Yerwirrung  in  Rom,  wo  nicht  hervorgerufen,  do(^  unter  der  Hand 
gefiJidert  und  genShrt  hatte,  die  Hand  reichte,  um  sit^  gegen 
CSsais  überall  im  ffinteigrunde  drohende  militSrische  Macht  auf 
die  des  Fempejus  zu  stctzen,  woraus  sich  zuletzt  nothwendig  der 
B&i^erkrieg  eigeben  musste. 

Wir  k&nnen  nicht  umhin,  die  Yoigfii^  dieser  Zeit  haupt- 
aftchlich  mit  Benutzung  der  Briefe  und  Reden  Gioeros,  in  denen 
wir  eine  urkundliche,  wenn  auch  mit  Yoraioht  zu  benutzende 
Quelle  fOr  dieselben  besitzen,  etwas  mehr  ins  Einzelne  zu  ver- 
fo^n,  da  in  ihnen  vorzugsweise  der  Zerstfinu^BprooesB  der  römi- 
schen Bepublik  aufs  Deutlichste  in  die  Erscheinung  tritt 

Zun&chst  und  so  lange  CSsar  vor  den  Thoren  der  Stadt  ver- 
weilte ,  gebrauchte  Clodius  die  Waffe ,  die  er  in  dem  Tolkstribu- 
nat  besass,  lediglich  im  Interesse  der  Triumvim,  denen  er  sie 
hauptsächlich  veidankte.  Er  begann  damit,  dass  er,  um  die  Chmst 
des  Tolks  zu  gewinnen,  ein  Oetreidegesetz  gab,  wonach  das  Ge- 
treide, statt  wie  bisher  um  einen  billigeren  Preis  (o.  S.31),  dem 
Volke  ganz  umaonst  gegeben  werden  sollte:  ein  Oes(dienk,  weldies, 
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wie  uns  berichtet  'wird ,  dem  Staate  Dicht  weniger  ala  ein  Fünftel 
seiner  gesammten  Einkünfte  kostete.  Dann  griff  er  eii%e  der 
Bollwerke  an,  mit  denen  die  Senatspartei  ihre  Macht  zu  sdifltzen 
suchte,  indem  er  den  Gebrauch  verbot,  den  die  Sbgistrate  bisher 
von  den  Auspiden  und  den  sonstigen  religiösen  Listitntionen  zur 
Beherrschung  der  Tolksrersammlungen  gemacht  hatten  (Bd.  1.  S. 
518),  und  indem  er  durch  ein  Gesetz  die  Strafen  und  Bügen 
der  Qensoren ,  die  bisher  lediglich  Ihrem  eigenen  Gewissen  Über- 
lassen Verden  waren  (Bd.  l.S.  168),  von  einem  (Onnliohen  rich- 
terlichen Verfehren  abhängig  machte,  wodurch  die  wesentUche 
Bedeutung  der  Censur  vernichtet  wurde.  Endlich  stellte  er  auch 
die  Clubs  (collegia)  unter  demTolke  wieder  her,  die,  ursprünglich 
anderen  Zwecken  dienend,  nach  und  nach  einen  poliÜBohen  Cha- 
rakter angenommen  hatten  imd  eben  deshalb  als  gefährlich  und 
nachtheilig  durch  frühere  Senatsbeschlüsse  angehoben  waren.  Das 
Wichtigste  aber,  was  er  im  Dienste  derTriumvim  that,  war,  dase 
er  Cicero  und  Cato  aus  Rom  entfernte ,  wodurch  die  Senatspartei 
in  dem  einen  ihres  beredtesten,  in  dem  anderen  ihres  kühnsten 
und  hartnäckigsten  Führers  beraubt  wurde  und  zugleich  für  sich 
oder  doch  für  ihre  einflussreidiaten  Mitglieder  eine  grosse  De- 
müthigung  und  eindringliche  Warnung  empfing.  Clodius  war  zwar 
von  Cicero  persönlich  verletzt  (S.  206.  222)  und  wurde  daher  zu 
seinem  Auftreten  gegen  ihn  auch  durch  Haas  und  RaohBUcht 
getrieben;  allein  die  eigentlichen  Urheber  des  Unglücks  des  Cicero 
waren  doch  die  Triumvirn,  ohne  die  Clodius  niohte  vermoclit 
haben  würde;  eben  so  waren  die  Hauptzwecke  der  Entfernung 
des  Cicero  wie  des  Cate  keine  anderen  als  die  eben  angedeute- 
ten, wenn  audi  für  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Entfer- 
nung des  Cicero  bewirkt  wurde,  der  Orund  zum  nicht  geringen 
Theil  in  der  persönlichen  Stimmung  des  Clodius  gegen  ihn  zu 
suchen  sein  mag. 

Cicero  war  im  vorigen  Jahre  durch  die  Adoption  des  Clodius, 
welcher  bald  darauf  seine  Wahl  zum  'Volkstribunen  folgte,  nicht 
wenig  beunruhigt  worden,  da  er  sidi  den  Zweck  derselben  unmög- 
lich ganz  verhehlen  konnte,  und  seine  Briefe  aus  dieser  Zeit  sind 
daher  mit  Besorgnissen  für  seine  Zukunft  angefüllt,  welche  durch 
seine  Unzufriedenheit  mit  den   sonstigen  allgemeinen  Vorgängen 
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einen  nur  um  so  herberen  Aiisdrack  erMelten.  Indessen  raffte 
er  sich  bei  der  Beveglicbkeit  and  ElastlcitSt  seiner  Natnr  im 
Vertrauen  auf  die  trügerischen  Zusictienmgen  des  Pompejns  und 
anf  die  nach  seiner  Meinving  von  ihm  selbst  neu  gestjbrkte  Haoht 
der  Senatspartei  venigstans  zeitweise  zn  einer  zuTersichtUobereu 
und  kühneren  Stimmung  empor.  Deshalb  leimte  er  es  auch  ab, 
als  ihm  Cäsar  anbot ,  ihn  in  das  Collegium  der  ZTanzigmänner 
zur  A  iiafnhniTig  des  Ackergesetzes  (S.  219)  aufnehmen  oder 
ihm  eine  dar  Legatenstellen  fOr  den  Erieg  in  Gallien  zu  Qber- 
tragen,  obgleidL  er  wohl  einsah,  dass  diese  Anerbietungen  den 
Zweck  hatten,  ihn  den  Angriifen  des  Clodius  zu  enteiehen,  wäh- 
rend sie  ihn  freilich  nicht  minder  gedemOthigt  und  vmsohadlidi 
gemacht  haben  wflrden. 

Jetzt  nun,  im  J.  58  und  zwar  zu  der  Zeit,  wo  Cäsar  noch 
vor  den  Thoren  der  Stadt  verweilte ,  trat  Ctodins  mit  dem  Gesetz 
auf,  daSB  demjeni^n,  welcher  einen  BDi^r  ungehSrt  und  unver- 
urtfaeilt  getodtet  habe,  Wasser  und  Feuer  untersagt  d.  h.  dass  er 
verbannt  weideii  sollte.  Cioero  selbst  war  nicht  genannt;  es  war 
aber  kein  Zweifel,  dass  er  gemeint  sei,  und  dass  in  ihm  und 
mit  ihm  die  Senatspartei  fOr  den  Gebrauch  der  von  der  Volks- 
partei immer  bestrittenen,  von  ihr  selbst  aber  demungeachtet 
festgehaltenen  ausserordentlichen  Vollmacht  (S.  198  Anm.)  bestraft 
und  damit  die  ganze  Partei  gedemöthigt  werden  sdlte. 

Deshalb  gerieth  auch  mit  Cioero,  der  sofort  das  Trauerkleid 
anlegte,  die  ganze  Partei  in  die  grösste  BestOizung.  Eine  grosse 
Anzahl  Ritter  und  Senatoren  versammelte  sich  auf  dem  Capitol, 
um  Aber  Abwendung  der  drohenden  GeGihr  zu  berathen.  Sie 
bes(dilossen  eine  Deputation  an  den  Senat  zu  senden,  um  von 
ihm  Haassregeln  zur  Sidierung  des  Verfolgten  ztt  erbitten.  Dieser 
war  im  Tempel  der  Eintracht  versammelt,  und  <Ue  Deputation 
wurde  von  Q.  HortensiUs,  C.  Curio  und  C.  Vibius  bei  ihm  einge- 
fOhrt.  Allein  Oabinius  (der  andere  Consul  Piso  war  wegen  Krank' 
heit  abwesend)  wies  sie  schnöde  ab,  und  Clodios  überfiel  sie 
sodann  auf  dem  Rückwege  mit  seiner  Bande,  so  dass  HortansiuB 
in  Lebensgefohr  gerieth  und  Vibius  sogar  an  den  erhaltenen 
Wunden  starb.  Hiermit  nicht  zufrieden ,  hielt  Gabinius  eine  Bede 
vor  dem  Volke,    worin   er   den   Senat   mit  Schmähungen    über- 
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schottete,  und  Terbumte  aogar  eine  der  Uitglieder  der  Deputa- 
tion, den  lUtter  Lamia,  sofort  200  Million  veit  aus  der  Stadt 
Und  als  der  Senat  auf  Antrag  des  Tribunen  NinniuB  beschloBs, 
mit  Cicero  das  Tntoeriüeid  anzulegen,  erlieas  er  mit  Piso  zusam- 
men ein  Edict,  -woduich  dies  untersagt  vnrde. 

Nun  ging  eine  Deputation,  ans  vier  der  angesehensten  MSn- 
ner  bestellend,  dem  Piätor  L.  Lentulus  CniH,  Q.  Fabius  Sanga, 
L.  T(Hi]uatus  und  M.  LucuUub,  zu  Pompejus.  Dieser  erklärte 
ihnen  aber:  mit  dnem  be'waSnetem  Tolkstribun  kSnne  er  ohne 
Sftentlidie  Vollmacht  nicht  kämpfen;  sie  mCchten  sich  also  an 
die  Consuln  wenden ;  wenn  diese  ihn  durch  einen  Senatsbeschluss 
dazu  ermächtigten,  so  sei  er  bereit  zu  den  "Waffen  zu  greifen. 
Als  sie  dies  aber  thaten  und  den  Piso,  zu  dem  man  noch  am 
eisten  einiges  Vertrauen  hegte ,  auäuchten ,  wurden  sie  höhnisch 
abgefertigt,  und  ein  gleiches  Schicksal  traf  auch  Cicero  selbst, 
als  er  mit  seinem  Schwiegarsohn ,  C.  Piso,  einem  Verwandten 
des  Consuls,  denselben  Versuch  machte.  Ihm  soll  Piso,  wenn 
wir  der  Erzählung  des  Verletzten  trauen  dtlrfen ,  geradezu  gesagt 
haben:  Qsbinius  bedürfe  des  Clodius,  um  durch  ihn  eine  reiche 
Provinz  zu  erlangen,  ohne  die  er  sich  nicht  behaupten  könne, 
und  er  wolle  seinen  Gollegen  hierbei  nicht  im  Stiche  lassen,  ihm 
vielmehr  dieselbe  HUlfe  leisten ,  die  Cicero  einst  seinem  Collegen, 
dem  Antonius  nidit  versagt  habe. 

Cicero  entschloss  sich  endlich  noch  zu  dem  schweren  Schritte, 
den  Pompejus  persCnüch  um  HQIfe  zu  bitten.  Allein  auch  dies 
war  vergeblich.  Obgleich  er  sich,  wie  wenigstens  erzählt  vrurde, 
ihm  zu  Possen  warf,  so  erhielt  er  doch  als  Auslösung  aller  Ver- 
sprechungen, die  ihm  Pompejus  vorher  gegeben  hatte,  nichts  als 
die  kalte  Antwort:  er  kOnne  ohne  CSsar  nidite  thun. 

CSsar  aber  gab  seine  Meinung  deutlich  genug  in  einer  Volks- 
yersanunlung  zu  erkennen,  die  Clodius  eben  deshalb,  damit  Cäsar 
bei  derselben  ersdieinen  kOnne,  ausserhalb  der  Stadtmauer  auf 
dem  Circus  Flamlnius  hielt  Dort  sprachen  erst  die  beiden  Con- 
suln  gegen  Cicero.  Dann  erklärte  sich  Cäsar  dahin:  dass  er  die 
TOdtung  der  Verschworenen  nicht  billige,  sei  aus  dem,  was  er 
selbst  im  Senate  damals  gesagt  habe,  hinlänglich  bekannt;  indess 
halte  er  es  nicht  fOr  angemessen,  längst  Vergangenes  jetzt  nocli 
16* 
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SO  schwer  zu  ahnden.  Der  erste  Theil  dieser  ErU&ruug  reichte 
Tollkonunen  hin,  um  Clodius  in  seinem  Vorhaben  zu  bestärken 
nnd  weiter  zu  treiben,  wahrend  der  andere  Theil  offenbar  nur 
dazu  dienen  sollte,  seine  Betheilignng  an  der  Sache  einiger- 
maassen  zu  verhüllen , 

So  war  also  Cicero  aufgegeben,  aufgegeben  auch  von  seiner 
Partei ,  die  ihm  rieth ,  dem  Sturme  aus  dem  "Wege  zu  gehen ,  um 
dns  Yaterland  nicht  ins  Terderfoen  zu  stürzen.  Da  gab  er  sich 
auch  selbst  auf  und  floh ,  ohne  den  Volksbeschluss ,  den  er  fürch- 
tete, abzuwarten.  Und  nun  wurde  er  durch  ein  neues  Gesetz 
des  Clodius  unter  Nennung  seines  Namens  auf  400  Hillien  von 
Born  verbannt  und  jedem,  der  ihn  innerhalb  dieser  Entfernung 
bei  sich  aubehmen  würde ,  mit  Todesstrafe  gedreht.  Zu  gleicher 
Zeit  aber  erhielten  auch  die  Consuln  von  Clodius  den  Lohn  für 
die  geleistete  Ünteistützung  durch  ein  anderes  Gesetz ,  durch  wel- 
ches dem  Gabinius  Syrien,  dem  Piso  Uacedonien  als  Provinz 
zuertheilt  wurde.  Clodius  verfolgte  aber  seine  Bache  gegen  Cicero 
noch  weiter.  Er  Hess  sein  Haus  auf  dem  Palatin  verbrennen  und 
sein  tUBculanisches  und  fbrmianiBches  Gut  zur  Wüste  mai^en, 
und  um  die  Herstellung  seines  Hauses  für  alle  Zeiten  zu  hin- 
dern,'Hess  er  auf  einem  Theile  der  Grundfläche  desselben  einen 
Tempel  der  Freiheit  errichten,  während  er  das  Uebrige  mit 
zu  einem  Hause  verwandte,  daa  er  sich  selbst  auf  dem  Palatin 
erbaute. 

Eben  so  aber  wie  Cicero  wurde  auch  Gate,  nur  in  etwas 
milderer  Weise  beseitigt  Er  erhielt  durch  ein  Gesetz  des  Clodius 
den  Auftr^,  den  Eßnig  PtelemSus  von  Cypem  abzusetzen,  sein 
Reich  und  seine  Schätze  für  den  römischen  Staat  in  Besitz  zu 
nehmen  und  zugleich  einige  byzantinische  Yerbannte  wieder  in 
ihr  Yaterland  einzusetzen;  was  er,  obwohl  ungern,  doch  mit 
atlcr  der  Redlichkeit  ausführte,  die  ihn  vor  der  Mehrzahl  seiner 
Mitbüiger  auszeichnete.  Die  Absetzung  des  Ptolemäus  geschah 
auf  Grund  eines  früheren,  ächten  oder  unächten  Testamente  des 
ägyptischen  ESnlgs  Alexander,  dureh  welches  das  ganze  ägyp- 
tische Reich  den  RSmem  vermacht  worden  war,  eigentlich  aber 
nur,  weil  er  das  Unglück  gehabt  hatte,  sich  den  Clodius  persön- 
lich zum  Feinde  zu  machen. 
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Glodins  hatte  bisher  dorcbans  im  Sinne  und  als  Werkzeug 
der  TriumTini  gehandelt,  wie  «ach  diese  selbst  wShrend  dieser 
Zeit  als  einmOthi^  und  zu  demselben  Zwecke  zusammenwirkend 
erscheinen.  Sobald  sich  aber  CSsar  (Ende  März*)  von  Born  ent- 
fernt hatte,  so  löst  eiiäx  sofort  das  Band,  weldies  die  widerstrei- 
tenden Kräfte  bis  dahin  zusammen  oder  auch  danieder  gehalten 
hatte.  Clodius  ^ebt  nun  seiner  zügellosen ,  in  WillkOr  und  Qewalt- 
thäägkeit  und  Yerwimmg  Qenuss  findenden  Natur  freies  Spiel 
und  bereitet  so  dem  Pompejus  fortwährend  Verlegenheiten  und 
Yerletzungen ;  Pompejus  findet  weder  die  Kraft  noch  den  Muth, 
Clodius  zu  zügeln  und  ihn,  wo  nOthig,  mit  Gewalt  in  seine 
Schranken  zurlckzuweisen ,  und  dabei  hält  er  noch  inmier  die 
alte  Hoffnung  und  den  Plan  fost ,  den  Senat  zur  Nachgiebi^eit  zu 
bringen,  dem  er  aus  diesem  Qnrade  auoh  zuweilen  einige  Zuge- 
ständnisse macht ;  die  Senatepartei  erhebt  sich  hier  und  da  zu  einiger 
'  Thätigkeit  und  Bedeutung,  wenn  Pompejis  dem  Clodius  besonders 
heftig  grollt,  oder  auch  wenn  zwischen  ihm  und  CSsar  eine 
Spannung  einzutreten  scheint ,  aber  nur  um  bald  wieder  in  Nich- 
tigkeit und  müsdges  SchmoUen  zurttchzuMlen ,  bis  sie  endliob 
doch  dazu  g^>racht  wird,  dem  Pompejus  selbst  das  Schwert  zu 
überreichen.  Dies  ist  der  Schlüssel  zu  den  nachfolgenden  Tot- 
gängen, unter  denen  der  letzte  Rest  von  Achtung  des  Oesetaes 
und  der  Yerfessung  zerstört  wird  und  selbst  die  nOtbigete  Ord- 
nung und  Sicherheit  des  Lebens  zu  Qrunde  geht 

Clodius  begann  seine  Feindseligkeiten  gegen  Pdtnpejus  schon 
im  April  des  Jahres,  als  Cäsar  sich  erst  wenige  Wochen  von  Bom 
entfernt  hatte.  Er  bemächtigte  sich  der  Person  des  jtingeren 
Tigranes,  den  Pompejus  bei  seinem  Triumphe  im  J.  61  als  seinen 
Cle&ngenen  aufgefDhrt  und  nachher  dem  oben  (8.  210)  genann- 
ten L.  FlaviuB,  der  jetzt  Piätor  war,  zur  Bewachung  anvertraut 
hatte,  und  verhalf  ihm  zur  Flucht,  lediglich,  um  sich  hierdurch, 
wie  durch  viele  andere  Dinge,   eine  Geldquelle   zu  erOfbien  und 


')  Etwa  am  30.  dieses  Monats,  denn  nach  Caee.  B.  G.  I,  6  reiste  er. 
ab  er  erfahr,  dass  die  Helvotier  beechlossea  hatten ,  am  28.  Harz  an  der 
Grenze  der  Provinz  einzutreffen,  sofort  und  in  der  Absicht  ab,  ihnen  an 
dem  genannten  Tage  entgegenzatcsten. 
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sich  eo  dia  Uhtel  zu  rerachaffea,  deren  er  znr  Unterhaltung 
seiner  bewafbieteii  Banden  bedmfte.  Ja  als  Flavius  dem  Flielien- 
dan  nachsetete,  lieferte  ihm  Clodius,  der  mit  seiner  bewaSaeten 
Bande  ebenfidls  herbeieilte ,  auf  der  Äppischen  Strasse  ein  blutiges 
Gefecht ,  in  irelchem  unter  Anderen  auch  ein  Freund  des  Pompejus, 
der  Bitter  M.  Papirins,  den  Tod  &nd.  Auch  sonst  schaltete  er 
überall  ohne  Bflctei(^t  auf  den  Senat  und  auf  Pompejus  ganz 
nach  seinem  Belieben ;  selbst  nach  aussen  var  sein  Ansehen  oder 
die  Furcht  vor  ihm  so  gross,  dass  von  allen  Seiten  Gesandte  an 
ihn ,  statt  an  den  Senat  geschickt  wurden ,  um ,  immer  gegen 
hohe  Summen ,  Gnaden  von  »hin  zu  erlangen.  Wie  foindlioli  aber 
sein  Yerhältois  mit  Pompejus  war,  geht  unter  Anderem  daraus 
heiTOF,  dass  am  11.  August  im  Senate  ein  Sdave  mit  einem 
Dolche  ergriffen  wurde,  irehdter  eingestand,  von  Clodius  abge- 
schickt zu  sein,  um  Pompejus  zu  tOdten,  und  dass  dies  auch 
allgemein  geglaubt  vurde.  Dabei  versäumte  er  keine  Gelegenheit,  ' 
Pompejus  und  seine  AnhJLi^er  in  seinen  Reden  vor  dem  Yolk  zu 
schmähen.  Endlich  versuchte  es  einer  der  Consuln,  A.  Gabinius, 
der  ergebene  Anhänger  des  Pompejus,  der  Gewalt  des  Clodius 
wiedernm  Gewalt  entgegen  zu  setzen;  er  lieferte  mit  «einen 
Bewaffneten  denen  des  Cbdius  ti^ch  auf  dem  Forum  Schlachten, 
und  das  Volk  sah,  wie  Cioero,  der  erbitterte  Feind  Beider,  sagt, 
mit  YetgnOgen  zu,  ^611  es  hoffte,  auf  diese  Art  eines  von  ihnen, 
oder  am  liebsten  beider  entled^  zu  werden.  Indessen  der  Ver*- 
Buoh  wurde  jron  Gabinius  anfg;egeben,  nachdem  er  von  seinem 
Gegner  in  die  Flucht  ges(dilagen  und  selbst  verwnndet  und  seine 
faBoes  zerbrochen  worden  waren. 

Indem  aber  Pompejus  und  Clodius  sich  auf  diese  Art  ein- 
ander  immer  feindlldier  gegentibertroten,  erhielt  die  Senatspartai 
wenigstens  einige  Freiheit,  um  eich  zu  regen  imd  eina  gewisse 
Thätigkeit  in  ihrem  Interesse  zu  entwickeln.  Ihr  nächstes  Be- 
streben war  darauf  geriditet,  durch,  die  ZurOckberufung  Cicero's 
die  schwerste  der  erlittenen  Mederlagan  wieder  gut  zu  machen. 
Daher  stellte  schon  am  1.  Juni  der  Tribun  Ninnius  im  Senate  den 
Antrag,  das  den  Cicero  betreffende  Gesetz  des  Clodius  für  ungültig 
zu  erklären ,  und  am  29.  October  machten  acht  Yolkstilbunen  — 
alle   ausser    Cbdius    seUiBt    und    noch   einem  sndeion,   Namens 
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AfiliuB  Ligns  —  einen  Qesetzesvorschlag  liber  die  Zurückbernfiing 
Cicero'a  bekannt  Indessen  alle  diese  Bestrebungen  scheiterten  an 
der  Einspiaclie  der  eben  genannten  Tribunen  und  daran,  dase 
Pompejus  sich  noch  nicht  entachliessen  konnte ,  ohne  Zustimmang 
CSsar's  ttdtig  für  Cicero  au&utreten.  £in  Gesandter,  der  an 
CSear  in  der  Angelegenheit  geschickt  irurde,  der  fOr  das  J.  57 
designierte  Tribun  F.  SextiuB,  kehrte  mit  einer  z'weideutagen, 
wenig  genügenden  Antwort  zurtlck,  über  die  gleichwohl  Clodius 
so  ini%ebnioht  war,  daae  er  in  ein»  TolkBrerBammlung  mit  Auf- 
hebung aller  Gesetze  CSsar'B  drohte:  so  wmug  scheute  er  noh 
in  seinem  Uebermuth ,  selbst  diesen  zu  verletzen.  Fompejus  aber 
zog  sich  nun  von  dem  Öffentlichen  Leben  rftllig  znrtick  und  scbloss 
sich  in  sein  Haus  ein ,  vor  welchem  Glodius  sogar  die  Keckheit 
hatte,  eine  Wache  au&usteUen. 

Das  folgende  Jahr  (57)  trieb  aber  die  Entwictelung  der 
Verhältnisse  in  Born  anf  der  eingeschlagenen  Bahn  immer  weiter. 
Mb  war  ein  Torthell  für  Cicero  und  demnach  auch  fOr  die  Senate- 
partei,  dase  tod  den  beiden  Consuln  des  Jahres  der  eine,  F.  Cor- 
nelias LentuluB  Spinther,  sich  als  ein  eifriger  OSnner  des  Ver- 
bannten erwies,  und  der  andere  Q.  Hetellus  Nepcn,  derselbe,  der 
ihn  am  Sdilusse  dee  J.  63  so  empfindlich  verletzt  hatte,  jetzt 
wenigstens  nicht  mehr  als  sein  entschiedener  Oegner  auftrat 
Auch  die  Frätoren  und  Volkstribunen ,  jene  bis  auf  Appins  Clau- 
dius, den  Bruder  des  Clodius,  diese  mit  zwei  Ausnahmen,  stan- 
den auf  der  Seite  Cicero's.  Das  Entscheidende  aber  war,  dasa 
Pompejus  immer  mehr  auf  die  Seite  der  Senatapartai  gedrSi^ 
wurde,  und  dass  nun  auch  von  Anhängern  der  Senatspartei  Be- 
waffioete  ajigeworben  wurden,  denen  ^  endlich  gelang,  über  die 
Bewafbeten  des  Clodius,  die  er  auoh  nach  seinem  Tribunat  ni<dit 
entliesB,  das  Debergewioht  zu  gewinnen. 

Sogleich  am  1.  Tanuar  stellte  der  Ocmaul  Lentnlus  im  Senat 
den  Antrag  auf  Cicero's  Zurflckberufimg.  Bei  der  Berathung 
sprach  sich  L.  Aurelius  Cotta  dahin  aus,  dass  es  einer  ZurOck- 
berufimg  gar  nicht  bedürfe,  da  der  Volksbeschluss,  auf  welchem 
die  Verbannung  beruhe,  ungültig  sei.  Als  aber  darauf  Pompfgus, 
der  nach  iht"  um  seine  Meinung  befragt  wurde ,  es  für  rathsamer 
erklärte,  den  Cicero  durch  einen  förmlidien  Volksbeschluss  zuitlck- 
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zurufen,  so  fiel  diesem  Alles  zu.  Eb  konnte  jedoch  auch  hier- 
für kein  Senatabeschluss  zu  Stande  gebracht  -werden,  weil  einer 
der  beiden  feindlich  gesinnten  Tribunen  Emepmclie  einlegte.  Nun 
übernahm  es  einer  der  abrigea  Tribunen,  Q.  Fabricius,  die  Sache 
an  die  Tributcomitien  zu  bringen.  Zwar  erklärte  der  Prfttor 
Appius  Claudius,  dass  er  an  dem  bierfOr  bestimmten  Tage  den 
Himmel  beobachten  werde,  trotz  dem,  daas  die  Anwendung  sol- 
cher ICittel  zu  politiaolien  Gesetzen  durch  ein  Gesetz  des  Clodius 
für  ',in7,iiiatwig  erklSrt  worden  war  (o.  S.  225):  ein  bemerkens- 
werther  Beweis,  dass  auch  die  Gesetze  des  Clodius  von  seiner 
eigenen  Partei  eben  so  wenig  geachtet  wurden,  wie  alle  übrigen. 
Fabricius  erschien  aber  gleichwohl  am  bestimmten  Tage,  am 
25.  Januar,  mit  Bewaffloeten  auf  dem  Forum.  Er  fuid  dasselbe 
aber  bereits  von  Clodius  mit  seinen  und  seines  Bruders  Gladiatoren 
besetzt,  und  es  kHm  daher  zu  einem  blutigen  Gefecht,  welches 
mit  einer  völligen  Kiederiage  des  Fabricius  endete.  Auäi  sein 
College  Cispius  und  Cicero's  Bruder  Quintus,  welche  ihm  zu 
Hülfe  kamen,  wurden  vertrieben  und  eine  so  grosse  Menge  Men- 
schen getödtet,  dass  nach  Cicero's  SchUdemng  der  Tiber  und  die 
Cbaken  mit  Leichen  gefüllt  wurden  und  das  Forum  im  Blute 
schwamm,  und  in  ähnlicher  Weise  dauerten  die  Gewaltthätig- 
keiten  zunächst  auch  notäi  weiterhin  fort  Der  Tribun  Sextius 
wurde  von  Clodius  auf  dem  Forum  ange&llen  und  erhielt  in  dem 
sich  hier  entspinnenden  Gefechte  20  Wunden;  die  Gladiatoren, 
welche  am  25.  Januar  auf  dem  Forum  gefbchten  hatten  und  hier- 
auf ins  Gefängnis  gesetzt  worden  waren,  wurden  gewaltsam 
befreit ;  der  Tempel  der  Nymphen  wurde  von  Clodius  angezündet, 
um  die  darin  aufbewahrten  Staateschriften  der  Cenaoren  durch 
das  Feuer  zu  zerstören  u.  dergL  m.  Zwei  Versuche,  die  Milo 
machte,  den  Clodins  wegen  Gewaltthätigkeiten  vor  Gericht  zu 
stellen,  wurden  durch  neue  Gewaltthätigkeiten  vereitelt 

Endlich  im  Monat  Juli*)  griff  auch  T.  AnniuB  Milo,  ein 
Mann   von   ähnlicher  Rücksichtslosigkeit  und  Yerwegenheit  wie 

*)  Diese  ZeitbestimiuQiig  ergiebt  sich  tbeils  aus  dem  ganzen  Zusam- 
menhange der  Ereignisse ,  theila  namentlich  daraus ,  dass  Clodius  noch  bei 
der  Feier  der  Apollinariscben  Spiele,  die  in  den  ITagen  vom  6.  bis  13.  Juli 
atattfonden   und  in  diesem  Jahre  von  seinem   pohtischen  Gegner,    dem 
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Glodios,  ZU  den  WafEen,  iadem  er  eine  Qladiatorenbande  anwarb, 
die  mit  der  des  Sextius  zusammen  der  des  Clodius  gewachsen 
war  und  deninacb  den  ClodiuB  im  Zaum  zu  halfen  vermochte. 
DasB  Pompejus  jetzt  in  Oemeinsdiaft  mit  der  Senatspaitei  handelte, 
geht  daraus  hervor,  dasB  er  die  nachfolgenden  Sohritte  derselben 
offen  unterstützte.  Und  nun  eilt©  der  Kampf  über  Cicero  seiner 
Entscheidung  rasch  entg^en. 

Zunächst  wuide  im  Tempel  der  Tugend  eine  Senatssitzung 
gehalten,  in  welcher  man  beschloss,  den  Verbannten  allen  Völ- 
kern und  allen  Prcvinzialbeamten  zu  empfehlen,  d6m  Quästor 
Cn.  Plancius,  der  ihm  in  Xacedonien  seinen  Schutz  hatte  anger 
deihen  lassen ,  daflJr  zu  danken  und  die  Bewohner  Italiens  zu  den 
Gomitien  über  Cioero's  Zurttekberufuug  einzuladen. 

Auch  die  Volksstimme  wuide  jetzt  im  Sinne  Cicero's  und 
des  Senats  laut  Als  bei  den  Spielen  dieser  Zeit  der  berühmte 
Schauspieler  Aesopus  die  Worte  aus  der  Andromache  des  Aociue 
sprach:  „Ihn,  der  mit  Heldenmuth  den  Staat  geschützt  und 
gerettet,  der  in  der  Qe&hr  mit  den  AigiTem  gestanden  und  dch 
nicht  gescheut  hat,  sein  Leben  zum  Opfer  darzuliaeten,  ihn, 
unsem  Freund  im  geföhrlichsten  Krieg"  —  und  wie  er  selbst, 
um  die  Beziehung  auf  Cioero  desto  deutlicher  zu  machen ,  hinzu- 
setzte —  „ihn  den  grossen  fiedner":  da  erscholl  das  Theater 
vom  Bei&ll  der  Menge,  und  wiederum  waid  alles  zu  Tbränen 
gerührt,  als  er  in  einer  andern  berühmten  Stelle  den  Jammer 
des  Friamus  schilderte,  der  den  Untergang  seines  prächtigen 
Hauses  und  seines  Yaterlandee  —  wie  Cicero  —  mit  eignen 
Augen  ansehen  musste.  Noch  lauter  aber  erscholl  das  Beifialls- 
geschrei,  als  derselbe  Schauspieler  aus  einem  andern  Stüoke  den 
Vers  redtierte:  „TuUius,  der  seiner  Bürger  Freiheit  fest  begrün- 
det hat:"  was  unz91iUge  Male  wiederholt  werden  musste. 

Hmrauf  wurde  wieder  eine  Senatsversammlung  gehalten,  in 
welcher  Lentolus  wegen  des  an  das  Volk  zu  bringenden  Gesetzes- 
Vorschlags  seinen  Antrag  stellte,  der  von  P.  Servilius  und  Pom- 


PiStor  Caecilins,  gegeben  wurden,  als  Herr  von  Born  erscheint,  indem  e 
die  Zuschauer  veTtrieb  und  Caacilios  doroh  aufgestellte  "Wachen  in  eeinen 
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pejuB  auf  das  EhreBTÖllste  für  Cicero  empfohlen  imd  von  den 
anwesenden  417  Senatoren  allen,  mit  der  einzigen  Ausnalime  des 
ClodiuB,  angenonmien  inirde.  D&ia  wurde  am  folgenden  Tage 
noch  hinzugefOgt,  dasa  Niemand  am  Tage  der  YoIlaTeTsammlung 
den  Himmel  beobachten  oder  sonst  dem  Beschlusse  hinderiich 
werden  ond  dass,  -wer  dies  thue,  als  Reichsfeind  betrachtet  und 
sogleich  darOber  an  den  Senat  berichtet  werden  sollte.  Au(^  das 
Yolk  winde  noch  an  demselben  Tage  von  den  ge&ssten  BeschlOssea 
in  Kenntnis  gesetzt  und  unter  Danksagui^  ^  den  bisher  bewie- 
senen £i&r  zum  zahlreichen  "WiedererscheineD  am  Tage  der  Tolks- 
Yersanunlung  aii^efordert. 

För  den  Fall,  dass  gleichwohl  kein  ToUcBbeschluse  an  den 
nSchsteii  fünf  Tagen,  an  welchen  eine  VoÜBversammlung  znUssig 
war,  zu  Stimde  kommen  sollte,  war  zugleich  noch  vom  Senat 
beschlossen  worden,  dass  Cicero  alsdann  ohne  einen  solchen 
zurQc^ehren  und  seinen  vorigen  Bang  wieder  einnehmen  eoUe. 

Indess  die  Besorgnis  erwies  sich  als  nnnSthig.  Am  4.  August, 
als  dem  dazu  bestimmten  Tage,  war,  wie  Cicero  sagt,  ganz  Italien 
in  den  Centuriatcomitien  versammelt  Die  angesehensten  M&nner 
sprachen  unter  den  grOesten  Lobeserhebungen  fOr  Cicero,  so  Fom- 
pejus,  Servilios,  L.  GellioB,  der  Consul  Lentulus  n.  A.;  Clodius, 
der  noch  einen  Versuch  machte,  gegen  Cicero  zu  sprechen,  wurde 
kaum  gehiyrt.  Bei  dem  Abstimmen  selbst  standen  die  £rsten  ier 
Optimaten  an  den  Stlmmumen;  wiederum  eine  Huldigui^  fitr 
den  Mann,  dessen  ZurOckberufung  jetzt  das  Losungswort  fOr  Alle 
war,  die  das  Wohl  des  Staates  wünschten.  Und  so  ward  das 
Gesetz  auf  die  ehrenvollste  Art  mit  einer  seltenen  Einstimmigkeit 
ai^enommen. 

Cicero  aber  war,  als  dies  geschah,  schon  auf  der  SQckkehr 
begriffen.  Er  hatte  bis  gegen  Ende  des  vorigen  Jahres  sich  in 
Theasalonika  an:^$ehalten,  dann  hatte  er  aich,  um  Italien  nSher  zu 
sein,  nach  Dyrriiachium  Qbergesiedelt,  und  hatte  von  beiden  Orten 
oder  wo  er  sich  sonst  eben  aufhielt,  Freunde  und  Bekannte  in 
zahlreichen  Briefen  mit  Klagen  und  Aeuaaerungen  der  Verzweif- 
lung überschattet,  die  wir  nicht  anders  als  mit  UjSsMIen  und 
Missbilligung  lesen  kCnnen.  Als  jetzt  die  Nachrichten  von  seiner 
ZurackberufUng   immer    sicherer   wurden,   hatte   er   auch  diesee 
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veiiassen ,  imd  ao  kam  er  am  5.  August ,  am  Ta^  nach  der  Yolks- 
Tetsammlung,  in  Brundisimn  an,  wo  um  seine  Familie  erwartet», 
imd  wo  er  von  den  Bewohnern  festlich  emp&ngen  wuide.  Hier 
erhielt  er  audi  die  Nachricht  von  dem  glänzenden  Ausgange  der 
Tolkgversanmünng  und  setzte  nun,  ÜberaU  von  Deputationen  der 
Btädte  emp&ingen,  seine  Beise  nach  Bom  fort,  wo  er  in  Folge 
des  Anfentlialts ,  den  ihm  die  Ehrenbezeigungen  veruisachteo, 
eiBt  am  4.  September  anlangte.  Schon  in  der  N^e  ward  er  von 
äbeniue  zahlreichen  Butg^enbanmenden  bewillkommt ,  in  der 
Stadt  waren  alle  Strassen  gefüllt  und  die  Stufen  der  Tempel 
bis  oben  hinauf  besetzt:  so  dass,  wie  er  selbst  sagt,  nie  ein 
Trium^di  so  glBnzend  gefeiert  wurde,  wie  diese  RQckkehr  aus 
dem  Exüe. 

Auch  der  erlittene  Verlust  wurde  ihm  wenigstens  einiger- 
maassen  ersetzt  Die  Priester  gaben  die  Erklärung  ab,  dass  die 
Veihung  des  Bodens,  auf  dem  eein  Haus  gestanden,  ungflltig 
sei.  Der  Tempel  der  I^iheit  wurde  also  niedergerissen  nnd 
zum  Wiederaufbau  des  ^uses  dem  Cicero  eine  Summe  von  zwei 
Millionen  Sestartien  verwilligt  Auch  fOr  die  ZerstCrungen  auf 
dem  Tusculanum  und  dem  Formianum  wurde  ihm  eine,  &eilicdi 
dem  Cicero  selbst  wenig  genflgende  Entschädigung  von  500,000 
und  250,000  Sestertien  gei^hrt 

So  waren  also  in  der  That  fOr  den  Augenblick  die  Senats- 
partei und  Pompejus  geeinigt  und  beide  zugleich  durch  Cicero 
um  einen  mScht^n  und  thfitigen  Genossen  Terst&rkL  Auch  fiel 
dem  Pompejus  so^ich  eine  EVucht  dieser  Tereinigong  zu,  indem 
ihm  auf  Antrag  Cioero's  und  auf  Veranlassung  einer  eben  herr- 
schenden Theuerung  vom  Senat  die  Au&ioht  Aber  das  Cletzeide- 
wesen  im  ganzen  rfimisohen  Kelch  und  die  Befugnis,  für  dieses 
Qsschfift  15  Legaten  zu  ernennen,  yerliehen  wurde. 

Indessen  liefen  die  Ansprüdie  und  Zwecke  des  Pompejus 
und  der  Senatqurtei  zur  Zeit  doch  noch  viel  zu  weit  auseinander, 
als  dass  ihre  Vereinigung  hfttte  von  Dauer  sein  kitnnen.  Pom- 
pejus wollte  noch  immer  herrBohen;  die  Senatspartei  aber  woUte 
ihm  dies  um  so  weniger  zugestehen,  als  sie  eben  jetzt  durch  die 
Bflckkehr  Cioero's  einen  Sieg  gewonnen  hatte  und  sich  durch 
Hilo  gegen  ihren  Eaupt^gner  dodius  gedeckt  glaubte.    Es  dauerte 
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daher  nioht  lange,  8o  kam  die  frühere  g^enseitdge  Missstimmiuig 
\rieder  zum  Vorschein. 

Schon  an  jenes  eben  erwähnte  ZugestSndnis  hinsichtlich  der 
An&icht  über  das  OetreideweBon  knüpfte  sich  sofort  wieder  eine 
Kränkung  des  Pompejus  durch  den  Senat,  indem  ein  veiter 
gehender  Antrag ,  den  er  zwar  nicht  selbst  stallte ,  der  aber  offen- 
bar von  ihm  ausging,  vom  Senat  abgelehnt  wurde.  Ea  var  dies 
der  Antrag  des  I^bunen  Uessins,  dass  ihm  zur  Tollziehung  sei- 
nes (ileBchSfts,  in  ähnlicher  Weise  wie  einst  durch  das  Manilische 
Gesetz,  eine  Flotte,  ein  Heer  und  eine  alle  Provinzen  lunfossende, 
über  die  der  einzelnen  Statthalter  hinausgehende  proconsularische 
Gewalt  übertragen  werden  sollte.  Eben  dies  war  offenbar  das- 
jenige, was  er  in  der  ganzen  Angelegenheit  eigestlicb  bezweckte. 

Kun  Vnn)  aber  noch  eine  andre  Angelegenheit  hinzu,  die, 
obwohl  an  sich  von  geringer  Bedeutung,  gleichwohl  mehrere 
Uonate  hindurch  den  Mittelpunkt  aller  politischen  Interessen  bil- 
dete und  den  inneren  Zwiespalt  zwüchen  Pompejus  und  äfx 
Senatspartei  Immer  mehr  erweiterte,  indem  dem  Pompejus  dabei 
wiedemm  ein  Misslingen  und  eine  bitlere  Eriliikung  bereitet 
wurde. 

In  Aegypten  herrschte  in  dieser  Zeit  Ptolemäns  Auletes,  der 
Bruder  des  im  J.  58  seines  Königareichs  Cypem  entsetzten  Ptole- 
mfius.  Er  war  im  J.  59  von  Cäsar  im  Besitz  seines  EOnigreiohB 
bestätigt  worden,  wurde  aber  zu  derselben  Zeit,  wo  sein  Bruder 
sein  EOnigreidi  verlor ,  durch  einen  Anfstand  seiner  unzufriedenen 
Ünterthanen  vertrieben  und  Soh  nach  Bom.  Hier  sucht»  er  dunsh 
die  damals  allgemein  üblidien  Mittel,  niLmlioh  durch  Bestechungen, 
die  Wiedereinsetzung  in  sein  Reich  zu  bewirkenl  Und  so  Trorde 
im  <r.  57  ein  Senatsbescbluss  ge&sst,  dass  der  künftige  Statthalter 
von  Cilicien,  d.  h.  der  jetzige  Consul  Lentulus  Spinther,  den 
ECnig  zurückfahren  sollte.  Die  Alexandriner  schickten  zwar  eben- 
fiüls  Gesandte  nach  Rom,  100  an  der  Zahl,  mit  einem  gewissen 
Die  an  der  Spitze,  um  ihm  entgegen  zu  willen,  indessen  diese 
wurden  durch  Ptolem&us  theils  getJ}dtet  tiieils  bestochen  theUs 
auch,  wenn  sie  allen  Anfachtungen  entgangen  waren  imd  auch 
den  Muth,  die  Sache  weiter  zu  verfolgen,  nicht  verloren  hatten, 
von  dem  Senat  in  Folge   der  Künste,   welche   die  Freunde   des 
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EOnigs  anwandten,  nicht  voi^elassen.  Nun  suchte  aber  auch 
Pompejus  sich  der  Sache  zu  ben^chtigen,  jeden&Us  um  auf  diese 
Art  zum  Oberbefehl  Qber  ein  Heer  zu  gelangen.  Er  nahm  daher 
den  Ptolemäua  sogar  iii  sein  Haus  auf,  und  es  lässt  sich  denken, 
dass  Ftelemäus  am  liebsten  von  dem  mächtigeteii  Hanne  seiner 
Zeit  zurttckgefOhrt  worden  wäre  nnd  daher  auch  die  Bestechungen 
zu  diesem  Zwecke  nicht  schonte.  Dies  gab  den  Anlass  zu  einer 
langen  Reihe  von  Verhandlungen  und  Intdguen,  die  zuletzt  mit 
einer  Niederlage  des  Pompejus  endeten,  in  denen  abe^  zi^eich 
die  Zersplitterung  und  die  Unfähigkeit  der  Senatapartei  aufe  Deut- 
lichste zum  Vorschein  kam.  Die  Senatapartei  nahm  zunfichst,  um 
die  ehrgeizigen  Bestrebungen  des  Pompejus  abzuschneiden,  ihre 
Zuflucht  zu  den  aibyllinischen  Büchern:  sie  machte  einen  Aus- 
spruch derselben  bekannt,  welcher  verbot,  den  König  von  Aegypten 
mit  einem  Heere  zurOckzuitlhren.  Indess  auch  die  aibyllinischen 
Bücher  hatten  in  unserer  Zeit  nicht  mehr  so  viel  Ansehen,  um 
ein  unübereteigliches  Hindernis  zu  bilden.  So  wurden  also  die 
Veriiandlni^n  im  Senat  zu  An&ng  des  J.  56  wieder  au^nom- 
men,  nachdem  die  neuen  Consuln  F.  Cornelius  Lentulus  Marcelli- 
ntiB  und  L.  Kaicius  Phillippue ,  beide  eifrige  Aübänger  der  Senate 
Partei,  ihr  Amt  angetreten  hatten.  Und  nun  wurde  von  Crassns, 
der,  sobald  es  ihm  die  Umstände  erlaubten,  immer  wieder  in  die 
alte  feindselige  Gesinnung  gegen  Pompejus  zurückAel,  der  Antrag 
gestellt,  dass  Ptolemäus  von  drei  Legaten  zurflckgefflhrt  werden 
sollte ;  ein  anderer  Antrag  des  Bibulus  war  im  Uebrigen  von  dem 
des  CraesuB  wenig  verschieden,  enthielt  aber  die  wesentliche 
Kodification,  dass  diese  Legaten  Privatmänner  sein  sollten,  wo- 
diuvh  Pompejus  vßllig  ausgeschlossen  wurde ;  YolcatiuB  und  Afra- 
nins  (jeuer  Consul  im  J.  $$,  dieser  im  J.  60)  und  der  Tribun 
Rutiliua  Lupus  schlugen  den  Pompejus  vor,  während  endlich 
Cicero,  Hortensius,  Lucullus  u.  A.  sich  fOr  Lentulus  Spinther 
erklärten.  Crassus  gab  im  weiteren  Laufe  der  Verhandlung  seinen 
Antrag  auf,  indem  er  sich  wahrscheinlich  dem  des  Bibulus 
anschloss.  Das  Ergebnis  der  ganzen  Verhandlung  war,  dass  der 
Antn^  des  Bibulus,  welcher  den  Pompejus  am  meisten  verletzen 
musste,  verworfen,  aber  auch  keiner  der  anderen  Anträge  ange- 
t  wurde,  weil  die  Consuln   die   Fortsetzung  der  Abstim- 
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mung  Terhmderten :  so  dass  also  jüolits  beschlossen  -wurde.  Pom- 
pejus  machte  zwar  noch  einen  Tereuoh,  aeinen  Zweck  durch  das 
Volt  zu  erreichen,  indem  er  dxack  einen  Tribunen  Caniniua  einen 
dahin  zielenden  üeBeteesvorechlag  verkündigen  Hess.  Allein  awdi 
dieser  Yereuch  wurde  theils  durch  den  Consul  ICatceUinns  theils 
duroh  ClodiuB  rereitelt 

In  dieser  ganzen  Zeit  (vom  Herhat  57  bis  zum  fVfU^ahr  56) 
fcdir  aber  auch  Glodius  fort,  den  Pompejus  wie  die  Senatspartei 
zu  peinigen  und  zu  verhöhnen.  Er  war  durch  die  ZnrQckberufiing 
Cioero's  gereizt,  und  die  allmählich  sich  wieder  entwickelnde 
Spannung  zwischen  Pomp^us  und  der  Senatspartoi  trug  natOrlich 
niobt  wenig  dazu  bei,  ihn  in  seinem  gewaltthätigen,  wüsten 
Treiben  zu  fSidem. 

Zunächst  waren  seine  Angriffe  haupte&cfalich  gegen  CiceFO 
selbst  gerichtet 

Er  benutzte  die  Theuerung,  welche,  wie  oben  bemerkt,  zur 
Zeit  der  ZurOckberufung  Cicero's  sbitt&ud,  um  einen  Tumult  zu 
erregen.  Das  Volk  strOmte  erst  nach  dem  Theater,  dann  nach 
der  Curie,  wo  der  Senat  eben  versammelt  war,  und  verlangte 
mit  Ungestüm  Abhülfe ,  ntunentlidi  von  Cicero ;  denn  dieser  sollte, 
wie  Clodius  ihm  vorgespiegelt  hatte,  an  der  Theuerung  Schuld 
sein.  Indess  führte  dies,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  dazu,  daas 
dem  Pompejus  der  oben  erwlUinte  ehrenvoEe  Auftrag  ertheilt 
wurde. 

Sodann  bot  sich  ihm  in  den  Verhahdlnngen  über  die  Cioere 
wegen  der  ZetstSrung  seines  iSgenthums  zu  gewShrenden  Ent- 
schädigungen eine  weitere  Gelegenheit  zu  Anf^dungen  und 
Buhe  Störungen.  Als  das  Friesteroolleginm  die  religiöse  Weihung 
des  Platzes,  auf  dem  Cicero's  Haus  gestanden,  für  verbesungs- 
widrig  und  demnach  für  ungültig  erklärte,  berief  er  das  Volk  und 
verkündigte  ihm,  dhs  Priestercollegium  habe  gegen  Cicero  ent- 
schieden, Cicero  aber  volle  sich  des  Platzes  mit  Glewalt  bemSofa- 
tigen,  wobei  er  nur  den  Zweck  haben  konnte,  einen  Tumult  za 
erregen.  Als  am  folgenden  Tage,  1.  October,  die  Sac^e  im  Senat 
verhandelt  wurde,  hielt  er  zuerst,  um  die  Beschlussfossung  unmüg- 
lioh  zu  machen,  eine  nicht  enden  wollende  Rede,  und  als  er  nadi 
drei   Stunden   durch   die   ausbrechende   Ungeduld   der  Senatoren 
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zum  AufhCren  genCthigt  Turde,  tbat  ein  Oeainnimgsgeiiosse  von 
üiia,  der  Tribun  SerranuB,  £mspnicfa,  derselbe,  der  schon  am 
1.  Januar  die  Beschluss&ssung  aber  Cicero's  Zurackberufiutg  gehin- 
dert hatte.  Indessen  noch  war  der  Senat  stark  genug,  um  seinen 
Willen  durchzusetzen.  Er  äisste  den  bekannten  Beschluse,  durch 
welchen  die  InteroesBion  des  Tribunen  als  dem  StaatBwohl  zuwider- 
laufend bezeichnet  wurde,  und  dieser  liess  sich  dadurch  in  der 
That  einschiichtem,  so  dass  er  am  folgenden  Tage  seine  Ein- 
sprache au^b. 

Nun  auclite  sich  Clodius  wenigstens  noch  durch  eine  Gewalt- 
thätigkeit  an  Cicero  zu  rächen.  Am  3.  November  zog  er  auf  den 
Bauplatz,  verjagte  die  Arbeiter  des  Cicero,  zerstörte  die  Säulen- 
halle des  Catulua,  die  ebeniallB  von  ibrn  niedeigerissen  und  jetzt 
auf  Anordnung  des  Senats  beinahe  wieder  heimstellt  worden  war, 
und  liess  dann  das  in  der  Kähe  stehende  Haus  des  Q.  Cicero 
anzfluden.  Hiermit  nicht  zu&ieden,  überfiel  er  am  11.  November 
Cicero  selbst,  als  di^er  den  heiligen  Weg  herabstieg.  Cicero 
sah  sich  mit  einem  Male  durch  Gteachrei,  Steine,  Knüppel  und  - 
Schwerter  von  allen  Seiten  bedroht  und  konnte  sich  nur  mit 
Noth  durch  die  flucht  in  ein  benachbartes  Haus  retten. 

Zu  gleicher  Zeit  setzte  er  aber  auch  den  Kampf  mit  UUo 
fort  Am  12.  Novbr.  fObite  er  um  11  Uhr  Vormittags,  also  am 
hellen  Tage,  sein  Heer  mit  gezogenen  Sdiwertem  und  mit  brennen- 
den Fackeln  gegen  das  Haus  des  Hilo,  um  es  zu  erstürmen  und 
zu  demolieren.  Indess  Kilo  war  vorbereitet  Er  hatte  seine 
Streitfailfte  in  seinem  Hause  versammelt;  diese  brachen  bei  An- 
i^erung  dos  Heeres  des  Clodius  unter  Anfnhrong  des  Q.  Placcus 
hervor  und  schlugen  es  unter  vielem  Blutvet^essen  in  die  Flucht 
Clodius  selbst  kam  in  Lebensge&hr  und  rettete  sich  nur  dadurch, 
daas  er  sich  in  dem  benadibarten  Hause  des  F.  Sulla  verbarg. 

Die  Senatapartei  suchte  sich  darauf  des  Cbdius  dadurch  zu 
entledigen ,  dass  sie  ihn  w^en  der  OewalttMtigkeiten  vor  Geiicht 
stellte.  Da  er  sich  fOr  das  nächste  Jahr  (56)  mn  die  AedilitAt 
bewarb,  so  musste  es  dem  Senat  zunächst  darauf  ankommen,  die 
YoUziehung  dieser  Wahl  vor  der  Anklage  zu  verhindern,  weil 
ein  Magistrat  sdion  von  seiner  Wahl  an  bis  zum  Ablauf  seines 
Amtqahr^  nicht  angeklagt  werden  durßie. 
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Die  Angelegenheit  wurde  am  14.  Norbr.  im  Senat  verhandelt. 
Der  fflr  das  J.  S6  designierte  ConBul  MarcellinuB,  ein  besonders 
eifriger  Optimat ,  hielt  eine  lange  heftige  Hede ,  in  veldier  er  die 
Gevaltthatigkeiten  des  ClodiuB  schilderte  und  anf  die  Anilage 
des  ClodiuB  vor  der  Aedilenwahl  antrug.  Der  Senat  achien  hier^ 
mit  allgemein  einverstanden ;  es  kam  indess  zu  keinem  Beschlüsse, 
weil  der  CoubuI  Metellus  Neiws  die  Sitzungszeit  mit  einer  langen 
Rede  ausfüllte. 

Am  20.  Novbr.  sollte  nun  die  "Wahl  voi^enommen  werden. 
Hilo  besetzte  aber  das  Marsfeld  schon  in  der  Nacht  mit  zahl- 
reicher Mannschaft,  so  dass  Clodius  nicht  zu  erscheinen  wagte. 
Fflr  den  folgenden  T^  verkündigte  darauf  der  Conaul  Hetellus 
die  "Wahl ,  aber  auf  dem  Ckimitinm.  Nun  wurde  dieses  von  Milo 
besetzt  Während  aber  Uilo  hier  wartete,  eilte  Metellus,  d^ 
den  Milo  nur  hatte  täuschen  wollen,  mit  Tagesaubnudi  auf  das 
Marsfald.  Er  wmiJe  indess  von  Milo  eingeholt,  der  ihm  in  der 
NShe  des  Asyls  sein  Obnuntio  zurief  und  dadurch  auch  fOr  diesen 
"  Tag  die  "Wahl  vereitelte. 

Der  Senat  versuchte  es  darauf  noch  einmal  im  Monat  Decem- 
ber,  einen  Beschluss  zu  Stande  zn  bringen.  Diesmal  Obemahm 
es  Clodius  selbst,  die  Yerhandlungen  zu  stOren.  Er  hielt  daher 
erst  wiederum  eine  endlose  Rede,  und  ehe  er  noch  schloas, 
eihoben  seine  Banden  auf  den  Stufen  vtv  der  Curie  ein  wildes 
Geschrei,  so  dass  der  Senat  genOthigt  war,  auseinander  zu  gehen. 

Das  Ergebnis  dieses  Kampfes  war,  dass  Clodius  dennoch 
(das  N^ere  Aber  den  Hergang  dabei  ist  nicht  bekannt)  im  Monat 
Januar  zum  Aedilen  geweilt  und  dadurch  vor  der  Anklage  sicher 
gestellt  wurde.  Nunmehr  aber  wendete  sich  das  Spiel,  indem 
Clodius  sofort  Milo  wegen  desselben  Verbrechens  belangte ,  wegen 
dessen  er  von  Hilo  hatte  angekh^  werden  sollen,  und  zwar  that 
er  es  nidit  vor  einem  Gerichtshofe ,  sondern  vor  dem  "Volke  selbst 
in  den  Comitien.  Denn  als  Aedil  hatte  er  die  Befugnis,  soltdie 
Volksgericht©  zu  halten. 

Der  erste  Tennin  in  der  Sache  wurde  am  3.  Februar  56 
gehalten.  Er  führte  zu  keinem  Ergebnis,  ging  übrigens  ohne 
besondere  BuhestCrung  ab.  Darauf  wurde  die  Verhandlung  am 
6.  Februar  wieder  aufgenommen.     Pompejus,  der  schon  am  ersten 
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T&ge  als  Tertheidigier  Hilo's  au^etreten  war,  begaon  au<di  jetzt 
mit  einöT  Rede  fQi  den  Angeklagten.  Er  qiiaoli  zvei  Standen 
oietr  wollte  vielmehr  spreohsn;  denn  vor  dem  GetSse,  velcheB 
die  Banden  des  Clodius  machten ,  und  vor  den  Schmfihungen ,  die 
sie  gegen  Um  aoBBÜessen,  konnte  er  kaum  zu  Worte  gelangen. 
Dann  trat  Clodiue  auf,  und  nun  wurde  ihm  von  den  Horden  der 
andern  Partei  reichlich  vei^lten.  Auch  er  kam  vor  den  Schimpf- 
reden  und  Sdimfthnngen ,  die  nicht  nur  gegen  ihn  selbst ,  sondern 
auch  gegen  seine  berilchtigte  Schwester  Clodia  gerichtet  waren, 
nicht  zum  Worte.  Indess  machte  et  es  doch  möglich,  dem  Pom- 
pejus  die  empfindlichsten  Kränkungen  zuzufügen.  Er  richtete 
z.  B,  an  die  Yeisanmilung  die  Frage:  wer  ist  es,  der  den  Ftole- 
mäus  widerrechtlicher  Weise  nach  Aegypten  zurQckfQhren  will? 
oder,  wer  ist  es,  der  das  Tolk  veihungem  ISsst?  und  die  Yer- 
sammlung  unterliess  nicht,  auf  diese  und  ähnliche  Fngen  immer 
mit  dem  O^ennif  Pompejus  zu  antw<Mten.  Bndüch  kam  es  von 
den  Worten  zu  den  Eisten.  Mit  einem  Uale  wie  auf  ein  gege- 
benes Zeichen  gaben  die  Clodianer  das  Signal  dazu,  indem  sie 
ihre  Gegner  anspieen.  Darauf  entstand  ein  Handgemenge,  in 
welchem  die  Clodianer  den  EQrzeren  zogen. 

Die  Senatspartei  aber  ging  unter  Fflhrnng  der  schon  genann- 
ten Consuln  des  J.  56  and  in  Yerbindusg  mit  Crassus,  der  sich 
immer  mehr  an  sie  anschloBs,  in  ihrem  Hasse  und  Neide  g^;en 
Pompejus  so  veit,  dase  sie  den  Clodius  im  Geheimen  b^ünstigte 
und  unteistützte  und  dem  Pompejus  im  Senat  immer  neue  Etjln- 
kui^n  bereitete.  So  wurden  2.  B.  jene  Torgtage  in  der  Volks- 
versammlung  vom  6.  rebmar  an  den  nächstfo^enden  Tagen  im 
Senat  zur  Sprache  gebracht  und  dabei  von  Bibulus,  Favonius, 
Curio  und  ServiliuB,  den  HanptfOhrem  des  sohrofi^n  Theiles 
der  Partei,  die  heftigsten  Reden  gegen  Pompejus  gehalten,  wo- 
durch dieser  so  gereizt  wurde,  dass  er  eine  Gegenrede  hielt,  in 
welcher  er  erklärte:  er  sehe  wohl,  dass  man  ihm  nach  dem 
Leben  trachte,  er  werde  sich  aber  besser  zu  schQtzen  wissen  als 
Sdpio  AMcanus.  Und  am  9.  Februar  wurde  ein  förmlicher 
Benatsbeschluss  gefosst,  wodurch  j^e  Toi^i&nge  iOi  verderb- 
lidi  und  dem  Staatswohl  zuwiderlaufend  erklärt  wurden:  ein 
BeschlusB,  der  zwar  die   beiden  Haupthandelnden,   Clodius   wie 
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PompejuB,  ttaf,  haupteSchlicli  aber  gegen  dea  letzteren  gerich- 
tet war. 

Eine  «eitere  Eränkong  Tiirde  dem  Pompejiis  dadnrcb  zuge- 
fOgt,  dass  in  einem  Fioceas,  der  in  dieser  Zeit  von  Uüo  gegen 
einen  Freigelassenen  des  Clodius  angestrengt  wurde,  und  der  unter 
den  obwaltenden  ümst&nden  einen  ganz  politischen  Cliarskter 
hatte,  die  aus  Senatoren  bestehende  Abtheilung  der  Kichter  dnroh- 
y/eg  fOr  den  Angeklagten  Btünmte  und  dadurch  dessen  Freispre- 
chung bewirkte. 

So  befimd  sich  Fompejtts  wieder  in  einer  ähnliclien  Lage 
wie  imX  60.  Ton  Clodius  wie  von  der  Senatepartei  überall  an- 
gefeindet, ohne  allen  festen  Btickhalt  in  Born,  sah  er  mcb  wieder 
wie  damals  in  die  Nothwendlgkeit  versetzt,  eine  Stütze  in  Cäsar 
zu  suchen  und  die  in  den  letzten  Jahren  allm&hlic^  gelockerte 
Verbindung  mit  diesem  wieder  enger  zusammenzuziehen.  Er  berei- 
tete sich  den  Weg  dazu  durch  eine  Intrigue,  die  wir,  wenn  wir 
attcli  kein  bestimmtes  Zeugnis  dafDr  haben,  doch  mit  voller  Oe- 
wissheit  auf  ihn  als  Urheber  zurückführen  kSnoen. 

"Wenn  er  auch  bei  der  Senatepartei  überall  auf  Widerstand 
stiess,  so  oft  er  etwas  für  Bicb  erreidien  wollte,  so  konnte  er 
doch  auf  eine  gewisse  Bereitvilligkeit  rechnen,  sobald  er  ihr 
etwas  bot,  was  dem  Cäsar  nachtheilig  war.  Diese  Stünmung  der 
Partei  benutzte  er,  ni<^t  um  dem  Cäsar  wirklich  einen  Nachtheil 
zuzufügen,  sondern  nur,  um  eine  Demonstration  gegen  ihn  zu 
machen.  Es  war  jedenfolls  sein  Werk,  daas  der  Tribun  Rutilius 
Lupus,  den  wir  schon  oben  bei  den  Terhandlungen  über  Ptolemäns 
Auletes  als  sein  Werkzeug  kennen  gelernt  haben,  schon  im  Decem- 
ber  57  im  Senat  einen  Antrag  über  die  campaniechen  lündereiea 
stellte,  der  ohne  Zweifel  dahin  ging,  daas  das  Gesetz  über  die  Tet^ 
theilung  dieser  Ländereiea,  weldiea  Cfisar  als  Consul  gegeben 
hatte,  beseitigt  werden  sollte.*)  WahrBcheiuliob  war  seitdem  diese 
Angelegenheit  mebrEaoh,  jedoch  ohne  Beaultat,  verhandelt  worden. 


•)  Um  dem  (von  Drumann  erhobenen)  Einwand  zu  begegnen,  dass 
Fompcijns  nnmöglich  als  der  üriieber  einer  gegen  das  in  sdnem  eignen 
InteiEBse  gegebene  Gesetz  gerichteten  Opposition  angesehen  werden  könne, 
mnss  man  sich  erinnern,  dass  die  campanischen  lündereien  OTspriiDglioh 
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Nun  stellte  aber  jetzt  am  5.  Apnl  Cicero  den  Antrag ,  dase  die 
AngelegenliQit  fOr  den  15.  Hai  auf  die  Tagesordnung  geeetzt  und 
an  diesem  T^;e  ein  BescMuss  darüber  gefitset  werden  sollte.  Auch 
er  that  dies  jeden&llB,  venn  auch  nidit  auf  directen  Anlass  des 
Pompejus,  so  dodi  in  der  Ton  PompejuB  ihm  beigebrachtai  Uei- 
nung,  in  seinem  Sinne  zu  handeln.  "Wir  sehen  dies  daraus,  dass 
er  später  selbst  seinen  Irrthum  bitter  bereut  hat,  und  dass  Pom- 
pejiis,  wie  Cicero  auBdrOcklidi  bemerkt,  dem  Antr^^  in  keiner 
Weise  entgegentrat  War  aber  dieses  Gesetz  aufgehoben,  so  -war 
vorauszusehen,  dasa  der  Angriff  der  Senatspartei  sich  auch  gegen 
die  übrigen  Gesetze  Casar's  richten  würde :  erklärt©  doch  L.  Do- 
mitiuB  Ähenobarbus,  einer  der  eifrigsten  Aristokraten,  der  sich 
nicht  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  um  das  Conenlat  für  das  folgende 
Jahr  bewarb,  tot  aller  Welt,  dass  er  als  Consul  den  CSsar  aas 
Gallien  zurückberufen  weide. 

Cäsar  hatte  also  Grund  genug  zu  der  Besa^nis,  dass  ihm  in 
Som  ernstliche  Sdiwierigkeiten  bereitet  werden  mochten.  Dazu 
kam,  dass  der  Krieg  in  Gallien  noch  weit  yon  seinem  Ende  ent- 
fernt war.  Auc&  er  musste  also  wie  Pompejus  die  Erneuerung 
des  Triumvirats  wünschen;  Crassus  aber  musste  bei  seiner  per- 
sönlichen ünbedeutendheit  seine  Opposition  gegen  Pompejus  sofort 
aui^ben,  wenn  dieser  wieder  mit  Cäsar  vollkommen  einig  war. 
So  brachte  es  also  die  Lage  der  Dinge  von  selbst  mit  sich,  dass 
das  Bündnis  noch  im  April  56  in  Luca  wieder  hergestellt  wurde. 
Pompejus  trat  kurz  nach  jener  Senatssitzung  vom  5.  April  in  An- 
gelegenheit der  Getreidezufuhr  eine  Heise  nach  Sardinien  und 
Afrika  an  und  traf  auf  dem  Wege  mit  Cäsar  in  Luca ,  welches 
noch  zu  dessen  Provinz  gehörte,  zusammen.  Auch  Ciassus  war 
dort  zugegen  und  ausserdem  nach  Appian  noch  200  Senatoren 
und  so  viele  Magistrate,  dass  einmal  zu  gleicher  Zeit  120  lictoren 
anwesend  gewesen  sein  sollen.  Hier  nun  wiederholte  sich  im 
Wesentlichen  der  Hergang  vom  J.  60.     Crassus  wurde  mit  Pom- 

nicht  in  diesem  Gesetz  begriffen,  sondern  erst  nachträglich  za  demselben 
hinzngefügt  worden  waren  (s.  8.  219).  Auch  war  es  zu  dem  PcanpqQS 
nioht  am  die  Durchführung  des  Antrags,  sondern  nur  um  eine  DrohouK 
gegen  Cäsar  zu  thun. 
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pejus  ausgesöhnt,  Beider  Verbindung  mit  CSsar  vieder  hergestellt 
und  Alles  verabredet,  was  tunSc^  in  gemeinsamem  Interesse  und 
mit  gemeinsohafHichen  Erftfton  geschehen  sollte.  Die  AusflUming 
wurde  diesmal  Pompejue  xmd  Craesus  fibertragen,  welche  zu  die- 
sem Zweck  das  Consulat  fOr  das  nächste  Jahr  fibemefamen  sollten. 

Hierdun^  waren  mit  einem  Uale  die  eitlen  Q^enbestrebungen 
der  Senatspartei  vernichtet.  Die  wahre  Ifacht  lag  mm  wieder, 
wie  im  J.  60  und  59,  in  der  Hand  der  Triumvim. 

ZunSohst  war  es  Cäsar,  der  die  Früdite  der  Wiederver- 
einigung erntete.  Nicht  nur,  dass  der  Senatsbeschluss  vom  6.  April 
in  Betreff  der  campanischen  L&ndereien  stillschweigend  beseitigt 
wurde,  sondern  es  wurde  ihm  auch  ein  Dankfest  von  15  Tagen, 
länger  als  das  längste,  das  bisher  vorgekommen,  zuerkannt,  es 
wurde  die  Absendung  von  10  Legaten  zur  Anordnung  der  Ver- 
hültoisse  in  den  von  ihm  eroberten  LAndeni  beschlossen  (was  in- 
sofern ehrenvoll  fOr  ihn  war,  als  damit  die  Anerkennimg  der  von 
ihm  gemachten  Eroberungen  ausgesprochen  wurde),  eine  grosse 
Simime  Qeld  aus  der  Staatskasse  verwilUgt  und  endlich  bei  der 
ver&ssungsmissigen  Berathung  aber  die  den  Consuln  des  nfich- 
sten  Jahres  znzntheilenden  Provinzen  das  dies-  und  jenseitige 
Qallien  ausgenonmien,  wodurch  schon  jetzt  die  Terlingerung  des 
Oberbefehls  fOr  CSsar,  welche  die  Consnin  des  nSchsten  Jahres 
erwirken  sollten,  so  gut  wie  beschlossen  war.  Und  zwar  geschah 
dies  Alles  vom  Senat  und  so,  dass  nur  "Wenige  widersprachen. 
Auch  von  Cicero  wurden  alle  diese  Beschlflase  nicht  nur  unter- 
stützt, sondern  theilweise  sogar  von  ihm  selbst  beantntgt. 

Die  Ernennung  des  Fompejus  und  Crassus  zu  Consuln  ftlr 
das  J^ahr  55  stiess  allerdings  auf  grossere  Schwierigkeiten,  indess 
wurde  auch  sie  durchgesetzt.  Wie  heftig  darüber  im  Laufe  des 
J.  56  im  Senat  gekämpft  wurde,  können  wir,  obgleich  nns  nähere 
Nachrichten  fehlen,  doch  daraus  abnehmen,  dass  der  Senat  im 
Iduf^  dieses  Kampfes  sein  Ehrenabzeichen,  den  breiten  Pnrpur- 
streifen  an  der  Toga  (den  sog.  latus  davus)  ablegte,  um  dadurch 
anzuzeigen,  dass  ihm  Gewalt  geschehe  und  seine  Ehre  beeinbfich- 
tigt  werde,  femer  daraus,  dass  der  Consul  HarceUinus,  der  hef- 
tigste Gegner  der  Triiunvim,  diese  vor  dem  Volke  verklagte,  und 
dass  in  den  letzten  Uonaten  des  Jahres  die  Senatesitzungen  ganz 
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auBgesdtzt  Winden  und  die  Senatorea  sioh  allen  l^entlichen  Festen 
entzogen. 

Der  Widerstand  der  beiden  Consulu  war  in  der  That  nicht 
zu  besiegen;  ohne  sie  aber  war  ob  im  Laufe  ihres  Ajntffjahres 
nicht  mO^ch,  die  Wahl  des  Pompejus  und  Ciaasns  zu  Stande  zu 
Iffingen.  Daher  wurden  durch  die  Volkstribunen  ITonius  Sufenas 
und  C.  Cato,  der  vermOge  der  Unbeständigkeit  in  seiner  politischen 
Handlung ,  die  ihn  so  wesentlich  von  seinem  Oeschleohtsvetter 
J/L  Cato  unteischeidet,  jetzt  auf  der  Seite  der  Triumvirn  stand, 
das  ganze  Jahr  hindurch  die  Consularcomitien  veriündert,  damit 
wenigstens  keine  andern  Consuln  gewählt  werden  konnten.  Als 
aber  das  Jahr  abgelaufen  war  und  die  Ck>nsulQ  ihre  Gewalt  in  die 
Hände  von  Interregen  überliefert  hatten,  sandte  Cäsar  eine  Tnip- 
penabtheilung  unter  FOhrung  des  P.  Crassns,  eines  Sohnes  des 
TriumvirD,  um  bei  der  Abstimmung  Dienste  zu  leisten;  auch  fehlte 
es  niobt  an  andern  bewaffneten  Haufen.  Zwar  setzte  L.  Domitius 
Ahenobarbus  seine  Bewerbung  auch  jetzt  nocli  fort  Er  erschien 
am  Wahltage  mit  zahlreicher  Begleitung  auf  dem  Marsfelde.  £r 
wurde  indees  aus  dem  Felde  gesoblagen,  wobei  ein  Fackelträger 
an  seiner  Seite  getodtet  wurde,  und  nun  erfolgte  die  Wahl  der 
beiden  Triumvirn  ohne  weiteren  Widerstand. 

Auch  die  Wahl  der  flbrigen  Magistrat«  erfolgte  fiist  durchweg 
nach  dem  Wunsdie  der  TriumviriL  Am  meisten  Schwierigkeit 
verursachte  die  Beseitigung  des  M.  Cato,  welcher  sich  um  die  Pr&- 
tur  bewarb  und  gleich  dem  Domitius  nur  der  Gewalt  wich.  Statt 
seiner  wurde  F.  Vatinius,  der  Tolkstribun  vom  J.  59,  zum  Priltot 
gewählt.  Nur  unter  den  Voltstribunen  (die  eben  so  wie  die  ple- 
bejischen Aedilen  schon  im  vorigen  Jahre  gewählt  worden  waren) 
befanden  sich  zwei,  C.  Ätejus  Capito  und  P.  Aquillius  Galltis,  die 
den  Triumvirn  feindlich  gesinnt  waren. 

Sobald  nun  aber  Pompejus  und  Craesus  das  ConsuUt  ange- 
treten hatten,  schritten  sie  sofort  zur  Ausführung  dessen,  was  in 
Lucs  vetsbredet  worden  war.  Der  Tribun  C.  Trebonius  stellte  da- 
her in  ihrem  Dienste  den  Antrag  vor  dem  Volk,  dass  dem  Pom- 
pejus das  dies-  und  jenseitige  Spanien,  dem  Crassus  Syrien, 
einem  jeden  auf  5  Jahre ,  als  Provinz  Hbertragen  und  dem  Cäsar 
die  Statthalterschaft  in  den  beiden  Gallien  auf  6  Jahre  verlängert 
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-werden  sollte;  femer  sollte  dem  Pompejua  und  Crassns  gestattet 
sein,  30  viele  Soldaten  aus  der  Statthalterschalt  und  den  Bundes- 
genossen auszuheben  als  sie  wollten  und  nach  Belieben  in  ihren 
Provinzen  Eüeg  zu  fuhren.  Auch  jetzt  fehlte  es  zwar  nicht  an 
Widerstand,  wobei  sich  besondem  jene  beiden  Tribunen  C.  Ätejus 
und  Qallus  und  ausser  ihnen  U.  Cato  und  FaToniua  hervorthaton, 
obwohl  letztere  beide  jetzt  kein  Amt  bekleideten.  Bei  der  ersten 
in  der  Angelegenheit  gehaltenen  Tolksrersanunlung  wusBten  Gate 
und  Favonius  durch  ihre  Beden  die  Abstimmung  zu  Terhindem. 
Um  am  folgenden  Tage,  wo  numnehr  die  Abstinuaimg  stattfinden 
sollte,  sogleidi  zugegen  zu  sein  und  seine  Einsprache  geltend 
machen  zu  kOnnen,  verbarg  sich  am  Abend  vorher  der  Tribun 
Qallus  in  der  am  Comitium  liegenden  Hostilischen  Curie.  Allein 
man  veracbloss  die  Thüreu  der  Curie,  und  als  Cato,  Favonius 
und  der  Tribun  Atejus  nebst  einigen  Andern  ihrer  Partei  sich 
in  die  Yersammlung  einzudrängen  suchten  und  Atejus  und  Cato 
sich  yon  den  Umstehenden  auf  die  Schultern  heben  Hessen,  um 
ihr  Obnuntio  zu  verkttnden,  wurden  sie  mit  Qewalt,  nicht  ohne 
Blutvergiessen ,  vertrieben.  Hierauf  wurden  die  YolksbeschlQsse 
ohne  weiteren  Widerspruch  zu  Stande  gebracht  Zwar  gelang  es 
dem  Oallus,  während  des  Auseinandeigehens  der  Yereammlimg 
noch  BUS  seinem  Gefängnis  zu  entkommen  und  einen  Theil  des 
Volks  wieder  zusammenzubringen.  Als  aber  die  Consuln  davon 
hörten,  schickten  sie  ihre  Bewa&eten,  die  den  Tolkshaufen 
wieder  auseinander  trieben. 

Hiermit  aber  war  die  Action  der  beiden  Consuln  im  Wesent- 
lichen fOr  das  ganze  Jahr  ersohSpft.  Uem  Pompejus  hatte  die 
Erneuerung  des  Bündnisses  den  in  den  letzten  Jahren  erstrebten 
Qewinn,  den  Besitz  einer  Provinz  und  eines  Heeres,  gelnacht; 
er  stand  jetzt  nach  Meinung  dem  Cäsar  gleich  gerOstet  gegenllber 
und  glaubte .  es  ihm  sogar  zuvorthun  zu  können,  wenn  er  die 
Provinz  durch  Stellvertreter  verwalten  üesse  und  selbst  in  Rom 
bliebe,  um  hier  seine  Zv^ecke  persönlich  fBrdem  zu  könnem 
wozu  ihm  die  ihm  noch  immer  obliegende  Yerwaltung  des  Qe- 
treidewesens  den  Verwand  lieh.  Er  nahm  daher  allmählich  seine 
frühere  Politik  auf,  indem  er  die  Unruhen  in  Bem  durch  Qewäh- 
tenlassea  und  geheime  Machinationen  forderte,   um   dadurch  den 
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Senat  zu  ewingen,  ihm  die  Dictatnr  oder  eine  dieser  ähnliclie 
andere  anaaerordentUclie  Gewalt  zu  übertragen.  Des  CiasBOs  Pläne 
und  Ofldanken  aber  waren  ganz  auf  STrien  und  einen  von  dort 
aus  gegen  die  Parther  za  fahrenden  Krieg  und  auf  die  dadurch 
zu  gewinnenden  groeeen  Beiohthümer  gerichtet. 

Beide  CooBuln  Messen  es  daher  auch  geschehen,  daaa  jetzt 
L.  DomitLus  Ahenoborbus,  jener  erklärte  Oegner  der  Triumvirn, 
(nebst  Appiua  Claudius)  zum  Consulat  und  U.  Cato  zur  Pr9tur 
für  das  J.  64  gelangte.  FompejuB  mochte  es  seinem  Zwecke  ent- 
sprechend finden ,  dasB  die  Senatspartei ,  mit  der  er  sioh  schliess- 
lich doch  wieder  gegen  CSaar  vereinigen  musste,  sich  wieder 
einigermassen  erhob,  während  Ciassns  alle  Übrigen  Rflcksichtea 
über  dem  Wunsche  vei^ass,  möglichat  bald  in  seine  ProTinz 
Syrien  zu  konmien. 

Das  Einzige,  Todundi  sich  Pompejus  in  diesem  Jahre  noch 
bemerklich  machte,  waren  die  glänzenden  Spiele,  durch  die  er 
sich  bei  dem  Yolke  von  Neuem  in  Gunst  und  Ansehen  zu  setzen 
suchte.  Er  Uess  ein  eignes  Theater  dazu  bauen,  das  eiste  fOr 
die  Dauer  bestimmte;  denn  bis  dahin  waren  die  Theater  immer 
sogleich  nach  dem  Gebrauche  wieder  niedei^rissen  worden.  Das- 
selbe &Bste  40,000  Zuschauer  und  war  in  jeder  Besiehung  mit 
der  grOssten  Pracht  ausgestattet.  Darin  wurde  die  Clytämnestra 
des  AttiuB  und  das  trojanische  Pferd  des  livius  Ändronicus  auf- 
geführt, wobei  in  dem  ersteren  StOoke  600  Haulthiere  auf  der 
Scene  erschienen  und  in  dem  letzteren  nidit  weniger  als  3000 
Hisohkrfige  zur  Schau  ausgestellt  wurden.  Ausserdem  wurden 
darin  nodL  für  die  gelnldeteren  Zusdianer  griecdÜBohe  uzid  fOr  das 
eigenüiohe  Yolk  oscische  Spiele  (Possen  in  einer  Art  Yolksdialekt, 
der  mit  dem  0s(38C^en  entweder  nur  verwandt  oder  ganz  iden- 
tisch, jedeofitUs  den  lUmem  rerständlich  war)  und  noch  Gladia- 
toten  -  und  AthletenlAmpfe  auf^fllhrt.  Femer  wurden  im  Cirons 
5  Tage  lang  grosse  Thierhetzen  angestellt,  wobei  unter  Anderem 
500  LSwen  und  16  Mephanten  der  Schaulust  des  Voltes  geopfert 
wurden. 

Indessen  hatte  doch  das  durch  die  FasraTität  des  Pompejus 
und  Crassns  bewirkte  Emporkommen  der  Opposition  fOr  jene  die 
Folge,   dasB   sie   sogleich  mandterlei  Schwierigkeiten  und  "Wider- 
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wärtigkeitfln  zu  er&hien  hatten.  Crassus  konnte  seinen  Weggang 
von  Bom  nur  unter  dem  heftigKten  Widerstand  seiner  Gegner 
bewerkstelligen.  Als  er  auf  dem  C^itol  die  üblichen  Opfer  und 
Qelübde  für  den  glQcklichän  Erfolg  seines  üntemehmeiis  dar- 
bringen wollte ,  unteirbrach  ihn  Atejus ,  indem  er  ihm  ungOnetige 
Yorzeiohen  meldete ;  als  er  dann  Bom  wirklit^  Verliese ,  wollte 
ihn  derselbe  Atejus  durch  seinen  Amtadiener  ergreifen  und  mit 
Gewalt  in  Rom  fesÜialten  lassen ,  und  hieran  durdi  die  Einsprache 
seiner  Collegen  behindert,  Qberschüttete  er  ihn  wen^stens  mit 
Terwünscliungea ,  die  nur  zu  sehr  in  ErfQllung  gehen  sollten. 
Und  auch  nachher  wurde  im  Laufe  des  J.  54  wiederiiolt,  wenn 
auch  ohne  Erfolg  darauf  angetragen,  dass  er  aus  Syrien  zurdok- 
gerufen  werden  solle:  ein  Antrag,  der  au  sich  die  feindselige 
Stimmung  gegen  ihn  deuüioh  genug  beweist.  Pompejus  aber 
wurde  zwar  nicht  selbst ,  aber  in  seinen  Anhängern  und  Qenossen 
in  einer  Beihe  von  Processen  angegriffen. 

Man  machte  den  Anfang  mit  zwei  unteigeordneton  Oehfilfen 
von  ihm,  mit  Sufenas  und  C.  Cato,  den  Yolkstnbunen  vom 
J.  56,  die  die  Consularcomitien  im  Interesse  der  Triumvim  ver- 
hindert hatten  und  jetzt  wegen  ihrer  w&hiend  des  Tribuaate  ver- 
übten Oewaltthätigkeiten  angeklagt  wurden.  Dann  kam  F.  Yatinius, 
der  Pr&tor  vom  voiigen  Jahre,  an  die  Beihe,  in  welchem  zwar, 
wie  es  scheint,  baupteäohlich  Cäsar,  zugleich  jedoch  auch  Fom- 
pejiis  angegriffen  wurde.  AUe  diese  wurden  zwar  freigesprochen, 
jedoch  nicht  ohne  heftigen  Kampf  und  nicht,  ohne  dass  Pompejus 
allen  seinen  Einfluss  au&ubieten  genffthigt  war.  Für  YatiniuB 
wurde  auch  Cicero  in  Anspruch  genonmien ,  der  sich  dem  Wunsche 
der  Machthaber  (denn  in  diesem  Falle  war  auoh  Clear  beüieiligt) 
nicht  entziehen  konnte,  diesen  seinen  verhaastea  Feind  zu  ver- 
tbeidigen,  den  er  im  J.  56  selbst  angeklagt  hatte.  Cicero  empfiind 
dies  au&  Sdimerzlidiste  und  suchte  nachher  vergeblich  sich  durch 
Witz  und  durch  sophistische  GrQnde  vor  sich  und  vor  Andern  zu 
rechtfertigen.  So  schreibt  er  z.  B.  an  Lentulua  Spintber,  er  habe 
sich  damit  nur  an  seinen  Oegnem  unter  den  Optimaten  rSohen 
wollen ,  die ,  um  ihn  zu  firgem ,  dem  ClodiuB  die  grOssten  E^und- 
liohkeiten  erwiesen  hStten,  und  in  der  Yertheidigungarede  selbst 
sagte  er  zu  den  Richtern ,  weil  gewisse  ehrenwerthe  Mftnner  den 
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F.  Clodius  80  ganz  besonders  liebten,  so  mCöhton  sie  audi  ihm 
einen  Fublius  aberlassen  und  ihm  gestatten,  diesen  zu  begün- 
stigen. Indessen  je  mehr  er  anderwärts  seinen  Dnmnth  nnler- 
drOckt ,  desto  heftiger  blicht  derselbe  in  seinen  vertrauten  Briefen 
an  Atticus  hervor,  in  denen  er  sich  sufo  Bitterste  Ober  die  ganse 
Zeit,  aber  die  ErlAnnUchkeit  der  allgemeinen  Zustände  und  seiner 
eignen  politischen  Bolle  ausBpridit  und  sich  namontidch  darßber 
beblagt,  dass  er  ebensowohl  wider  Willen  reden  als  schweigen 
mflsse. 

Der  Hauptangriff  aber  wurde  gegen  A.  Oabinlus ,  den  Cousul 
vom  3.  58 ,  den  tiekannteji  Günstling  nnd  Anhänger  des  Pompojns, 
gerichtet.  Dieser  hatte  als  Prooonaul  von  Syrien  im  Herbst  55 
gegen  den  Aussprach  der  Sibyllinischen  Bücher ,  gegen  den  "Willen 
des  Senat«  und  in  üeberschreitung  seiner  YoUmocht  (denn  sein 
Oberbefehl  war  wie  bei  allen  Statthaltern  auf  seine  Provinz 
beschrfinkt)  den  FtoLemJLus  Auletes  mit  Waffengewalt  in  sein  Beich 
zurDckgefOhrt.  Dies  wurde  sch<m  im  Anfang  dieses  Jahres  (54) 
im  Senat  gerOgt  und  die  Anklage  deshalb  vorbereitet  Dazu  iam 
noch  eine  zweite,  ebenbUs  vollkommen  begründete  Anklage 
wegen  Erpreseungen  in  der  Provinz  (die  Summe  di^er  Erpres- 
sungen wird  von  Cassius  Dio  zu  100  Millionea  Sestertieu  ange- 
geben) und  eine  dritte  w^en  Amtserschleicli'ang.  Uon  wollte, 
wie  es  scheint,  wenn  die  eine  Waffe  sich  als  unzmmohend 
erwiee ,  sogleich  eine  zweite  und  dritte  znr  Hand  haben :  so  gross 
war  der  allgemeine  Hass  g^^  Oabinius  und  der  Eifer,  dem 
Fomp^us  eine  Ifrftnining  zuzufügen. 

Oabinius  kun  am  90.  September  vor  der  Stadt  an ,  und  zwar 
snnSohst  mit  der  Absicht,  den  Triumph  nachznsudien.  Er  musste 
ä-äi  indesB  bald  überzeugen,  wie  wenig  günstig  die  Stimmung 
für  diese  Absicht  war.  £r  zog  also  am  26.  September  des  Nachte 
in  die  Stadt  ein,  nicht  nur  ohne  Triumph,  sondern  auch  (wie 
Cicero  sagt)  b^mUch  und  unbemerkt  wie  in  eine  feindliche  Stadt 
Er  hielt  sich  darauf  in  völliger  Zurückgezogenheit  zu  Hause  bis 
zum  7.  Ootober,  wo  er  dem  Gesetze  gemäss  (am  lOteu  T&gb 
nach  Bdner  Btk^kunft)  im  Senat  eiBcheiaen  und  von  seiner  Ter- 
valtong  Beohensohaft  ablegen  musste.  Er  wurde  hier  von  allen 
Seiten  mit  Yorwürfen  überhäuft,  audi  von  Cicero,   der  bei  dieser 
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Qelegenheit  aemem  Haas  g^en  ihn  freien  Lauf  liese;  vt^egea 
er  veiter  nichts  Torzubringen  vusste,  als  dass  er  den  Cicero 
einen  Verbannten  nannte.  Dnd  wenige  Tage  nachher  (am  10.  Ooto- 
ber)  wiederholte  ätik  die  Soene  in  ähnlicher  Weise  vor  d^n 
Volke.  Hier  forderte  ihn  der  Tribun  C.  MemmiuB  zur  Hechen- 
Bchaft  und  liess  ihn  alle  Schmach  tmd  Schande  des  Yolksun-willens 
empfinden,  bis  endlich  die  PieOt  seines  Sohnes  Sisenna  da 
Scene  ein  Ende  machte,  -welcher  sich  dem  Memmius  flehend  za 
Ffiaaen  warf  imd  dadurch  dessen  Collagen  Lälius  bewog,  die 
Volksrersammlui^  zu  entlassen.  Von  den  AnUngen  aber  wurde 
zwar  die  eine  wegen  ZurackfOhrung  des  Ptolem&us  durch  Beste- 
chungen und  durch  den  Einfluas  des  Fompejus ,  den  dieser ,  obwohl 
abwesend,  zu  seinen  Ounsten  geltend  machte,  vereitelt:  er  wurde 
freigesprochen,  obwohl  nur  mit  38  gegen  32  Summen  und  unter 
den  lebhaftesten  Aeusserungen  des  VoLksunwüLens.  Dagegen 
wurde  er  in  dem  zweiten  Frocess  wegen  BrpreBsung  wirklich 
vraruiheüt,  obgleich  diesmal  Fompejus  panOnlich  fTlr  ihn  wirkte 
und  Bc^ar  Cicero  als  sein  Tertheidiger  auftrat 

Bei  allen  diesen  Er&nknngen,  die  ihn,  wie  sich  denken  ISsst, 
au&  Empfindlichste  verletzten,  behielt  Fompejus  doch  immer 
seinen  Hauptzweck  im  Ange,  die  Wahl  der  Consuln  zu  verhin- 
dem,  um  im  nSchsten  Jahre  deste  leichter  Unruhen  und  Verwir- 
rung hemnmfen  zu  kOnn^L  Er  wandte  hierzu  das  gewShnliche 
Mittel  an,  indem  er  dundi  einen  der  Volkstribunen  im  Senat 
ISnsprache  thun  liess,  so  oft  darin  Qber  die  Wahloomitien  Beschlnss 
geüasBt  werden  sollte. 

Er  wurde  aber  hierbei  audi  durch  die  Bewerber  selbst  unter> 
stfltzt  Es  waren  deren  vier,  U.  Uessalla,  TS,  Aemilius  Scaaros, 
Cn.  DomitiuB  Calvinus  und  C.  Uemmius,  und  diese  trieben  die 
Bestechung  in  einem  solchen  Uebermaass  und  so  offenkundig, 
daas  sie  selbst  in  dieser  verderbten  Zeit  Aufsehen  und  allgemeinen 
Unwillen  err^^ten.  Es  wurden  z.  B.  fltr  die  Stimme  der  zuerst 
abstimmenden  Tribus,  der  Fiirogativa,  nicht  weniger  als  10  Hil- 
lionen Sestertien  geboten,  und  überhaupt  ein  solche  Aufwand  an 
Geld  (welches  meistentheils  geboi^  werden  musste)  granaoht, 
dass  der  Zinsfoss  in  Rom  auf  das  Doppelte  stieg.  Dies  hatte  die 
Folge,    dass    alle    vier   Bewerber    wegen   Bestechung    angeklagt 
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vurden,  wodurch  die  Wahl,  wenn  nicht  unmOE^ch  gemacht,  so 
doch  aufgehalten  wuide.  Nun  trat  aber  noch  eine  besondere 
Stflrung  dazwischen.  Withrend  diese  Prooesse  noch  schwebten, 
schloesen  zwei  der  Bewerber,  Domitius  und  Uenunius,  mit  den 
Conauln  des  Jahres  unter  Zuziehung  von  Zeugen  und  Beobachtung 
aller  sonstigen  Formalitäten  einen  Vertrag ,  worin  die  Consuln  sich 
verpflichteten  ihre  Wahl  auf  alle  Art  zu  unterstützen,  sie  selbst 
aber,  ihrerseits  dereinst  als  Consuln  drei  Äugum  und  zwei  Con- 
sulore  als  Zeugen  dafür  zu  stellen,  da^  jenen  für  ihre  Provinzen 
der  Oberbefehl  in  der  Üblichen  Weise  durch  eine  Lex  curiata 
abertrageu,  und  daas  ihnen  durch  einen  Senatebeschluss  die 
nCthige  Ausrüstung  an  Geld  und  Truppen  verwilligt  worden  sei, 
obgleich  es  weder  eine  sdiche  Lex  curiata  noch  einen  solchen 
SenatsbesohluBB  gab ,  und  diesen  Yertrag  hatte  MemmioB  die  Stim 
selbst  dem  Senat  vorzulegen:  ein  Torgang,  der  wegen  seiner 
Schamlosigkeit  kaum  zu  glauben  sein  würde,  wenn  er  uns  nicht 
in  der  zuverlässigsten  und  unzweifelhaftesten  Weise  überliefert 
wäre,  und  der  nur  dann  wenigstens  einigermaassen  erklärlich 
wird,  wenn  Memmius  darauf  redmete,  dass  Pompejus,  auf  des- 
sen Anstiften,  wie  uns  berichtet  wird,  die  Vorlegung  geschah, 
die  Kctatur  erlangen  und  ihn  dann  für  die  Sohmoch ,  die  er  auf 
sich  selbst  lud,  entschädigen  würde. 

So  gesdiah  es  denn  wlrkhch,  dass  die  Wahl  der  Consuln 
nicht  nur  im  Laufe  des  J.  54,  sondern  auch  weit  in  das  fol- 
gende Jahr  hinein  nicht  zu  Stande  kajo.  Und  auch  an  Tumulten 
und  Unruhen  fehlte  es  nicht,  namentlich  in  der  Zeit,  wo  es 
keine  Consula  gab,  da  Clodius  und  HÜo  noc^  immer  fortfuhren, 
sich  mit  ihren  bewaffneten  Banden  in  den  Strassen  Boms  zu 
bekSmpfen. 

In  eben  dieser  Zeit  aber,  wo  Pompejus  durch  die  Verfolgung 
einer  ganz  persönlichen  Politik  sich  nothwendig  dem  CSsar  immer 
mehr  entfremdete,  wurde  das  Band  zwischen  Beiden  noch  durch 
zwei  besondere  Ereignisse  gelockert. 

Das  eine  derselben  war  der  Tod  der  Julia,  der  Tochter 
Cäsar's,  die  im  J.  59  als  Unterphnd  der  geschlossenen  Verbindung 
mit  Pompejus  verheirathet  worden  war,  und  die  mit  ihrem  dem 
Pompejus  neu  geborenen  Einde  im  J.  54:   starb. 
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ihr  mit  grosser  Liebe  zugethan,  und  es  ist  daher  wohl  glauUich, 
dasB  de,  irenn  sie  noch  am  Leben  gewesen  vSie,  die  Erhaltung 
eines  guten  YeihSltuisses  zwischen  Gatten  nnd  Vater  nicht  unwe- 
sentlich gefitadert  haben  wttrde. 

Noch  wichtiger  ist  das  andere  Ereignis,  der  Tod  des  Cihssub, 
der  mit  der  unglfloklichen  Eatastroplie  des  parthischen  Feldzugs 
verbiOpft  ist,  und  bei  dem  wir  einen  Augenblick  verweilen 
mtlssen. 

Grassus  machte  kurz  nach  seiner  Ankunft  (im  J.  54)  in 
Syrien,  ohne  auch  nur  seinen  Feinden  vorher  den  Krieg  anzu- 
kfindigen,  einen  Ein&ll  in  Uesopotamien,  welches  sich  die  Farther 
nach  dem  dritten  Mithridatisohen  Kriege  und  mu^  dem  Abzüge 
des  PompejuB  aus  Asien  unterworfen  hatten.  Es  gelang  ihm,  ^ct 
der  (meist  griechischen)  StSdte  daselbst  und  damit  des  Landes  zu 
bemichtigen.  Vielleicht  hätte  er  nooh  weitere  Yortheile  gegen 
den  Tfill^  lutgerflateten  Feind  erringen  kOnnen,  wenn  er  den  Krieg 
sogleich  mit  Nsdidruck  fortgesetzt  und  namentlich  auf  die  Haupte 
stftdte  des  Beiohs,  Sdeucia  und  Ctesiphon,  einen  AngrifF  gewagt 
hStte.  Er  fand  es  jedoch  bequemer,  zunächst  mit  ZarQcklaaBung 
geringer  Besatzungen  in  Uesopotamien  nach  Syrien  zurückzukehren 
und  dort  in  der  Weise  der  damaligen  Statthalter  durch  Erpres- 
sungen seine  Habsucht  zu  befriedigen.  Aach  jetzt  bot  sich  ihm 
nooh  ein  grosser  Tortheil  dar.  Der  KOnig  von  Armenien,  Arta- 
vasdea  (der  Nachfolger  des  Tigraues),  der  alte  Feind  der  Parther, 
kam  zu  ihm  imd  erkUrte  sich  bereit,  wenn  er  seinen  "Weg  durch 
Aimenien  nehme,  ihn  mit  Mundvorrath  und  einem  bedeutenden 
Heeie  zu  unterstützen.  Indess  auch  dieser  Vortheil  blieb  unbe- 
nutzt. 

Im  J.  53  zog  Crassus  mit  edn^n  bedeutenden  Heere  wieder 
nach  lAesopotamien :  es  bestand  aus  7  Legionen  und  4000  Reitern, 
unter  letztem  auch  1000  gallische  Beiter  unter  AnfOhrong  seines 
Sohnes  Pubüus,  der  in  dem  gallischen  Kriege  unter  Cäaar  mit 
grosser  Aoezelohnung  gefocbten  hatte,  jetzt  aber  zur  Unterstatzung 
seines  Vaters  herbeigekommen  war.  Er  übersohritt  den  Euphrat 
bei  Zeugma,  und  Mtte  nun  eigentlich,  wie  ihm  auch  sein  QuSstor 
C.  Cassius  rieth,  dem  Laufe  des  Euphiat  folgen  sollen,  wo  ihm 
durch  Schifie  der  lAundvorrath  nachgefObrt  werden  konnte,   und 


itv  Google 


Tod  dar  Julia  iml  paithüch«  FaUiuc  i*t  Cmna.  253 

WO  er  mit  der  Tei^leichsweise  germgeten  Gefahr  imd  Beechw^rde 
nach  Seleucia  und  Ctesiphon  gelangt  sein  würde.  Statt  dessen 
gab  er  einem  Venäther,  einem  arabischen  H&uptiing,  Namens 
Abgarus,  Oeh&r,  der  ihm  vorstellte,  vie  langwierig  jener  Weg 
und  wie  viel  kürzer  und  leichter  es  sein  würde,  dem  Feinde 
gerade  entgegenzugehen  nnd  ihn  aus  dem  Lande  herauszuschlagen. 
In  Folge  davon  wurde  das  Heer  erst  durch  lange  Uärsche  in  dem 
heissen,  bäum-  und  wasserlosen  Lande  ermüdet  und  zuletzt  unter 
den  *  ungünstigsten  Umständen  dem  feindlichen  Heere  entgegen- 
gefübrt,  welches  bei  Carrä  unter  AnfOhnuig  des  Surena  seiner 
harrte.  Hier  sahen  sich  die  RCmer  bald  von  den  leichten  Reitem 
der  Feinde  imiechw&rmt,  die  sie  mit  einem  Hagel  von  Pfeilen 
überschütteten  und  sich  jedem  Angriff  der  Legionen  mit  der 
grßssten  Leichtigkeit  durch  die  Flucht  entz<^^  und-  dann  die 
verfolgenden  Leiohtbewaflbeten  und  Reiter  der  BOmer  theils  durdi 
ihre  Deberzahl  theils  durch  ihre  geharnischten  Reiter  leicht  Qber- 
wiltigten.  So  standen  sie  lange  Zeit  den  Feinden  gegenüber, 
überall  Wunden  empfiingend,  ohne  sie  zurückgeben  zu  können: 
bis  endlich  Crassns  in  Ungeduld  seinem  Sohne  den  Befehl  gab, 
mit  seinen  gallischen  Reitern  imd  einigen  Gehörten  des  Fussvolks 
einen  Angriff  zu  machen.  Dieser  leutete  dem  Befehl  Folge  und 
sah  die  Feinde  vor  seinem  Angriffe  eilig  zurfickweii^en ,  er  v^- 
folgte  sie  eifrig,  sah  sich  aber  plötzlich  von  einer  grossen  Uebe> 
macht  von  allen  Seiten  ang^rifTen,  gegen  die  er  vergeblich  alle 
Kittel  des  Muthes  und  der  Tapferkeit  eischdpfte.  Er  bnd  daher 
mit  allen  seinen  Truppen  den  Untragai^,  und  nun  kehrten  die 
Feinde  gegen  das  Hauptheer  der  Rfimer  zurück.  Die  Römer 
schlössen  sich  eng  zusammen,  um  sich  gegen  die  Pfeile  der 
Feinde  zu  schützen,  erlitten  aber  fortwährend  grosse  Veiiuste, 
ohne  ihrerseits  den  Feinden  etwas  anhaben  zu  können.  So  blieb 
ihnen  nichts  übrig  als  den  Rückzug  anzutreten.  Sie  gelangten, 
obwohl  nicht  ohne  weitere  grosse  Verluste,  nach  Carrä,  -wo  sie 
eine  kiu-ze  Zeit  Bast  fenden;  denn  längere  Zeit  konnten  sie  nicht 
verweilen,  da  der  Hundvorratfa  der  Stadt  für  das  noch  immer 
zahlreiche  Heer  nicht  ausreichte.  Also  brachen  sie  wieder  auf, 
um  den  Bückzug  fortzusetzen.  Wiederum  aber  gab  eich  Crassus 
einem   verrätherischen  Führer  in   die   Hände,   der  das  Heer  auf 
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Veiten  Umwegen  durah  Wttetes  und  Sflmpfe  fOhrte.  Endlich  aber 
gelangten  sie  doch  unter  imBägjichen  MOhseligkeiten  und  Entbeh- 
rungen und  unter  fortwährender  Verfolgung  der  Feinde  bis  in  die 
KShe  der  armenischen  (itebirge,  und  es  sidüen,  als  ob  Crassus 
mit  dem  geringen  Beste  des  Heeres  sich  noch  retten  kOnne.  Da 
unterlag  er  zum  Sohluss  noch  einer  List  des  Snrena.  Dieser  lud 
ihn  zu  einer  personlichen  Zusammenkunft  ein,  um  mit  ihm  Qber 
den  Frieden  zu  unterhandeln,  und  als  er,  von  den  erschOpIten 
und  unzufriedenen  Truppen  gezwungen,  an  dem  Orte  der'  Zm- 
sammenkunft  erschien,  wurde  er  von  den  Farthem  verrfitheristdi 
Qberfollen  und  getSdtet.  Nur  Wenige,  unter  ihnen  der  Qufistor 
CaasiuB  mit  500  Heitern,  eptkamen  von  dem  ganzen  Heere; 
30,000  Bfimer  (nach  Appian  sogar  90,000)  sollen  theilfi  getOdtet 
theila  ge&ngen  genommen  worden  sein. 

So  schied  also  Craäsus  aus  dem  Bflndnis  aus  und  mit  ihm 
ein  Vermittler,  der  ungeachtet  seiner  geringen  penOnlit^en  Be- 
deutung doch  ein  gewisses  Gegengewicht  gegen  den  Ehi^eiz  und 
die  Eifersucht  der  beiden  Hauptnebenbuhler  gebildet  haben  wflide. 

Dem  Pompejus  gelang  es  übrigens  im  Laufe  dieses  Jahres 
(53)  noch  nicht,  sein  Ziel  zu  erreichen.  Er  liess  zwar  seine 
Ernennung  zum  Dictator  dun^  den  Tribun  Hirrus  beim  Volk  in 
Antrag  bringen;  dies  erregte  indess  einen  solchen  Sturm  des 
Unwillens  von  Seiten  des  Senats,  dass  er  genotbigt  war,  sein 
Werkzeug'  zu  v^leugnen  und  sieb  selbst  g^en  die  Dictatur  aus- 
zusprechen, und  dass  er  nunmehr  auch  die  Wahl  von  Consuln 
fOr  das  Jahr  geschehen  lassen  musste.  Es  wurden  daher  im  Juli 
aus  der  Zahl  jener  vier  Bewerber  Cn.  Domitius  CalvinuH  und 
M.  Talerius  Ueesalla  gewShlt,  ersterer  derselbe,  der  nebst  Menunius 
Jonen  schmählichen  Vertrag  mit  den  Tcajährigen  CooBuln  geaohlos- 
sen  hatte.  Alfein  Pompejus  setzte  trotz  dieses  aug^bliokliobeu 
Misalingens  seine  Bestrebungen  in  der  früheren  Weise  fert.  Se 
war  jedenMls  sein  Werk ,  dass  auch  jetzt  wieder  die  Wahlm  för 
das  folgende  Jahr  vereitelt  wurden,  daee  das  J.  52  sogar  ohne  alle 
oberste  Magistrate  begann,  da  auch  die  Wahl  von  Interregen  nicht 
zu  Stande  kiuu,  und  dass  die  Unruhen  sich  in  Rom  fortwährend 
steigerten.  Die  Bewerber  um  das  Cousulat  waren  Hilo,  P.  Flau- 
tius  Hypsaeus   und   Q.  Caecilius  Metellus   Piue  Scipio,   die  ihre 
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"Wahl  mit  allen  Mitteln  dniohzufietzen  suchten ,  und  da  auch  Hyp- 
eaeiis  sioh  mit  einer  ölAdiatorenbande  umgab,  während  Milo  mid 
Glodius  die  ihrigen  beibehielten,  bo  gab  es  jetzt  drei  bewaffnete 
Banden,  welche  sich  fast  tighch  Schlachten  lieferten  und  alle 
Ordnung  nnd  Sicdierheit  in  der  Stadt  untergruben. 

So  war  die  Lage  der  Dinge,  als  im  Januar  52  cmdlich  ein 
besonderes  Ereignis  die  von  Fompejus  längst  erstrebte  Entschei- 
dung bnichte.  Am  30.  Januar  machte  Milo  in  Geschäftsangelegen- 
beiten  eine  JReise  nach  Laaurium,  seinem  Geburtsorte,  wo  er  die 
Wflrde  eines  Dictators  bekleidete.  Er  reiste  im  Wagen,  nicht  mit 
der  Tc^,  sondern  mit  dem  Beisemantel  (paenula)  bekleidet,  in 
Gesellschaft  seiner  Qattin  imd  vieler  Sdaven,  darunter  auch  Gla- 
diatoren; denn  in  damaliger  Zeit  mussto  Jedermann,  am  meisten 
aber  ein  Milo,  stets  zur  Abwehr  gerOstet  sein.  Zwei  Meilen  von 
der  Stadt  bei  BoviM  b^egaete  üun  Clodius  mit  30  Gladiatoren, 
und  es  entspann  sich  —  so  lautet  wenigstens  diejenige  Erzählung, 
die  sich  am  meisten  durch  Wahrscheinlichkeit  empfiehlt  —  zwischen 
den  beiderseitigen  Gladiatoren  ein  Kampf,  bei  dem  auch  Clodius 
selbst  verwundet  wm^le.  Clodius  wurde  in  ein  nahes  Wirthshaus 
gebracht,  und  nun  bedachte  wahrscheinlich  Milo,  dass  die  Ter- 
wundung  seines  Gegners  hinsichtlich  der  Teiantwoitui^  fOr  ihn 
nodi  ge&thrlicheF  sein  werde  als  der  Tod.  Er  liess  ihn  daher 
aus  d^n  Wirthshaus  heraussreissen  und  niederstossen. 

Als  darauf  seine  Leiche  nach  Bom  kam  —  sie  war  auf  der 
Strasse  liegen  geblieben,  und  ein  Senator,  Sex.  ledius,  &nd  sie 
daselbst  und  liess  sie  in  einer  Sänfte  nach  Rom  biiogen  — ,  ent- 
stand dort  die  grfisste  Aufregung.  Alles  strOmte  noch  an  dem- 
selben Abende  nach  seinem  Hause  auf  dem  palatinischen  Hflgel, 
wo  sie  ausgestellt  war,  und  am  folgenden  Morgen  ward  sie  auf 
Anr^ung  der  Yolkstribunen  T.  Munatius  Plauens  und  Q.  Pompejus 
Bufua  von  der  Masse  nach  der  Curie  getragen;  dort  wurde  von 
den  Bänken  und  sonstigen  Geräthen  ein  Scheiterhaufen  errichte 
auf  dem  sie  verbrannt  wurde ;  mit  ihr  verbrannte  die  Curie  selbst 
und  ein  andres  benachbartes  Gebäude.  Uittlerweüe  aber  war  vom 
Senat  in  der  Person  des  iL  Aemilius  Lepidus  ein  Interrex  ernannt 
worden.  Zu  diesem  strCmte  jetzt  der  Haufe,,  um  die  sofortige 
Consulwahl  von  ihm  zu  verlangen,   wahrscheinlich  weil  es  Hyp- 


itv  Google 


26ti  Kennt«  Back ,  neit«  C&piut 

silus  und  Uetellua  Soipio  so  wünschten,  die  jetzt  am  Bichersten 
mit  Terdrängung  des  Uilo  zu  ihiem  Zid  zu  gelangen  hofften,  und 
alB  Lepidus,  sich  auf  das  Herkommen  berufend,  wonach  die  Wahl 
nicht  von  dem  eisten  Intenex  vorgenommen  werden  durfte,  sich 
dessen  weigerte,  atOrmte  das  Volk  sein  Haus  und  riclitete  darin 
die  grOssten  ZenrtCnmgen  an.  Ein  (gleiches  versuchte  man  auch 
mit  dem  Hause  des  Miio ,  wo  aber  die  Stürmenden  zurückgetrieben 
wurden.  Hierauf  bemächtigten  sie  sich  des  Amtszeichens  der 
Consuln,  der  Fascee,  trugen  sie  zu  Hypsftue  und  Metellue  Säpio, 
strömten  dann  auch  in  den  Garten  des  PompejuB  vor  dem  Thore, 
wo  dieser  sich  damals  aufhielt,  und  riefen  ihn  abwechselnd  zum 
Consul  und  zum  Dictator  aus.  Hilo,  der  zwar  nach  fiom  zurück- 
gekehrt War,  sich  ab^  anßnglich  in  seinem  Hause  eingeschlosaen 
gehalten  hatte,  wagte  sich  jetzt  hervor,  und  nachdem  er  Qeld  auBge- 
theilt  hatte  (1000  As  an  jeden  Btliger),  erschien  er  in  einer  Volks- 
Versammlung  und  vra^suohte  sich  dort  zu  ret^tfertigen.  Allein  die  ihm 
feindlich  gesinnten  Tribunen  tischen  mit  Bewafbeten  in  das  Forum 
ein  und  jagten  die  Versammlung  mit  Blutvei^iiesaen  auseinander. 
Jetzt  endlich,  wo  der  Staat  in  seinen  Qrundvesten  zu  wan- 
ken schien,  gab  der  Senat  nach.  Pompejus  wurde  zun&tdiat  in 
der  üblichen  Weise  mit  auaserordentlicher  Vollmacht  bekleidet  und 
ihm  namentlioh  auch  die  Befugnis  ertbeüt,  zur  Herstellung  der 
Ordnung  Truppen  anzuwerben.  Dann  aber  Übertrug  man  ihm 
auf  Antrag  des  Bibulus  und  reibet  imter  Zustimmung  des  U.  Cato 
zwar  nicht  die  Diotatur,  aber,  was  der  Sache  nach  ziemlidi  das- 
selbe und  als  etwas  noch  nicht  Dagewesenes  vielleicht  noch  ehren- 
Tidler  war,  das  Consulat  ohne  Collegen  und  mit  der  Befugnis, 
sich  nach  eigener  Wahl,  wenn  es  ihm  beliebte,  einen  solchen 
beizugesellen,  iffiermit  aber  war  die  Vereinigung  des  Ptnapejus 
mit  der  Senatspartei  hergestellt  und  damit  zugleich  der  Bruch 
mit  CSsar  ausgesprochen.  Wenn  dieser  Bruch  noch  nicht  at^leioh 
offen  hervortrat,  so  lag  dies  nur  eines  TheUs  an  der  zSgemden, 
unschlüssigen  Politik  des  Pompejns ,  der  sich  scheute ,  von  dem, 
was  er  selbst  getban ,  die  nothwendigen  Consequenzen  zu  ziehen, 
andern  TheUs  an  dem  Umstände,  dass  CSsar  noch  immer  mit 
dem  gallischen  Kriege  besoULftigt  war  und  zu  dessen  Beendigung 
noch  einiger  Frist  bedmfte. 
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Pompejus  machte  in  Folge  seiner  ganz  verfinderten  Stellung 
von  der  ihm  übertrageneji  ausBerordeiitliolieii  Gewalt  zaoächst  dea 
gebrauch,  dass  er  die  Stadt  von  den  revolutioniren  Elementen 
be&eite  und  der  "Wiederkehr  der  Unruhen  der  letzten  Jahre  vor- 
znbeugen  euohto.  Eb  lag  jetzt  in  seinem  InteresBe,  Ansehen  und 
Eiaft  der  R^erung,  die  'wenigstens  nach  seiner  Meinung  vOllig 
in  seiner  eigenen  Hand  lag,  wieder  herzustellen  und  zugleich  bei 
der  Partei,  die  slcli  ihm  abergeben  hatte,  durch  die  ihr  geleiste- 
ten Dienste  die  Ueinung  voa  seiner  Unentbehrlichkeit  zu  erzeugen. 

Er  rOstete  sich  zu  den  für  diesen  Zweck  zu  treffenden 
Haasregeln  durch  zwei  Gesetze  flher  Gewalt  und  AmtseiBohleichung 
(de  vi  und  de  ambitn),  welche  besonders  den  Zweck  hatten,  die 
SohneUigkeit  imd  Schfirfe  des  riohterlichen  Yerbhrens  zu  ver- 
mehien.  Es  wurde  nämlioh  darin  bestimmt,  dass  das  gericht- 
liche Yerfahren  hin£3rt  bei  jedem  Process  auf  vier  Tage  beschränkt 
werden  sollte:  drei  Tage  hiervon  soUten  auf  das  ZeugenverhOr 
verwendet  werden,  am  vierten  Tage  sollten  AnklSger  und  Veiv 
theidiger  sprechen,  jener  nicht  länger  als  zwei,  dieser  höchstens 
drei  Standen,  und  an  demselben  Tage  sollte  auch  das  UrtheU 
geKllt  werden.  Ferner  wurde  in  beiden  Gtesetzen  ein  Gebrauch 
T«4)oten,  der  bisher  manche  UngehQiigkeiten  zur  Folge  gehabt 
hatte.  Es  war  ablicb,  dass  Hünnei  von  Aneehn  den  Angeklagten 
mündlich  oder  schriftlich  gOnstige  Zeugnisse  erUieilten  (sog.  lau- 
daÜones),  am  dadurch  ihre  Freisprechung  zu  befBrdem,  und  es 
ist  leicht  zu  denken ,  wie  sehr  hierdurch  nicht  selten  der  Strenge 
und  Unparteilichkeit  in  der  Handhabung  des  Rechts  Eintrag 
geschehen  mochte.  Dies  wurde  also  abgeschafft,  und  zugleich 
die  Befugnis  hinsichtlich  der  Verwerfung  der  Richter  auf  ein 
geringes  Maass  heiabgesetzt,  indem  jedän  Theile  nur  gestattet 
wurde,  von  jedem  Stande  der  Richter  fOnf  zu  verwerfen.  Dazu 
kam  noch  eine  eigenthtUnliche  Bestimmung  hinsichtlich  der  Pro- 
cesae  wegen  Amteerschleichung.  Durch  diese  wurde  solchen,  die 
selbst  auf  eine  solche  Anklage  verurtheilt  worden,  die  eigene 
Straflosigkeit  zugesichert,  wenn  sie  einen  Andern  von  höherem 
oder  zwei  Andere  von  gleichem  oder  niedrigerem  Bange  zur  Ver- 
nrtheilung  wegen  desselben  Tergehens  brächten,  um  durch  diese 
Lockung  die  Zahl  der  Ankläger  zu  vermehren. 
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Endlich  aber  machte  er  für  das  latifende  Jahr  von  der  All* 
macht,  die  er  besase,  noch  den  -weiteren  Oebrauoh,  dass  er  atatt 
des  PrfttOFS  die  Listen  der  Richter  (aus  Teichen  für  die  dszehaen 
lULte  die  Gerichtshöfe  zu  bilden  waren)  Belbet  au&tellte. 

Der  Erste ,  gegen  den  er  die  hiermit  bereiteten  WafEsn  rüs- 
tete, war  Hilo,  der  ihm  zwar  durch  die  jahrelange  Bek&mpfan^ 
und  insbesondere  zuletzt  durch  die  Beseitigung  des  Clodius  die 
wesentlichsten  Dienste  geleistet  hatte,  der  aber  viel  zu  gevalt- 
tMtig  und  zu  mficshtig  war,  als  dass  er  ihn  neben  sich  hätte 
dulden  sollen. 

Schon  TOT  dem  Frooesse  selbst  geschah  Mancherlei,  um  die 
Yerurtheilung  des  Uilo  zu  sichem.  Der  Senat,  wdcher  seinen 
Yorfediter  ebenfalls  aufgab,  drückte  durch  einen  besondem  Be- 
scMuse  sein  Hias&llen  Aber  die  Vorgänge  auf  der  Äppisohen 
Strasse  aus  (caedem,  in  qua  Clodius  oöoisas  esset,  contra  rem 
publicam  esse  &ctam),  worin,  -wenn  auch  niobt  mit  dieecten 
'Worten,  ein  YerdammungsurÜieil  Ober  Uilo  ansgesjmx^en  war. 
Als  sodann  Aber  die  oben  erwähnten  Gesetze  des  Pompejus  im 
Senat  veriumdelt  wurde  und  der  Tribun  M.  C&lius  es  wagte, 
gegen  dieselben  zu  sprechen  und  sie  eine ,  gegen  den  Hilo  gerich- 
tete Bechtsverletzung  zu  nennen,  erhob  sich  Pompejus  und 
erUärte,  wenn  man  ihn  dazu  zwinge,  so  werde  er  den  Staat  mit 
den  Waffen  vertheidigen.  Pompejus  gab  sich  sogar  den  Anschein, 
als  habe  er  Nachstellungen  des  Milo  gegen  sein  Leben  zu  fOroh- 
ten,  und  selbst  im  Senat  wurde  gegen  Hilo  die  Beschuldigung 
eriu^n,  dass  er  mit  dem  Schwerte  unter  der  Tunica  erschienen 
sei,  um  den  Pompejus  zu  tAdten:  eine  Beschuldigung,  die  Hilo 
auf  der  Stelle  dadurch  widerlegte ,  dass  er  die  Tunica  aufhob  und 
den  Senatoren  den  augenscheinlichen  Gegenbeweis  lieferte. 

Als  darauf  zu  An&ng  des  Honate  April  der  Prooms  selbst 
begann,  nahm  Pompejus  von  einem  Tumult,  den  die  Clodianer 
am  ersten  Tage  erregten,  Yeranlaasung,  an  den  folgenden  Tagen 
das  Forum  mit  Bewaffneten  zu  besetzen,  in  deren  Uitte  er  sich 
selbst,  am  Aerarium  sitzend,  bebnd.  Unter  diesen  Umständen 
konnte  keine  Vertheidignng  den  Hilo  retton,  auch  die  des  Cicero 
nicht,  der  sich  durch  keine  Bflcksicht  auf  Pompejus  oder  auf  die 
Ungunst  der  Volksmasse  abhalten  besä,   dem  Uilo,   der  sich  bei 
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Gelegenheit  seiner  Zurflokberufimg  grosae  Verdienste  um  ihn  er- 
worbea  hatte,  den  Tribut  der  Dankbarkeit  zn  zoUen.  Eb  mag 
B^,  daes  der  Anblick  der  Bewaftbeten,  die  Uissguneit  der  Uenge 
und  die  geringe  Aussicht  auf  Erfolg  seiner  Beredsamkeit  I^trag 
that  und  daas  daher  die  'wirkliche  Bede  der  nachher  von  ihm 
TerSffentlichten ,  noch  vorhandenen  an  Vortreff lichkeit  weit  nach- 
stand, wenn  auch  ni(^t  zu  glauben  ist,  dass  er,  wie  spStere 
Öeschichtsohreiber  melden,  vor  Be&ngenhelt  kaom  ein  Wort  habe 
vorbringen  kOnnen.  Indessen  hätte  er  auch  daa  Höchste  in  seiner 
Bede  geleistet,  und  wäre  auch  die  Sache,  die  er  fahrte,  noch  so 
gut  gewesen:  er  wttrde  doch  nicht  dundigedrui^en  sein.  Hilo's 
Verurtheilung  erfolgte  mit  38  unter  51  Stimmen,  und  zum  Ueber- 
finae  vuide  er  nachher  noch  wegen  drei  anderer  Anklagen,  die 
man  ebenfalls  gegen  ihn  erhoben  hatte,  verurtheih.  £r  ging 
nach  Uassilia,  wo  er  im  ibdl  lebte,  bis  er  im  J.  48  im  Laufe 
des  Bürgerkriegs  zur  Zeit,  wo  Cäsar  abwesend  war,  mit  seinem 
Freunde  Cälius  im  Namen  des  Pompejua  einen  Au&tand  erregte, 
in  dem  ex  seinen  Tod  &nd. 

Wie  Uilo,  so  wurde  auch  noch  der  andere  Bewerber  um 
das  Consulat  für  52,  Plautins  Hypsäua,  femer  Saufejus,  ein  Oe- 
noBse  des  Milo,  8.  Clodius,  der  im  J.  56  freigesprochene  Freige- 
lassene des  F.  Clodius,  und  die  beiden  Volkstribunen  des  Jahres 
Uunatius  Planous  und  Pompejus  Bufus,  letztere  selbstrerat&ndliGh 
nach  Ablauf  ihres  Amtfijahres,  d.  h.  nach  dem  10.  Deoember, 
durch  Procesae  wegen  Qewaltth&tigkeit  aus  dem  Wege  geräumt 

Um  aber  den  Uisabräuchen  und  Gesetzwidrigkeiten  bei  den 
Amtsbewerbui^en  Torzubei^en ,  woran  sich  jene  Oewaltthätdg- 
keiton  meistenüieils  angeknüpft  hatten,  gab  er,  im  Anschluss  an 
eänea  Senatsbeschluss  des  yorigen  Jahres,  noch  das  Qeaetz,  dass 
die  Statthalterschaften  nicht  mehr  unmittelbar  nach  Niederlegung 
des  Amtes,  welches  den  Anspruch  darauf  verlieh,  sondern  immer 
eist  5  Jahre  später  angetreten  weiden  sollten ;  wodurch  den  Aem- 
tem  ein  grosser  Theil  ihres  Reizes  entzogen  vmrde,  indem  die 
Inhaber  derselben  nicht  mehr  wie  bisher  hoffen  b>nnten,  sidi 
unmittelbar  nach  Ablauf  des  Amfsjahres  in  den  Provinzen  zu 
bereichern  und  für  die  bei  der  Bewerbung  aufwendeten  Summen 
schadlos  zu  stellen. 
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Endlich  axgte  Fompejus  noch  fOr  sich,  iiidem  er  sicli  adne 
Statthalterschaft  in  Spanien  auf  weitere  5  Jahre  verlftngem  lieaa; 
in  einer  sehr  bemerkenswerthen  Weise  that  er  aber  auch  etvas 
fOr  CSsar,  in  einer  Weise,  die  auf  der  einen  Seit«  seine  Abnei- 
gung gegen  den  Bivalen,  auf  der  andern  aber  auch  seine  Furcht- 
sambeit  und  UnscblflsBigkeit  recht  deutlich  erkennen  Usst.  Wahr- 
scheinlich um  ihn  niit  jenem  Yortheile,  den  er  sich  sedbst  zuge- 
wendet hatte,  ausznBOhnen,  machte  er  ihm  auf  Andringen  seiner 
Anhänger  das  Zugeständnis,  dass  er  sieh  abwesend  um  das  Con- 
Bulat  sollte  bewerben  dOrfen.  Dann  aber  Hess  er  das  Gesetz, 
welches  die  Bewerbung  eines  Abwesenden  verbot,  wieder  erneuern, 
jeden&lls,  lun  dadurch  jenes  Zugeständnis  wieder  au&uheben. 
Indeas  auch  jetzt  drangen  die  Freunde  des  CSaar  wieder  in  ihn, 
und  auf  ihre  Erinnerung  ftlgte  er  eine  Clausel  hinzu,  wonacdt 
das  Gesetz  auf  ihn  keine  Anwendung  finden  sollte. 

Nachdem  er  hiennit  alle  seine  Zwecke  erreicht  hatte,  setste 
er  sich,  um  das  OehSseige  seiner  Ausnahmestellung  zu  beseitigen, 
vielleicht  auch,  um  den  Freunden  Cäsar's  zuvorzukonunen,  die 
mit  der  Absicht  umgingen,  ihm  Cäsar  selbst  als  CoUegen  beizu- 
gesellen, fOr  die  letzten  5  Monate  des  Jahres  seinen  Schwieger- 
vater als  Uitooneul  an  die  Seite,  Q.  Uetellua  Soipio,  den  Hitbe- 
werber ums  Consulat  vom  vorigen  Jahre ,  dem  er  damit  zugleich 
insofern  noch  einen  besondem  IKenst  leistete,  als  er  ihn  dadurch 
von  der  auch  ihm  drohenden  Anklage  der  Amtserschleichung 
befreite.  Von  diesem  wird  noch  gemeldet,  dass  er  das  Gesetz 
des  Clodius  vom  J.  58  Aber  die  Beschränkung  der  oensorischen 
Amtsgewalt  aufhob  und  somit  den  Censoren  die  Befugnis  zurück- 
gab ,  ohne  richtorlicdies  Yer&hren  auf  eigne  Hand  ihre  BOgen  und 
Stiufen  zu  verhängen.  Es  wird  indess  zugleich  bemerkt,  dass 
diese  Herstellung  ohne  Wirkung  geblieben  sei,  weil  nur  hOchst 
selten  ein  Censor  gewagt  habe,  sich  der  grossen  mit  Ausübung 
jener  Befugnis  verbundenen  Verantwortlichkeit  auszusetzen. 

Auch  in  den  beiden  folgenden  Jahren  (51  und  50)  blieben 
die  Veriiältnisse  in  deraeUwn  schwebenden  Lage  wie  in  dem  ver- 
flossenen Jahre.  Es  war  nicht  zweifelhaft,  dass  es  zu  einem 
Conflict  kommen  musste,  und  die  Senatepartei  blickte  immer 
erwartend  auf  Fompejus,  allein  Fompejus  schob  die  Entscheidung 
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immer  hinaus.  Doch  wurde  schon  im  J.  61  von  einem  der  Con- 
Buln,  von  M,  MaroelluB,  einem  besondere  eifrigen  Aristokraten, 
der  in  dieeem  Jahre  das  Consukt  mit  Serr.  Sulpicins  Rufus 
bekleidete,  ein  Gegenstand  angere^,  an  den  sich  nachher  der 
Ausbrach  des  Bflrgerkriega  anknüpfen  sollte,  und  den  wir  einer 
genaueren  Betrachtung  unterwerfen  müssen,  um  so  mehr,  als 
nicht  immer  richtig  darüber  geurtheüt  worden  ist  Dies  war  die 
Abberufung  CSsar's  aus  seinen  Frorinzen,  die  am  1.  If&rz  49  ge- 
schehen sollte  und  zwar  dadurch,  dass  man  ihm  von  diesem 
Tage  an  einen  oder  Tielmehr  zwei  Kachfolger  (je  einen  für  das 
diesseitige  und  für  das  jenseitige  Oallien)  bestimmte. 

Cfisar  war  durch  das  Gesetz,  welches  einen  zehnjährigen 
Zwischenraum  für  die  wiederholte  Bekleidung  des  Consnlats  vor- 
schrieb ,  berechtigt ,  sich  für  das  J.  46  wieder  um  das  Consulat 
zu  bewerben,  und  es  war  dies  seine  erklärte  Absicht;  auch  war 
eben  dies  wahrscheinlich  ein  TheU  der  Teiabredtmgenj  welche 
im  J.  K6  zu  Luca  zwisdien  den  Trinmvim  getroffen  worden 
waren.  Wenn  er  nun  gezwungen  wurde,  seine  Statthalterschaft 
am  1.  MSrz  49  niederzulegen,  so  musste  er  seine  Bewerbung  als 
Privatmann  machen  und  konnte  sogar,  wie  Catilina  im  J.  65, 
durch  eine  Anklage  daran  verhindert  werden,  wozu  seine  zahl- 
reichen erbitterten  Gegner  nur  zu  bereit  waren;  weshalb  es  ihm 
darauf  ankommen  musste,  seine  mOitlrisclie  Stellung,  die  Um 
seinen  Gegnern  furchtbar  und  unangreifbar  machte,  bis  zu  dem 
Zeitpunkte  zu  behaupten,  wo  er  durch  den  Antritt  des  Consulats 
einen  nicht  nünder  kr&fdgen  Schutz  und  nicht  minder  wirksame 
Mittel  zur  Unterdrückung  seiner  Gegner  erlangte. 

Dass  der  Senat  vollkommen  in  seinem  Rechte  war,  wenn  er 
der  Statthalterschaft  C&aars  mit  dem  1.  H9rz  49  ein  Ende  machte, 
kann  nicht  bezweifelt  werden.  Es  ist  ausgemacht,'  dass  der  Zeit- 
raum, für  welchen  ihm  die  Provinzen  dundi  das  Vatbüsche 
und  Trebonische  Gesetz  verliehen  worden  waren,  mit  diesem 
Termin  ablief,  wenn  auch  auf  der  anderen  Seite  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden  kann,  dass  die  Befugnis,  sich  abwesend  um  das 
Consulat  zu  bewerben,  für  ihn  nur  dann  Werth  und  Bedeutung 
hatte,  wenn  ihm  gestattet  wurde,  die  Provinzen  bis  nach  Toll- 
ziehung seiner  Wahl  zum  Consul  zu  behalten.     "Wurden  ihm  aber 


itv  Google 


NeiuU)  Buch ,  ] 


vom  Senat  keine  Nachfolger  beetimmt,  so  blieb  er  von  selbst  bis 
auf  Weiteres  und  bis  dieses  gesdiah',  im  Besitz  B&aen  Frovinsen*). 


*)  Bass  die  durch  die  beiden  Gesetze  dee  TatinioB  und  Trebonius  für 
die  Provincialverwattung  CSsar'a  bestimmte  Zeit  mit  dem  1.  März  48  ablief, 
geht  am  deutlichsten  ans  einem  im  J.  00  geaehriebeneD  Briefe  Cicero's 
an  i.tticuB  (VII,  9,  4)  hervor,  wo  Cicero  in  einem  fingierten  Zwiegesprtch 
mit  CüBar  zu  diesem  sagt:  Nam  quid  impndentius ?  tennigü  provinoiam 
per  deoem  aimos,  nou  tibi  a  senatu  eed  a  te  ipeo  per  vim  et  per  taotio- 
nem  datos.  Fraeteriit  tempus  (mit  dem  1.  Mjirz  49)  non  legis,  sed  Ubi- 
dinis  tuae;  fao  tarnen  legis:  ut  soccedatur.  deoemitur;  impedis  et  ais: 
habe  mei  rationem.  Habe  ta  nostrum.  Exercitum  tu  habeas  diutiuB  quam 
popnlus  jnasit  invito  seoatn?  Eben  dies  wird  auch  durch  die  Bede  de 
provincÜB  consolanbos  beeUtigt,  in  welcher  ee  sich  danmi  handelt,  dass 
dem  Cfisai  am  I.  Min  54  ein  Nachfolger  bestellt  werden  solle,  und  worin 
ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  mit  diesem  Tage  die  eisten  5  Jahre  dee 
Yatinischen  Gesetzes  ablaufen  würden  (s.  §.  36.  37),  wonach  also  ebenfUls 
die  zweiten  5  Jahre  am  1.  USrz  49  ihr  Ende  erreichten.  Eben  dasselbe 
Bliebt  sich  sodann  auch  aas  HirtinB  (b.  OalL  THI,  39)  und  Suettai  (Caee. 
26).  Es  ist  Bdhlechterdiugs  unznlfissig,  die  Zeugnisse  dee  Cioeni  damit  zu 
beseitigen ,  dasa  oian  sie  für  unrichtig  eAläit,  wie  Drumann  mit  dem  zweiten 
thut  (Bd.  3.  6.  283.  Anm.  63;  das  erste  hat  er  unberücksichtigt  gelassen). 
Cicero  konnte  sieh  unmöglich  über  den  wahren  Sachverhalt  inen,  der 
keinnn  der  damaligen  StaatsrnJinner  uabekannt  sein  konnte,  und  eben  so 
wenig  konnte  er  in  einer  fiede  im  Senat  oder  in  einem  Bricde  an  Attions 
die  Wahrheit  verhehlen  und  verdrehen.  Deshalb  hat  anoh  Ib.  M<anmBen  (die 
Bechts&age  zwischen  Clsar  etc.,  in  den  Abhandlungen  derhist  phil.  Geeell- 
Bohaft  in  Breslau,  1858)  das  Becht  des  Senats  in  dieser  Einsicht  bestimmt 
anerkannt  Wenn  derselbe  aber  auf  der  andern  Seite  anah  dem  Cäsar 
ein  bestimmtes  Becht  zuspricht  und  dieses  in  dem  „verfassungsmässigen 
Sucoeseionszuge"  (S.  ÖS)  findet,  wonach  dou  Cisar  eist  nach  Ablauf  des 
Jahres  49  und  nicht  schon  am  1.  M£rz  dieses  Jahres  habe  soooediurt  wer- 
den dürfen:  so  scheint  lujs  dies  nicht  haltbar  zu  sein.  Uonuusen  stützt 
sich  dabei  auf  Cio.  de  prov,  cons.  §.  37,  wo  auseinandergesetzt  wird,  dass 
der  I.  Hfirz  ein  unpassender  Tsrmin  für  den  Antritt  einer  Provinz  sei, 
weil  der  Consul  oder  Prstor  sein  Amt  mit  dem  Ende  des  Jahres  niedn- 
lege  and,  wenn  er  erst  am  1.  Mlrz  die  Provinz  antrete,  zwei  Monate 
müasig  and  ohne  Stellung  zubringen  müsae.  Allein  theils  ist  dies  doch 
nur  eine  Inconvenienz,  keine  Bechtsverietzung,  theUs  hatte  selbst  diese 
Inoonvenienz  mit  dem  Gesetze  des  J.  52,  wonach  zwischen  dem  Magistrat 
und  dem  Antritt  der  Provinz  ein  Zeiti^um  von  9  Jahren  verflossen  sein 
sollte,  ihr  Ende  erreicht,  wie  Hcmmsen  selbst  beilinfig  (S.  51)  anerkennt: 
weshalb  wir  denn  auch  finden,   dass  z.  B.  doero  seine  Itevinz  in  der 
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Obgleich  aber  der  Senat  in  seinem  Sechte  -war,  -wenn  er 
dem  TA.  MaroelloB  wiil&hrte  oad  der  FrorinoiatTerwBltimg  Cfisars 
mit  dem  1.  März  49  ein  Bnde  setzte,  so  ixta  es  gleiohirohl  in 
Folge  der  UnentaohlosBenheit  des  Pompejns  xatA  der  Uuthlosigkeit 
der  Majorität  des  Senate  im  Laufe  des  J.  61  zu  keinem  definitiven 
Beechlnss.  Kach  mam^arlei  Zvisdienveriumdlungeii ,  bei  denen 
flberall  die  feindselige  ^sinnnng  des  Pompejns  gegen  Cäsar, 
eben  so  sehr  aber  seine  Unsohltlssigkeit  und  seine  Neigong  zum 
Zandern  herrortritt ,  rereinigte  man  eich  endlich  in  der  Senats- 
eitznng  vom  30.  September  dahin,  die  Entsoheidimg  auf  das 
nächste  Jahr  zu  Terschiaben,  indem  man  beschloss:  am  nächsten 
1.  März  oder  an  einem  der  nächatfiilgenden  Tage  BoUten  die  Con- 
8uln  L.  Aemilius  Paullus  nnd  C.  Marcellus  (diese  v&ren  bereite 
fOr  das  J.  50  ernannt)  einen  Antrag  Ober  die  ConsulaipTOTinzea 
beim  Senat  einbringen,  und  es  solle  von  diesem  Tage  an  nidite 
Anderes  eher  als  dieses  oder  auch  nur  mit  diesem  Bosammen 
znr  Verhandlung  gebracht  werden,  femer  solle  dann  auch  an  den 
für  Tolksversammlungen  bestimmten  Tagen  Senat  gehalten  wer- 
den, bis  ein  Besohluss  zu  Stande  gebracht  sei,  und  wenn  etwa 
in  der  Sache  ein  Tolksbesohluas  erforderlich  wäre,  so  sollten  die 
Hagistrate  den  deshalbigen  Antrag  beim  Yolke  stellen.  Ma  zwei- 
ter Besohluss  war  gegen  die  Tolkstribunen  gerichtet,  die  etwa 
bei  d^B  am  1.  März  zu  aasenden  Beschlüsse  Einsprache  thun 
mAobten,  und  enthielt  die  uns  bereite  bekannte,  in  solchen 
IBUen  tlbliohe  Erklärung,    dass   eine   solche  Einsprache   als   ein 


Mitte  des  Jahres  fil  antritt  and  ein  Jahr  BpUei  za  doselben  Zeit  niaderiegt 
Daqaniga,  was  für  Cäsar  gesagt  werden  kann,  besteht  nor  in  dem  Um- 
stände, den  wir  oben  angeführt  haben,  dass  ihm  das  Zugeständnia 
gemacht  worden  wai,  sich  abwesend  am  das  Cöosnlat  zu  bewerben,  nnd 
dies  ist  ee  jedenblls  auch,  worauf  sich  Cäsar  etätzt,  wenn  er  (de  b.  Qr.) 
sagt,  dass  ihm  du  Obetbefehl  Ri  ein  Halbjahr  vom  Senat  habe  entsogen 
wwden  edlen:  allein  ein  striotes  Beoht  wird  man  hierin  nicht  finden 
dürfen.  (Nach  Zampt,  Stnd.  Born.  p.  81  fl.,  wärde  CIsar  noch  Mhar, 
niimlioh  bereite  an  den  Idbn  des  November  des  J.  CO  zur  Niederlegong 
seiner  Statthalterschaft  verpflichtet  gewesen  sein.  'Wir  erwähnen  indees 
diese  Abweichung,  die  Uanches  für  edoh  hat,  nur  beiUnfig,  da  sie  für 
die  Beohts&age,  um  die  es  sich  hier  handelt,  gleichgültig  ist) 
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Tergehen  gegen  das  Q^mdnvohl  angesehea  werden  vOide.  End- 
lich Turde  noch  beschlossen ,  dass  "wegen  der  Soldaten  im  Heere 
des  C&ear,  die  bereits  ausgedient  hatten  oder  ans  irgend  einem 
Orunde  entlassen  su  werden  wfins(diten ,  eine  UnterBuchung  ange- 
stellt werden  sollte:  ein  Besdüuss ,  der,  wie  man  sieht,  eben&Us 
gegen  Cäsar  gerichtet  war,  dessen  Heer  dadnrch  vermindert  und 
namentlich  seiner  tflchtigaten  Soldaten ,  nSmlich  derjenigen ,  welche 
bereits  die  Torgeschriebene  Zeit  gedient  hatten,  beiaubt  werden 
sollte. 

FompejuB  wiederholte  bei  dieser  Gelegenheit  die  ErkUmng, 
dass  er  sich  jetzt  noch  nicht  fOr  irgend  einen  Beschluss  über  die 
Provinzen  CAsar's  ohne  Verletzung  desselben  aussprechen  kSnne; 
aber  vom  1.  Hirz  künftigen  Jahres  an  wflrden  alle  Bedenken 
gehoben  sein.  Man  begnflgte  sich  aber  nicht  mit  dieser  Aeusse- 
rung,  sondern  drang  weiter  in  ihn,  indem  man  ihn  fn^ :  Wie 
aber,  wenn  dann  Mnspnche  gethan  wird?  Er  antwcolcrte:  Dann 
werde  es  ganz  gleich  sein,  ob  Cäsar  dem  Senat  den  Gehorsam 
verweigere  oder  ob  er  einen  Tribun  zur  Einsprache  anstelle. 
Hau  wagte  aber  noch  weiter  zu  fragen:  Wie,  wenn  Cäsar  das 
Heer  behalten  und  doch  Consul  werden  will?  Da  erwiederte  ei: 
Wie,  wenn  medn  Sohn  den  Stock  gegen  mich  erheben  wollte? 

Hiermit  waren  die  Verhandlungen  des  J.  51  geschlossen. 
Fflr  das  nächste  Jahr  waren  die  oben  schon  genannten  Männer, 
L.  Aemilius  Faullus  und  C.  MarceUes,  letzterer  ein  Bruderseohn 
des  vorjährigen  C^onsuls,  zu  Consuln  emannL  Beide  galten  für 
Pompejaner,  und  namentlioh  hatte  Paullus  sich  bisher  immer  in 
einer  dem  Cäsar  durchaas  feindseligen  Weise  benommen.  Cäsar 
aber ,  dem  die  entscheidende  Wichtigkeit  dieses  Jahres  nicht  entr 
ging,  gewann  erstens  den  Consul  Aemilius  Paullus  fllr  die  unge- 
heuere Summe  von  1500  Talenten  (c.  6  WiH  Mark).  Sodann 
erwarb  er  sich  durch  eine  Bestechung  von  ungeßhr  gleichem 
Betrage  noch  ein  anderes  vorzi^liches  Werkzeug  in  dem  Volks- 
tribunen  C.  Curio,  welcher  bisher  einer  der  eifrigsten  Pompejaner 
gewesen  war  und  den  Schein  hiervon  sich  auch  jetzt  noch,  um 
dem  Cäsar  desto  besser  dienen  zu  können,  eiue  Zeit  lang  zu 
erhalten  wusste,  nachdem  er  mit  HOlfe  beider  Parteien,  der  Pom- 
pejaner  wie  der  Cäsaiianer ,  das  Tribunal  erlangt  hatte, 
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Uit  Hfllfe  dieser  Beiden,  namentlich  des  Corio,  der  doh  als 
ein  flbentuB  gewuidter  Parteimann  erwies,  und  mit  Benutzung 
der  ünentschloesenheit  seiner  Oe^ner  gelang  es  C&sar ,  jeden  ent- 
soheidendeu  Besohluss  im  Laufe  dieses  Jahres  zu  verhindern. 
C.  Haroellas  stellte  zwar  den  im  vorigen  Jahre  besohlossenen 
Antng  über  die  Proriman;  allein  Corio  stellte  den  Oegeaantrog, 
dase  vielmehr  beide  Gegner,  Pompejus  und  C9sar,  ihre  He^«  ent- 
IsBsesi  mochten,  ireil  nur  hieidun^  die  Freiheit  herzustellen  sei 
Die  hieran  sich  anknüpfenden  Yerhandlungen  wurden  durch  die 
Abwesenheit  und  eine  langwierige  gefShrliclie  Krankheit  des 
Pompejus  unterbrochen,  -welche  letztere  noch  den  besonderen 
HachtheÜ  für  Pompejus  zur  Folge  hatte,  daas  er  sich  durch  die 
Huldigungen,  die  man  ihm  allgemein  nach  seiner  Genesung  dar- 
brachte, in  ein  tfiusohendes  Gefühl  der  Sioheriieit  einwiegen  Hess. 
Er  glaubte,  es  verde  im  Falle  einer  BedrSngnis  Alles  zu  seiner 
Unterstützung  herbeistzOmen ,  und  er  werde,  wie  er  sich  aus- 
drückte ,  die  Legionen  mit  dem  Fusse  aus  dem  Brdboden  stam|^m  - 
kSnnen.  Aber  auch  nach  seiner  Genesung  gelangte  man  nicht 
zum  Ende.  Es  kam  jetzt  daiauf  an,  die  Einsprache  des  Curio, 
veldbßr  keinen  Antrag  zur  Abstimmung  gelangen  Hess  als  den 
Über  die  beideieeitige  Niederlegnng  des  Commandos,  zu  beseitigen 
und  zu  diesem  Zweck  einen  Senatsbeschluss  zu  Stande  zu  brin- 
gen, durch  welchen  der  Tribnn  in  der  Üblichen  Weise  mit  einer 
Anklage  wegen  StaatsYerratfas  bedroht  wurde.  Indess  dies  war 
zur  Zeit  nicht  zu  erreichen.  Der  Consul  HaroeUus  stellte  zwar 
doa  Antng,  allein  der  Senat  lehnte  ihn  ab.  Nur  Eins  wurde 
durchgesetzt,  was  zwar  die  feindselige  Gesinnung  des  Senats 
gegen  CSsar  deu^ch  veirieth ,  aber  fOr  den  Erfolg  der  Sache  des 
Senats  von  geringer  Erheblichkeit  war.  Unter  dem  Torwaod 
eines  drohenden  Partherkrieges  wurde  beschloaBen ,  dase  Pompejus 
und  CSeai,  jeder  eine  Legion  abgeben  sollten.  Ton  seiner  Seite 
bestimmte  nun  Pompejus  diejenige  L^on  dazu,  die  er,  wie  im 
folgenden  Capitel  berichtet  werden  wird ,  vor  «nigea  Jahren  CSsar 
geliehen  hatte ,  und  so  hatte  der  Besohlnss  den  Erfolg ,  dass  CSsar 
zwei  Legionen  verlor,  die  nun  aber  nicht  nadi  Asien  gesohiokt, 
sondern  in  Italien  zurückbehalten  wurden,  jedenbUs  um  sie, 
wenn   nOthig,   gegen   Cäsar    zu   gel»«u6hen,     Indess   war  damit 
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sehr  veräg  gewonnen;  denn  Cäsar  hatte  JÜoht  vei^amt,  beide 
Legionen  duich  Freigebigkeit  (noch  beim-Abeehied  bekam  jeder 
Eintelne  ein  (^eBcheok  von  350  Dracbmen  von  ibm)  vSllig  fOr 
sich  vx  gewinnen ,  so  dass  sie  sich'  sj^Uer  dem  Pompejas  als  sehr 
unzuTeilässig  erwiesen. 

Bpfttat  wurden  noch  im  Laufe  des  J.  50  die  Verhandlungen 
uDchmals  wiederholt,  und  der  Conaul  MarceUus  versuchte  es  jetzt, 
einen  gflnstigen  Beschluas  dadurch  herbeiEufEUtres,  dasa  er  schein- 
bar auf  den  Antng  des  Curio  einging,  ihn  aber  in  zwei  TheOe 
serl^te  und  demnach  zuerst  die  I^rsge  zur  Äbstimmong  brsdite, 
ob  Cfiaar  sein  Heer  entlassen  solle,  und  dann,  ob  dasselbe  von 
Pompejug  zu  verlangen  sei.  Wirklich  wurde  auch  die  erste  Frage  mit 
entschiedener  HajoiitSt  bejaht  und  die  zweite  mit  eben  so  entschiede- 
ner Hajorit&t  verneint  Nun  verlangte  aber  Curio ,  daas  über  den 
ganzen  Antrag  abgestimmt  werden  sollte.  Da  lieaaen  es  Uarcellus 
und  Pompejus  entweder  (wir  haben  n&mlicb  verschiedene  Nachrich- 
ten hierflber)  gar  nicht  zur  Abstimmung  kommen ,  weil  sie  den  ungQn- 
Btigen  firffäg  voraussahen,  oder  es  wurde  wirklieb  der  Antrag  mit 
grosser  Stimmenmehrheit  (370  gegen  22)  angenommen,  aber  vom 
Consul  nicht  verkOndet ,  sondern  der  Senat  vielmehr  sofort  entlassea. 

Bis  hieriier  bieten  uns  die  Voi^Snge  im  Senat  nur  das 
Schauspiel  der  leidensohaftliohBten  Erbitterung  gegen  Cftsar  neben 
einem  sehr  geringen  Haasse  von  Entschlossenheit  und  Tbatknft. 
Wie  es  aber  in  solchen  EUlen  zu  geschehen  pflegt,  so  folgen 
jetzt  auf  das  lange  unthidge  ZSgem  die  heftigsten  üeberstOrznn- 
gen,  die  den  CSsar  wenigstens  in  ein  gewisses  Becht  seinen 
Oegnem  gegen&ber  setzen.  Uan  hätte  CSsar  dadorch,  dass  nun 
jhm  die  Provinzen  vom  1.  M&rz  an  entzog,  in  den  Fall  setzen 
können,  entweder  Folge  zu  leisten  und  Eöcb  des  Yortlieils  dmoh 
den  Beötz  eines  Heeres  zu  berauben,  oder  seinerseits  den  Krieg 
<duie  einen  ftusserlich  hervcntietenden  Anlass  zu  beginnen;  statt 
dessen  brachte  sich  die  Benatspartei  in  die  Lage,  ihrerseits  als 
der  angreifende  Tbeil  zu  erscheinen. 

Als  der  Consul  C.  HarceUos  sah ,  daas  er  im  Senate  nichts 
ausrichten  konnte,  so  benutzte  er  gegen  Ende  des  Jahres  ein 
sich  verbreitendes  blsclieB  GerQoht,  dass  Cäsar  mit  4  Legio- 
nen in  Oberitalien  sei  und  gegen  Bom  heranziehe,  imi  zusammen 
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mit  den  beiden  fdr  das  nächste  Jahr  designierten  Ctonsaln,  also 
ohne  SenatabesohluSB  und  lediglich  auf  seine  und  seiner  Begleiter 
Terantwortung,  dem  Pompejus  unter  üebeireiohung  des  Schwertes 
die  Fflrsoige  fflr  die  Stadt  zu  ttbertragen  tind  ihm  zugleich  den  Obei^ 
befehl  Aber  die  in  Italien  anwesenden  zwei  Legionen  anzuvertrauen. 
Cnrio  eilte  Meiauf,  da  sein  Amt  eben  ablief,  zu  Cäsar,  um 
ihm  Ton  dem  Vorge&Ilenen  Mittheilung  zu  machen.  Cfiaar,  der 
sitdi  in  Oberitalien  be&nd,  richtete  nun  einen  Brief  an  den 
Senat,  in  welchem  er  denselben  danui  erinnerte,  daas  ihm  das 
Beefat,  sich  abwesend  um  das  Consulat  zu  bewerben,  zugestanden 
worden  sei,  sich  aber  zugleich  erbot,  sein  Heer  zu  entlassen, 
wenn  Pompejus  ein  Gleiches  tfaue.  Curio  traf  mit  diesem  Briefe 
am  1.  Januar  49  in  Born  ein  und  Oberreichte  ihn  den  Consnln 
im  Senat  mit  dem  Antrage,  dass  er  vcngelesen  werden  mOohte. 
An  eben  diesem  Tage  hatten  die  neuen  Consuln,  C.  MarcelluB, 
ein  Bruder  des  Consals  vom  J.  öl,  und  L.  Cornelius  Lentulne, 
ihr  Amt  angetreten,  Beides  heftige  O^ner  Gisar's.  Diese  lasen 
zwar  auf  Andringen  der  AnhSnger  C&sar's  den  Biief  endlich  vor, 
weigerten  Bich  aber,  ihn  zum  Gegenstand  der  Beiathung  zu 
machen;  dagegen  stellten  sie  den  Antrag,  der  auch  sogleich  zum 
BeschluBS  erhoben  wurde,  dasa  Cäsar  bis  zu  einem  gewissen  Tage 
das  Heer  enüassen  solle ;  wo  nicht ,  so  solle  dies  als  ein  Yei^ 
gehen  gegen  das  Gemeinwohl  angesehen  werden.  Als  die  Volks- 
tribnsen  H.  Antonius  und  Q.  Caesius  Einsprache  thaten,  so  wurde 
an  demselben  Tage  aber  die  gegen  sie  zu  ergreifenden  ilaass- 
.  regeln  beiathea  und  zwar  hierilber  noch  kein  fSrmlicher  Besohlnss 
ge&SBt,  aber  doch  den  Tribunen  schon  jetzt  das  strengste  und 
härteste  Yer&hren  in  Aussicht  gestellt.  Am  6.  Januar  wurde 
daiauf  den  Consuln,  Frfitoren,  Yolkstribunen  und  alles  in  der 
Nähe  der  Stadt  befindlichen  Consularen  durch  die  bekannte  Fcomel 
aosserordentliche  ToUmacht  verliehen  nnd  zugleich  gegen  die 
interoedierenden  Tribunen  die  Qbliche  Drohung  ausgespnxdieiL 
Dies  bewog  die  Tribunen,  aus  Bom  zu  fliehen  und  sich  zu  Cäaac 
zu  begeben;  worauf  dieser  den  entscheidenden  Schritt  that,  indem 
er  das  Schwert  aus  der  Scheide  zog  and  den  Krieg,  wie  die 
Gegenpartei  sagte,  gegen  das  Vaterland,  wie  er  selbst  sagte, 
gegen  seine  Neider  und  Verfolger  erOf&iete. 
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■Welches  jener  Tag  war,  bis  zn  welohem  CSsar  seia  Heer 
entlassen  sollte,  vird  nicht  gemeldet.  Es  steht  indeas  nichts  im 
Wege,  anzunehmen,  dnss  ihm  der  1.  M&rz,  also  der  Tag,  mit 
velcbem,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  ihm  gesebdioh  zuge- 
standene Zeit  ablief,  zum  Temün  gesetzt  varde,  und  zwar  ist 
dies  das  bei  Weitem  Wahiacheinliohere,  da  C&sar,  wenn  ein 
froherer  Termin  bestimmt  worden  w3re,  nicht  unterlassen  haben 
wOrde,  den  Tag  ausdrfloklich  zu  bemerken  mid  das  ihm  ai^thane 
ünredit  herrorzuheben.  Auch  ist  es  nicht  glaublich,  dass  gegen 
die  intercedierenden  Tribunen,  wie  uns  hier  und  da  in  sjdteren 
Quellen  gemeldet  wird,  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  OewaU 
angewendet  worden  sei;  vielmehr  wird  dies  durch  Cicero's  aus- 
drflcklidies  Zeugnis  widerlegt  Immer  aber  war  es  nach  diesen 
Yorg&ngen  die  Senatapartei,  nicht  Cäsar,  welche  den  Bflrgerbrieg 
anfing,  der  ihr  selber  den  TOlligen  Untergang  bringen  sollte. 

Ehe  wir  indess  die  raschen  und  entscheidenden  Vorgänge 
dieses  Bfirgerkri^es  berichten  kSnoen,  mflssen  wir  erst  die  Qe- 
sohidite  des  gallisolien  Kriegs  nachholen. 


Drittes  Capltel. 

Der  gallische  Krieg,  68—50. 

Die  erste  Gelegenheit  zur  Einm^chung  in  die  VerhSltnisBe 
des  transalpimschen  Galliens  erhielten  die  ROmer  dnrch  die 
Massilier,  welche  schon  seit  Jahrhunderten  sich  der  Bundeege- 
nossenstdtaft  der  Rßmer  erfreuton.  Diese  hatten  die  nächste  Um- 
g^;end  der  Stadt  ihrer  Herrschaft  unterworfen ,  sahen  sich  indess 
in  ihrem  Besitze  durch  die  benachbarten  gallisohen  Völker  viel- 
&di  geßhrdet  und  bedroht,  namentlich  durdti  die  Ligurer  (deren 
WtAnsitze  sich  bis  ins  jenseitige  Gallien  erstreckten)  und  dnidi 
die  Salyer  oder  Sallurier. 

Zu  diesem  den  Massiliem  unterthfinigen  Gebiete  gehörten 
aooh  die  SOdto  Nicia  und  Antipotis  (Nizza  und  Antibes)  dicht 
an  der  Grenze  von  Italien.  Beide  StSdto  wurden  etwa  100  Jahre 
vor  unserer   Zeit   von  den   Ligurem   QberMlen   und   gepltlndert. 
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Die  Massüier  batan  deeh&lb  die  B^mer  um  HflUe,  imd  diese 
schickten  zuerst  Gesandte  an  die  Li^urer,  um  von  ihnen  Oenug- 
thnung  fOr  die  Massilier  zu  verlan^o.  Als  aber  die  Oesandten 
nicht  nur  nichts  ausrichteten,  sondern  sogar  gemisshandelt  wur- 
den, so  wurde  der  Oonsul  Q.  Opimins  mit  dem  Kriege  ge^n  sie 
beauftragt,  welcher  sie  besiegte  und  das  Gebiet  wieder  an  die 
Massilier  zurttokgab. 

Dies  geschah  im  J.  154.  ObogefUhr  30  Jahre  später  (im 
i.  125)  waren  die  Hasailier  wieder  bedrängt,  jetzt  durch  die 
Salluvier.  Die  Bfimer  schickten  ihnen  den  Consul  U.  Fulvius 
Elaccus  zur  Hälfe  (den  sie,  wie  wir  S.  27  gesehen  haben,  dadurch 
zugleich  von  Bom  zu  entfernen  wOnschten).  Dieser  und  sein 
Nachfolger  C.  Sextius  Calvinus  unterwarfen  die  Salluvier  imd 
Tocontier,  und  letzterer  legte  im  J.  122  die  Colonie  Aqu&  Sezti& 
(Aix)  an,  um  durch  sie  das  I^nd  zu  behaupten.  Von  da  aus 
spann  Ed(^  dann  der  Krieg  sofbri;  noch  etwas  weiter.  Die  Allo- 
bn^er,  welche  am  linken  Ufer  der  Khone  bis  an  den  Genfersee 
hin  (in  der  heutigen  Dauphin^  und  einem  Stdc^  von  Savoyen) 
wohnten,  hatten  einen  "Fünfall  in  das  Gebiet  der  HSduer  gemacht, 
die  mit  den  ROmem  in  Bündnis  standen,  und  hatten  zugleich 
einigen  geflüchteten  Häupüingeu  der  Salluvier  bei  sich  Zufiuoht 
gewährt.  Mit  ihnen  waren  die  Airemer  (im  beutigen  Langaedoc) 
verfaflndet  Beide  Tfilker  wurden  im  J.  121  zweimal,  durch  Cn. 
DomitiuB  Aeuobarbus  und  Q.  Fabius  Httximus,  geschlagen,  und 
das  Gebiet  der  AUobroger  dadurch  erobert  Endlich  machte  der 
Coosul  Q.  MaroiuB  Bex  im  J.  118  noch  einige  Eroberungen  in 
Langnedoo  und  gab  dadurch  der  römischen  Provinz  im  jenseitigen 
Gallien  den  Umfimg,  welchen  sie  bis  auf  Cäsar  behielt.  Er 
gdlndete  in  dem  eroberten  Gebiete  auch  eine  neue  Colonie ,  Narbo 
Marcins  (Narbonne),  von  weither  die  Provinz  den  Namen  Gallia 
NarfaonensiB  empfing. 

Diese  Provinz  war  es ,  welche  Cäsar  nebst  dem  cisalpinisohen 
Gallien  und  Slyrien  im  J.  59  übertragen  wurde.  Sie  um&sste 
die  heutige  Provence,  die  Dauphin^,  ein  Stflok  von  Savoyen  bis 
an  den  Genfersee,  Genf  selbst  mit  eingeschlossen,  dies  Alles  auf 
dem  linken  Rhoneular,  sodann  auf  dem  rechten  Bhoneufer  das 
diesseits  der  Sevennen   liegende  StQck   von  Lyonn&is   und  einen 
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nicht  imbetrSchÜicheD  Theil  von  Langaedoc  bis  nach  Toloaa,  Tei- 
ches selbst  noch  zur  Provinz  gehörte.  Alles  dies  bildete  aber 
doch  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  des  ganzen  Luides,  velohes 
C^laar  durch  den  denkwürdigen  Krieg,  den  wir  zu  erzählen  im 
Begriff  sind,  der  römischen  Weltheirschaft  hinzufagte. 

In  den  letzten  Jahren  vor  C&sar's  Ankunft  hatten  die  Ällo- 
broger  einen  An&tand  gewagt,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Be- 
Bcbweiden,  welche  die  Abordnung  einer  Öesandtsohaft  unter 
Cioero's  Consulat  im  J.  63  veranlasst  hatten:  dieselben  mochten 
nämlich  nngeachtet  der  Verdienste,  welche  fäck  die  Gesandten 
durch  die  Denunciation  der  Calitinarischen  YerschwOmng  erworben 
hatten,  nicht  gehoben  worden  sein.  Indess  der  Aufetand  wurde 
nach  manchen  ZwischenAllen  durch  G.  Pomptlnus  im  J.  61  untere 
drückt. 

Ünmittelbu  nachher  zeigte  sich  eine  andere  noch  drohendere 
Eriegsgefiihr.  An  der  Ostgrenze  von  Qallien  in  dem  Lande,  wel- 
ches von  Jura,  Rhein  und  Alpen  eingeschlossen  ist,  wohnten  die 
Helvetäer,  ein  celtischM,  alBo  den  OsUiem  verwandtes  Yolk,  das 
sich  aber  vor  den  meisten  Galliern  dur<±  seine  in  fortwllhrendem 
Kampfe  mit  den  Deutschen  genBhrte  Tapferkeit  anszeiohnete. 
Diese  wurden  von  der  unter  den  Gelten  und  den  Deutschen  henr- 
Bchenden  'Wanderlost  ergriffen.  Sie  fllhlten  sich  in  ihrem  von  der 
Natur  fiberall  eingeschrlLnkten  Eeimathland  beengt  and  &86ten 
deshalb  den  Plan,  nach  Westen  auszuwandern  und  sich  in  Gallien 
das  fruchtbarste  Land  aaszusaoben ,  sich  in  denselben  niederzn- 
lassen  und  die  flbrigen  Gallier  ihrer  Herrschaft  eu  unterwerfen. 
Der  Urheber  dieses  Planes  war  Oigetorix,  einer  der  angesehensten 
Hftuptlinge  des  Landes,  der  mit  den  Sequanraii  und  HSdnem 
geheime  Verbindungen  anknflpfte,  um  sich  ihres  Beistandes  zu 
verskdiem.  Er  selbst  wollte  sich  zum  ECnige  seines  Volkes 
machen,  und  ein  Gleiches  sollten  auch  Casticns,  ein  Sequaner, 
und  Domnorix,  ein  Hitduer,  unter  ihren  YSlkem  thun.  Die  Hel- 
vetier  erhielten  jedoch  von  den  ehrgeizigen  Absichten  des  Oige- 
torix  Kenntnis  und  warfen  ihn  ins  Ge&ngnis,  worin  er  bald 
darauf  starb.  Sie  gaben  aber  deshalb  ihren  Plan  nicht  auf,  und 
CSsar  erfuhr,  als  er  nach  Nlederlegnng  seines  Consulats  zu  An&ng 
des  J.  S8  noch  vor  den  Thoren  Roms  lag,  dass  sie  am  28.  Mfin 
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sich  an  der  Rhone  versammeln  Verden,  um  von  da  ihren  Zug 
anEatreten.  Ciaax  eilte  daher  nach  Gallien,  um  die  Provinz  zn 
aohatzeii.  Die  Helvetier  gingen  ihn  dort  um  die  Erlaubnis  an, 
ihren  Weg  durch  die  Prorinz  zu  nehmen.  Sie  würden  dann 
zwieciben  Genf  und  dem  Engpass  von  Eduae  (Pas  de  l'Eoluse), 
der  in  einer  Entfernung  von  etwa  4  Meilen  Bfldwestlich  von  Qenf  in 
der  Gegend  des  heutigen  Fort  de  l'Eoluse  durch  den  Pinea  und 
durch  den  nahe  an  denselben  herantretenden  Jura  gebildet  wird, 
Ober  die  Khone  gegangen  sdu  und  ihren  weiteren  Weg  durch 
das  Gebiet  der  Allobroger  genommen  haben.  CSsar  aber  verschob 
erat  die  Antwort  bis  zum  13.  April  und  benutzte  die  Zwichenzeit, 
um  längs  der  Rhone  auf  dem  linlen  Ufer  derselben  von  Genf  bis 
an  jenen  Pasa  Wall  und  Graben  zu  ziehen,  und  als  sie  dann 
am  13.  April  ihr  Ansuchen  wiedeiiiolten,  stdilug  er  es  ihnen  ab, 
und  vermittelst  jener  Befestigung  war  es  ihm  leicht,  jeden  Ver- 
such der  Helvetier,  den  Ueb^rgang  Über  die  Rhone  mit  Gewalt  zu 
erxwingen,  zurflckzuschlagen,  obgleich  seine  StreitkiWe  nur  in 
einer  Legion  und  in  den  in  der  Provinz  gewoibenen  Hül&vOlkem 
bestanden. 

Die  Helvetier  nahmen  nun  ihren  Weg  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Rhone  durc^  den  Engpass  von  Ecluse,  dann  weatlich  in  der 
Sichtung  auf  den  untom  Lauf  der  Saone  durch  das  Gebiet  der 
Sequaner  (Franche-Comt6),  und  Cfiear  erfuhr,  dase  es  ihr  Plan 
sei,  doh  im  Gebiet  der  Santonen  (Sainlonge)  in  der  Nähe  des 
westlichen  Theiles  der  Provinz  niederzulassen.  CSsar  erblickte 
hierin  aioht  ohne  Gnind  eine  grosse  Ge&hr  f&  die  Provinz.  Er 
eilte  alBo  in  seine  andere  Provinz,  um  die  drei  dort  stehenden 
Legionen  und  mit  Urnen  zwei  neu  zu  werbende  herbeisuholen. 
Als  er  mit  diesen  zoritckkam,  wurde  ihm  gemeldet,  dase  die  Hel- 
vetier im  »Gebiet«  der  HSduer ')  ständen  und  im  Begriff  seien, 
fiber  die  Saone  zu  setzen.     Zagleich  kamen  Gesandte  der  HBduer 


*)  Die  Daratellung  CSaai's  (B.  0.  I,  11.  12)  macht  es  aothwendig 
anzon^unen,  dasB  ein  vielleicht  kleiner  Ißieil  der  Hfidoer  auf  dem  linkm 
Ufer  der  Saone  wohnte,  wShrend  im  Debrigen  alleidings  dieser  Hubs  die 
Gronse  zwiachen  den  Hidneni  auf  der  reohten  und  den  Seqnanern  auf  der 
linken  Seite  bildete. 
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und  anderer  zwischen  Rhone  und  Saone  "wohnender  VfilkeiBdutftsn, 
die  ihn  um  Schutz  gegen  die  plflndemden  Feinde  haten.  CSsar 
eilte  daher  mit  6  Legiionen  (so  viele  standen  jetzt  unter  seinem 
Oberbefehle)  und  4000  gaUiechen  Beitem  am  linken  Ufer  d&c 
Saone  aufwärts  und  fand  in  geringer  Entfernung  von  Lyon  ito  der 
Gegend  des  heutigen  TrÖToux  eins  der  vier  helvetischen  VOlker, 
aus  denen  der  Zug  bestand,  die  Tiguriner,  noch  auf  dem  linken 
Ufer,  während  die  üebrigen  bereite  flbergesetzt  waren.  Diese 
überfiel  und  vemichteto  er.  Dann  setzte  er  an  einem  Tage  Aber 
den  Strom,  zur  grossen  Yerwundening  der  Helreüer,  die  dazu 
20  Tage  gebraucht  hatten,  und  nun  setzten  beide  Theile,  Helvetier 
und  BSmer,  einige  Zeit  in  geringer  Entfemimg  von  einander  ihren 
Harsch  in  nordwestlicher  Richtung  durch  das  Gebiet  der  Hfidaer 
fqrt,  die  Helvetier,  wie  es  scheint,  um  Ciisar  aussuweichen  und, 
wenn  auch  auf  einem  Umwege,  ihr  Ziel,  das  Land  der  Santonen, 
zu  erreichen ,  Cäsar , .  uro  ihnen  bei  gün8t^;er  Gelegenheit  eine 
SchlBCht  zu  liefern.  So  waren  sie  15  Tage  marschiert  und  waren 
bis  in  die  Gegend  von  Bibracte*)  gelangt  Da  sah  Bi<^  Cfisar 
genöthigt,  seine  Marschrichtung  zu  ändern.  Br  erhielt  von  den 
HSduem  die  versprochene  Zufuhr  nicht,  weQ  eine  Partei  daselbst 
unter  FDhrtuig  des  schon  oben  genannten  Dumnorix,  die  den 
B&mem  feindselig  gesinnt  war,  die  Zusendui^  derselben  unter 
allerlei  Yorwäpden  zu  verhindern  wuBBte.  CSsar  beS(dd0S8  daher, 
auf  die  Hauptstadt  der  Häduer  Bibiacte  zu  marschieren,  um  sich 
der  Stadt  selbst  und  der  daselbst  befindlichen  Yorr&the  zu  bemäch- 
tigen; die  Selvetier  aber  folgten  ihm,  weil  sie  meinten,  dass 
CSsar  fliehe,  und  ihn  nicht  entkommen  lassen  wollten.  Cäsar 
nahm  nun  seine  Stellung  auf  einer  ÄnhChe,   Hess  dort  das  Lager 


*)  Bibracte  lag  nach  v.  Oäler  auf  der  Stelle  des  heudgen  Autoo, 
naob  Napoleon  etwa  2  Heilen  westlioh  von  Auton  auf  dem  Berge  M.  Ben- 
vray,  nnd  nBch  Eraterem  war  CBsar  bia  Chateaa-CbinOD,  nach  Letzterem 
bis  nach  BemiUy  gelangt,  wo  er  die  biaherige  Bichtung  seines  MarBoHes 
änderte.  (Die  Ortebesti  m  imingen  beruhen  für  den  ganzen  Krieg  auf  den 
I'orschimgen  des  Generals  v.  Oöler  und  dee  Kaisers  N^wleon  HL ;  wo  diese 
beiden  Autoritäten  nicht  libereinstimmen,  haben  wir  es  meist  für  das 
fiäthliobste  gehalten,  eben  so  wie  hier  die  beiderseitigen  Anaiohten  neben 
einander  za  stellen.) 
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an&ohlageii  und  stellte  yor  demselben  4  Legionen  in  Schlachtord- 
nong  auf  (die  beiden  übrigen,  die  nengeworbenen ,  blieben  im 
Lager).  Die  Helvetier  rückten  heran,  nnd  es  entspann  mch  ein 
Kampf,  der  von  der  7ten  Stunde  (d.  h.  Ton  1  ühr  ISittage)  bis 
lum  Abend  und  äieilweiae  bis  in  die  Nacht  dauerte  und  nach  tapferer 
Qegenwehr  der  Helvetier  mit  deren  völliger  Niederlage  endigte. 
Der  ganze  Zug  deraelben  hatte  mit  Weibern  und  Eindem  368,000 
Eflpfe  betragen,  vorunter  92,000  WaSen&hige.  Ein  Theil  davon 
Tar  achon  durch  jenen  üeber&ll  jenseits  der  Saone  vernichtet 
Die  jetzige  SdÜHcht  liess  davon  nur  130,000  flbrig,  die  sich  durch 
die  Flucht  zu  retten  suchten.  Auf  CSsars  Befehl  aber  -wurde 
ihnen  alle  Zufuhr  verweigert,  und  so  blieb  ihnen  nichts  übrig, 
ala  ädti  Oaar  auf  Gnade  und  Ungnade  zu  unterwerfen,  der  ihnen 
befithl,  nach  Hause  zurückzukehren  und  dort  ihre  St(dte  und 
Dörfer,  die  sie  beim  Auszt^  verbrannt  hatten,  wieder  au&ubauen. 
Die  Zahl  derer,  welche  diesen  Rückzug  antraten,  belief  sieh  auf 
110,000. 

Dies  die  erste  Scene  des  langen  Eriegsschauspiels. 

Nach  Besiegung  der  Helvetier  kamen  aber  zahlreiche  Gesandte, 
aus  den  mftchtigsten  H&uptlingen  foat  aller  Staaten  Galliens  beste- 
hend, zu  Ofisar  und  trugen  ihm  Folgendes  vor:  Ganz  Gallien  sei 
in  zwei  Parteien  getheilt  An  der  Spitze  der  einen  stehe  das 
Volk  der  Hfiduer,  an  der  der  andern  die  Arvemer  und  Sequaner. 
Letztere,  in  Ge&hr  zu  unterli^en,  hStten  die  Deutschen  zu 
Hülfe  gerufen;  diese  seien  zuerst  15,000  Mann  stark,  dann  in 
immer  grosserer  Anzahl  Über  den  Rhein  gekommen,  so  daaa  ihrer 
jetzt  1 20,000  Mann  in  Gallien  anwesend  seien.  Die  HSduer  seien 
wiederholt  von  ihnen  geschlagen  und  gezwungen  worden,  Geieseln 
zu  stellen;  in  noch  grosserer  Noth  aber  befilnden  sich  die  Sequa- 
ner  selbst,  in  deren  Gebiet  sidi  die  Deutschen  niedeif;elassen ; 
denn  ihr  KOnig  Ariovist  habe  bereits  ein  Drittheil  ihres  ganzen 
Landes  in  Besitz  genonmien  und  verlange  jetzt  noch  ein  zweites 
Drittheil.  CSsar  also,  dies  war  das  Ende  und  der  Zweck  ihrer 
Bede,    mCge    sich  ihrer  erbarmen   und    sie   von  ihrem   Dränger 


Die  Lage   der  Sache   war  CSsar  und  den  BOmem  überhaupt 
nicht  unbekannt;   denn  Ariovist   stand  längst  mit  den  Bfimem  in 

Pstsr,    Qachkble  Rcmu.    U.    t.  Aufl.  18 
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Verbindang  und  var  unter  dem  Consnlat  von  Cäaor  selbst  ESnig 
nnd  Freund  des  ribnisolLen  Yolkg  ^nannt  worden.  Dem  C&skt 
var  indess  die  CMegenheit,  aiclL  einzumischen,  unllkommen,  da 
er  nicht  wflnschen  konnte,  daan  die  Deutschen  sich  in  Oallien 
aoebreiteten.  Br  schickte  daher  Gesandte  an  Aricvist ,  die  ihn  za 
einer  persSnlichen  ZuBammenkunft  einladen.  Ariovist  aber  erwie- 
derte:  Wenn  er  etwas  von  Cäsar  gewünscht  bitte,  würde  er  zo 
ihm  gekommen  sein;  wenn  Cfisar  Ton  ihm  etwas  wolle,  so  mOge 
er  zu  ihm  kommen,  tlebrigens  kSnne  er  sich  nicht  denken,  was 
CEsar  oder  das  rCmische  Tolk  in  dem  von  ihm  besiegten  Gallien 
zn  thun  haben  kennten.  Darauf  stellte  GSsar  durch  wmtere  Qe- 
Bandte  die  Forderung  an  ihn:  er  mfigB  keine  Deutschen  weiter 
nach  Gallien  herQberkommen  lassen ,  mSge  die  Geisseln  der  HBdner 
zurückgeben  nnd  den  Seqnanem  erlauben,  diejenigen  zurückzu- 
stellen, die  in  deren  Gewalt  seien,  und  mtjge  sich  femeiiiin  aller 
Terletzongen  und  Feindseligkeiten  gegen  die  Häduer  und  deren 
Bundesgenossen  enthalten.  Die  stolze  Antwort  des  Ariovist  lau- 
tete :  Er  selbst  schreibe  den  BOmem  nicht  vor,  wie  sie  sidi  gogeia 
die  von  ihnen  unterworfenen  TMker  verhalten  sollten,  sonach 
mochten  auch  die  BSmer  sich  dessen  enthalten.  "Wo  nicht,  so 
würden  sie  bald  Qel^enhdt  haben,  die  Tapferkeit  der  Dentsohen, 
die  iHntten  14  Jahren  unter  kein  Dach  gekommen,  kennen  zu 
lernen. 

Nun  brach  Clsor  auf,  dem  Feinde  entgegen.  Er  zog  zunfidist 
in  Eilnülrschen  nach  Tesontio  (Besaa9on),  damit  der  Feind  ihm 
nicht  etwa  in  der  Besetzung  dieser  w^en  ihrer  grossen  Festig- 
keit wichtiiren  Stadt  zuvorkommen  möchte.  Hier  hatte  er  vorerst 
mit  seinen  eigenen  Troppen  einen  geShrlidien  Kampf  za  beste- 
hen, unter  diesen  hatten  die  Gerüchte  von  der  Furchtiwrkeit 
der  Feinde  einen  grossen  Schrecken  verbreitet,  besonders  unter 
den  Zahlzeichen  jungen  Leuten  von  vornehmer  Geburt,  die  sich 
in  seinem-Heere  be&nden,  und  es  wai  zu  befürchten,  dass  ea 
zu  einer  offenen  Meuterei  kommen  würde,  .wenn  CSsar  seinen 
Harsch  fertznsetxen  versuchte.  Allein  Cäsar  rief  sämmtliohe  OfB- 
dere  seines  Heeres  zusammen,  und  nachdem  er  ihnen  den  ün- 
grund  ihrer  Furcht  und  das  Ungeziemende  ihres  Benehmens  dar- 
gethan,  erklXrte  er,  wenn  sonst  Keiner  mit  ihm  gebe,  so  werde 
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er  mit  der  zehnten  Legion  allein  gegen  den  Feind  ziehen,  an 
deren  Trene  er  nicht  zweifle.  Diese  Legion  stand  nfiidlicli  iregen 
ihrer  Tüchtigkeit  bei  ihm  in  besonderem  Ansehn.  Nun  lieas  Am 
zuerst  die  zehnte  Legion  fOr  sein  besonderee  Vertrauen  tbnken 
und  ihn  ihres  besonderen  Diensteifers  versichem,  und  diesem 
Beispiele  folgend,  gaben  dann  auch  die  übrigen  Legionen  ihre 
Bens   und   ihre   Bereitwilligkeit,    ihm    zu   folgen,   anf  das  Leb- 


So  trat  also  Cäaar  den  weiteren  Marsch  an.  Er  richtete  den- 
selben nach  dem  oberen  Elsass,  den  er  mit  einem  Umweg  von 
mehr  als  10  Heilen*),  zu  welchem  ihn  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
nOthigte,  am  siebenten  Tage  erreichte.  Dort  im  EUsass  traf  er  Ario- 
vist,  der  mit  einem  dem  seinigen  an  Zahl  weit  überlegenen  Heere  von 
Haruden,  Marcomannen,  Tribotem,  Vai^onen,  Nemetem,  Sedusiem 
und  Sneven  am.  Östlichen  Abhänge  der  Yogesen  wenige  Stunden 
west^ch  von  Mflhlhausen  stand.  Beide  Theile  lagen  sich  erst 
einige  Tage  gegenüber;  denn  die  Deutschen  zOgerten,  weil  ihnen 
ihre  Wahrsagerinnen  verboten  hatten,  die  entscheidende  Schlacht 
vor  dem  Neumond  zu  liefern.  Endlich  rächte  Cäsar,  nachdem 
er  ihnen  schon  wiederholt  die  Schlacht  angeboten,  bis  an  ihr 
Lager  heran.  Nun  Hessen  sich  die  Deutschen  nicht  mehr  zurück- 
halten. Sie  stürzten  ihm  mit  solcher  Schnelligkeit  entgegen,  dass 
die  BSmer  von  ihren  Wur^eschosaen  keinen  Gebmoch  machen 
könnten,  sondern  sogleich  zu  dem  Schwerte  greifen  mussten. 
Indessen  ihre  nngestOme  Tapferkeit  brach  sich  an  der  h&heren 
Kriegskunst  und  besseren  Bewaffiiung  der  BSmer.  Sie  wurden 
in  die  Flucht  geschlagen  und  suchten  den  nahen  Rhein  zu  gewin- 
nen**), wurden  indess  zum  grossen  Theile  von  der  Reiterei  des 
C&sar  ereilt  und  niedergemacht  Ein  anderer  Haufe  von  Deut> 
sehen,  der  schon  unterwegs  war,  um  sich  an  Ariovist  anzu- 
Bchliessen,    ab^   auf   die   Nachricht    von   dem  Ausgange    dieser 

*)  Nach  V.  Göler  über  Tesonl,  Lore  ond  Beifort,  aach  Ni^leon  io 
einem  engeren  Kreisbogen  über  Pennesieres,  Tallerois-le-Bois,  Tillerseicel. 
Beifort 

••)  Die  Schlacht  warde,  wie  v.  GÖler,  im  Wesentlichen  mit  Napoleon 
tlbeieuistinimeDd,  annimmt,  in  der  NShe  der  Dörfer  CMmay  und  Nieder- 
Aspaoh  geliefert 
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ScblAcht  -wieder  amkebrte,  wurde  auf  dem  Rückwege  von  den 
Ubiern,  also  von  den  eigenen  Landslenten,  angegriffen  und  fatA 
gftilzlioh  angerieben.  Citsar  fOhrte  darauf  seine  Truppen  in  die 
WintOTquariiere ,  die  er  ihnen  im  Osbiete  der  Seqnaner  anwies. 

Hit  diesen  beiden  Eri^^n  war  der  rBmische  Einflnss  bereits 
in  einem  grossen  Tbeile  von  Gallien  begründet  und  festgestellt. 
CSsar  selbst  theilt  das  ganze  Land  in  drei  Tlieile,  Qallien  im 
engeren  Sinne  zvischen  Qaronne  und  Seine  und  Marne,  Aqui- 
tanien  stldlicli  hiervon,  zwischen  Garonne  und  Pyrenften,  und 
Belgien  von  Seine  und  Marne  bis  an  den  Bhein.  Legen  wir 
diese  Eintheilnng  za  Grunde,  so  kCnnea  vrir  sogen,  daes  das 
erstare  Drittheil,  Gallien  im  engeren  Sinne,  w-enigstens  in  sei- 
nen ni&chtigsten  Völkern  bereite  von  der  rBmisohen  Herrschaft 
nm&sst  war. 

Es  war  natflrlich,  dass  dies  bei  den  flbr^en  gallischen  Völkern 
Besorgnisee  erweckte.  Insbesondere  war  dies  bei  den  Bewohner« 
von  Belgien  der  Fall,  welche  am  wenigsten  geneigt  waren,  eich 
ein  fremdes  Joch  auflegen  zu  lassen.  Anoh  sie  zeichneten  sich, 
wie  die  Helveti^,  durch  ihre  Tapftekdt  aus,  die  sie,  vrie  jene, 
durch  fast  unaufhörliche  ESmjtfe  mit  den  benaohbaiten  Dentschen 
gestUtlt  hatten;  ein  Theil  von  ihnen  war  selbst  germanisoheB 
Stammes  nnd  hatte  seine  jetzigen  Wohnsitze  erst  durch  Vertrei- 
bung oder  Unterwerfung  gallischer  Volkerschaften  gewannen. 
Diese  Völker  schlössen  also  im  Winter  von  58  auf  57  eine  Ver- 
tarOderung  unt«r  sich,  welche  nichts  Anderes  als  die  VerÜieidi- 
gimg  ihrer  Freiheit  und  Selbstständigkeit  zum  Zweck  hatte.  Dem 
Cäsar  galt  dies  aber  als  eine  Verechwörung  gegen  das  römisohe 
Volk.     Er  beschloBB  daher,  sie  mit  Krieg  zu  Aberziehen. 

Wie  tiberall,  so  eilte  Cäsar  auch  jetzt  seinen  Gegnern  znvw- 
zukommen.  Er  erschien  im  Frflhling  mit  seinen  6  Legionen,  m 
denen  bald  wiederum  2  neue,  in  Oberitalien  gewcn^ne  hinzu- 
kamen, an  der  Grenze  von  Belgien.  Hier  kamen  ihm  die  Bemer, 
das  nfichstwohnende  belgische  Volk ,  vielleicht  durch  sein  Ersohei- 
nen  flberrascht,  mit  dem  Anerbieten  der  Unterwerfung  nnd  mit 
der  Verrächerung  entgegen,  dass  sie  an  der  Verbindung  keinen 
'  Theil  genommen.  Ausser  ihnen  stMoss  sich  noch  ein  anderes 
belgisches  Volk   von  dem  gemeinsamen  unternehmen  aus.     Dies 
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vuen  die  Trevirer,  ein  Yolk  germanischen  Stammes,  die  sogar 
dem  Ciaar  eine  BeitersohaaT  zdt  Hfllfe  schickten.  Von  den  Bemem 
ehea:  eritielt  CSsar  genaue  Aaskanft  aber  die  Pl&ne  nnd  Streit- 
kiftfte  der  Yerbfindeten.  Er  zog  daher  durch  deren  Gebiet  Ins  ui 
die  Aisne  und  soblog  aodaon  am  jenseitigen  Ufer  dieses  Elasses 
ein  Lager  auf,  um  daselbst  die  Feinde  zu  erwarten.  Diese  kamen, 
300,000  Mann  atark,  and  sachten  dch  zonSchst  einer  nahe  gele- 
genen Stadt  der  Bemer,  Bilanz  (zwifichen  Laon  nnd  Rheims*)  zn 
bem&ditigen.  Der  Tersnoh  misslang,  'weil  CSsar  der  Stadt  HtUfe 
sandte.  Hierauf  sohlogen  sie  in  der  N&he  der  B^lmer  ein  lAger 
auf,  das  sicih  bei  ihrer  grossen  Xenge  &st  zwei  Meilen  in  die 
lAnge  erstreckte.  So  lagen  beide  Theile  sich  einige  Tage  lang 
gegentlber ,  beide  auf  den  Angriff  des  Qegners  -wartend.  In  ihrer 
Ungeduld  übenchritten  aber  die  Belgier  die  Aisne,  um  ein  Fort, 
das  Cäsar  tax  dem  andern  Ufer  des  Flusses  errichtet  hatte,  zn 
flber&Ilen  and  so  CSsar  die  Zufuhr  abzuschneiden.  CSsar  aber 
eilte  herbei  und  bracdite  ihnen,  w&hrend  sie  noch  mit  dem  Uebeiv 
gange  Aber  den  FIobb  beschSftigt  waren,  einen  grossen  Verinst 
bei ;  worauf  sie  den  Beschluss  bssten ,  wahrscheinlich  auoh  duroh 
Hai^l  an  Zufuhr  bewogen,  auseinander  zu  gehen  und  den  An- 
griff des  Cfiear,  ein  jedes  Tolk  im  eignen  lAade,  zu  erwarten. 
CSsar  rtlokte  nun  zunSchst  in  das  GeMet  der  Snesdonen  und 
zwang  sie  duroh  Fkoberung  ihrer  Hauptstadt  (Soissons)  zar  Vuier- 
weifong;  dum  unterwarf  er  die  benachbarten  Bellovaker  und  die 
Ambianei.  Hierauf  setzte  er  seinen  Zog  fert  g^!en  die  Nerrier, 
Attebnten  and  Yeromanduer.  Diese  hatten  sich  am  Sabis  (Sunbre) 
festgesetzt  und  warteton  seiner  hier  mit  vereinter  ISBuäit  Als 
Cäsar  auf  dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  (in  der  O^end  von 
Haubeuge)  anlangte,  Hess  er  die  sechs  Legionen,  die  er  bei  sich 
hatte  (die  beiden  flbrigen  waren  zum  Schutz  des  GepScks  zurflck- 
geblieben),  auf  einer  ÄnhChe  Halt  machen,  um  das  Lager  au&n- 
schlagen.     Seine  Beiterei  setzte  Aber  den  Fluss  und  vertrieb  dort 

*)  T.  031er  findet  diese  Stadt  in  dem  heuügen  Beaoriemc  wieder, 
Ni^KdeoD  verlegt  sie  auf  den  heutigen  Berg  Yienz-Laon.  Beide  Btellen 
nnd  v(m  dem  Paukte,  wo  Cteai'  sein  Lager  anfgeeohlagen  hatte,  nach 
NapideoD  dem  Engel  von  Ifmohamp,  der  Angabe  CSsare  entspreohead, 
8  r.  Heilen  entfernt,  sie  sind  also  in  dieser  Einsiaht  ^oh  znUwig. 
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cdnige  feiudÜcbe  Reiter,  das  Einzige  von  den  Feinden,  deasen 
man  bis  jetzt  anmchtig  geworden  -war.  Da  brach  mit  einem  Haie 
die  ganze  feindliche  Haoht  von  einer  jenseitigen  bewaldeten  An- 
höhe, durch  die  sie  bisher  den  Blicken  der  BOmer  entzogen 
worden  war ,  hervor ,  setzte  mit  unglaablicher  OeBchwindigkeit 
fiber  den  FLusa  und  warf  aich  auf  die  überraschten,  BSmer,  die 
kaum  Zeit  fanden,  ihre  Waffen  zn  ergreifen,  und  den  Kam^ 
wo  sie  eben  standen,  ausser  Bsihe  und  Glied  au&.ehmen  mussten. 
Indees  wurden  doch  die  Ätrebateu  auf  dem  linken  Flt^el  der 
Bfimer  und  die  YeiDiuandaer  im  Centrum  znrflckgesohlagen.  Da- 
gegen wurde  der  rechte  FlOgel  von  den  Nerviem,  der  tapfersten 
unter  den  belgischen  VSlkerschaften ,  hart  bedrängt,  so  dase  er 
in  Oefiibr  w«r,  umzingelt  und  angerieben  zu  werden,  und  hier- 
durch gesdireckt  liatte  auch  schon  der  Tross  und  die  Beiterei 
(unter  der  letzteren  auch  die  Trevirer)  die  flucht  eoi^iifTen.  Uit 
Hohe  stellte  CSsar  selbst  den  Kampf  wieder  einigermaaasen  her, 
indem  er  die  beiden  Legionen,  welohe  diesen  Elttgel  täldeten, 
sich  mit  dem  Btlokeii  zusammenschli^een  und  den  Kampf  nach 
beiden  Seiten  hin  mit  den  Feinden  aufnehmen  liess.  Als  aber 
die  beiden  Legionen,  welche  znrflckgeUieben  waren,  hNbeikam«i 
und  auch  Labienns  mit  der  zehnten  Legion  herbeieilte,  gelang  es 
endlich  auch  hier  den  Sieg  zu  erringen. 

Nun  waren  von  den  simmtlichen  BdgiOTn  nur  nadti  die  Ad- 
vatuker  in  WafTen.  Diese  warfen  sich  in  einen  festen  Platz  an 
der  Haas*),  ergaben  sich  aber,  als  sie  zn  ihrem  Schrecken  einen 
der  Belagerangsthnnne  sich  gegen  de  heianbewegen  sahen,  griffen 
dann  doi±  wieder  zn  den  Waffen  und  versuchten  einen  üeberbH 
des  römischen  Lagers,  wurden  aber  gänzlich  geschlagen,  der 
Platz  genommen  und  der  ganze  Best  des  Tolles  (93,000  an  der 
Zahl)  in  die  Sdaveroi  verkauft 

Ton  den  Nerviem  waren  nach  jener  mbderisohen  Soblaöht 
an  der  Samhre,  wie  die  Boten,  die  mit  der  Bitte  um  Onade  zu 
CSaar  kamen,  selbst  angaben,  von  600  Senatoren  nur  3  und  v<hi 
den  60,000  WatfenfiUiigen  nur  600  abrig  geblieben. 

*)  Nach  V.  Oöler  befuid  sioh  dieser  feste  HatE  auf  dem  Berge  Falhize, 
der  Stadt  Hny  gegeDübei,  am  EinSuss  der  Mehaigne  in  die  Maas,  nach 
Napoleon  auf  der  Höhe,  die  jetzt  die  Citndelle  von  Namur  tittgt 
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Himnit  vai  Belgien  unterworfen,  und  ssugleioh  ynxA  dem 
CSsar  f^emeldet,  daas  sein  Legat,  F.  CraasuB,  die  Volker  in  Bre- 
tagne und  in  der  Normandie  (die  Yeneter,  TIneller,  Osiamier, 
Curiosoliten ,  Esuvier,  Aulecker  und  Rhedonen)  besiegt  und  zur 
ünterweifimg  geETongen  habe:  so  dass  aleo  jetxt  am  Ende  des 
zweiten  FeldzngB  und  dee  J.  57  Belgien  und  Oallien  in  dar  Qo- 
walt  der  BOmer  war.  Cäsar  Rkhrto  nun  die  Legionen  in  das  Ge- 
biet der  Camuten,  Anden  und  Tnronan  (Chartres,  Aigou  and 
Touts),  wo  sie  fiberwintertan. 

Im  folgenden  Jahre  (56)  erneuerten  indess  die  zuletzt  unter- 
worfenen voller  in  Bretagne  und  in  der  Normandie  den  Eampl 
Sie  nahmen  Cleeandte  der  BAmer  fest,  welche  der  Zafabr  wegen 
in  ibx  Gebiet  gekommen  waren,  und  verlangten,  daes  die  (Msseln, 
wslche  sie  im  vorigen  Jahre  gestellt  hatten,  ihnen  gegen  die  Ge- 
sandten ansgeweohselt  wlliden.  Als  ihnen  dies  verweigert  wurde, 
rflsteten  sie  zum  Erlege.  An  der  Spitze  dar  ganzen  Unternehmung 
standen  die  Yeneter,  welche  an  der  SlldwestkOste  der  Bretagne 
(in  der  Ö^iend  von  Vannes)  wohnten.  Diese  warben  Bondes- 
genoBsen,  zogen  sich  in  ihre  BtBdto  zurtlok,  rOstetea  ihre  Sohiffe 
und  glaubten  nicht  nur  durdi  die  Ausdehnung  des  Aubtandes, 
der  sich  bis  an  den  Rhein  hin  erstreokte  (denn  anoh  die  Horiner 
und  Menapiar  an  der  Heraeskflste  voa  Belgien  hatten  sidh  ange- 
schlossen), sondern  anoh  durch  die  tinangieif  barkeit  ihrer  festen 
FlAtze  und  durah  die  Menge  und  eigenthOmliche  Beeohaffsnheit 
ihrer  Schiffe  hinlfinglioh  gegen  die  BOmar  geschlitzt  zu  sein.  Ihre 
Stftdte  waren  ntTvilir-h  von  derselben  Art,  wie  wir  EÖe  ans  mehre- 
ren aui^^ezeiohneten  Heldenüiaten  des  Bertirand  du  Gneaolin  ans 
dem  Mittelalter  kennen,  in  das  Meer  hinausragende  Felsen,  die 
zur  Zeit  der  Huth  von  Wasser,  während  der  Ebbe  aber  von  Sflm- 
pfen  umgeben  und  daher  weder  von  der  See  her  noch  vom  Lande 
angreifbar  waren,  während  es  den  Belagerten  leioht  war,  wenn 
der  Feind  sich  endlich  nach  Uebnwindnng  der  grCssten  Schwierig- 
keiten dem  Platze  mit  den  Belagerungsarbeiten  näherte,  ihn  zu 
veriassen  und  sich  nacdi  einem  andern  Platze  gleicher  Art  zurtlck- 


Cfinr  befahl  also   zunächst  die  AnsrllBtung  einer  Flotte  auf 
der  Loire.     Die  Buderer   für  dieselbe  wniden  aus   der  Provinz 
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hetbeigeholt  um  sodann  Zm^ige  anderer  gaUiBcher  Y&Iker  za 
veriiOten,  aehickte  er  I^bienne  in  das  (Jebiet  der  TrsTirer,  die 
68  noch  immer  mit  den  RQmem  hielten,  um  von  hier  aus  die 
belgischsR  TSlkeisobaften  im  Zaume  zu  halten.  Den  Legaten 
Q.  Titorius  SabinuB  entsendete  er  mit  3  Legionen  in  die  Norman- 
die,  um  die  dortigen  VOlker  (üneller,  Cnrioeoliten  und  Lexoyier) 
am  Zuzug  zu  hindern,  und  um  endlich  auch  Ton  Süden  her  jede 
Hülfe  abzuschneiden,  liess  er  P.  CrasauB  mit  12  Cohorten  und 
einer  grossen  Anzahl  Beiterei  einen  Zug  nach  Aquitenien  unt^v 
nehmen.  Er  selbst  yersochte  es  mit  einem  Angriff  auf  die  Stidte 
der  Yeneter,   gab  aber  diesen  Yersneh  auf,   als  er  sich  von  der 


Mittlerweile  waren  die  SchitTe  der  lUhner  fertig  geworden. 
Sie  fuhren  unter  Führung  des  D.  Brutus  die  Loire  hemb  in  das 
oEfene  Meer,  fonden  sich  aber  bier  einer  feindlicben  Flotte  von 
220  SohifTes  gegenüber,  die  vOUig  unangreifbar  schien.  Die 
feindlichen  Schiffe  waren  ausserordentlich  fest  gebaut,  und  namenl- 
lidi  hatten  sie  überaus  hohe  Borde  und  Schnäbel;  sie  bildeten 
daher  feste  Bollwerke,  denen  die  schwachen,  niedrigen  Fahrzeuge 
der  BOmer  ungeachtet  der  auf  denselben  errichteten  Thürme  nichts 
anhaben  konnten,  so  sehr  sie  ihnen  auch  dnrch  ihre  SchneUig- 
keit  und  durch  die  Tflchtigkeit  der  Bemannung  Überlegen  waren. 
Lidessen  waren  die  8<diifEa  der  Feinde  lediglich  au&  Segeln  ein- 
gerichtet, und  hieiauf  bauten  die  BCmer  ihren  Angrifi^plan.  Yer- 
mittelst  einer  eigenen  Herrichtung  zersdmitten  sie  im  Yorüber- 
fiüuren  väi  Sicheln  die  Taue ,  mit  denen  die  Segelstangen  befestigt 
vaien.  Durch  einen  glücklichen  Zu&ll  trat  zugleich  eine  vCUige 
Windstille  ein,  und  so  standen  die  feindlichen  Schiffe  unbeweglidt 
da,  den  Angriffen  der  römischen  preisgegeben;  worauf  die  Bflmer 
eins  nach  dem  andern  bestiegen  und  eroberten.  So  wurde  fost 
die  ganze  Flotte  genommen;  hiermit  aber  war  auch  die  Macht 
der  Yenetar  rOUig  gebnx^en,  die  sidi  sofort  unterwarfen,  von 
C8sar  aber,  zur  Abeohreckung  der  üebrigen,  eine  besonders  harte 
Behandlung  ecftüixen:  der  ganze  Senat  wurde  hingerichtet  und 
die  übrige  Bevölkerung  in  die  Sclaverei  verkauft. 

Kurz  darauf  lief  auch  die  Nachricht  ein,  dass  Sabinns  die 
YOlker  der  Nonnandie  vSllig  geschlagen  habe.     £r  hatte  sie  erst 
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dodoich,  daB8  er  abh  immer  mit  Yorsicht  innerhalb  des  Lagers 
hielt,  sicher  und  übermfläiig  gemacht,  hatte  dann  die  Nachricht 
nnter  ihnen  za  rerbieiten  gewnsst,  dass  Cfisar  gesohlageii  sei 
and  er  selbst  im  Begriff  stehe,  sich  zurflokzuziehen,  und  als  sie, 
nm  ihn  hieran  zu  hindmi ,  herbeieilten  und  dae  loger  stQrmten, 
brach  er  aus  den  Thoren  des  Lagers  hervor  und  schlug   eoe  so 


Gleiches  Q-lOek  begünstigte  auch  dea  Feldzng  des  Craesns. 
Dieser  überschritt  in  der  Qegend  von  Montauban  die  Oaronne 
und  drang  dann  auf  dem  jenseitigen  Ufer  nach  Westen  vor,  schlag 
die  Sotiatea,  nahm  ihre  Hauptstadt  (das  heutige  Sos),  und  als  in 
der  Gegend  von  Bazas  die  Tocaten  und  IVimsaten  durch  Aufbietong 
zahlreicher  Hni&tmi^ten  ein  grossee  Heer  von  50,000  Mann  zn- 
sammenbraohtea,  stOnnte  er  ihr  Lager  und  tAdtete  den  grRssten 
Theil  der  Feinde  axd  der  Flucht;  -worauf  sich  das  ganze  Aqui- 
tanien  ontervnirf. 

Casar  selbst  machte  gegen  das  Ende  des  Jahres  noch  einen 
Zug  gegen  die  ICoriner.  Diese  zogen  sich  aber  in  ihre  WSldet 
zurtlck.  Cftsar  versuchte  es,  ihnen  anoh  in  diese  nachzudringen, 
indem  er  den  Wald  auahanen  liess.  Er  Turde  indess  durch  den 
henuanahenden  Winter  an  d^  yoÜBtSndigen  AusfOhrung  dieses 
Voriiabess  gehindert  Er  ging  also  zurfick  und  legte  seine  Le- 
gionen in  den  zuletzt  eroberten  Qebieten  in  die  Winterquartiere. 

Mit  der  Unterwerfung  von  Aquitanien  ist  im  Weeentlidien 
die  Eroberung  des  ganzen  Landes  zwischen  den  PyienSen  und 
dem  Rhein,  also  des  ganzen  GlallienB  im  weiteren  Knne  voll- 
endet Von  nun  an  besah&ftigte  sich  Cäsar  in  den  nftchsten  drei 
Jahren  (55,  54  und  58)  damit,  die  gemachte  Eroberung  theHs 
durch  die  IMmpfong  einzelner  An&tSnde,  theils  dnrch  Angriffe 
axif  die  NachbarUnder ,  Britannien  nnd  Deutschland,  zu  sichern, 
bis  sodann  im  J.  62  durch  eine  allgemeine  Empt^ung  die  gemachte 
Eroberung  wieder  in  Frage  gestellt,  dann  aber  durch  Nieder^ 
schlagung  derselben  zugleich  für  immer  gesichert  wird. 

Im  J.  55  waren  zwei  deutsche  Tfliker,  die  Dsipeter  und 
Tencterer,  430,000  EQpfä  stark,  in  der  Oegend  des  heutigen 
Emmerich  Aber  den  Bhein  gegangen  und  hatten  sich  im  Oebiet 
der  Menapier  niedergelaseen.    CSsar  eilte  um  so  mehr,  sich  ihnen 
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entgegenznBtellen,  als  ihm  gemeldet  vnrde,  dasa  sie  benäts  toq 
melireten  belgieohen  YOlkom  zur  Hülfe  g^gw  die  BOmer  berbed- 
genifea  'wQrdeii.  Als  er  sicti  ihnen  näherte,  eraohienen  Gesandte 
deroelben  vor  ihm,  welohe  versicherten ,  dass  de  nur  ans  Noth, 
von  den  Sueven  bediflngt,  nach  Gallien  fibeigegangen  seien  und 
zofiieden  sein  vüiden,  venu  ihnen  CSsar  Wohnsitee  daselbst 
einräumen  vfAie.  Cilsar  entjgegnete,  dasa  fOr  sie  in  Gallien  kein 
Platz  sei,  dass  aber  die  Ubier,  welehe  eben&Ils  von  den  Saeven 
hart  bedrSngt  seien,  sie  sehr  gern  zu  ihrer  Yerstarbung  in  ihrem  * 
eignen  Gebiet  (auf  dem  rediten  Ufer  des  Bheins  von  der  I^hu 
abwarte  bis  unterhalb  Coln)  aufnehmen  -werden.  Die  Gesandten 
erkUbrten,  dass  sie  deshalb  mit  ihren  Absendern  Büokspiaohe  neb- 
men  und  am  dritten  Tage  vieder  kommen  'würden.  An  dem 
bestimmten  Tage  tehrton  sie  auoh  zurflck,  baten  aber  nm  eine 
weitere  Frist  von  drei  Tagen,  um  erst  eine  Gesandtsohafi  au  die 
Ubier  schicken  zu  kOnnen.  Selen  diese  geneigt,  sie  bei  eich  auf- 
zunehmen, so  wollten  sie  auf  CSsara  Ycrschlag  eingehen.  Zu- 
gleich aber  druckten  sie  dem  CSsar  den  Wunsch  aus,  dass  er 
einstweileii  (Cäsar  war  damals  nur  noch  etwa  2 '/,  Meilen  Ton 
dem  Feinde  entfernt)  nicht  weiter  vorrücken  und  der  Beitnei, 
die  er  voraosgeschiökt  hatte,  alle  Feindseligkeiten  untersagen 
mOge.  C3sar  &nd  in  allen  diesen  Untarhaadlongen  nur  einen 
Kunstgriff  der  Gegner,  um  den  Ka^npf  bis  dahin  anfitnsohieben, 
wo  der  grOsste  Theil  ihrer  Kelterei  von  einem  Zuge  in  das  Idnd 
der  Ambivariten  jenseits  der  ICosel  zurückgekehrt  sein  vrürde. 
Er  yerstattete  ihnen  daher  nur,  am  andern  Tage  mit  den  H&upU 
Ungen  zurückzukommen,  und  schickte  der  Beiterei  den  gewünsch- 
ten Befehl  zu;  er  selbst  rückte  noch  ohngeßthr  1  Heile  weiter 
vor.  N'odh  an  demselben  Tage  aber  hOrte  er,  dass  die  feindhche 
Beiterei  seine  Beiter  Dber&llen  und,  obgleich  nur  800  Mann 
stark,  die  seinigen,  welche  6000  Mann  zSblton,  mit  grossam 
T^ust  zurückgetrieben  habe.  Als  daher  am  andern  Tage  die 
Gesandten  mit  den  H&nptiingen  verabredeter  Maassen  wieder 
kamen ,  liees  er  de  festnehmen  und  überfiel  darauf  das  Lager  der 
völlig  unvorbereiteten  Feinde,  welche  IheUs  duidi  das  Sc^wffli 
fielen,  theils  im  Bhein  ihren  Tod  fanden,  wfthrend  das  rSmische 
Heer  keinen  einzigen  Todten  und  nur  w^iige  Terwundeto  hatte. 
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Nach  diesem  Siege,  dea  Cato  mit  Beoht  im  Senate  aii& 
Nacbdrückliohste  tadelte,  veil  er  in  der  That  durch  einen  Bruch 
des  YOUerreohts  ertauft  war,  liess  er  —  zvisohea  Bonn  und 
Coblenz*)  —  eine  Br&oke  über  .den  Bhein  schlagen,  Aber  ireLtdia 
er  sein  Heer  nach  Deutschland  führte,  um  die  Sigamhrer  zu 
atrafen,  welche  jene  Beiter  der  Uaipeter  und  Tenoterer,  die  bei 
der  Niederlage  ihrer  Landaleute  nicht  zugegen  waren,  bei  8i«h 
angenommen  hatten  und  aidi  weigeiten,  sie  aof  CSsars  Auffor- 
derung auszuliefern,  zugleicdi  aber  atich,  um  den  Ubiern  auf  ihre 
dringenden  Bitten  gegen  die  Sueven  Hfllfe  zu  leisten.  Allein  die 
Sigamhrer  hatten  sieh  und  ihr  ganzes  Eigenthnm  in  WSlder  und 
EinOden  geflflohtet,  und  die  Sueren  hatten  mc^  in  der  Mitte 
ihres  Landes  zusammengezogen ,  t™  da  den  Feind  zu  erwarten, 
wo  CSaar  sie  nicht  aufsuchen  mochte.  CSsar  begnflgte  sich  daher, 
das  Gebiet  der  Sigambrer  zu  Terwflsten,  und  kehrte  dann  nach 
eiiLem  18f3gigen  AufenHialt  jenseits  des  Rheins  wieder  nadt 
Qallien  zurQck. 

Mit  einem  fihnliohen ,  d.  h.  also  gleich  nnbedeutenden  !E!rf61g 
unternahm  er  in  demselben  Jahre  noch  einen  Zug  nach  Britannien. 
Er  fuhr  ans  einem  Hafen  in  dem  Qeläete  der  Moriner**)  ab,  lan- 
dete unter  den  AngriSen  der  Feinde  nicht  obBe  grosse  Sohwierig- 
k»it  auf  der  gegenOberliegenden  EOste,  sobtug  die  Feinde,  die 
sieh  darauf  zur  Stellung  von  Oeieseln  betedt  erUArten,  und 
als  er  durch  einen  Sturm  einige  Terluste  eiUtten  und  die  Feinde 
den  Kampf  erneuerten,  schlug  er  sie  nochmals  und  legte  ihn^k 
nun  die  doppelte  Zahl  von  Cteisseln  au£     Hierauf  aber  kehrte  er, 


*]  Oder  nach  N^wleon  bei  Bonn  selbst  Nach  t.  Cohansen  and 
Watterioh  (die  Oennuien  des  Rheins,  8.  6)  war  die  Stelle  der  zweiten 
Brflcbe  zwischen  Coblenr  und  Audemacti  etwa  in  der  Gegend  von  Neuwied, 
die  dieser  eisten  also  etwas  nnterhalb  hiervon. 

**)  Nadi  Nepolaon  war  der  Hafen  des  hentigen  Bonlogne  sowohl  in 
diesem  wis  in  dem  lölgmiden  Jahie  der  An^an^ponkt  des  Unternehmens; 
nach  T.  Osler  war  es  jetxt  Wisaant,  im  folgenden  Jahre  aber  Calais.  Für 
eine  Vereohiedenheit  der  beiden  Ansgangsponkte  scheint  der  Umstand  zu 
Hpreohen,  dass  CSsar  eist  im  zweiten  Jahre  den  PorhiB  Itins  nennt  und 
zwar  mit  dem  Hnzofügen,  dasa  er  diesen  Uebertahttsort  (wie  es  aoheint 
j«txt  eist)  als  den  passendsten  kennen  gelernt  habe  (T,  2). 
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durch  die  J'abreszeit  genSthigt,  vieder  nach  Gallien  znrOck;  die 
Britaimier  aber  fcnden  doh,  mit  Äuanahme  zweier  Yolkersohaften, 
die  ihrem  Yerspreclien  naolikBmeii,  nicht  bewogen,  die  bedunge- 
nen Geifiseln  ihir»  nadi  G&LUen  naohsnisenden. 

Noch  lieas  er  in  dieBem  Jahre  Labienua  einen  Zug  gegen 
die  Moriner  unternehmen,  die  eine  Äbtheilung  der  römischen 
Truppen,  welche  bei  der  üeber&hrt  von  den  üebrigen  getrennt 
worden  war,  Obet&llen  hatten.  Qegen  die  Uenapier  hatte  er 
eohon  vor  dem  Uebergange  nach  Britannien  zwei  Legaten  auf^;e- 
seadet  Jene  wuiden  von  Labienna  nnterworfen;  die  Uenapier 
aber  retteten  sich  vor  dem  gleichen  Schicksale  fOr  jetzt  nocdk 
dadurch,  dase  sie  aioh,  wie  die  Moriner  im  vorigen  Jahre,  in 
ihre  dichtesten  "Wälder  zm-^okzogen. 

Ln  (bigenden  Jahre  (54)  regte  sich  gleii^  zu  Anfitng  der 
An&tand  unter  den  Trevirem,  einem  der  mfichtigsten  belgischen 
Vdker,  dessen  Wohnsitze  sich  von  dem  Rhein  bis  an  das  Gebiet 
der  Benier  erstreckten,  und  welches  mit  CSsar,  wie  wir  geseh«! 
haben,  bis  dahin  ein  freondlicdies  Yerh&ltnis  unterhalten  hatte. 
Jetzt  hatte  die  gegen  die  BCmer  feindlich  gesinnte  Partei  einen 
P&hrer  in  Induciomanis  erhalten,  unter  dem  sie  sich  erhob  und 
die  andere,  rUmisoh  gesinnte  Partei  unter  Gingetotiz  zu  Qber- 
wSItigen  drohte.  Cäsar  eilte  daher  an  Ort  und  Stelle ,  begnflgte 
sich  aber  vor  der  Hand,  die  ihm  ergebene  Partei  so  viel  als  mSg- 
lich  durch  sein  persönliches  Ansehen  zu  rerstfirken,  da  Ihdndo- 
mams  fdr  jetzt  noch  mit  seinen  kriegerischen  I^finen  zurtlakhielt 
und  desc  durch  Yersicherungen  seiner  Ergebenheit  zufrieden  zu 
stellen  suchte. 

Sein  Absehen  war  nämlich  fOr  dieses  Jahr  hauptsächlich 
darauf  gerichtet ,  den  Zug  nach  Britannien  zu  wiederholen,  und 
hierin  wollte  er  sich  nicht  durch  einen  Krieg  in  Gallien  aufhalten 
lassen.  Er  hatte  deshalb  schon  im  TOrigen  Herbst  seine  Legaten 
beauftragt,  während  des  Winters  durch  die  Soldaten  Schiffe  hauen 
zu  lassen.  Diese  waren  jetzt  fertig  — .es  waren  600  LastsohifTe 
ond  28  lange  (Kriegs-)  Schiffe  —  ,  und  er  wttnschte  den  Zug  so 
frOh  im  Jahre  als  möglich  anzutreten ,  um  nicht  wieder  wie  im 
vorigen  Jahre  durch  den  Winter  Überrascht  zu  werden.  Er  kehrte 
daher  an  die  EOsto  in  dae  Gebiet  der  Moriner  zurQok,  wo  die 
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Sohiffe  doh  auf  Beinea  Befehl  gesammelt  hatten.  Eben  dahin 
hatte  er  auoh  die  Häuptlinge  der  yeratdüedoiLen  gallischen  Staaten 
beschieden,  die  er,  so  veit  er  sic^  nicht  mit  väliger  Sicherheit 
auf  ihre  Tiene  verlassen  konnte,  als  Oeissetn  mit  nach  Britannien 
nehmen  -wbllto,  unter  ihnen  auch  den  uns  schon  bekannten 
Häduer  Dnnmorix,  der  erst  durch  Bitten  und  Torstellun^n,  dann 
aber  durch  die  Macht  sich  dieser  Begleitung  zu  entziehen  suchte, 
aber  ereilt  und  getsdtet  wurde.  Nach  diesem  Zvischenfialle 
segelte  die  Flotte  mit  5  Legionen  und  2000  Reitern  vom  Hafen 
Itius  ab  und  landete  in  derselben  Oegend  wie  im  vorigen  Jahre, 
diesmal  völlig  ungehindert;  denn  die  Britannier  hatten  eich,  durch 
den  Anblick  der  zahlreichen  Flotte  erschreck,  von  der  EUste 
znrQckgezcgen.  Er  drang  jetzt  in  das  unvirthbare  Land  ein,  die 
Feinde  überall  schlagend,  wo  er  sie  bnd;  dann  wurde  er  durch 
eine  Sturmfluth,  die  seiner  Flotte  grossen  Schaden  that,  einige 
Zeit  aushalten;  nachdem  er  aber  diesen  Schaden  geheilt,  trat 
er  sranen  Zug  wieder  an,  Qberschritt,  den  Gassi vellaunus,  dem 
man  den  Oberbefehl  Hbertntgen  hatte,  überall  znrflckdrSngend, 
nicht  weit  von  London  oberhalb  desselben  (wahrscheinlich  in  der 
Gegend  von  Eingaton*))  die  Themse,  schlag  jenseits  derselben 
die  Feinde  t(hi  Neuem;  auoh  wurde  ein  Angriff,  den  die  der 
Landongsstelle  zanSchst  wohnenden  TMker  aof  Antrieb  des  Cas- 
dvellaunus  auf  das  befestigte  Sdiifblager  machten,  glfli^ch 
zurQckgeschlagen;  endlidi  fenden  eüäi  auch  hier,  wie  in  Qallien 
und  in  Deutschland,  einige  Yäker,  welche  sieh  aus  Hase  gegen 
CassivellaimuB  ihm  freiwillig  unterwarfen.  Indessen  musste  er 
sich  doch  überzeugen ,  dass  etwas  Erheblidies  nicht  auszurichten 
war.  Er  ging  daher  sehr  bereitwillig  auf  die  Dntarfaandlungen 
ein,  zu  denen  sich  CassiveUaunus  erbot,  und  kehrte  mit  einer 
Anzahl  Oeiaseln ,  die  ihm  dieser  stellen  musste ,  nnd  einer  grSsse- 


*)  Nach  Napoleon  etwas  weiter  oberiialb  bei  dem  hentigeii  Bnnbuiy, 
und  biennit  etünmen  im  WesentUchen  die  en^iBoheii  Historiker  überein. 
(S.  Merivale,  bist  of  the  Rom.  nnder  the  emp.,  toL  I,  p.  478),  welche 
den  üabe^angBpunkt  in  die  Qegend  von  Coway  Stakee  an  der  Müudtuig 
dee  Vfoj  Betzen  hanptsSohlich  anf  ßrand  der  Antoritfit  Beda's  (Hist  Brii  1. 2), 
welober  die  üeberreste  der  römiBohen  Faliaaden  am  Ufer  und  im  Bett  der 
nkemao  noch  gesehen  sn  liaben  vetsicheTt 


itv  Google 


600  Nannte«  Bach,  dritt«  C>iAcL 

reu  AnzaU  Qe^ngener,  die  er  auf  dem  Zuge  gemaclit  hatte, 
aber  ohne  eine  feste  Niederlassimg  auf  der  Insel  zu  begründen 
Tmd  (wie  Cicero  halb  eoherzend  bemerkt)  ohne  ein  Qnentohen 
Qoid  oder  Silber,  also  asoh  diesmal  "wieder  ohne  ein  veiteres 
Ergebnis,  als  dasa  er  den  Britanniem  einige  Furcht  eingejagt 
hatte,  nach  Oallien  znrflck. 

Dort  legte  er  (denn  der  Sommer  war  einstweilen  abgelan&n) 
die  Truppen  in  die  "Winterquartiere.  Weil  die  Ernte  in  diesem 
Jahre  sehr  gering  auBge&llen  var,  konnte  er  sie  nicht,  wie  er  bis- 
her gethan ,  entweder  olle  oder  doch  grossere  Masaen  zusammen- 
legen, weil  es  in  diesem  lEUle  unmöglich  gewesen  wBre,  sie  hin- 
reichend mit  MundTonath  zu  reisehen.  "E^  rortheilte  sie  daher 
legionenweise  Ober  ganz  Belgien  (nur  eine  Legion  erhielt  ihre 
Quartiere  in  der  N(Hrmandia),  richtete  es  aber  so  ein,  daas  kein» 
der  Hieben  "Winterquartiere  in  Belgien  Tom  dem  andern  weiter 
als  20  Meilen  entfernt  war*). 

Er  selbst  wartete  in  Qallien,  bis  er  die  Nachricht  erhielt, 
daas  alle  Legionen  an  den  ihnen  bestimmten  FlUzen  eingetroffen 
und  ihre  Winterquartiere  eingerichtet  h&tten.  Nachdem  ihm  dies 
gemeldet  worden,  schickte  er  aidi  an,  wie  gewöhnlich,  natdi 
Oberitalien  abzureisen,  um  dort  den  Winter  zuzubringen. 

Uittlerweile  aber  hatte  Inducdomams  •  seinen  Plan  zu  einem 
Au&taade  fortgesponnen  und  zu  diesem  Behufs  mit  den  benaiA- 
borten  Völkerschaften  übetail  Unterhandlungen  angeknflpft.  Auf 
seinen  Antrieb  begannen  die  Ebnronen  (zwischen  Ifaas  uns  Rhein) 
unter  der  Führung  des  Ambi<mx  und  Cativolcus  die  SmpOmng, 
indem  sie  einen  Angriff  auf  dae  Lager  in  ihrem  Gebiete  (wahr>- 
scheislich  in  der  Gegend  von  Tongern)  machten ,  welches  eine 
Legion  und  ausnahmsweise  noch  5  Cohorten  enütielt  und  unter 
dem  Befiehl  der  Legaten  Q.  Titnrius  Sabinus  und  L.  Aurunculejus 
Cotta  stand.  Dieser  Angriff  wurde  zwar  zurOckgesc^üagen ;  hier> 
auf  stellton  aber  die  Feinde  in  einer  Unterredung,  die  ihnen 
bewilligt  wurde,  den  ROmem  vor,  dass  ganz  Belgien  rings  herum 


*)  Oder,  wie  die  befraffende  Stella  (T,  24)  Ton  Napoleon  gedeutet 
wird,  so,  dass  simmtliobe  I^ger  im  Bogen  eines  Ereiaee  lagen,  dessen 
Halbmesser  nicht  mehr  ab  SO  Meilen  betang. 
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im  Aofetande  sei,  dass  die  Deateahen  über  den  Bhein  gegangen, 
und  daSB  sie  den  Angriff  au&  Lager  nur  gemacht  hätten,  weil 
sie  der  allgemeinen  StrSmung  des  An&uhrB  nicht  hätten  wider- 
Btehea  kQnnen.  Sie  seien  aber  den  B&mem  freundlioh  gesinnt 
nnd  wollten  ihnen  gern  gestatten,  sich  m  dem  nSohston  "Winter^ 
lagSF  zurDckznzieben.  Sabinna  liese  doh  dort^  dieee  Tors^^e- 
lungen  täuschen.  Er  setzte  es  trotz  des  Widersprach  des  Cotta 
durch,  dass  die  Besatzung  am  nächsten  Morgen  anfbraoh;  als  sie 
aber  nur  einige  tausend  Schritte  (2.  rSm.  Heilen)  voi^rtlckt  -war, 
sah  sie  sich  in  einem  engen  Tbale  von  den  Feinden  eiiigeschlos- 
sen  nnd  Ton  allen  Seiten  angegriffen.  Fast  alle  wurden  nieder- 
gemacht, nnd  die  Wenigen,  die  den  Rttclcweg  in  das  verlassene 
Lager  fanden,  tsdteten  eich  daselbst  gegenseitig,  um  nicht  den 
Feinden  in  die  Hände  zu  MLen. 

Nun  scdiloesen  sich  auch  die  Nervier  und  AdTatnier  — 
anter  denen  seit  der  Niederlage  vom  J.  57  wieder  eine  streitbare 
Jagend  als  Rächerin  ihrer  Väter  herangewachsen  war  —  nebst 
einigen  anderen  Tolkem  von  gmngerer  Bedeutung  an  den  Auf- 
stand an  und  zogeo  nebst  den  Eboronen  gegen  das  Lager  des 
Q.  Cicero,  welches  sich  im  Gebiet  der  Nervier  (in  dar  Gegend 
von  NamuF  oder  Charieroy)  bebnd.  Auch  hier  wnide  dieselbe 
List  versucht,  durch  die  sich  Sabinus  hatte  täuschen  lassen. 
Allein  Cicero  zeigte  sich  vorsichttger  als  dieser.  Er  antwortete, 
wenn  man  die  Verlegung  der  Winterquartiere  wünsche,  so  mOge 
man  sich  an  Cäsar  selbst  wenden,  er  seinerseits  werde  den  »hm 
anvertrauten  Posten  nicht  verlassen:  Nun  sachten  die  Feinde  das 
Lager  erst  durch  Sturm  zu  nehmen,  dann  als  dieser  miselang, 
schlössen  sie  es  ein,  zogen  lii^  herum  Wall  und  Graben,  errich- 
teten Belagerungsthflrme  und  wandten  mancherlei  Bonstige  Bel»- 
gerungskflnste  an,  die  sie  bereits  von  den  BSmem  gelernt  hatten. 
Obgleich  aber  der  Feind  mehr  als  zehn&ch  Qberl^;en  war,  leiste- 
ten die  RSmer  dennoch  länger  als  einen  Monat  Widerstand.  In- 
dessen waren  ihre  Kräfte  doch  beinahe  vQIlig  erschöpft  (kanm  der 
zehnte  Mann  war  unverwundet) ,  als  endlich  Cäsar  zur  HOlfe  her- 
beikam. Nach  mehiem  vergeblichen  Versuchen  nilmlich  war  es 
dem  Cicero  gebückt,  ihn  von  seiner  Bedrängnis  zu  unterrichten. 
Zum  Glack  war  er  noch  nicht  nach  Italien  abgereist     Er  raffte 
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also  sclmell  zwei  benachbarte  Legionen  zusammen,  zog  mit  den- 
selben in  BUmärsdien  natäi  dem  Gebiete  der  Nemer ,  und  als  die 
Feinde,  die  Belagerung  Oicero's  au^bend,  ihm  entgegeniflckten, 
verschanzte  er  sioti  in  einem  günstig  gelegenen  Lager  und  hielt 
sich  in  demselben  so  lange  eingeschlossen,  bis  die  Feinde  in  der 
Meinung ,  dass  er  aus  Furcht  eine  Schlacht  zu  vermeiden  wflnsche, 
einen  Anlauf  machten,  um  das  Lager  zu  erstflrmen.  Auf  diesen 
Moment  hatte  er  —  wie  Sabinus  vrar  zwei  Jahren  —  gewartet  Jetzt 
brach  er  hervor  und  warf  die  flberrasohten  Feinde  in  wilde 
Flucht,  stand  jedoch  bald  von  ihrer  Verfolgung  ab,  weil  der 
Hauptzweck,  der  Entsatz  Cicero's  erreicht  und  seine  Lage  jetzt 
von  der  Art  war,    dass   er  jeden,   auch  den   gerillten  Ter  Inst 


Kurze  Zeit  nachher  gewann  auch  Labienus  einen  nicht  gerin- 
gen YortheiL  Er  stand  an  der  Grenze  der  Xreviier  und  wurde  hier 
von  Indüciomarus  bedroht  Durch  eine  ähnliche  List ,  wie  wir  äs 
eben  von  CSsar  erzählt  haben,  gelang  es  ihm  aber,  mit  seiner 
Belterei  einen  glOcklidien  Ans&ll  zu  machen  und  dabei  nament^ 
lieh  den  Indüciomarus  selbst  zu  tsdten.' 

Noch  immer  war  aber  die  lAge  Cilsars  gefohrvoU  genug. 
Die  Verwandten  des  Indudomanu  flbemahmen  statt  seiner  die 
Herrsdiaft  unter  den  Trevirem  und  damit  zugleich  die  weitere 
Verfolgung  seiner  Flfine  und  suchten  sich  durch  Deutsche  zu,  ver- 
stärken, die  sie  einladen,  zu  ihnen  Ober  den  Rhein  herüberzu- 
kommen. Ausser  ihnen  waren  die  Elburonen,  Kervier  und  Ad- 
vatuker  noch  immer  unter  den  Waffen.  Die  Menapier  waren 
zwar  wiederholt  angegri^n,  aber  noch  nicht  unterworfen,  und 
endlich  wurde  bekannt,  dass  anch  die  Senonen  und  Caniuten 
mit  einem  Au&tand  umgingen.  Cäsar  verstärkte  daher  sein  Heer 
um  3  Legionen  (zwei  wurden  neu  geworben ,  eine  wurde  ihm  von 
PompejuB  flberlaseen*))  und  machte,  um  eine  Vereinignng  dieser 

*)  Cisar  hatte  biaher  9  Legionen  auf  den  EriegBachanplatz  gebracht 
Im  vorigem  Winter  sind  davon  nur  nooh  S'/i  vorhanden,  wahraoheinlich, 
weil  er  die  Hälfte  einet  derselben  dazu  vorwandt  hatte,  die  nach  imd 
nach  entstandenen  Lnolen  der  übrigen  m  ergänzen.  Davon  waren  ihm 
I'/i  durch  die  Niedeilage  des  Titmios  Sabinus  verloren  gegangen;  mit  den 
jetzt  hinzukommenden  3  Legionen  besaaB  er  also  deren  im  Oanien  10. 
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TOlker  zu  verhindran,  no<^  im  Winter  einen  Feldzng  in  das  Ge- 
biet der  Nervier  (die  Beise  nach  Oberitalien  hatte  er  mn  der 
dringende  Oe&hr  wlUea  fOr  dieBen  Winter  ganz  anfgegeben).  Er 
verwQstete  ihr  Land  mit  Fener  und  Sohvert  und  sswang  sie  dadurch, 
sich  zu  ei^ben  und  Qeisseln  sa  stellen.  Dann  zog  er  mit  An- 
fang des  EVfUüings  (53)  ins  Qebiet  der  Senonen  und  nOth^te 
auch  diese,  sieh  zu  unterwerfen,  vorauf  auch  die  Gamuten  ein 
Oleicdiee  thaten.  Nun  konnte  er  seine  AniinerkBamkeit  und  seine 
Er&fte  ganz  dem  Kriege  mit  den  Trerirem  zuwenden.  Er  z(^ 
daher  mit  7  Legionen  gegen  Westen,  schickte  davon  zwei  dem 
LabienuB,  der  noch  immer  an  der  <^benze  des  TreTirerlandes 
stand,  und  zog  mit  den  flbrigen  fünf  zuvOrderst  in  das  Gebiet 
der  Uenapier,  wo  er  ■wiederum  Alles  mit  Feuer  und  Schwert  Ter- 
wflstete ,  bis  die  Menapier  sich  unterwarfen  nnd  Geisseln  stellten. 
Dann  setzte  er  seinen  Marsch  gegen  die  Treviier  fort,  die  er 
aber  bereits  durch  Labienus  besiegt  und  unterworfen  bnd.  La- 
bienus  war  ihnen  nSmlioh  mit  25  Cohorten  entgegengerückt  und 
hatte  sie  dann  durch  einen  verstellten  ROckzug  bis  an  eine  fllr 
ihn  gfioBÜge  Stelle  gelockt,  vo  er  pistzlich  om-wendete  und  ihnen 
eine  vfitlige  Niederlage  beibrachte.  So  blieben  also  nur  noch  die 
Eburonen  und  Amblorix  Qbrig.  Ehe  er  aber  sich  gegen  diese 
wendete,  setzte  er  nochmals  über  den  Rhein  —  wiederum  Qber 
eine  Brücke,  die  er  etwas  oberhalb  der  ersten  bauen  liess.  Er 
hielt  sich  indess  nicht  lange  auf  dem  jenseitigen  Ufer  auf,  da  er 
hOrte,  dass  die  Sueven,  gegen  welche  der  Zug  bat^tsächlich 
gerichtet  war ,  sich  Treit  nach  Osten  hin  bis  an  den  Wald  Baoenis 
snrflckgezogen  hätten,  und  nun  nahm  er  endlich  an  den  Eburonen 
für  die  Niederlage  des  Salnnus  eine  furchtbare  Hache.  Er  durch- 
zog ihr  Land  in  drei  grossen  Haufen,  und  weil  er  mit  grosseren 
Massen  nidit  ohne  Oe&hr  in  die  W%lder  eindringen  konnte,  wo- 
hin Bich  die  Einwohner  mit  ihrer  ^be  geflüchtet  hatten,  so  Hess 
er  an  alle  benachbarten  TOlker  eine  Einladung  zur  Theünahme 
an  der  Flflnderong  ergehen,  die  sich  denn  anch  —  ein  trauriger 
Beweis  fOr  die  Habsucht  und  den  g&nzlichen  JCangel  an  National- 
sinn unter  den  Qalliem  —  in  grosser  Menge  einstdlten  und  die 
Terwflstung  des  unglücklichen  Landes  vollenden  halfen.  Nur 
Eins  «reichte  er  nicht :  trotz  aller  Anstalten  gelang  es  ihm  nicht. 

Fatal,  GsKhicbta  RSBU.   H.  ^  AnL  19 
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Bush  dee  Ambioriz  za  beodohtigen ,  der  sich  aUen  Nachstellongea 
ea  entdelieii  Tusste. 

Naolidein  er  auf  diese  Art  die  belgisolien  YSlkersohaften 
niedeigevorfeii  hatte,  hielt  er  in  diesem  Jahre  auch  noch  ein 
Stra%eridit  Aber  den  Anführer  der  Senonen,  der  ihren  AnMand 
Tennlasst  hatte.  Dieser  —  sein  Name  war  Aooo  —  Tnrde  auf 
die  altiQnuBohe  Art  hingerichtet,  d.  h.  er  wurde  erst  gegeiaelt 
und  ihm  Atom  nüt  dem  Beile  der  Kopf  abgeschlagen.  Aladann 
l^te  er  von  den  10  Legionen,  die  er  jetzt  hatte ,  3  an  die  Grenze 
der  Trerirer,  2  in  das  I^ind  der  Lingonen  (in  der  Gegend  von 
Langres),  nnd  G  nsoh  Agedincnm  (Sens)  im  Gebiete  der  Senonen 
in  die  Winterquartiere.  Er  salbet  tat  seine  gevOhnliohe  Beise 
nach  Oberifalien  an. 

Dort  wurde  CSsar  durch  die  politischen  Yorg^nge  in  Born 
selbst  mehr  als  bisher  in  Anspruch  genommen.  Wir  erinnern 
uns,  dass  in  dieser  Zeit  Clodius  und  Milo  sich  in  den  Mauern 
Seaas  mit  ihren  Gladiatoren  Sdiladiten  su  liefern  polten,  dass 
die  Wahl  der  Consnln  filr  das  J.  53  wegen  der  herrschenden 
Anarchie  nicht  zu  Stande  kam,  dass  nach  Ablauf  des  J.  53  oiclit 
einmal  Tnteiregen  ernaimt  weiden  bounteu,  und  dass  endüoh  die 
Ermordnng  des  Clodius  (den  20.  Januar  53)  die  Unruhe  tmd  Vei^ 
wiiTung  in  dem  ICaasse  steigerte,  dass  der  Senat  eine  allgemeine 
Aushebung  ausschrieb  nnd  dem  Pompejus  zur  Herstellung  d^ 
Ordnung  zueilt  aussezordenüiche  YoUmaoht  verlieh  und  dann 
seine  Wahl  zum  alleinigen  Consul  bewirkte.  Auch  C3sar  veraa- 
Btaltete  der  Anordnung  des  Senate  gemfiss  eine  Aushebung  in 
Oberitalien,  und  es  ist  für  die  Stellung  zwischen  ihm  und  Pom- 
pejus banerkenswerth,  dass  er  die  Herstellung  der  Buhe  bei 
dieser  Gelegenheit  als  ein  Terdienst  des  Pompejus  bezeidmet, 
wenn  wir  auch  daraus  nicht  sowohl  einen  Beweis  fOr  die  Stim- 
mung beider  U&nner  g^;en  einander,  als  vielmehr  nur  fOr  die 
Politik,  die  sie  damals  nodi  beobachteten,  werden  abnehmen 
wollen. 

Nach  Cfisar  waren  es  die  OerOdite  Ton  diesen  Unruhen  in 
Born,  welche  eine  Erneuerung  des  Aufätandes  in  Gallien  herv(nv 
riefbn.  Indess  werden  wir  nicht  ohne  Grund  annehmen  dürfen, 
dass  die  allgemeine  Entrflstnng  ttber  die  Giausamkeit,  mit  wek^r 
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Gftsar  gegen  die  Ebnronen  und  besonders  gegen  Aooo  verbhren 
var,  und  das  durch  diese  ^eder  entflammte  ünabhAngigkeits- 
gefühl  einen  grosseren  AnÜieil  an  diesem  EntscMusae  hatte,  als 
die  Bücksicht  auf  die  Yortheile,   die    ihnen   aus  jenen  Unruhen 


WBhiend  also  CBsar  no(^  in  Oberitalien  Teilte,  wurden  von 
den  gallischen  H&uptUngen  in  WSldem  und  ESnOden  Zusammen- 
Unfte  gehalten,  in  denen  sie  sieb  über  das  unglQckliche  Loos 
ihres  Yaterlandes  beklagten  und  gemeinsame  Haassregeln  tnr  Ab- 
hülfe beriethen.  Das  Ergebnis  dieser  Zusammenkflnite  war,  dass 
man  allgemein  die  Emeoerung  des  Kriegs  beschloss.  Als  cGb- 
jenigen,  -welche  den  An&ng  mit  den  Feindseligkeiten  gegen  die 
Bfimer  machen  eoUton,  wurden,  ihrem  eigenen  Anerbieten  gemSss, 
die  Camuten  auserkoren.  Diese  gaben  alsbald  das  Signal  zum 
allgemeinen  Aufstand,  indem  sie  in  Genabum*)  die  zahlreichen 
BOmer,  die  sich  dort  in  Geach&ften  aufhidten,  ermordeten,  woron 
sich  das  Gerfloht   mit   der  grOesten  Schnelligkeit  in  gana  Qallien 


So  kam  die  Naohricht  von  den  TorfUlen  in  Qenabum  noch 
an  demselben  Tage  audi  zu  den  Arremem,  im  Gebiete  v(hi 
Auvergne ,  obgleich  die  Entfernung  bis  dahin  einige  dreissig  Meilen 
betrag.  Dort  weckte  sie  den  ^Iden  dieses  Srieges,  Veroinge- 
toriz,  zu  einem  raschen  Entschluss.  Er  rief  seine  Anhinger  in 
der  Hauptstadt  des  Landes  Oergovia  (welche  in  der  N&he  des 
heutigen  Clermont-Ferrand  und  des  Puy  de  D^ne  lag)  zusammen 
und  fijrderte  sie  auf,  die  W^en  für  die  Freiheit  des  Vaterlandes 
zu  ergreifen.  Zwar  rottote  sich  eine  Oegenpartei  snsammen  ood 
trieb  ihn  aus  der  Stadt;  allein  er  sammelte  nun  auf  dem  flatdien 
Lande  zahlreiche  Haufen,  kehrte  mit  diesen  in  die  Stadt  zurück, 
bemfichtigte  sioh  derselben,  und  naohdem  er  von  den  Seinigen 
zum  Kf^tige  ernannt  worden  war,  lud  er  die  Ütnigen  Staaten  ein, 
sioh  an  den  Au&tand  anzuschliessen :  ein  Bof,  dem  auoh  safort 
die  YOlker  des  eigentlichen  Galliens,  die  Senonen,  Pariaier,  Pioto- 


*)  Man  bat  bisber  angenommen,  dass  Oenabum  dem  heutigen  Oileans 
enlsiveoba;  naoh  Napoleon  ist  dasselbe  aber  etwas  weiter  oberitalb  an  dw 
Loire  an  der  Btelle  des  heutigen  Oien  ni  moben. 
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neu,  Giidiirker,  Turonen,  Aulerker,  Lemoviker,  Anden  und  alle 
an  der  EQste  dee  Ooean  in  der  Bret&gne  und  Ntomandie  -wohnen- 
den Tolker  Folge  leisteten.  Die  Urheber  dee  Kriege ,  die  Cai- 
nuten,  treten  von  nun  an  vOUig  xurQck;  Haupt  und  FOhrer  des- 
selben ist  Yercingetoriz ,  der  seine  Or&aae  besonders  dadundi 
bewiesen  hat,  dass  er  unter  den  gaUlaohen  TOLkem  die  Einheit 
herzusteUen  und  zu  eriialten  wusste,  und  dass  er  den  BOmem 
zuerst  ein  plann^lesiges  DefensivTer&hren ,  also  daqenige  Mittel, 
dutch  welches  sie  naoh  der  tosherigea  Frhhrung  allein  zu  besiegen 
waren,  entgegenstellte.  Er  zog  sofort  in  das  Gebiet  der  Bituriger 
(Eerry),  die  sich  noch  nicht  angeBchloesen  hatten  und  die  ihn  von 
den  Carnuten  trennten,  und  zugleich  entsendete  eo*  den  Anleriter 
Lucteriiis  mit  dem  Auftrage,  dundi  das  Gebiet  der  Butenen  in 
die  rSmisdie  Fiovinz  einzudringen  und  deren  länwohner  zur  Em- 
pörung aa&urafen.  Die  Bituriger  wurden  genCthigt  oder  —  was 
Tidleicht  richtiger  ist,  da  sie  von  selbst  nicht  abgeneigt  zum 
Ab&ll  sein  mochten  —  ermuthigt,  sich  mit  den  Arremem  zu 
vereinigen,  und  aooh  Lucterius  drang  in  die  Provinz  ein  und 
bedrohte  sogar  Narbo.  In  dem  mittleren  Gallien  wai«n  es  fost 
nur  noch  die  BBduer,  welche  den  BOmem  eine  flbrigens  ebenfalls 
schon  zweifelhaft  werdende  Treue  beTahrten.  Das  belgische 
Gallien  wurde  zur  Zeit  noch  durch  die  rOmisohen  Standquartiere 
im  Zaum  gehalten. 

So  war  die  Lage  der  Dinge,  als  CSsar  auf  die  Nachricht 
von  diesen  Yorgftngen  herbeieilte.  Seine  erste  Aufgabe  war,  die 
alte  Provinz  meder  zu  beruhigen.  Dies  gelang  ihm  ohne  grosse 
Uflhe.  Indess  war  damit  noch  wenig  erreicht  Er  hatte  nur 
diejenigen  Truppen,  die  er  in  Oberitalien  zur  EigSazung  der 
Legionen  geworben  hatte,  und  ausserdem  eine  etwas  zahlreichere 
Beiterei  bei  aioh.  Yon  seinen  Legionen  war  er  durch  die  Frande 
abgeschnitten.  Er  selbst  konnte  nicht  ohne  Ge&hr  zu  ihnen 
gdangen,  und  sie  zu  sich  kommen  zu  lassen  trug  er  deshalb 
Bedenken,  weil  er  sie  nicht  in  seiner  Abwesenheit  mit  dem 
Feinde  kämpfen  lassen  wollte;  und  doch  war  voiauBSUsehen,  dass 
de  den  Harsch  nicht  ohne  Eamj^  -würden  ausführen  kOnnen.  In 
dieser  Yerlegenheit  griff  er  zu  einem  Mittel,  welches  ganz  den 
Charakter    der   ihm   eigenthümlichen   KQhnheit  trlgt     Y<mi   den 
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Hälviem  ans,  die  an  dw  Rhone  'wohnten  und  noch  zur  FrOTinz 
gehörten,  bahnte  er  doli  Aber  die  Sevennen  durch  den  6  Fuss 
hohen  Sctmee  (nach  dem  richtigen  Kalender  mochte  es  jetzt  etwa 
der  Honat  Februar  aein)  unter  den  grOeaten  Schwierigkeiten  einen 
Weg  Aber  das  Gebirge  in  das  Gebiet  der  Arvemer,  das  er  duroh 
die  Beiterei  verwüstan  liess.  ffierdurch  wurde  Veroingetorir 
genStbigt,  dos  Gebiet  der  Bitoriger  zn  rerlassen,  um  das  ei^a 
Land  za  sdifitzen.  CSsar  aber  eilte ,  nachdem  er  hierdurch  seinen 
nächsten  Zweck,  den  Feind  von  den  Biturigem  abzuziehen,  erreicht 
hatte,  zu  seinen  Legionen  im  Gebiete  der  Lingonen,  von  wo  er 
ilftiiTi  in  die  Übrigen  StandquartieFe  Bohiokte  nnd  sSinmtiiche 
Legionen  zu  doh  besohied.  Dies  war  geediehen  imd  das  ganze 
rflmisohe  ^er  zoBammengezogen ,  ehe  Yercdi^etorir  etwas  davon 
erfahr;  als  derselbe  endlich  die  Nachricjit  daron  empfing,  kehrte  er 
ins  Gebiet  der  Bitoriger  znrflck  und  zog  von  da  gegen  das  nahe 
Qergobina,  eine  Stadt  der  Bojer*),  die  er,  weil  sie  es  mit  den 
Bflmem  hielt,  durch  eine  Belagerung  znm  Änsohlnss  an  den  Auf- 
stand zu  zwingen  wlinschto. 

Durch  jene  kflhne  Maassregel  war  die  Ge&hr  fOr  CSsar 
nichts  weniger  als  beseitigt  oder  nur  wesentlich  verminderk  Noch 
war  es  Winter;  er  hatte  also,  wenn  er  gegen  den  Feind  mar- 
schierte ,  ausser  mit  dem  F^de  auch  noch  mit  den  Schwierigkeiten 
der  Jahreszeit  zu  kämpfen.  Dazu  kam ,  dass  er  wegen  des  Mund- 
Tonaths  lediglich  anf  die  HSdner  angewiraen  war,  deren  Treue 
er  nicht  ohne  Grund  bezweifelte.  Auf  der  andern  Seite  konnte 
er  nicht  geschehen  lassen ,  dass  die  Feinde  sich  der  Stadt  Qergo- 
bina  bemfichtigton,  weil  er  befürchten  musste,  dass  ^IbHutiti  auch 
die  bisher  treu  gebliebenen  Gallier  und  namentlich  auch  die  Bei' 
gier  Ton  ihm  ab&Uen  wtlrden,  wenn  sie  sShen,  daaa  er  seine 
Bundesgenossen  nicdit  zu  schützen  vermOge.  Diese  letztere  ßllok- 
sicht  Oberwog.  Er  braidi  daher  auf,  nahm  Yellaunodunom  (Tri- 
gnörea**)),  Gtenabum,  Noviodunom  (Nonan  de  Fuzäier*"^)  und 


*)  T.  Göler  findet  diese  Stadt  in  dem  heutigen  Querohe  but  l'Auboia 
wieder,  Ni^oleoii  in  Saint -Puize-le-Chfttel. 

**)  oder  nach  t.  Oöler  das  StAdtchen  lAdon. 
***)  Nach  N^wlflon  Sanoerre. 
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rflckte  TOT  ArBrioanL  (Bourges),  die  Hauptstadt  der  Biturigw. 
Jetzt  gab  Yercmgetorix  die  Belagerung  von  Qeigobiiia  auf  und 
lagerte  aich  mit  aeüiem  Heere  in  der  SShe  der  BSmer.  Um 
CSaar  durch.  Mangel  an  Zuinhr  zum  Abzug  zu  nSthigen,  setzte  er 
es  jetzt  seinem  oben  erw&hnten  Grundsatz  gemlsa  durch,  daas 
die  Stidte  und  Dörfer  in  weitem  ümbeise  angezündet  and  das 
ganze  Lande  Terwflatet  wurde.  Auch  ATuioum  sollte  nach  aeineia 
Willen  zerstört  werden;  indess  gab  er  endlich  den  allgemeinen 
Bitten  der  Gallier  und  der  Bituriger  inabesondere  und  den  Yei^ 
Sicherungen  der  letzteren ,  dass  es  ihnen  gelingen  vflnle,  die  Stadt 
zu  sohatten,  nach.  Die  BOmer  litten  auch  in  Ast  That  in  hohem 
Gtsde  durch  Mangel ,  und  die  Belagerang  der  Stadt  Bohien  wegen 
ihrer  Festigkeit  und  der  Tapferkeit  der  Yertheidiger  nur  liuigimm 
votzuschzeiten.  Endüoh  gelang  es  aber  doch  der  Ausdauer  der 
BOmer  de  zu  nehmen.  Die  sammtlichen  Einwohner,  40,000  an 
der  Zahl,  worduk  bis  auf  Wenige  niedergemacht,  und  durch  die 
Yorritthe,  die  man  in  der  Stadt  &nd,  war  dem  Mangel  abgeholfen, 
jedoch  nur  auf  einige  Zeit;  es  war  daher  fllr  CSsar  nicht  mOglüdb 
aich  in  der  vOllig  veririlsteteQ  Qegend  länger  zu  behaupten,  und 
eben  so  wenig  durfte  er  hoffen,  gegen  das  dmoh  die  günstige 
I^ge  geschätzte  I^ger  des  Yeimngetorix  etwas  auseurichten. 

CSsar  änderte  daher  eeinen  Eriegsplan.  Die  Ortschaft  bei 
den  HSduem  war  in  dieser  Zeit  zwischen  zwei  HSnptem,  Con- 
Tiotolitavis  und  Cotus,  getheüt,  von  dezien  jeder  lechtmäesig 
gewählt  zu  sein  behauptete.  Dies  war  für  CSsar  entweder  der 
Grund  oder  auch  nur  der  Yorwand,  um  das  Land  der  Bituriger 
zu  verlassen  und  den  Bfiokzog  in  das  Gebiet  der  H&duer  anzu- 
treten. £r  maisohierte  also  nach  Deoetia  im  H&duergebiete  (Dedze 
an  der  Loire,  etwas  oberhalb  der  UDodung  des  AUier),  ordnete 
dort  die  Angelegenheiton  der  SLduer,  schickte  dann  L^ienns  mit 
i  Legionen  in  das  Gtobiet  der  Senonen  und  zog  selbst  mit 
6  Legionen  den  Allier  aufw&rts ,  um  die  Arvemer  in  ihrem  eigenen 
Gebiete  anzogieifen.  Sein  Absehen  war  auf  die  ^uptstadt  der 
Arvemer,  Gergovia,  gerichtet,  welches  auf  dem  linken  Ufer  des 
AUier  lag,  wBhrend  et  selbst  sifdL  auf  dem  rechton  Ufer  be&nd. 
Auf  dem  linken  Ufer  marschierte  Yercingetorix  ihm  zur  Seite,  der 
auf  die  Naobricht  von  C&sar's  Yorhaben  herbeigeeilt  war  und  ihm 
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den  üebergaag  zu  verwehreo  suchte.  GSsar  aber  beverketelligte 
gleieliTohl  den  Uebo^ang  duioh  eine  Tlusohung  des  Vercmgetorix 
nnd  sog  nonmehr  vor  Oeigovia ,  am  es  zu  belagern ,  v&hiend  die 
Feinde  sich  eben  dahin  warfen,  am  es  za  vertlieidigen. 

Die  Stadt  lag  auf  einer  bedöotenden  Anhöhe;  der  Weg  rom 
TuBB  dea  Berges  bis  anf  den  (Hpfel  betrog  nach  CSsai'B  Angabe 
iirgftRhr  eine  halbe  Meile.  Ihr  TTm&ng  war  nicht  gering;  indesB 
hatte  er  doch  nicht  ansgereicht,  das  zahlieibhe  Heer,  veloheB  unter 
des  Vercingetotix  Befehle  stand,  zu  bsseo.  Ein  Theil  desselben 
hatte  also  sein  Lager  tot  der  Stadt  am  Abhänge  des  Berges  auf- 
geschlagen und  dasselbe  in  der  halben  HQhe  des  Berges  diubh 
eine  Hauer  geschätzt  GSsar  hatte  sich  mit  seinem  Heere  am 
Fusse  des  Berges  gelagert.  Es  Trar  ihm  gelangen,  einen  Hflgel 
in  der  NShe  zu  beseiten,  von  wo  er  einen  Theü  der  Zugfinge 
der  Stadt  behenschte.  Eine  ümsohliessung  deraelben  tbt  -wegen 
der  Schwierigkeit  des  Terrains  nicht  mSglich.  Die  Eroberong 
konnte  also  nur  durch  eine  BestOrmimg  geschehen.- 

Während  aber  CSsar  vor  der  Stadt  lag,  hatten  die  HSduer 
bereits  einen  Teraach  gemacht,  zu  dem  Feinde  Oherzngehen.  Ein 
Eül&heer,  welches  sie  dem  C3sar  schicken  mnssten,  war  schon 
im  Begriff,  statt  in  das  I^ger  des  CBsax,  nach  Qergovia  zu  Ter- 
cingetoriz  zu  marschieren,  and  auf  die  Nachricht  hiervon  hatten 
auch  die  HMuer  schon  einen  An&tuid  gemacht.  Es  gelang  zwar 
dem  CBsar,  jenes  Yoriiaben  des  Hfll&heeies  zn  vereitln,  and  auch 
die  HSduer  sdhst  Hessen  durch  Gesandte  Cäsar  wegen  dessen, 
was  bei  ihnen  geschehen  war,  um  Verzeihong  bitten.  Indess 
konnte  es  doch  Cäsar  nicht  verborgen  Ueiben,  dass  der  Abfitll 
iei  Häduer  nahe  bevorstehe. 

So  war  die  Lage  der  Dinge,  als  die  Feinde  einst,  um  onen 
westlichen  Zugang  zu  der  Stadt  besser  gegen  einen  etwaigen 
Angriff  des  Cäsar  in  Yertheidigungsstand  zu  setzen,  den  grOssten 
Theil  der  in  and  vor  der  Stadt  gelegenen  Truppen  dorthin  zogen, 
um  einen  in  jener  Bichtm^  gelegenen  HOgel*)   zu  besetzen. 


*)  Diesen  Hügel  hat  v.  031er  ((Ssa^s  gaUifiolier  Eiieg  in  dem  J.  S2) 

a  dem  nordweetlioh  von  Oergovia  Belbst  liegendan  Hont-Bognon  naokni- 
reisen  gesaoht;  naoli  Napoleon'B  genaueren  IJnteisuohuagen  iat  aber  dieser 
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Diese  Gelegenheit  f^nbte  CSsar  zn  einem  Stonne  beantzen  zu 
können.  Er  lieee  also  einen  Scheinangriff  gegen  jenen  westlichen 
Zugang  machen,  richtete  aber  zugleich  den  Hanptangriff  gegen 
die  Stadt  seihet,  und  eB  gelang  seinen  Truppen  nicht  nur,  daa 
I^er  TOT  der  Stadt  zu  nehmen,  sondern  es  hatten  auch  Einzelne 
bereits  die  Hauer  erstiegen ,  zugleich  wurden  auch  die  Thore  ein- 
geschlagen ,  w  daSB  die  Frauen  der  Stadt  schon  ihre  Eostbarteiten 
von  der  Mauer  herobvatfen  und  die  Sieger  um  Schonung  und 
Oiiade  anflehten.  In  diesem  Augenblicke  aber  kehrten  die  Feinde 
von  jenem  Hfigel  zorllck  und  stüizten  sidi  anf  die  BCmer,  die 
e(^ort  zurückgeworfen  wurden.  CSsaz  hatte  zwar  Anstalten  ge- 
troffen, dass  die  Geschlagenen  sich  anf  die  von  ihm  am  Fasse 
des  Bei^  aufgestellten  Le^onen  zurQckziehen  konnten;  indess 
war  doch  der  Yerlust  nicht  gering  —  es  fielen  46  Centurionen 
und  ausserdem  noch  700  Mann  — ,  und  noch  grösser  war  der 
Nacbtheil,  den  die  Terbieitong  der  Nachricht  von  dem  unglflok- 
liohen  Gefecht  den  Rfimem  zufügte,  indem  dadurch  auch  die  bis- 
her zweifelhaften  YOIker  zum  Anschluss  an  den  Au&tond  ennuthigt 
wurden. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  Cfisar  in  diesem  Augenblicke  in 
Gefiihr  war,  alle  VortUeile  des  langen  Krieges  zu  verlieren.  Er 
selbst  überzeugte  ddi,  dass  er  die  Belagerung  von  Gergovia  auf- 
geben mfisse.  Seine  ünteranfQhrer  gingen  noch  weiter.  Deren 
Qbereinstimmende  Meinung  war,  dass  man  sich  sofort  und  zwar 
auf  geradem  Wege  in  die  Provinz  zurQckziehen  mSsse.  Dies 
wflrde  aber  nur  anf  jenem  beschwerlichen  Wege  fllwr  die  Seven- 
nen  haben  geschehen  kSnnen,  also  jeden&lls  unter  nicht  geringen 
Terlosten  und  zugleich  mit  An^bung  des  Lalnenus  und  seiner 
4  Legionen,  nicht  zu  gedenken,  dass  es  nothwendig  die  Kühnheit 
der  Feinde  noch  um  ein  Bedeutendes  gesteigert  haben  würde. 
CSsor  ging  also  hierauf  nicht  ein ;  er  wandte  Edoh  vielmehr  zunSchst 
nach  Norden,  ging  Aber  die  Loire  und  zog  dort  den  Xjabienus  an 
sich,  der  anf  die  Nachricht  von  dem  Yeriuste  des  G&sar  mit  eben 


Berg  zu  weit  von  Oergovia  entfernt  und  von  dieaem  durch  einen  Thalein- 
Bchnitt  getiemit  and  daher  vielmehr  die  Höhen  vgn  KisolleB  als  4^  &ag- 

liohe  Hügel  a 
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80  viel  Elogkeit  als  Tapferkeit  erst  noch  den  Senonen  eine  glDok- 
Hohe  Scdilaoht  geliefert,  dann  aber  den  SDckzng  angetreten  hatte. 
Da  nun  aber  mittlerweile  der  Äb&ll  der  Häduer  erftlgt  vax,  da 
die  Vonftthe  GSsar'a  nebet  den  Qeisseln  den  HSdnera  in  die  Mnde 
gefiUlen  varen ,  da  alle  Y&lker .  gaut  Galliens  sich  gegen  die  BOmer 
erhoben:  so  blieb  ihm  jetzt  doch  nichte  üloig,  als  den  BQckweg 
nach  der  Provinz  einzuschlagen*).  Denn  wenn  er  jetzt  die  Rieh- 
tong  nach  der  Franche - Comtä  einschlug:  so  ist  vohl  nicht  za 
bezireifela,  dass  sein  Ziel  die  Provinz  Tar,  -wenn  et  dies  anch 
eben  so  venig  ansdrOcklich  sagt,  als  er  bei  der  Belagenug  von 
Qergovm  eingesteht,  dass  der  unglDckliche  Sturm  auf  die  Stadt 
auf  sdnen  Befehl  geschehen  var. 

wahrend  dieser  Zeit  hatten  die  Gallier  im  Gebiete  der  H&doer 
eine  grosse  LandesrerBammlung  gehalten,  an  welcher  alle  ihre 
VOlkeieohaften,  nur  mit  AuBnahme  der  Lingonen,  Bemer  und  Tre- 
virer  Theil  nahmen,  und  in  welcher  die  kr&ftigBten,  um&seendsten 
Beschlüsse  ge&sst  wurden.  Der  wicht^ste  derselben  war,  dass  man 
dem  Yercingetorix  den  Oberbefehl  fOr  den  ganzen  'Kneg  flbertrug. 
Dieser  traf  nun  zunächst  Anordnung,  dass  die  rOmische  Provinz 
doroh  besondere  Tmppenabtheilniigen  von  drei  Seiten  angegriffen 
wurde.  Dann  verstirlrte  er  Bein  eigenes  Heer  mit  16,000  Beitem 
und  eüto  GSsar  nach,  um  seinen  Rückzug  zu  beunruhigen.  Zu  seinem 
Unglück  aber  liess  er  sich  jetzt  dnrdi  besonders  günstig  scheinende 
Umstände  veäeiten,  von  seinem  bisherigen  vorsichtigen  VerMuen 
abzugehen.  Er  meinte,  das  feindliche  ^er  gänzlich  vernichten 
zu  kennen,  und  grüF  es  daher  mit  seiner  Beiterei  an,  an  deren 
Cebedegenheit  er  nicht  zweifdte.  Allein  CSsar  hatte  deutsche 
Beitel  geworben ,  die  ihm  durch  ihre  Tapferkeit  vorzügliche  Dienste 


*}  Nach  T.  QSlet  &nd  die  Voreinigaiig  CSBars  mit  Labienns  in  Trojes 
statt  Von  da  marBohiarte  nach  ihm  das  ganze  römisolie  Heer  über  Cha- 
Hüoa  in  der  Richtung  naoh  Beean^on,  Veroingetoriz  aber  krauzte  dessen 
Uaisoh,  indem  er  von  Bibraote  (Antim)  in  nördlioKer  Richtung  in  die 
Qegend  der  Quellen  dar  Seine  sog.  Nach  Napoleon  war  Joigny  an  der 
Tonne  der  Tereinigangsponkt,  und  das  vereinigte  Heer  marsohierte  dann 
über  laolny,  Qland,  Ebroohey  nnd  Danceroir  bis  znr  Tingeamie,  einem 
kleinen  NebenSoss  der  Saooe,  wo  naoh  ihm  (etwas  weiter  östlich  als  nach 
T.  Göler)  das  Zosammentreffen  mit  den  Oslliem  statt&nd. 
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leisteten,  und  Tuaste  flbeidem  die  AngrifEb  aeiner  Beitorm  auf 
eine  Behi  virkaame  Weise  durch  die  nachrflokenden  Legionea  so 
unteratQtzeiL  Die  feindlichen  Heiter  vnrden  also  geschlagen,  und 
nun  -waif  sich  Yeicingetoriz  in  einem  festen  Flati ,  Namens  Alesia 
(Alisa -Sainte- Beine  im  Departement  GOte  d'or,  ungefiUir  gleicli 
veit  entfernt  von  Chatillon  and  Dgon),  'wohin  ihm  auch  CSsor 
folgte  und  vo  sich  nun  der  entscheidende  Kampf  zusammen'* 
dtflngte. 

Der  besdhr&n^  Baum  gestattet  uns  nicht,  dem  CSsaz  sdfaet 
in  der  DtuiLegnng  der  überlegenen  ftwmh in1rlinhlr«ii:  m  folgen,  mit 
der  er  hier  die  ieibEtea  Anstrengungen  der  Qallier  sur  Bettang 
ihrer  Unabhängigkeit  vereitelte.  Vir  mflssen  uns  daber  aiit 
einigen  kurzen  Notizen  Über  diese  letzte  onglflokliche  Katastzophe 


Die  Stadt  Alesia  lag  auf  einem  Plateau  (Ifont  Auxcis),  vel- 
ohes  nach  allen  Seiten  steil  abfiel  und  einen  üm&ng  Ton  ungefihr 
einer  Stunde  hatte.  Hierhin  also  hatte  sich  Tercingetoiix  mit 
80,000  Haan  Fussrolk  (die  Beiterei  ungerechnet)  geflOehtet 
CSsar  sah,  dass  er  des  Platzes  nur  durch  Sinschliessong  weorde 
Herr  werden  k&nnen.  Er  begann  also  die  übtichen  Aibeiteoi  zu 
diesem  Behufe,  die  sidi  über  einen  Umkreis  von  mehr  als  zvei 
Jtteilen  erstreckten.  Die  Qallier  hatten  sich  an&nglicli  vor  dec 
Stadt  auf  dem  Anhuige  des  PlateauB  gelagert  Nachdem  sie  aber 
in  einem  Beitergefecht  mit  Verlust,  wiederum  hauptsächlich'  durch 
die  deutschen  Beiter,  zorOckgeworfen  worden  waren,  entiiesB 
TerdngetorLz  seine  Beiterei  mit  dem  Auftrage,  ein  allgemeines 
Au&ebot  in  sSmmtliohen  gallischen  Staaten  zum  THntfiatTi  des 
Platzes  au&urofen,  und  schloss  miäi  in  die  Stadt  selbst  ein.  Nun 
liess  CSsar  nicht  allein  gegen  die  Stadt  die  Befestigungen  immer 
mehr  vervoUkonunnen ,  sondern  enichtete  auch  eine  zweite  Linie 
von  Befestigungen  naoh  aussen  gegen  den  Teind,  den  er  von  da 
erwarten  moaate.  Es  wurden  gegen  die  Stadt  hin  drei  Qdlben 
rings  herum  geführt,  einer  von  20  Fuss  Tiefe  und  Breite,  die 
beiden  andern  von  gleicher  Tiefe  und  15  Fuss  Breite,  dahinter 
ein  mit  Brustwehren,  Zinnen,  spanischen  Beitem  und  zahlreichen 
ThOrmen  versehener  WaR  von  12  Fass  H&he,  und  vor  diesem 
Wall   wurden  noc^  allerhand   besonderfi   kDnstliohe  Werke   von 
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Gbu'e  ei^er  Erfindung  angebmobt,  es  votden  Fffilile  einge- 
achlsgen,  die  mit  dea  Sldtzen  aoa  der  Ilrde  Iierronsgten,  Gruhen 
ge^nbea,  die  mit  Laub  verdeokt  vurdea,  und  in  denen  akdi 
eben&Ua  zngeepitste  FfiUüe  befitnden  u.  dgl  m.  Dieselben  Yei- 
schanzungeii  Turd^  auch  naoh  aoasen  hin  in  einem  Umkiois  von 
3  Meüea  anfKeflUirt. 

So  erwartete  CAsar  das  Aufgebot  von  ganz  Qallien,  weldieB, 
die  Streitmaclit  der  meisten  Staaten  enthaltend,  in  etwaa  mehr 
als  einem  Monat  240,000  Mann  stark  anlangte.  In  der  Stadt 
selbst  fing  mau  bereits  an,  den  Mangel  an  Lebensmitteln  drUckend 
zn  empfinden.  Man  hatte  deshall)  sohou  von  üebeigi^  oder  vom 
DurohsdUagen  gesprochen.  Allein  ein  alter  Arvemer,  Critognatus 
mit  Namen,  strafte  solche  FlSne  mit  harten  Worten,  indem  er 
sagte,  ehe  man  den  Platz  yerlasse,  mSge  man  aicli  liebw  von 
dem  Eleische  der  zum  Kampfe  untanglioheu  Groise  und  Kranken 
nShxen,  vie  es  einst  ihre  Tftter  und  Qroasvfiter  in  dem  Kriege 
gegen  die  Cimbem  und  Teutonen  gethan  hUten.  Um  so  grosser 
aber  war  die  Preude ,  als  man  endlich  das  Herannahen  der  Brflder 
aus  der  Feme  wahrnahm.  Und  nun  worden  wiederholt  von  innen 
und  von  aussen  Angriffe  auf  die  Linien  der  Bfimet  gemacht,  die 
aber  immer  an  den  Befestigungswerken  und  an  der  Wachsamkeit 
und  Tapferkeit  der  BOmer  soheitartfln.  Bei  einem  letzten  Yei^ 
snch  war  man  nahe  daran,  an  einem  Punkte ,  welcher  dem  Angriff 
einige  Yortheile  bot,  durehzudringen.  AH*""  CSsar,  der  dem 
Kämpft  mit  der  grCseten  Anftoerksamkeit  folgte  und  tlbeiall  HQIfe 
brachte,  wo  sie  eben  oSthig  war,  erschien  auch  hier  im  ent- 
scheidenden Augenbliote  und  schlug  die  Feinde  znrQck.  Der 
Kampf  war  gleichzeitig  auf  allen  flfarigeu  Punkten  gefllhrt  vordenj 
jetzt  verbreitete  sich  die  Niederiage  von  jenem  Punkte  über  die 
ganze  Ausdehaong  der  Linien  und  var  um  so  voUständiger,  je 
mehr  die  Gallier  ihre  leb^  Kraft  angeboten  hatten.  Unzählige 
wurden  erschlagen,  die  Uelxigen  retteten  sich  in  wilder  Flucht 
in  ihre  Heimath.  Terdngetorii  aber  erkUrte  in  Alesia  aelbet  die 
Nothwendigkeit  der  Unterwerfung  und  bot  in  hochherziger  Ge- 
sinnung den  Sein^ien  sich  selbst  zum  Opfer  an:  er  fiirderte  sie 
auf,  ihn  entweder  zn  tSdten  oder  den  Feinden  auszuliefern,  um 
durch  das  f^it^  oder  durch  das  Andere  die  Gnade  des  Siegers  zu 
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eriaufen.  Ih-  vurde  nebst  den  anderen  H&nptlingea  vor  dea 
Sieger  geführt,  der  ihn  in  Ketten  legen  und  Bp&tar  fainriciitea 
liesa.  Alle  üebrigen  wniden  za  Sdaven  gemacht,  deren  Menge 
so  groBS  war,  dasa  CBsar  jedem  seiner  Soldaten  einen  Sclaven  als 
Beute  schenken  konnte. 

Hiermit  war  die  Unterwerfung  von  Qalliea  eigentlich  Tollen- 
det.  WaB  nun  nooh  161^,  ist  —  wie  Napoleon  L  in  seinem 
kurzen  Abrise  der  Fddzflge  des  G&axr  ea  ausdrückt  —  nur  Bodi 
der  Wellenschlag  des  Oceans  nach  dem  grossen  Sturme.  Eine 
gemeinsame  Eihebung  des  ganzen  Volkes  war  nicht  mehr  mSg- 
lieh;  dag^ien  gfthrte  es  allerdings  in  den  einzelnen  Staaten  no<di 
immer  fort 

CSsar  machte  noch  im  "Winter  einen  Peldzog  in  das  Gebiet 
der  Bitoriger,  am  dort  einem  drohenden  Aoshmch  du  Emplbimg 
zuTorznkommen.  Die  Bituriger  unterwarfen  sich  und  stellten 
Oeisseln.  Ebenso  zog  er  noch  im  "Winter  gegen  die  Oamnten, 
von  denen  eine  grosse  Mei^  ge&ngen  wmde,  w&hrend  Andere 
mch  durch  die  Flacht  in  benachbarte  Staaten  retteten.  Ton  grosse- 
rer Bedeutung  war  der  Aufstand  der  Belloraker,  Ambianen,  Atre- 
baten  und  ein^r  anderen  Ttäker  im  Westen  des  belgischen 
Galliens.  Diese  hatten  ein  groBsee  Heer  gesammelt  nnd  Tersuoh- 
ten  es,  den  Krieg  in  Umlioher  Weise,  wie  Tercingetorix,  d.  h. 
durch  Hinhalten  und  Abeohneiden  der  Zufuhr  zu  führen.  Audi 
musate  CSsar,  so  geOhrlioh  war  der  Krieg ,  nach  und  nach  7  Ii^i;io- 
nen  herbeiziehen.  Indeas  wurde  auch  dieser  Fdnd  im  Laufe  des 
J.  51  TSllig  besiegt  In  demselben  Jahre  wurde  daa  Gebiet  der 
Eburonen  nochmals  verwQstet,  ohne  dass  man  indess  anch  jetzt 
dea  Ambiorix  habhaft  wurde.  Endlich  ward  anch  nooh  im  mitt- 
leren Gallien  ein  &i^  geführt,  der  zuletzt  in  eine  Belagerung 
raa  Dzellodunum*)  im  Gebiete  der  Cadnrher  auslief,  wohin  sich 
die  Feinde  geworfen  hatten.  Mer  wurde  noch  ein  ziemlich  hart- 
nSckiger  Widerstand  geleistet,  so  dass  C9ear  selbst  herbeikam,  um 


*)  T.  QüIqt  findet  die  Stelle  von  üzeUodonun  wegen  der  geoanen 
XJebeteinstiiiuniing  der  Oertliolikeit  mit  der  Beeobraibimg  des  Hirtioa  in 
dem  weetliclt  von  Oahois  am  Lot  gelegenen  Bei^  von  Lnzeoli;  N^KiIeon 
auf  dem  Beige  Pny  dlseoln  an  der  Doidogne  in  der  NIhe  von  'Vi.yiac. 
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an  der  Belagenmg,  die  bis  dahin  durch  zwei  seiner  Legaten 
geführt  worden  war,  Theil  zu  nehmen.  Allein  an(di  dieser  Wider- 
stand wurde  gebroohen  nnd  mit  besonderer  Qrausamkeit  bestraft, 
indem  CSsar  allen  Oefiingenen  die  reohte  Hand  abhanen  liess. 
und  ntin  unterwarf  sich  auch  das  mittlere  Gallen  in  allen  seinen 


Im  folgenden  Winter  (von  51  auf  50)  reiste  Cfisar  in  Gallien 
umher  und  befestigte  seine  Eroberungen  noch  dadurch,  dara  er 
die  bisherigen  Insten  einigermaassen  minderte  und  die  Ange- 
Behensten  in  den  einzelnen  Staaten  durch  Auszeichnungen  und 
Belobnungea  an  das  rOmisc^e  Interesse  kettete.  Im  FrOhling  des 
J.  50  ging  er,  das  ganze  Land  beruhigt  hinter  sieb,  lassend,  nach 
Oberitalien,  und  eben  dahin  kehrte  er  audi  im  Herbst  desselben 
Jahres  zurück,  nachdem  er  einen  Theil  des  Sommen  wieder  im 
jenseitigen  Gallien  zugebracht  hatte.  Er  hatte  dort  im  Winter 
von  50  und  49  nur  eine,  die  13  te  Legion  bei  sidi,  wibrend 
4  Legionen  seines  ^eree  im  belgischen  GalHen  und  noch  4  im 
Gebiete  der  Kidner  standen. 

Ehe  wir  nun  aber  zu  den  inneren  Ai^elegenhedten  Roms 
znr&okkehren,  glauben  wir,  an  den  eben  erzShlten  £rieg  noch 
einige  kurze  Bemerkungen  anknfipfen  zu  mOssen 

Es  ist  kein  Zweifel,  dass  die  Unterwerfung  von  Gallien  eine 
der  f^ftnzendsten  kriegerischen  Grossthatan  ist,  von  denen  die 
Geschichte  berichtet  Cfisar  begann  den  Krieg  mit  einem  Heere 
von  4  Legionen,  also  von  etwa  34,000  Uann,  und  wenn  er  das- 
sdbe  aoc^  aUmfihlioh  bis  zu  10  Leonen  (etwa  60,000  Harni) 
vermehrte ,  so  war  dies  doch  noch  immer  eine  kleine  Streitmacht 
gegen  ein  Land,  welches  doppelt  so  gross  als  Italien  war,  und 
welches  seinerseits  wiederholt  Heere  von  300,000  Mann  nnd 
darflber  ins  Feld  stellte ;  wenn  aber  die  Kraft  der  Kation  in  der 
Begel  durch  die  Uneinigkeit  der  einzelne  Tsiker  nnd  durch  die 
ibr  eigene  Unbeständigkeit  beöntrSchtigt  wurde,  so  loderte  sie 
doch  zuweilen  mBchtig  genug  empor,  und  das  J.  52  hatte  bewie- 
sen, dass  eine  ISnigung  wen^istons  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten 
geb&rte,  und  zugleich,  wie  gefthrlioh  eine  solche  dem  CBsar  wer- 
den konnte.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Stolz  und 
die  PrdheitBliebe  des  Tolkes  immer  neue  Anstrengui^en  zur  Ver- 
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theidigong  samer  ünaUütngigkeit  hervorrief,  daaa  der  'Widerstand 
der  Mensclieii  durch  die  EQndmiisBe  der  'Wälder,  IlÜBse,  Sfimpfe 
und  der  -weiten  Entfeintmgen  nicht  wenig  vetstSi^  vurde,  und 
dass  zu  derselben  Zeit ,  -wo  die  Qülier  unterworfen  wurden ,  nodi 
2wei  andere  mfiditäge  TOlker,  die  Germanen  und  Britannier,  abzu- 
wehien  waren. 

CBsar  llberwand  alle  diese  Sohwierigteiten  durah  seine  unnntei^ 
broöhene,  nie  rastende,  alle  FeldheirenroTzüge  und  Feldherrai- 
kflnste  ent&ltende  ThStigkeit,  und  ea  ist  in  der  That  ein  gios»- 
artigee  Sdiauspiel,  wie  er  durch  Sohnelligteit  und  E&hnheit  die 
Peindd  Qberraaoht  und  vereinzelt,  wie  er  die  Spaltungen  unter 
ihnen  benutrt,  wie  er  durch  sorgfältige  Twlrahmngen  hinächüich 
der  Zufuhr,  durch  die  geschickte  'Wahl  der  Stellangen  und  durch 
Yerscbanzungen  sich  Inuner  die  Tollkommen  freie  Herrsohaft  fiber 
seine  Bewegungen  sichert,  wie  er  jeden  sich  dartnetendon  'Vor- 
ÜLeil  auf  der  Stelle  benatxt  und  durch  keinen  ün&Il  doh  Uuth 
und  Besonnenheit  ranben  ISsst,  und  wie  er  endlidi  dpnjt  seine 
bewundemswflrdigen  Eirflndungen  in  der  WanhaniV  alle  ffinrlaf^ 
nisse  der  Oertlichkeit  fiberwindet  und  dadurch  zugleich  einen  oft 
nl(äit  minder  entscheidenden  moraUsohen  Eindruck  auf  die  Feinde 
hervorbringt 

Aber  auch  den  Legionen  Cisar's  kßnnen  wir  unsere  Bewun- 
derung nicht  versagen,  wenn  wir  sehen,  wie  de  im  lAufe  des 
Sommers  oft  von  einem  Ende  Oalliens  zum  andern  marschieren, 
wie  de  dabei  Tag  für  Tag,  wenn  de  am  Ziele  ihres  Mareches 
anlangen,  erst  ihr  Lager  verschanzen,  wie  de  jeden  AugenbÜok 
bereit  sind,  die  Waffen  zu  ergreifen  und  mit  dem  Feinde  zu 
klmpfen,  wie  de  alte  Arten  von  Entbehrungen  und  Strapatzen 
ohne  Murren  ertragen,  und  dabei  noch  die  groesartdgsten  Bau- 
werke ausfOhien,  so  dass  man  hätte  meinen  mOgen,  dass  das 
ganze  Heer  aus  Maurern  und  Zinunerleuten  bestehe.  Man  denke 
in  letzterer  Beziehung  nur  an  die  Schififabauten  im  dritten  und 
fOnften  Jahre  des  Kriegs ,  an  die  beiden  BrQoken  dber  den  Rhein, 
an  die  'Werke  vor  Alesla  und  an  die  zahlreichen  sonstigen  Bela- 
gerungen von  Städten ,  bei  denen  CBsar  in  der  Begel  durch  Dämme, 
ThDrme  und  andere  ihnlit^,  nur  mit  schwerer  Arbeit  herzu- 
stellende Mittel  den  Sieg  gewann.     Und  selbst  der  'Winter  blieb 
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nicht  immer  von  edolien  AiiBtrengungen  frei ,  odoi  wean.  dies  auch 
der  Vau.  -war:  -was  -war  es  fOr  eine  Erholung,  venu  der  Soldat 
in  dem  tanhen  Lande  mitten  Tm.teT  Feinden  das  Winterlager 
bezog,  venu  er  anoh  hier  van  den  besohTerliohea  Wachen  and 
Ton  gefihrlich^i  nnd  mGhseligen  üntemehmnngen  zur  Beschaffong 
des  nOtiugen  Vorraths  nicht  Teradumt  Uieb  und  dabei  stets  erneu- 
erter Angrifft  des  Feindes  gevSitig  sein  musste? 

Was  in  der  damaligen  Zeit  zu  einem  tQohtigfln  Soldaten 
gehfirte,  Uset  sich  recht  deudich  daraus  erkennen,  dass  die 
Legionen,  welche  im  ersten  Jahn  des  Krieges  geworben  waren, 
im  achten  Jahre  noch  immer  in  Ter^eioh  xa  den  Yeteranenl^o- 
nen  als  Neulinge  angesehen  wurden,  obgleich  von  ihnen,  wie 
zugleich  anerkannt  wird,  nichts  yersebrai  oder  venbeSamt  wurde, 
und  obgleich  sie  in  der  ganzen  Zeit  ihres  Dienstes  im  Felde 
gewesen  waren  und  alle  mOgliöhe  Gelegenheit  zu  ihrer  Ausbildung 
gehabt  hatten.  Man  sieht  daraus,  wie  viel  damals  von  einem 
tOchtigen  Soldaten  verlangt  wurde,  und  was  der  Name  eines 
Yeteranenheeres  zu  bedeuten  hatte. 

Wir  können  aber  diesem  Kriege  femer  eise  grosse  welt- 
geschichdiche  Bedeutung  nicht  absprechen,  indem  durdi  um  die 
Oallier  zuerst  in  die  Keihe  der  eigentlichen  CulturvClker  einge- 
fahrt  wurden.  Die  eigentliche  nationale  Blltthe  der  Gallier  war 
jetzt  Ungst  Toraber*).  Sie  waren  ein  reiches  und  mit  den 
Bedingungen  eines  gewissen  Wohllebens  nicht  unbekanntes  Volk. 
Wir  seh^  dies  aus  der  gn»sen  Zahl  volkreicher  Stfldto,  aus  den 
LandgOtem  der  Tomehmen,  namentlidi  aber  aus  den  grossen 
S(Mtzen,  die  Cäsar  aus  dem  L«nde  zog,  der  hier  die  Mittel  fiutd, 
um  im  J,  50  zwei  Magistrate,  den  einen  mit  1500  Talenten, 
den  andern  mit  60  Mül.  Sestertien  zu  bestochen,  um  in  demsel- 
ben Jahre  jedem  Uanne  von  den  beiden  Legionen,  die  er  auf  die 

*)  J.  Orimm  sagt  in  der  OMchichte  der  denteohen  Spiaolie  8.  164: 
„Die  Hüthe  der  galÜBohen  Ifaoht  vird  in  das  eechete,  fünfte  und  vierte 
Jahrb.  vor  Chr.  Ülen,  also  dem  Oipfel  der  römiBcben  noch  voiauBgehen; 
am  diese  Zeit  hatten  die  Gallier  Stieclien  OennauienB,  Oberitaliena ,  Spa- 
nieofi  in  Besitz;  die  beiden  letzten  Jahrhimderte  vor  ooBerer  Zeitreohnimg 
gehen  wir  sie  geschwächt ,  aof  der  einen  Seite  den  ßömem ,  auf  der  anderr 
den  Oeimanen  onterliegend.* 
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Forderung  des  Senats  enÜiess,  260  Drachmen  zn  scbenten,  um 
im  J.  54  iOr  die  Herstallong  eines  Fonuns  in  Bom  100  Hill. 
Seatertien  au&uTsnden  n.  dgL  m.  Aber  diese  Beichthflmer  des 
Volks  entbehrten  der  yeiedelnden  B^lmtung  durch  KOnste  and 
'Wisaensdiaiten,  and  ein  veiterea  Fortschreiten  war  namentlich 
dadurch  verhindert ,  daas  zwei  privOe^rte  Sttnde ,  die  des  Adels 
und  der  Priester,  auf  dem  ganzen  Tolie  lasteten,  üe  var  also 
eine  Wohlthat  für  das  Yolk  und  ein  Qewinn  fdr  die  allgemeine 
Cnltor,  dass  durch  diesen  Krieg  die  Gallier  in  den  Organismus 
des  römischen  Bräche  angenommen  vurden.  Erst  hierdurch 
wurden  sie  in  den  Stand  gesetzt,  die  grosse  historische  UGasion 
zu  erfllUea,  die  ihnen  vom  Schicksal  bestimmt  war.  Aach  bat 
nicht  lei(dit  ein  anderes  Tolk  die  neuen  Bildongselemente  sich  so 
Tollbommea  und  eo  rasch  und  bereitwillig  angeeignet  wie  das 
gallische. 

Es  wQrde  indess  ein  grosser  Inthum  sein,  wenn  man  meinen 
sollte ,  dass  CSsar  durch  eine  BQdcsioht  dieser  Art  zu  dem  Kriege 
bestimmt  worden  wSre,  der  vielmehr  flberall  gegen  die  Qallier 
dieselbe  Nichtachtung  beweist,  wie  sie  den  Rflmem  fremden 
VOlkem  gegenüber  fiberbaapt  eigen  ist,  der  übrigens  durch  den 
bald  ausbrechenden  Bürgerkrieg  behindert  wurde,  irgend  etwas 
für  die  Oi^anisierung  des  neu  unterworfenen  Landes  za  thun. 
Daqenige,  was  Cfisar  hauptsSohlich  zu  dem  Kriege  farieb,  war 
jedenMls  der  grossen  Qwstem  eigene  Tbatendrang  und  der  edle 
Dorst  nach  Buhm;  gesucht  oder  angesucht  aber  fiel  ihm  neben 
der  Be&iedigung  dieses  Triebes  noch  als  grosser  Oewinn  Aar  Be> 
sitz  eines  ihm  ganz  ergebenen  Heeres  von  der  oben  geschilderten 
Yortiefflichkeit  zu,  dem  er,  wie  wir  nunmehr  sehen  werden,  in 
erster  Linie  den  Sieg  Über  seinen  Nebenbuhler  and  die  Herr- 
schaft über  Bom  verdanken  sollte. 
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Viertes  Capltel. 

Der  Bürgerkrieg  zwüchen  PompejuB  nnd  Cäsar, 
49  bis  48  t.  Chr. 

Vir  haben  zum  Schlnss  des  rorletzten  Abschnittes  geeehen, 
wie  die  Senatepartei  durch  die  Consuln  des  J.  49  und  durch 
Pompejus  zu  Beschlüssen  fort^riBsen  wurde,  die  einer  Eriegs- 
erkUrung  g^en  CSsar  völlig  gleichtamen.  Dies  war  in  den 
Tagen  vom  1.  bis  6.  Januar  geschehen ;  'worauf  mau  sich  in  den 
folgenden  Tagen  damit  beschäftigte ,  die  zur  Führung  des  Krieges 
erforderlichen  Maassregeln  zu  treffen.  Namentlich  wurden  die 
Provinzen  neu  vertheilt,  wobei  dem  Scipio,  dem  Schwiegervater 
des  Pompejus ,  Syrien  und  dem  L.  Domitius  Ähenobarbus  das 
jenseitige  Gallien  zufiel,  und  Auehebungen  Aber  ganz  Italien  hin 
angeordnet 

Femer  erinnern  wir  uns  aus  dem  letzten  Abschnitte,  dass 
Cäsar  sich,  der  Entwickelimg  der  Dinge  in  ßom  harrend,  mit 
einer  Legion  in  Oberitalien  befond.  Um  Bora  möglichst  nahe  zu 
sein,  hatte  er  seinen  Aufenthalt  in  Ravenna,  dicht  an  der  Grenze 
seiner  Provinz,  genommen,  von  wo  er  in  den  letzten  Tagen  des 
J.  50  Curio  mit  den  uns  behinntea  Yei^leichsbedingungen  nach 
Rom  entsandt  hatte. 

Als  Cäsar  von  jenen  Beschlflssen  hCrte,  mit  denen  man  in 
Born  seine  Anerbietungen  erwiederte,  war  seine  Partie  schnell 
genommen.  Mit  derselben  Eflhnheit,  mit  welcher  wir  ihn  in 
Gallien  seine  glänzendsten  Erfolge  haben  gewinnen  sehen,  fesste 
er  den  Entschluss,  seinen  G^nem  zuvorzukommen  und  sofort 
gegen  Rom  vorzurQcken. 

Er  hatte  zwar  nur  eine ,  die  dreizehnte  Legion  bei  sich ;  allein 
hinter  ihm  waren  seine  Provinzen,  wo  seine  übrigen  Streitirftfte 
standen,  die  Ihm  schnell  folgen  konnten,  und  auch  Pompejus 
hatte  zur  Zeit  nm*  über  die  zwei  Legionen  za  gebieten,  die  er 
von  ihm  selbst  empfangen  hatte,  und  die,  wie  Cäsar  wohl  wusste, 
ihm  mehr  als  seinem  Gegner  ergeben  waren.  Das  WagstDck  war 
also  so  gross  nicht,  und  wenn  es  gelang,  so  gewann  er  damit 
den  grossen  Yortheil,  dass  die  Streitkräfte  von  ganz  Italien,  auf 

pcler.  Getcblchle  Romi.  n.  4.  Aufl.  20 
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welche  die  Oegenpartei  yorzüglich  rechnete,  so  weit  me  nicht 
von  dieser  In  der  Eile  anigemfft  werden  konnten,  üun  zufielen; 
des  moTallächen  Uebergewicbt«  nicht  zu  gedenken,  welches  er 
durch  die  Besitznahme  von  Rom  und  durch  die  Flucht  seines 
Qogners  erkngte. 

Nachdem  er  also  seine  Trappen  noch  durch  eine  Bede  ange- 
feuert und  von  ihnen  die  zuverlässigsten  Yersicherungen  vCUiger 
Ergebenheit  erlangt  hatte:  so  überschritt  er  In  der  Mitte  des 
Januar  (der  Tag  läsat  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  wir 
müBsen  uns  aber  hierbei,  wie  bei  den  folgenden  Zeitangaben 
Immer  erinnern,  dasa  der  damalige  Kalender  dem  richtigen  'im 
etwa  2  Uonate  voraus  war)  den  Rubicon,  den  (ireazfluBs  seiner 
Provinz ,  und  besetzte  das  jenseits  gelegene  Äriminum. 

Hiermit  war  der  Krieg  seinerseits  eröffnet;  denn  Äriminum 
lag  auf  dem  Boden  des  eigentüclien  Italiens,  welchen  kein  Statt- 
halter ohno  ausdrückliche  iEhrlaubnis  mit  seinem  Heere  betreten 
durfte.  Man  erzahlt,  dass  er  am  Ufer  des  Rubicon  nodi  eine 
Zeit  lang  geschwankt  habe.  Er  habe  dort  gegen  die  umstehen- 
den Freunde  geäussert:  „Noch  ist  es  Zeit,  noch  k3nnen  wir  um- 
wenden: so  wie  wir  aber  die  Brücke  überschritten  haben,  Ist 
Alles  auf  die  Entscheidung  der  Waffen  gestellt. "  Dann  aber  nach 
langem  ZOgem  habe  er,  durch  günstige  Anzeichen  ermuthigt, 
ausgerufen:  „Auf,  lasat  uns  gehen,  wohin  uns  die  Qötter  und 
die  Ungerechtigkeiten  unsrer  Feinde  rufen,  der  Würfel  ist  geM- 
len,"  imd  damit  habe  er  den  Ftuss  überschritten.  Ist  dies 
wahr  (er  selbst  erwähnt  in  seiner  Geschichte  des  Eriega  nichts 
davon,  und  die  Erzählung  ist  allerdings  von  der  Art,  dass  sie 
wohl  einige  Zweifel  erwecken  kamt):  so  hatte  er  jeden&lls  damit 
die  letzte  ünschlQssigkeit  abgeworfen;  denn  von  nun  an  sehen 
wir  ihn  überall  ndt  der  grOasteu  Sicherheit  und  Raschheit  handeln 
und  von  Erfolg  zu  Erfolg  eilen. 

In  Äriminum  traf  er  die  geflüchteten  Tribunen,  U.  Antonius 
und  Q.  CassLus,  und  ausser  ihnen  noch  zwei  Al^^esandte  des 
Fompejns,  L.  CSsar  und  F,  Rosdus,  welche  ihm  die  Oeneigtheit 
ihres  Absenders  zum  Frieden  ausdrücken  und  ihn  zu  gleicher 
Yersöhnlichkeit  auffordern  und  ermahn^i  sollten,  ohne  jedoch 
bestimmte  Aufträge  zu  dem  etwa  zu  schliesBeaden  Vergleich  mit- 
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zubringen.  Cäsar  erwiederte,  er  sei  beireit,  sein  ^er  la  ent- 
laasen  imd  ohne  dasselbe  nach  Rom  zu  kommen,  ^renn  Fompejus 
sofort  in  seine  Provinz  g;ehe,  und  er  vünsche  daa  NÜhere  münd- 
lich mit  seinem  Oc^er  selbst  zu  vembieden.  Er  kam  damit 
allerdings  der  Senatspartei  noch  um  einen  Schritt  weiter  entgegen 
als  in  dem  letzten  Briefe  an  den  Seziat,  in  welchem  er  verlangt 
hatte,  dass  Pompejus  aein  Heer  ebenfalls  entlassen  und  demnach 
in  den  Fiivatstand  nurücktieton  sollte.  Und  wirklich  wurden 
dadurch  in  der  Senatspartei  einige  FriedenshaEEaungen  erweckt, 
zum  Beweise,  wie  sehr  sich  die  Kühnheit,  mit  der  man  die 
BeschlQBBe  der  ersten  Tage  des  Januar  ge&sst,  bereits  herabge- 
stimmt hatte.  Uan  erklärte  sich  (am  26.  Januar  zu  Teaniun, 
wohin  damals  schon  die  ganze  Partei  gefiOohtet  war)  im  Allge- 
meinen bereit,  auf  die  Bq^ingung  einzugehen;  nur  solle  Cäsar 
vor  Allem  Ariminum  verlassen  und  in  seine  Provinz  zurückgehen; 
dann  solle  das  Nähere  im  Senat  verhandelt  werden.  Mnn  glaubte 
hiermit  bis  an  die  äussersten  Grenzen  der  Nachgiebigkeit  gegan- 
gen zu  sein.  Allein  wer  bürgte  Cäsar  dafür,  dass  der  Senat 
wirklich  auf  seine  Bedingungen  einging  und  Pompejus  Rom  sofort 
verliess,  wenn  er  einmal  nachgegeben  und  die  bereite  gewonne- 
nen Yortheile  aus  der  Hand  gelassen  hatte?  So  blieb  also  die 
Verhandlung  ohne  Erfolg,  eben  so  wie  alle  naoMolgeuden  gleioher 
Art,  wie  es  ja  auch  kaum  zweifelhaft  sein  kum,  daas  es  dabei 
weder  Pompejus  noch  Cäsar  mit  dem  Frieden  ein  Ernst  war, 
sondern  dass  vielmehr  Beide  nur  ein  Spiel  damit  trieben,  der 
Eine,  um  seine  Partei  zu  beMedigen,  bei  der  Viele  schon  den 
Krieg  nicht  mehr  wünschten,  der  Ändere,  am  sich  den  Schein 
der  Milde  und  Friedensliebe  zu -geben  und  den  Vorwurf,  dass  er 
den  Krieg  herbeigeführt  habe,  von  sich  abzuwenden. 

Noch  ehe  die  Antwort  auf  seine  Anerbietungen  einging, 
hatte  Cäsar  die  Städte  Fisaurum,  Panum,  Ancona,  Iguvium,  sämmt^ 
lieh  in  ümbrien,  und  Arretium  in  Etrurien  besetzen  lassen;  dann 
drang  er  nach  Picenum  vor,  wo  er  AuxUnum,  Cingulum  und 
endlich  auch  die  Hauptstadt  Asculum  nahm.  Ueberall  wo  er  hin- 
kam ,  nahm  man  ihn  mit  der  grOseten  Bereitwüliglrait  auf;  wo 
sich  Pompejanische  Besatzungon  &nden,  da  zwang  man  sie,  den 
Widerstand  aufzugeben ,  die  Truppen  selbst  gingen  zu  ihm  über, 
20* 
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und  die  Anführer  sahen  sich  genfithigt,  oft  nicht  ohne  grosse 
Oe&hr  die  Elncht  zu  ei^reifen.  So  z.  B.  P.  Lentnlus  SpinÜier 
(dar  Consul  vom  J.  57),  -welcher  mit  10  Cohorten  in  Aaculam 
stand ,  bei  Oäsar'a  Äni^emng  aber  sich  eiligst  flüchtete  und  fast 
Ton  sSmmtlichen  Truppen  verlassen  wurde. 

MittlerweUe  hatte  Pompejus  mit  der  senatonschen  Partei, 
durch  das  rasche  Tordrii^n  C&sar's  geschreckt,  Rom  verlassen. 
Er  machte  Cffentlich  bekannt,  daee  er  alle  Senatoren ,  die  in  Bom 
bleiben  würden ,  als  seine  und  des  Senates  Feinde  ansehen  werde, 
und  nahm  seinen  Weg  nach  Luoeria  in  Apulien,  wo  er  seine 
Truppen  zusammenzog.  Zwischen  ihm  und  Cäsar  staud  nur  noch 
L.  Domitius  Ahenobarhus,  der  designierte  Nachfolger  Gäsar'e,  wel- 
dier  mit  20  Cohorten  C(N:finium  behauptete  und  jetzt  noch  durch 
13  Cohorten  verstärkt  wurde,  die  sich  aus  Picenum  dahin  flüch- 
teten, so  dass  er  also  über  ein  ziemlich  bedeutendes  Heer  (etwa 
15,000  Mann)  verfügte.  Ausserdem  war  noch  Sulmo  in  der 
Nfihe  von  Corfinium  durch  7  Cohorten  besetzt  Allein  Cäsar  eilte 
mit  seiner  bisherigen  Schnelligkeit  vor^^rts.  Er  kam  am  14.  Fe- 
bruar vor  Corfinium  an  und  hatte  ausser  den  neu  geworbenen 
oder  zu  ihm  übergegangenen  Truppen,  die  sich  bis  zu  22  Cohor- 
ten angesammelt  hatten,  zwei  Legionen  bei  sich;  denn  bereite 
war  eine  zweite  Legion  aus  der  Provinz  bei  ilini  eingetroffen, 
und  während  der  Belagerung  kam  noch  eine  dritte  hinzu.  Domi- 
tius rüstete  Alles  für  die  Yertheidigung ;  Indess  konnte  nach  der 
Lage  der  Sache  seine  Aufgabe  keine  andere  sein,  als  Cäsar  auf- 
zuhalten und  dem  Pompejus  dadurch  Zeit  zu  verschaffen,  seine 
Truppen  zu  sammeln  und  dem  Cäsar  zu  einer  entscheidenden 
Schlacht  entgegenzurücken.  Er  Hess  also  Pompejus  eilends  von 
dem  Stfmd  der  Sache  unterrichten  und  zur  Beschleunigung  seines 
Harsches  auffordern.  Allein  zu  seinem  Schrecken  erfuhr  er  durch 
den  zurückkehrenden  Boten,  dass  Pompejus  ganz  andere  Absich- 
ten habe,  dass  er  Italien  ausgeben  habe  und  im  vollen  Uaradie 
auf  BnuLdisium  b^riffen  sei,  nm  sich  dort  einzuschiffen.  Pom- 
pejus verlangte ,  dass  er  mit  seinen  Truppen  zu  ihm  stessen  sollte. 
AUein  wie  konnte  er  das ,  da  Cäsar  ihn  bereits  ringsum  einge- 
schlössen  hatte?  Es  blieb  ihm  also  nichte  übrig,  als  die  Stadt 
und  die  Truppen  preiszugeben  und  nur,  wo  ra(%lich,  sich  selbst 
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diiTcli  die  FLudit  m  retten.  lodess  das  Heex  merkte  seine  Äbsioht, 
ee  sagte  dem  Domitius  den  Oeiiorsam  auf  und  scMckte  Abgeoid- 
nete  an  CSsar,  um  ihm  die  Unterwerfung  anzabieten.  So  erfolgte 
die  üebergsbe  der  Stadt,  am  21.  Februar,  dem  siebenten  Tage 
der  Belagerang.  Domitius  selbst  nnd  mit  ihm  Lentulus  Spinther, 
YibulliuB  Bnfas  und  andere  vornehme  BSmer  fielen  in  CBsar'B 
H2nde,  wurden  aber  alle  ungekrSnkt  von  ihm  entlassen;  ja  er 
gab  sogar  dem  Domitius  eine  Summe  von  6  Millionen  Sestertien 
znrOck,  die  bei  ihm  gefunden  wurde.  Di«  Truppen  wurden  dem 
^ere  C&sar's  einverleibt. 

Schon  während  der  Belagerung  von  Corfininm  war  auoh  Sulmo 
genommen  worden,  und  so  stand  also  dem  CSsar  der  Weg  zu 
Pompejua  vSllig  oBea.  Dieser  eilte  Brundimum  zu  etreiohen  und 
entsandte  von  dort  schleunigst  die  eine  BSi&e  seiner  Truppen, 
die  jetzt  bis  zu  5  Legionen  angewachsen  waren,  nach  der  gegen- 
flberiiegenden  griechischen  KQste.  Um  n&mlich  das  ganze  Beer 
aberzusetzen,  dazu  waren  seine  Schiffe  nicht  ausreichend.  Hit 
dieser  ersten  H&lfte  hatte  er  auch  die  Consnin  abgehen  lassen, 
Ttelleicht,  weil  er  befOrchtete,  dass  diese  sich  mochten  bereit- 
willig findffli  lassen,  auf  weitere  Friedenaunterhandlungen  einzu- 
gehen. Während  er  nun  aber  die  BOckbunft  der  Schiffe  erwar- 
tete, am  auch  die  zweite  Hälfte  folgen  zu  lassen,  langte  (^Isar 
am  9.  Harz  vor  der  Stadt  an  und  veisndhte  sofort,  den  ^fen 
durch  künstliche  Werke  zu  yeraohliessen  und  Pompejua  in  Brundi- 
mum festzuhalten,  der  in  diesem  Falle  unzwmftelhaft  veiioren 
gewesen  wäre :  denn  wie  hätte  er  sich  mit  der  Hälfte  der  Truppen 
gegen  Cäsar  behaupten  sollen,  da  er  ihm  mit  seiner  ganzen 
Streitmacht  nicht  gewachsen  und  eben  deshalb  im  Begriff  war, 
vor  iliin  aus  Italien  zu  weichen?  Indessen,  ehe  Cäsar  mit  seinen 
Arbeiten  fertig  war,  kamen  die  Schiffe  zurUck,  und  des  Fompejus 
Anstalten  waren  so  geschickt  getroffen,  dass  er  ungehindert  und 
mit  einem  ganz  unbedeutenden,  nur  dnndi  einen  ZufiUl  yerur- 
sachten  Yerluste  Brundimum  und  damit  auch  Italien  verliess. 

Dies  geschah  am  17.  März,  und  Cäsar  hatte  also  durch  einen 
Feldzug  Ton  zwei  Monaten  ganz  ItiQien  mit  der  Hauptstadt  und 
fblglldt  alle  die  Tortheile  gewonnen ,  die  wir  oben  als  damit  Ter^ 
bunden  bezeichnet  haben.    Hiermit  war  die  erste  Soene  des  Erie^ 
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beendigt,  und  ea  trat  nunmehr  ein  gewisser  Stillstand  ein,  da 
dem  Cäsar  keine  Schiffe  zn  <}ebote  standen,  nm  dem  Pompejus 
nach  Griechenland  folgen  zu  kSnnen. 

Tergegen-wärtigen  vir  nns  die  Kräfte  und  HOl&mittel  der 
beiden  Glegner,  so  batte  Cäsar  vor  Allem  ein  entaoMedenes  üeber- 
gerit^t  durch  die  Bescbaffanheit  seiner  Truppen.  Diese  varen, 
^e  wir  bereits  hervoi|;ehoben  haben,  Veteranen  im  vollsten  Sinne 
des  Wortes,  was  in  jener  Keit  und  bei  der  damaligen  Art  der 
EriegsfOhrung,  vo  die  pereCnliohe  Tapferkeit  und  Ausdauer  der 
ELozelnen  fast  Alles  entschied ,  noch  viel  mehr  zn  bedeuten  halte 
als  heut  zu  Tage.  Sie  waren  femer  durch  den  neunjährigen 
Kampf  in  Oallien  ganz  an  Beine  Person  gekettet,  und  wenn  -viel- 
leicht ihre  Zahl  nicht  ausreichend  scheinen  konnte  (er  hatte ,  wie 
wir  uns  erinnern,  als  Statthalter  zuletzt  tlber  9  Legionen  zn 
verfügen,  die  überdies  nioht  ganz  vollzählig  sein  und  daher  nicht 
viel  mehr  als  40,000  Mann  enthalten  moohten):  so  wurde  dieser 
Mangel  vQllig  durch  die  Ere^nisee  der  letzten  Monate  eieetzt, 
die  ihm  einen  grossen  Theil  der  Pompejan^chen  Werbungen  in 
die  Hände  gaben  und  ihm  ausBerdem  die  Streitkräfte  von  ganz 
Italien  zur  Disposition  steÜten,  der  weiteren  YerBtSrkungen  nidit 
zu  gedenken,  die  ihm  der  Feldzug  in  Spanien  in  der  n&disten 
Zeit  veiBohaffte.  Auoh  fehlte  es  ihm ,  wie  namentlich  dieser  eben 
erwähnte  Feldzug  beweisen  wird,  keineswegs  an  einer  tUchtigen 
Beiterei,  die  er  doh  aus  Oalliem  und  Deutschen  selbst  gebildet 
hatt«.  Ea  gab  damals,  wie  wir  mit  Bestimmtheit  behaupten  dür- 
fen,  kein  Heer  auf  der  ganzen  Welt,  welches  sich  dem  des  Cäsar 
in  ofiäner  Feldsohladit  hätte  entgegenstellen  kennen. 

Wir  werden  nachher  sehen,  dass  es  Pompejus  gelang,  nach 
und  nach  11  Legionen  unter  seinem  Oberbefehle  zu  vereinigen. 
Allein  diese  bestanden  theils  aus  weniger  geübten  und  abgehärte- 
ten Soldaten,  theils  fehlte  ihnen  der  innige  Zusammenhang 
nnt^  dnander  und  mit  dem  Feldherm,  welcher  die  Bauptatärke 
der  Truppen  Cäsar's  ausmachte.  Anssra^em  hatte  Pompejus  zwar 
noch  eine  grosse  Menge  von  Hfll&truppen  bei  sich  veniammelt; 
diese  &llen  aber,  römischen  Legionen  gegenüber,  so  wenig  in's 
Gewicht,  dass  sie  das  sonstige  Missverhlltziis  der  beiderseitigen 
Heer«  in  keiner  Weise  ausgleichen  bmnton. 
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Emen  weiterea  niclit  imerheblichen  Tottlieil  besaes  Cäsar 
femer  darin,  dass  ihm  die  Bevölkerung  in  einem  grossen  Theile 
des  rßmischen  ReicdiB  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  entgegen- 
kam. Wir  tiaben  dies  sdion  in  Italien  bemerkt  Das  Gleiche 
ab^  zeigte  eich  audi  in  Sicilien,  Sardinien,  Spanien,  Qriechen- 
land  und  Itücedonien.  Der  Qmnd  dieser  Erscheinung  ist  theils 
in  dem  Basse  zu  siiohen,  den  sicli  die  rOmische  Aristokratie  durch 
ihre  AJuneassimgen  und  Bedrückm^n  Überall  zugezogen  hatte, 
und  der  den  Angehsrigen  des  römischen  Reichs  jede  Aendenmg 
wtoedhenffwerüi  machte,  theils  in  der  JClde  und  Versöhnlichkeit 
des  Cäsar,  die  ihm  überhaupt,  so  weit  nicht  die  Umstünde  ein 
Anderes  erforderten,  natürlich  wta,  und  die  er  jetet,  das  Interesse 
seiner  Sache  vohl  erkennend,  um  so  ai^elegentlicher  und  nicht 
ohne  eine  gewisse  Ostentation  hervortreten  Hess.  Einigen  Autheil 
daran  hatte  in  der  Folge  auch  der  Umstand,  dass  Rom  in  seinem 
Besitz,  und  vom  J.  48  an,  dass  er  als  Consul  oder  Dictator  eine 
den  üblichen  Formen  entsprechende  amtliche  Oewalt  besass. 

Hierzu  kam  aber  endlich  noch  seine  ganze  Persönlichkeit 
und  der  Vortheil  einer  vOUigen  Freiheit  in  seinen  Entschlflssen 
nnd  Unternehmungen.  Denn  wahrend  Pompejus  seine  Stellung 
dadurch  gewonnen  hatte,  dass  er  sich  an  eine  Partei  ansohloss, 
die  itiTn  zwar  die  Fflhnmg  ihrer  Sache  anvertraute,  ihn  aber  doch 
immer  nur  als  ihres  Gleichen  betrachtete :  so  war  Cäsar  das  Haupt 
eines  selbs^escdiaffenen  Heer^,  und  wer  sich  an  ihn  anschloss, 
muBSte  mch  seiner  FOhrung  der  Öffentlichen  Angelegenheiten 
vSUig  unterwerfen  und  auf  jede  Selbstständigkeit  in  dieser  Bezie* 
hung  verzidkten. 

Dem  Pompejus  auf  der  andern  Seite  stand  der  ganze  Osten 
entweder  bereits  zu  Gebote  oder  komite  doch  von  ihm  für  seine 
Sache  dienstbar  gemacht  wöden.  Er  hatte  im  Seeräuber-  und 
Mithridatißohen  Kriege  weite  Gebiete  neu  erobert,  andere  wieder 
unterworfen,  hatte  die  Provinzen  nach  seinem  Gutdflnten  geord- 
net und  Könige  nnd  Fflisten  ab-  und  eingesetzt  Er  war  daher 
fOr  diesen  ganzen  TheU  des  rOnüschen  Reichs  der  Repräsentant 
des  herrschenden  Tolks,  dem  sich  Alles  in  Gehoraam  beugte, 
und  was  sich  etwa  nicht  freiwillig  fllgte,  konnte  von  ihm  leicht 
dazu   gezwungen  werden,   da  er    zur  Zeit   hier   keinen  Gegner 
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oder  Nebenbuhler  hatte.  Die  Hülfemittel  dieser  -weiten  ZAnder^ 
striche  aber,  die  dch  von  dem  adriatischen  Heere  bis  zu  dea 
Farthem  und  vom  thiacdBchen  BosporuB  bis  beiab  nach  Aegjrpten. 
eretreckten,  waren  reich  genug;  ei  konnte  daraus  uamentUch 
Geld  und  Sdüffe  in  &st  unerschöpflicher  FflUe  ziehen,  da  hier 
die  bedeutendsten  Handels-  und  SeestSdte  lagen. 

Aber  atioh  im  Westen  hatte  er  noch  bedeutende  Hfll&mitteL 
In  Beiner  Provinz  Spanien  standen  7  Legionen ,  und  auch  Sidlien, 
Sardinien  und  Afrika  wurden  durch  Fompejaner  besetzt  Indees 
waren  seine  Hobungen  und  Pläne  so  völlig  auf  den  Osten  geridi- 
tet,  dssB  er  keinen  YerBach  machte,  diesen  Theil  seiner  Streit- 
kräfte gegen  Cftsar'B  Angriffe  zu  sichern.  Seine  Absicht  war,  im 
Osten  zu  rOsten  und  von  hier  aus  den  Krieg  hauptsScblich  ver^ 
theidigungsweise  zu  fuhren.  Durch  die  Elotte  konnte  er  hofTen, 
CSsar  am  üebeigang  Aber  dos  adriatieche  Meer  zu  verhindern, 
und  wenn  ihm  dieser  glaich'wolil  gelang,  ihni  sodann  die  Zufuhr 
auf's  Aeusaerste  zu  erschweren,  während  ihm  selbst  durch  eben 
diese  Blotte  die  Zufuhr  aberall  gesichert  war. 

Dem  CSsar  blieb  zunächst  wegen  seines  Mangels  an  Schüfen 
nichts  Qbrig,  als  seinem  Gegner  diese  letztem  HOlfsmittel  im 
Westen  zu  entziehen.  Er  hatte  deshalb  schon  vor  seinem  Zuge 
gegen  Brundisium  G.  Curio  mit  4  Legionen  (grOsstentheils  aus 
den  zu  Corfinium  übergegangenen  Truppen  des  Domitius  best^ieaid) 
nach  Sioilien  und  Yalerius  mit  einer  Legion  n^ch  Sardinien  ge- 
schickt, um  diese  beiden  Inseln  in  Besitz  zo  nehmen.  Beides 
gelang  <dme  Uflhe  und  ohne  Schwertschhig.  Denn  der  Fon^ja- 
nische  Befahlshaber  in  Sardinien,  U.  Cotta,  wurde  von  den  ESn- 
wohnem  selbst  vertrieben,  und  M.  Gate,  dem  die  Behauptung  von 
Sicüien  von  Pompejus  anvertraut  worden  war,  kam  dem  gleichen 
Schicksal  zuvor,  indem  er  die  Insel  mit  Schiff  und  Uannschaft 
schleunig  verliesB  und  dorn  Pompejus  nach  Griechenland  folgte. 
Curio  sollte  aber  ausserdem  von  Sicüien  aus  auch  noch  Afrika  zu 
nehmen  suchen.  Ei  rüstete  also  sofort  zu  diesem  v^teien  Unter- 
nehmen, dessen  Ausgang  wir  später  kennen  lernen  werden. 

Cäsar  selbst  besdUoss  sich  nach  Spanien  zu  wenden,  wo 
Pompejus  ein  Heer  von  7  Legionen  unter  den  Legaten  L.  Afra- 
pius  (dein  Consul  des  J,  60),  M.  Petrins  und  IL  Yarro  stehen 
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hatte.  Er  eoU  gesagt  haben,  daos  er  erst  nacli  Spanien  gehe, 
um  dort  das  Heer  ohne  Feldherm,  und  dann  nach  Griechenland, 
um  den  Feldherm  ohne  Heer  zu  vernichten. 

Vorerst  begab  er  eich  indees  nach  Born,  weloheB  er  auf  dem 
Wege  nach  Brundisium  bei  der  Terftilgung  des  Pompejns  gar 
nicht  berOhrt  hatte.  UnterwegB  -wurde  er  von  demselben  Volk, 
velohes  vor  Em^em  Dankfeste  fßr  die  Qeneaung  des  Pompqns 
gefeiert  hatte,  überall  -wie  ein  Ovtt  empfongen.  In  Bom^  Bellet 
aber  stieae  er  anf  Kilte  und  Abneigung  nicht  nur  bei  dem  Beste 
des  Senats,  der  noch  daselbst  anwesend  -war  und  meiatena  ans 
Unentechiedenen  bestehen  modite,  sondern  auch  bei  dem  Volke. 
Vielleicht  hatte  auf  letzteres  die  Verödung  4er  Stadt  einen  fOr 
Cftsar  ungünstigen  Eindrack  hervorgebracht ;  vielleicht  lag  es  aber 
auch  nur  an  seiner  Charakterlosigkeit,  dass  es  sich  irgendwie 
und  von  irgendwem  dorbh  die  bekannten  Mittel  der  Demagogie 
von  Cäsar  hatte  abwendig  maohen  lassen.  Cäsar  kehrte  sich 
indees  wenig  daran.  Han  sieht  eben,  wie  -wenig  die  politiachen 
Geiralten  in  Bom  bereits  zu  bedeutsu  hatten,  wenn  ihnen  ein 
Veteranenheer  gegenflbertrat 

OSsar  berief  den  Senat  vor  die  Kauern  der  Stadt  und  wieder- 
holte in  der  Versammlung,  was  er  schon  oft  bei  verBohiedenen 
(!^egenheiten  über  die  Oereohtigkeit  seiner  Sadie  gesagt  hatte. 
Femer  stellte  er,  dem  bisher  befolgten  Principe  tten  Ueibend 
(er  hatte  seit  jener  ersten  Friedensunterbandlung  schon  zweimal 
wieder  Friedensbotsohaften  an  Pompejus  gesandt),  auch  jetzt  wie- 
der den  Antrag,  dass  aus  dem  Senat  eine  Deputation  an  Pompe- 
juB  -wegen  des  Friedens  geschickt  -werfen  mSchte.  Allein  der 
Senat  ging  zwar  anficheiuend  auf  den  Vorschlag  ein^  als  aber 
die  Mitglieder  der  Deputation  gew&hlt  werfen  sollten,  so  stieBS 
man  überall  auf  AuafiOchte  und  Untschuldigungen.  Pompejus 
hatte,  -wie  wir  wissen,  bei  seinem  Weggänge  von  Bom  erUSrt, 
dase  er  jeden  Senator,  der  in  Bom  Ueibe,  eben  so  als  seinen 
Feind  ansehen  wflide  wie  wenn  er  im  La^r  Cfisar's  wSre;  es 
&nd  sich  daher  Niemand,  der  den  undankbaren  und  vielleicht 
sogar  g^hrliohen  Auftrag  zu  fibemehmen  geneigt  gewesen  -wäre. 

Sodann  bemächtigte  er  sich  des  geheimen  Staatsschatises, 
und  zwar  zum  nicht  geringen  Austoss  beim  Volke   mit  Oewalt. 
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Nat^  Cisar's  eigner  Baistellimg  der  Sache  zwar  hätte  der  Consul 
Lentulus  bei  der  flucht  der  Pompejaner  aus  Born  den  Auftrag 
gehabt,  ihn  mit  hinwegzunohmen ,  hätte  anch  bereits  die  ThUre 
öBben  lassen,  wire  aber  vor  demelben  Thüre  dvroh  eine  drohende 
Nachricht  von  Cisar's  Ankunft  erschreckt  geflohen,  so  dass  Cfisar 
ihn  jetzt  nur  heranszunehmen  gehabt  hätte.  Nach  anders  Nach- 
richten  aber,  die  anc^  durch  Andeutungen  in  Cicero's  Briefen 
nnteretützt  werden,  war  der  Schatz  nicht  nur  durch  Sohloss  und 
Riegel,  sondern  auch  durch  den  Widerstand  des  YolkstribuneQ 
li.  Hetellus  vertheidigt,  und  Cäsar  musste  den  letzt^^  durcii 
Gewalt  entfernen  und  die  Thfir  mit  Aexten  ao&chlagen  lasseo. 

Nachdem  dies  geschehen  war,  so  zog  er  es  vor,  die  Sacbeii 
in  Rom  zunächst  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  um  »eh  nicht  in 
tmnCthige  Schwierigkeiten  zu  verwickeln.  Denn  der  Tribun  Me- 
tellns  fuhr  fort,  wahrsdieinlich  von  den  Pompcijaiiem  dazu  ange- 
stellt, das  Yolk  au&uwiegeln  und  ihm  sonst  auf  alle  mSglidie 
Art  Hindemisee  zu  bereiten.  Er  flbertmg  daher  dem  FriUor 
H,  Aemilius  Lepidus  unter  dem  Titel  eines  Stadtpi&fecton  die 
Leitung  der  dortigen  Angelegenheiten,  setzte  U.  Antenius  Qber 
die  Truppen  in  Italien  und  trat  den  Maisch  nach  Spanien  an  (in 
der  Hitte  des  April).  In  Obentalien  liess  er  U.  Crassns  als  sei- 
nen Stellvertreter  zurdok;  nach  Elyrien  sandte  er  C.  Antonius, 
den  Bruder  des  Marcus,  mit  15  Cohcrten,  um  dasselbe  gegen 
einen  etwaigen  Angriff  der  Pompejaner  zu  schützen. 

Im  jenseittgea  Qallien  anlangend  traf  er  zum  ereten  Male 
auf  einen,  wie  es  scheint,  lediglich  aus  Anhänglichkeit  an  Fem- 
pejus  und  die  Senatspartei  entspringenden  Widerstand.  Es  wurde 
ihm  gemeldet,  dass  die  Stadt  Staeaüia  auf's  Einigste  zum  Iriege 
gegea  ihn  rttste  und  fOr  diesen  Krieg  bereits  mit  einem  durch 
Tapferkeit  ausgezeichneten  benachbarten  Volke,  den  AJbikem,  ein 
BQndnis  geschlossen  habe.  Zu^eioh  erfuhr  er,  daas  der  Pompe- 
janer Yibullius  Rufus,  den  er  in  Corfinium  mit  Domitina  zusam- 
men in  seine  Qewalt  bekommen  und  äeigelassen  hatte,  ech<m 
dort  sei  und  dass  Domitins  selbst  erwartet  werda  Die  Pompejaner 
l^^n  auf  den  Besitz  der  Stadt  wegen  ihres  BeichUrams ,  ihrer 
gOnEtigen  Lage  und  ihres  vortrefflichen  Hafens  einen  besondem 
Werth;  weshalb  auch  Pompejus  sich  in  Born  viele  MOhe  gegeben 
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hatte,  eine  eben  anwesende,  aus  Tomehmen  Jünglingen  beBtehende 
Ctesandtechaft  der  Uassilier  für  sich  zu  gewinnen,  die  jetzt  nach 
]VasHiIia  zurQckgekehrt  wnr  nnd  wahrecheinlich  zu  der  gegenwär- 
tigen politischen  Haltung  der  Stadt  viel  beitrng. 

CSsar  entbot  zuerst  die  „  Rlnfaehn  Eraten "  der  Stadt  zu  dch 
und  suchte  diese  durch  VorBtellungen  von  ihrem  Vorhaben  abzu- 
bringen. Dieee  erkUirten:  ee  komme  ihnen  nicht  zu,  in  dem 
Streit  zwischen  Cäsar  und  Pompejus  durch  Parteinahme  fOr  den 
Einen  oder  den  Andern  ein  ürtheil  zu  MIen,  sie  würden  also 
neutral  bleiben.  Unmittelbar  darauf  nahmen  sie  aber  den  mit 
7  Schiffen  anlangenden  Domitius  bei  sich  auf  und  fuhren  fort. 
Alles  ftlr  den  Wideretand  zu  rüsten.  CSsar  traf  daher  seine  Ge- 
genanstalten. Er  Hess  in  Ärelate  (Arles)  19  EriegBsdiilfe  bauen, 
die  in  30  Tagen  fertig  gestellt  waren  nnd  sodann  gegen  Wantrilin 
geführt  wurden.  Diese  kleine  Flotte  stellte  er  unter  den  Ober- 
befehl des  D.  Brutus,  wiUirend  er  die  Belagerung  zu  Lande  dem 
C.  Treboniiifi  übertrug,  dem  er  zu  diesem  Behufe  3  Legionen 
zurflckliess. 

Li  Spanien  hatten  sich  mittlerweile  Afranius  nnd  Petrejus 
vereinigt  und  so  ein  Heer  von  5  Legionen  zusammengebracht, 
wozu  noch  80  Cohorten  Fussrolk  und  6000  Beiter  an  spanischen 
HflLbrSlkem  hinzukamen.  Mit  diesem  Heere  nahmen  sie  ihre 
Stellung  in  Ilerda  (Lerida)  auf  dem  rechten  Ufer  des  Sicoris 
(Se^;re),  um  hier  CSsar  die  Spitze  zu  bieten,  während  Yairo  mit 
2  Legionen  das  jenseitige  Spanien  behaupten  sollte.  Die  Masse 
ihres  Heeres  befand  sich  aber  nicht  in  Heida  selbst,  sondern  in 
einem  festen  Lager  auf  einer  HOhe ,  wolohe  etwa  600  Schritt  von 
der  Stadt  entEemt  war. 

Cfisar  hatte  noch  w&hrend  er  vor  Maesilia  Ijgschftftigt  war, 
den  C.  Fabius  mit  3  Legionen  vorausgeschickt.  Auch  hatte  er 
weiteren  3  Leonen,  die  noch  in  ihren  Winterquartieren  in 
Gallien  lagen,  den  Befehl  ertheilt,  sich  nach  Spanien  in  Bewegung 
zu  setzen,  um  sich  mit  Eabius  zu  vereinigen.  I^bins  hatte  bereits 
den  üebergaug  über  die  PyrenSeu  erzwimgen  (die  Pompejaner 
hatten  es  versäumt,  denselben  dio^  eine  zurdchende  Besatzung 
zu  schüteen)  und  hatte  sich  in  der  Nähe  des  Feindes,  eben&lls 
auf  dem   rechten  Ufer  des  Sicoris,    gelagert     Jetzt  folgte  CSsar 
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selbst  mit  900  Beitam  nach.  Als  er  auf  dem  Kriegssdmiiplatze 
ankam,  stellte  er  sein  Heer  sofort  am  Fusse  jenes  HOgels,  auf 
-welchem  sich  das  Lager  der  Pompejaner  befind ,  in  Schlaclitord- 
nung  auf  und  bot  den  Feinden  eine  Schlaolit  an.  Diese  nahmen 
sie  jedodh  nicht  an.  Nunmehr  schlug  er  eben  da  srän  Lager  au^ 
weil  er  hoffte,  in  dieser  Nähe  dem  Feinde  um  eo  ^er  einen 
Ttotheil  abgewinnen  zu  hOnnen.  Yon  hier  aus  machte  er  einen 
Versuch,  eine  kleüio  AnhOhe  zwischen  jenem  Hügel  und  der 
Stadt  durch  seine  Truppen  zu  besetzen,  um  dadurch  die  Verbin- 
dung zwischen  der  Stadt  und  dem  feindlichen  Lager  abzuschjieiden. 
Die  Feinde  kamen  ihm  indessen  zuvor  und  schlugen  seine  Trup- 
pen zurück,  und  ein  weiteres  sich  hieran  anspinnendes  Oefeoht 
Gel  wenigstens  nicht  zu  üi^^unsten  der  Pompejaner  aus.  Auch 
im  üebrigen  nahm  der  Feldaug  zunitchst  einen  fOr  Cäsar  nicht 
eben  günstigen  Fortgang.  "Weil  das  Land  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Sicoris  bereits  ganz  erschöpft  war,  so  musete  alle  Zufuhr 
aus  den  jenseitigen  Oegenden  bezogen  werden,  mit  denen  die 
Verbindung  durch  zwei  Brücken  unterhalten  wurde.  Nun  trat 
aber  ein  gewaltiges  Unwetter  ein  und  in  Folge  desselben  durch 
den  schmelzenden  Schnee  der  Qebii^  (es  war  damals  oaoh  dem 
richtigen  Kalender  der  Monat  Mai)  eine  Uebersohwraomung,  wie 
man  sie  nie  in  jenen  Gegenden  erlebt  hatte.  Durch  die  Gewalt 
des  Stromes  wurden  die  Brücken  mit  hinw^gerissen,  und  Cfisar 
sah  sich  also  mit  einem  Male  Ton  aller  Zufohi  abgeeohnitton,  so 
dasB  das  Heer  den  empfindlichsten  Mangel  litt,  während  die 
Feinde  von  Heida  aus  über  die  dortige  Brücke  sich  ungestört  mit 
Mundvonath  versorgten.  Cäsar  verlor  indess  den  Muth  nicht 
"Während  Afranios  und  Petrejus  nach  Bom  meldeten,  dass  er  so 
gut  wie  besiegt  sei,  liess  er  leichte  Schiffe  bauen.  Diese  schaffte 
er  auf  "Wagen  etwa  4  Meilen  weit  aufnftrts  dos  Flusses  und  Hess 
auf  ihnen  eine  Legion  übersetzen,  die  einen  Hügel  jenseits  des 
FLusses  befest^ite,  und  unter  deren  S<^utze  nun  auf  dieser 
Stalle  eine  Brücke  gebaut  wurde.  Hierdurch  war  dem  Mangel 
schon  ziemlich  abgeholfem.  "Weil  aber  die  Brücke  zu  weit  ent- 
fernt war,  ersann  er  noch  eine  andere  Hülfe.  Er  liess  in  der 
Nähe  des  Lagers  mehrere  Gräben  von  30  Fuss  K^ite  graben,  in 
welche  er  den  Sicoris  zum  Theil  aldeitete,  um  dadurch  die  Masse 
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des  Waasere  and  die  Gewalt  des  Stromes  zu  vennindem  und  zu 
bewirken,  daas  die  Soldaten  den  Flase  dnrchwaten  könnten. 

Die  Pompejaner  waren  schon  bisher,  seit  die  BrOcke  ober 
den  Fluss  geschlagen  war,  durch  CSsar'a  Reiterei  sehr  beunruhigt 
worden,  die  der  ihrigen  bei  Weitem  überlegen  war,  so  dass  sie 
sogar  ihre  Truppensendungen  nach  dem  jenseitigen  Oetäet  meist 
nur  des  Nachfs  zu  machen  wagten.  Als  aber  das  Werk  der  Ab- 
leitung des  Sicoris  sich  seiner  Tollendung  nüherte,  mussten  sie 
beßlrchten,  dass  ihnen,  wenn  erst  der  Sicoris  vCllig  gangbar 
geworden,  die  Zufuhr  abgeschnitten,  und  dass  sie  sogar  leicht 
selbst  eingeschlossen  werden  könnten.  Sie  fassten  daher  den  Ent- 
schluas ,  Heida  ganz  zu  verlassen  und  sich  3ber  den  Iberus  (Ebro) 
zurückzuziehen,  welcher  nicht  weiter  als  4  Heuen  von  Beida 
entfernt  war.  Dort  waren  sie  ihren  Hfllfequellen  n&her  und 
konnten  sich ,  wenn  sie  von  Cäsar  gedrSngt  wurden,  immer  weiter 
und  in  Gegenden  zurSckziehen ,  dio  dem  Cäsar  schwer  zugänglich 
gewesen  sein  würden.  Sie  liessen  deshalb  in  der  N^e  der 
Mündung  des  Sicoris  bei  Octogesa  (in  der  Gegend  des  heutigen 
Mequinenza*))  eine  firflcko  über  den  Iberus  schlagen,  und  als 
sie  bQrten ,  dass  dieselbe  ihrer  Tolleudung  nahe  sei ,  überschritten 
sie  in  der  Nacht  den  Sicoris  und  traten  ihren  IffarBch  nach  dem 
bezeichneten  Ziele  an. 

Cäsar  schickte  am  Uorgen  die  Reiterei  durch  die  Furt  ihnen 
nach ,  die  den  feindlichen  Zug  auf  jede  mögliche  Weise  belästigte 
und  erschwerte.  Indess  konnte  sie  dadurch  zwar  den  Marsch 
verzi^m,  aber  doch  nicht  verhindern.  Die  übrigen  Truppen 
CSsar's  begleiteten  den  Zug  der  Feinde  mit  den  Augen  von  einer 
Anhohe  Aber  ihrem  Lager,  und  als  sie  denselben,  wenn  auch 
langsam  und  mit  Yerlusten,  vorrücken  sahen,  so  bemScht^t^  sich 
ihrer  der  lebhafte  Wunsch,  auch  ihrerseits  an  der  Verfolgung 
Theil  zn  nehmen.  Sie  riefen,  jetat  könne  dem  Kriege  mit  einem 
Schlage  ein  Ende  gemacht  werden;  sie  baten  die  Centurionen  und 
Tribunen,  dem  Cäsar  Yorstellungen  zu  machen,  und  als  ihnen 
die  Schwierigkeit  des  Uebergangs  über  den  Fluss  entgegengehal- 
ten wurde,  erwioderten  sie,  dies  sei  ihre  Sache,  sie  seien  bereit, 
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alle  BeBohwecdes  und  Qe&hien  auf  aicii  m  nehmen.  Svn  gab 
G&sar  iiBCh.  Es  wurden  ohne  allen  Terlust  fOnf  Legionen  über 
den  Fluse  gefOhrt  und  der  Feind  noch  an  demselben  Tage  eneicht, 
der  hierduroh  gen&thigt  wurde,  den  Zug  anzuhalten  und  ein 
Lager  au&uschlagen.  Der  Weg  na^L  Ctetogesa  fOhrte  aber  durch 
einen  Engpass,  der  nur  noch  eine  Ateile  entfernt  war,  und  es 
kam  darauf  an,  wer  diesen  Ehgpass  zueist  eireichen  und  die  ihn 
beherrschenden  Höhen  besetzen  würde.  Die  Feinde  wditen  zu 
diesem  Behufe  in  der  n&chsten  Naoht  aufbrechen;  allein  als  Cäsar, 
von  ihrem  Torhaben  unterrichtet,  eben&lls  zum  Abmarsch  blasen 
Hess,  gaben  sie  aus  Furcht  vor  den  Qe&hieQ  eines  nächtlichen 
Marsches  und  vor  einem  Zusammeatreffen  mit  dem  Feinde  ihr 
Yorhaben  auf.  Am  nSchsten  Tage  lagen  beide  Theile  einander 
untbätig  gegenüber,  indem  man  sich  boidciseita  erst  noch  genauer 
durch  Eundschafter  von  den  OcrtliclLkeiten  unterrichten  wollte. 
In  der  darauf  folgenden  N'acht  wurde  wieder  im  feindlichen  Lager 
berathen,  ob  man  nicht  eilig  aufbrechen  und  die  Hohe  zu  errei- 
chen suchen  solle.  Uan  kam  indes«  auch  jetzt  zu  keinem  Enb- 
scbluss.  Am  nächsten  Morgen  aber  bradi  Cäsar  zuerst  auf  und 
zwar  anscheinend  in  entgegengesetzter  Richtung,  so  dass  die 
Feinde  schon  jubelten  und  spotteten,  well  sie  meinten,  CSsar  habe 
aus  Mangel  an  Mundvorrath  die  Verfolgung  an^^eben.  Allein 
Cäsar  hatte  nur  einen  ümveg  eingeschlagen,  um  das  feindliche 
Lager  zu  umgehen,  und  machte  bald  eine  Wendung  nach  dem 
gemeinschaftlichen  Ziele,  die  den  Feind  mit  einem  Male  aua 
seiner  Täuschung  risa  Nun  brach  auch  er  auf;  aber  in  dem 
Wettlauf,  wer  zuerst  an  dem  Ziele  anlangen  würde ,  blieb  CSsar 
Sieger.  Zwar  machte  der  Feind  noch  einen  Versuch,  eine  Höhe 
zur  Seite  zu  gewinnen,  von  wo  er  den  Marsch  olleniaüs  durdi 
dos  Oebirge  hätte  fortsetzen  können.  Allein  auch  dies  misslang; 
denn  die  Truppen,  die  jene  Höbe  besetzen  sollten,  wurden  von 
der  Beiterei  des  Cäsar  ereilt  und  fest  gänzlich  niedergemacht. 
Die  Pompejaoor  mussten  sonach  den  ganzen  Bückzugsplan  auf- 
geben. Cäsar  hätte  jetzt  durch  eine  Schlacht  dem  Erlege  ein 
Ende  machen  können,  was  denn  auch  seine  Soldaten  mit  Unge- 
stüm von  ihm  f<nrderten.  AUein  er  zog  es  mit  der  ihm  eignen 
Klugheit  vor,  die  Gegner  sieh  ohne  Anwendung  von  Gewalt  zu 
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unfarwerfen,  durch  einen  Zwaag  der  Umstände,  den  er  durdi 
die  üeberlegenheit  seiner  Truppen  und  namentlich  seiner  Beiterei 
leicht  herbeifßhren  konnte.  Er  folgte  ihnen  also  auf  dem  Bück- 
zuge nach  Herd»,  den  sie  nunmehr  antraten,  und  dar  an  sich 
traurig  genug  ^rar,  lUwrall  auf  dem  Fusse,  lies»  sie  unaufhörlich 
durch  seine  Beiterei  beunruhigen  (ihre  eigne  Beiterei  war  so 
entmuthigt,  dass  sie  sie  in  die  Uitte  nehmen  und  sie  selbst 
schützen  muBSten,  statt  von  ihr  Schutz  zu  emp&ngen),  hinderte 
sie  am  Fouragieren^  drängte  sie  vom  Flusse  ab ,  so  dasa  es  ihnen 
an  Wasser  gebrach,  und  brachte  sie  durch  dieses  Alles  nach 
einigen  Tagen  so  weit,  dass  Airanius  bei  ihm  erschien  und  sich 
und  das  Heer  auf  Gnade  und  Ungnade  ergab.  Cäsar  that  auch 
jetzt  wieder,  wie  er  immer  in  Italien  gethan  hatte.  Ec  verlangte 
nur ,  dass  die  Anftthrer  die  Provinz  verlassen ,  und  dass  die  Sol- 
daten entlassen  werden  sollten  und  zwar  diejenigen,  die  in  Spanien 
ansässig  waren,  sofort,  die  übrigen  am  Varus,  dem  Qxenz- 
fluss  von  Spanien,  bis  wohin  sie  durch  seine  Truppen  geleitet 
werden  sollten.  So  geschah  es:  die  Truppen  gingen  ausein- 
ander, die  Führer  aber  begaben  sich  meist  in  das  Lager  des 
Poippejus.  Ais  Tag  der  Unterwerfung  wird  der  2.  August  ange- 
geben. 

Um  aber  öob  ganze  Spanien  zu  unterwerfen,  war  jetzt  noch 
M.  Varro  Qbrig.  Dieser  (er  ist  derselbe ,  der  für  den  gelehrtesten 
Uann  seiner  Zeit  gilt,  und  von  dem  uns  noch  mehrere  Schriften 
erhalten  Ednd)  hatte  erst  geschwankt,  dann  aber,  als  er  von  dem 
Widerstände  MassÜia's  und  Cäear's  bedrängter  Lage  bei  Berda  hCrte, 
die  Büstungen  aufs  EiMgste  betrieben,  so  dass  er  zu  seinen  zwei 
Legionen  noch  dreisaig  Cohort^i  zusanunengebracht  hatte.  Dabei 
hatte  er  sich  bei  jeder  Gelegenheit  aufs  Feindseligste  gegen  Cäsar 
geäussert  Er  sah  sich  daher  jetzt  genOihigt,  den  Widerstand 
gegen  Cäsar  wenigstens  zu  versuchen.  Sein  Hauptwaffenplatz  war 
Qades  (Cadix);  ausserdem  aber  soUteu  auch  die  bedeutendsten 
Städte  Andalusiens,  Eispalls,  Italica,  Garmona  und  Corduba,  ver- 
theidigt  werden.  Indess  als  Cäsar  (mit  zwei  Legionen)  herbeikam, 
sah  er  sich  plötzlich  nicht  allein  von  allen  diesen  Städten,  son- 
dern auch  von  seinen  Truppen  verlassen,  so  dass  er  genöthlgt 
war,  fflch  Cäsar  zu  unterwerfen,  der  ihn  eben  so  behandelte,  wie 
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alle  bislier  in  seine  Hfinde  gefallenen  Fflhrer  der  Pompejanischen 
Partei. 

Hiermit  war  die  ünterwerAmg  von  Spanien  vollendet,  CSaar 
lieg  daseibat  Q.  Casaius  Longinns  mit  vier  Legionen  znrflcb  (den 
zwei  Legionen ,  die  er  auf  den  letzten  Kriegsschauplatz  mitgebraclit, 
und  den  zweien  des  Yairo ,  die  zu  üim  fibcrgegangeu  waren)  und 
begab  sieb  nonmehr  nach  Massilia,  welches  nur  auf  seine  Ankunft 
wartete ,  um  sich  eben&lle  zu  unterwerfen. 

Als  nämlich  Cäsar  den  dortigen  Kriegsschauplatz  verlassen 
hatte,  versuchten  die  Uassilienser  ihr  Glück  zuerst  zur  See,  wo 
sie  dem  Feinde  am  ersten  Überlegen  zu  sein  glauben  duriten.  Sie 
rüsteten  eine  Flotte  von  17  grösseren  Eriegsschiffen  und  vielen 
kleineren  Fahrzeugen ,  mit  denen  sie  den  Brutus  anfeuchten.  Auch 
versprach  der  An&ng  einen  günstigen  Erfolg.  Die  Schiffe  der 
Haasilienser  waren  leichter  und  hatten  viel  geschicktere  Steuer- 
mfinner  und  Ruderer  als  die  der  BSmer,  welche  erat  vor  Kurzen  aus 
frischem  Holz  gebaut  und  daher  sehr  BchwerfKllig  waren;  auch 
hatten  sie  keine  geflbten  Ruderer  an  Bord.  So  lange  es  daher 
auf  geschickte  und  schnelle  Bewegungen  ankam,  waren  die  Haa- 
silienser im  Yortheil,  indem  es  ihnen  gelang,  die  Schiffe  der 
RSmer  zu  trennen  und  sie  einzeln  mit  zwei  oder  mehreren  von 
ihren  Schiffen  anzugreifen.  Allein  die  rOnuschen  Schiffe  waren 
mit  ausgesuchten  Eemtruppen  bemannt,  die  sich  diesen  gefähr- 
lichen und  wichtigen  Posten  von  Cisar  ausgeheten  hatten.  Diese 
scheuten  sich  nit^t,  zu  gleicher  Zeit  zwei  der  feindlichen  Schiffe 
zu  entern  und  es  mit  der  Hannschaft  beider  aufzunehmen,  obgleich 
die  Albiker,  welehe  den  Haupttheil  der  Bemannung  bildeten, 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  den  Ruf  ihrer  Tapferkeit  bewahrten. 
So  wurden  neun  der  feindlichen  Schiffe  theils  genommen,  theils 
versenkt,  worauf  die  Übrigen  flohen. 

Nach  einiger  Zelt  gewannen  indess  die  MassilienBer  noch  ein- 
mal  den  Jfuth,  eine  Seeschlacht  zu  wagen,  als  ein  gewisser  Nasi- 
di(is  mit  16  Schiffen  von  der  Flotte  des  Pompejus  zu  ihrer  Unter- 
stützung herbeikam.  Sie  rüsteten  also  von  Neuem  dieselbe  Zahl 
von  Schiffen  wie  früher  und  vereinigten  sich  mit  Naddius,  um 
Brutus  anzugreifen.  Uan  verhehlte  sich  nicht ,  dass  diese  Schladit 
über  das  Schicksal  der  Stadt  entscheiden  werde.     Die  Hannschaft 
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hatte  daher  die  Schiffe  unter  den  BeadiwSrungen  der  gausen  BevOl- 
benrng  bestiegen,  dase  eie  in  dieser  äoaseraten  Noth  Alles  zur 
Bettung  des  YaterUndes  aufbieten  möchte,  und  jetzt  sahen  die 
Römer  von  ihrem  Lager  aus,  wie  Alles,  was  in  der  Stadt  zurück- 
geblieben WUT,  Greise,  I^uen,  Einder  in  die  Tempel  und  zu  den 
BildsSuIen  der  ßStter  strömten,  imi  ihre  Hülfe  anzuflehen.  Indess 
auch  diese  Sohlacht  ging  verloren,  hauptsachlich  durch  die  Feig- 
heit des  Na&idiuB,  'welcher  kurz  nach  dem  Beginn  der  Schlacht 
die  Flacht  ergriff  und  die  Maseilienser  eich  selbst  überliese,  worauf 
diese  wiederum  der  unüberwindlichen  Tapferkeit  der  rOmischen 
Yeteninen  unterlagen. 

ünteidessen  war  auch  die  Belagerung  auf  der  Landseite  immer 
weiter  vorgerückt  Die  Stadt  war  auf  drei  Seiten  vom  Meere 
umgeben,  imd  auch  die  vierte  Seite  war  theilweise  durch  einen 
tiefen  Thaleinsclmitt  geschützt  Audi  war  sie  mit  allen  Verthei- 
digungsmitteln  aufs  Beidüichste  versehen.  Die  Belagerer  hatten 
sonach  mit  den  grSssten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Indess 
hatten  sie  doch  an  zwei  Stellen  "Wälle  von  nicht  weniger  als 
80  Fuss  Hohe  zu  Stande  gebracht.  Jetzt  fügten  sie  an  einer 
Stelle  ein  besonders  schwieriges  und  kunstreiches  "Werk  hinzu, 
nämlich  einen  Thunn  aus  Backsteinen  von  sechs  Stockwerken, 
30  Fuse  breit  und  eben  so  tief,  und  mit  Mauern  von  5  Fuss 
Dicke,  von  dem  aus  sie  die  Belagerten  durch  ihre  Oeechosse  von 
den  Mauern  vertreiben  konnten,  unter  dem  Schutze  dieses  Thur- 
mes  fahrten  sie  eine  bedeckte  Oallerie  an  die  Mauer  hetau  und 
machten  es  möglich ,  einen  an  dieser  Stelle  der  Mauer  befindlichen 
Thurm  zu  untergraben.  Als  aber  der  Thurm  zusammenstürzte, 
hielten  die  Belagerten  Alles  für  verloren:  in  Schrecken  und  ¥ei^ 
zweiflung  drängten  sie  sich,  unbewafftaet  und  mit  den  Abzeichen 
des  Friedens,  zum  Thore  heraus  und  warfen  sich  dem  Trebonius 
zu  Füssen,  ihn  anflehend,  dass  er  innehalten  und  die  Ankunft 
des  Cäsar  abwarten  möge.  Die  Stadt  sei  schon  so  gut  wie 
genommen;  wenn  sie  aber  erstürmt  werde,  sei  sie  der  Plünderung 
der  Soldaten  rettungslos  preisgegeben.  Trebonius,  welcher  von 
Cäear  den  Befehl  hatte,  die  Erstürmung  der  Stadt  zu  verhüten, 
gab  ihrer  Bitte  nach.  Die  Arbeiten  wurden  eingestellt  und  die 
Wachen   vernachlässigt,    weil   man   den  Krieg   beendigt  glaubte. 

Peler,     Gcicbtrht«  KamL     II.     4.  AuB.  21 
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Dies  verleitete  die  Mas^enser  zo  einem  Brach  des  getroffenen 
Abkommens.  Sie  machten  in  einer  stfirmischen  Nacht  einen  Aus- 
&U1,  und  es  gelang  ihnen,  die  Arbeiten  der  Römer,  die  Frucht 
so  langer,  müheyoller  Anstrengmigen,  an  eben  der  Stelle,  wo  die 
Stadt  am  meisten  bedroht  war,  durch  Feuer  zu  zeraWren.  Aber 
die  ROmer  legten  noch  einmal  Hand  ans  Werk  Sie  fingen  in 
ein^r  Entfernuiig  vor  der  Stadt  an,  zwei  hohe,  feste  parallele 
Mauern  zu  bauen,  die  sie  dann  der  Stadt  immer  näher  führten, 
indem  sie  sich  bei  ihrer  Arbdt  von  oben  durch  ein  aus  Balken 
bestehendes  Dach,  das  sie  beim  Forteohreiten  der  Arbeit  immer 
weiter  vorschoben,  und  eben  so  von  vom  durdi  eine  bewegliche 
Wand  gegen  die  Geschosse  der  Feinde  schützten ,  und  so  konnten 
die  MassUienser  den  Zeitpunkt  bestimmt  voraussehen ,  wo  das  Werk 
bis  an  die  Stadt  herangerückt  sein  würde,  und  wo  die  RJlmer 
von  der  Hohe  desselben  die  Yertheidiger  von  den  Mauern  ver- 
treiben und  sich  der  Stadt  wUrdea  bemHohtigen  k&nnen. 

Jetzt  endlich  gaben  sie  den  Widerstand  vCUig  auf  und  baten 
nochmals  um  dieselbe  TergOnstigung  wie  früher,  die  ihnen  auch 
jetzt  wieder  von  Trebonius  gewährt  wurde. 

So  war  die  Lage  der  Dinge,  als  CSsar  vor  Massilia  anlangte. 
Dieser  bebhl  nun  den  Massiliensem ,  ihre  Waffen  und  sonstigen 
Eriegswerkzeoge ,  ihre  Schiffe  und  den  Staatsschatz  auszuliefern, 
und  nachdem  dies  geschehen  war,  legte  er  eine  Besatzung  von 
zwei  Legionen  in  die  Stadt,  ohne  ihr  im  üebrigen  einen  Nach- 
theil  zuzufügen. 

Dem  Domifius  war  es  gelungen,  vor  der  Ankunft  des  Cäsar 
mit  einem  Schiffe  zu  entkommen  und  so  einer  zweiten  Ernie- 
drigung derselben  Art,  wie  in  Coifinium,  zu  entgehen. 

So  waren  die  Unternehmungen  Cfisar's  selbst  bisher  überall 
von  dem  glücklichsten  Erfolg  gekrOnt  Nicht  ebenso  war  es 
der  Fall  auf  den  Stellen,  wo  Andere  fllr  ihn  den  Oberbefehl 
führten. 

Um  niyrien  gegen  die  Pompejaner  zu  sichern,  hatte  P.  Dola- 
bella  in  den  dortigen  Qewässera  eine  Flotte  zusammengebracht, 
und  zu  demselben  Zweck  war,  wie  wir  uns  erinnern,  C.  Anto- 
nios mit  zwei  Legionen  eben  dahin  gesandt  worden.  Allein  jene 
Flotte  wurde  von  den  Pompejanischen  Flottonföhrem,  M.  Octavius 
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und  L.  Libo,  zerstreut,  und  hierauf  wurde  C.  Antonius  mit  seinen 
Truppen  auf  der  Insel  Corcyra  (zur  ünterBcheidung  von  dem 
grösseren  bekannteren  Corcyra  das  st^warze  g;eniuint,  jetzt  Cnr- 
zola)  eii^eschlossen  und  zur  Ergebung  gezwungen*). 

Emen  eben  so  unglöcklichen  Ausgang  nahm  auch  die  Unter- 
nehmung Curio's  gegen  Afrika.  Dort  führte  P.  Atüus  YaruB,  der 
sich  zu  Anfang  des  Jahres  Hhnliob  wie  F.  Lentulus  Splnther  in 
Picenum  vor  CSsar  hatte  flQchten  müssen,  im  Namen  des  Pom- 
pejuB  den  Oberbefehl  Dieser  hatte  seine  Stellung  in  ütika  und 
in  einem  festen  Lager  genommen,  welches  er  auf  einer  AnhOhe 
in  der  N&he  der  Stadt  aufschlagen  hatte.  Ausser  ihm  aber 
tiatte  die  Sache  des  Pompejus  noch  einen  andern  Yertheidiger  in 
Afritra  an  dem  Könige  Juba,  der  jetzt  das  ehemalige  Beich  des 
Jugurtha  beherrschte  und  sich  aus  persönlichen  Gründen  für 
Pompejus  und  die  Senatapartei  entschieden  hatte. 

Curio  beging  gleich  An&ngs  den  Fehler,  daas  er  nur  zwei 
von  den  ihm  anvertrauten  vier  Legionen  mit  nach  Afrika  hinüber- 
nahm. Indess  gewann  er  doch  beim  Landen  und  auch  unmittel- 
bar nachher  mehrere  Yortheile.  Er  lagerte  eich  dann  dem  Attius 
Yarus  vor  ütika  gegenüber  uad  lieferte  ihm  ein  Treffen ,  in  wel- 
chem die  Pompejaner  völlig  geschlagen  wurden,  so  dass  sie  das 
oben  beschriebene  Lager  verliessen  und  sich  in  die  Stadt  zurück- 
zogen. Curio  schritt  zur  Belagerung  der  Stadt  und  würde  wahr- 
scheinlich bald  in  deren  Besitz  gelangt  sein,  denn  schon  ver- 
langten die  Bewohner  der  Stadt  üebergabe,  wenn  sich  nicht  eben 
jetzt  Juba  mit  einem  grossen  Heere  genähert;  hätte.  Als  dies  dem 
Curio  gemeldet  wurde,  bezog  er  ein  sehr  festes  Lager  auf  der- 
selben Landzunge  in  der  Nähe  von  ütika,  wo  im  zweiten  puni- 
Bchen  Kriege  der  grosse  Scipio  sich  gegen  die  Karthager  und  den 
KOnig  Sj^hax  verschanzt  und  von  wo  er  seinen  berühmten  Sieges- 
lauf in  Afrika  begonnen  hatte.  Dort  war  das  rOmische  Heer  auch 
jetzt  in  völliger  Sicherheit  und  konnte  mhig  die  Ankunft  von 


*)  Coroyro  wird  die  Insel  von  Cäsai:  (B.  C.  DI,  10)  genannt,  der 
übrigens  in  dem  uns  erhaltenen  Texte  dieser  Yorgtinge  nur  beiläufig  gedenkt 
Auf  Gmnd  von  Flor.  IV,  2,  31  nnd  Lucan.  Phars.  IV,  406  wird  auch  die 
Inael  Curicta  (j.  Teglia  im  Meerb.  von  Qoaniero)  als  Schauplatz  der  letzten 
Katastruphe  angenommen. 

21' 
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VeretSrkungen  aue  Sieilien  ab-warten.  Allein  hierzu  bwass  Cmio 
niclit  die  nOtfaige  Qeduld.  Ei  hSrte ,  dass  JulA  selbst  duiclx  einen 
einbeinuedien  Krieg  abgerufen  -worden  sei  und  nnr  eein  Feldherr 
Saburs  mit  eineni  massigen  Heere  herannahe,  und  hielt  daher  die 
Qelegenheit  fOr  gekommen ,  einen  gl&nzenden  Erfolg  zu  gewinnen. 
Er  sohiokte  erst  die  Beiterei  voraus,  dem  Feinde  entgegen,  und 
rückte  selbst  mit  anderthalb  Legionen  nach.  Jene  bestand  ein 
glQckliches  Gefecht  mit  dem  Yortrab  der  Feinde  und  kehrte  zu 
Curio  mit  der  Best&tigaiig  jenes  Qerachtaa  zurück,  obwohl  Juba 
wirklich  in  geringer  Entfernung  mit  dem  ganzen  £teere  nach- 
rückte. Nun  eilte  Curio  mit  dem  Fussvolke  vorwärts  und  befohl 
auch  der  Beiterei,  ihm  zu  folgen,  die  indess  in  Tolge  der  gioeeen 
ErmQdui^  der  Pferde  zum  grOssten  Theüe  zurOckblieb.  Sabura 
lockte  Curio  dur^L  eine  verstellte  Elucht  immer  weiter  vorw^lrts, 
während  deren  er  fbrirwShrend  von  dem  nachrückenden  ESnig 
Yerst&rkungen  erhielt  Dann  wandte  er  mit  einem  Haie  plötzlich 
um ,  und  nun  sahen  sich  die  Bfimer  ringsum  von  einer  weit  über- 
legenen Reiterei  eingeschlossen  und  wurden  nach  fruchtloser 
Gegenwehr  Bftmmtlich  niedergemacht  Curio  selbst  suchte  und 
fiind  tapfer  k&mpfeud  den  Tod;  denn  er  scheute  sich,  mit  dem 
Bekenntnis  seines  Fehlers  vor  seinen  Oberfeldherm  zu  treten. 

Der  Best  der  Heeres,  der  im  Lager  zurilokgeblieben  war, 
gab  im  Schrecken  tlber  die  Nachricht  jeden  Gedanken  an  Wider- 
stand auf  und  suchte  sich  durch  die  Flucht  zu  retten.  Allein  die 
SohiSe,  die  bisher  zu  ihrem  Dienst  gestanden  hatten,  segelten 
ans  Furcht  bis  auf  wenige  eilends  davon;  es  gelang  daher  nur 
einer  kleinen" Anzahl  zu  entkommen.  Die  üebrigen  ergaben  sich 
und  wurden  auf  Juba'a  Befehl  theils  niedei^macht ,  theils  als 
Sdaven  in  das  Innere  seines  Reichs  abgefOhri;. 

Während  dieser  ganzen  Zeit  hatte  Pompejus  seine  Streitkräfte 
durch  eine  Legion  ans  Cilicien,  eine  aus  Cieta  und  Macedonien 
und  zwei  ans  der  Provinz  Asien  vermelut,  welche  letzteren  durch 
den  Consul  Lentulus  neu  geworben  worden  waren,  so  dass  er 
also  neun  Legionen  bei  sich  hatte,  die  er  durch  Werbungen  in 
Thessalien,  BCotien,  Achaja  und  Epirus  vollzählig  gemacht  hatta. 
Dazu  kamen  noch  zwei  Legionen,  die  in  Syrien  untar  dem  Ober- 
befehl des  Uetellus  Scipio  standen.     Eine  besondere  Stärke  seines 
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Heeres  bildeten  aber  ferner  7000  Reiter,  meist  ausgesuchte  Trap- 
pen aus  Qalatieii ,  Cappadocien,  Thraden,  Haoedonien,  Thesealien, 
Syrien  und  aus  anderen  Ländern,  darunter  aucb  500  Gallier  und 
Germanen,  die  Oabinius  bei  dem  früher  erwähnten  Feldzng  nach 
Aflgypten  mit  dorthin  genommen  und  dann  dem  Ptolemftns  zu 
seinem  Schutze  zurückgelassen,  die  aber  Pomp€iju8  jetzt  an  sich 
gez<^n  hatte.  Die  BogenBohfltzen ,  Schleuderer  und  sonstigen 
HtU&vClker,  die  er  ebenfolls  aus  allen  Undem  bei  sich  versam- 
melte, waren  zwar  an  sich  von  geringem  "Werth,  konnten  ihm 
aber  doch  mancherlei  Dienste  leisten.  Als  ein  besonderer  Gewinn 
wurde  es  endlich  von  den  Pompejanem  angesehen,  dass  Labienos, 
einer  der  vorzflglichsten  ünterfbldherren  CSsar's,  dessen  Sache  aus 
Gründen,  die  nicht  mit  Bestimmtheit  angegeben  werden  kSnnen, 
veiiassen  hatte  und  zu  Pompqus  Qbei^gangen  war. 

Dazu  kam  aber  die  mächtige  Flotte,  die  er  aus  Asien,  Cor- 
eyra,  Athen,  von  den  Cycladen,  aus  dem  Pontus,  Bithynien, 
Syrien,  Cilicien,  PhCnicien  und  Aegypten  angesammelt  hatte,  und 
die  er  fortwährend  durch  Schiffe  noch  yeistärkte,  die  er  überall 
bauen  lieas.  Er  hatte  sie  unter  den  Oberbefehl  des  M.  Bibulus 
gestellt,  dem  er  indess  noch  mehrere  DnteranfOhrer  an  die  Seite 
gesetzt  hatte.  So  standen  die  ägyptischen  Schiffe  unter  seinem 
Sohne  Gnäus,  die  asiatischen  unter  D.  lälius  und  C.  Tnarius, 
die  syrischen  unter  C.  Caseius,  die  rhodisdien  unter  C.  Uarcellus 
und  C.  CoponiuB ,  die  libumischen  und  achäischen  unter  Libo  und 
M.  Octavius. 

Bndlich  hatte  er  nicht  unterlassen,  von  den  Fürsten  des 
Ostens  und  von  den  Pächtern  der  Einkflnfte  der  Provinzen  grosse 
Geldsummen  zusammenzubringen  und  überall  Magazine  für  Hnnd- 
vorrath  und  sonstigen  Kriegsbedarf  anzulegen. 

Alle  diese  Anstalten  waren  von  Thesaalonika  aus  getroffen 
und  geleitet  worden,  wo  Pompejue  sich  während  des  Sommers 
mit  dem  Senate  aufhielt  Die  'Winterquartiere  wollte  man  in 
Dyrrhachium  und  den  benachbarten  Efistenplätzai  nehmen,  um 
von  dorii  aus  in  Verbindung  mit  der  Flotte  die  Deberfiihrt  CSsar's 
zu  Schiffe  desto  sicherer  zu  verhindern.  Dahin  setzte  man  sich 
jetzt  bei  Annäherung  des  Winters  in  Bewegung,  nachdem  man 
noch  vorher  beschlossen  hatte,  dass  die  bisherigen  Magistrate  auch 
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das  nächste  Jahr  ihre  Aemter  als  Froconsiib,  Proprätoren  u.  s.  -w. 
fortfahren  sollten.  Uan  "wollta  nämlich  eine  Unterbrechung  in 
d^  FOhrung  der  gesetzlichen  Gewaltan  v^hüten  nnd  glaubte  auf 
diese  Art  den  Anstoss  am  besten  zu  umgehen ,  den  eine  Neuwahl 
aussarhalb  Roms  leicht  h&tte  err^en  kennen. 

Dies  also  waren  die  Streitmittel,  gegen  die  Ca^ar  nunmehr 
den  Kampf  au&unehmen  hatte.  £r  musste  das  Netz,  mit  weldiem 
sich  Pompejus  umgeben  baue,  dnrchbrecben  und  ihn  alsdann 
möglichst  bald  zu  einer  entscheidenden  Schlacht  zu  nOthigen 
suchen,  um  nicdit  dem  Mangel  an  Zufuhr  zu  verfielen,  durch  den 
ihn  sein  Gegner  hauptBOcblich  zu  bezwingen  gedachte. 

Er  brach  von  Haesilia,  wo  wir  ihn  verlassen  haben,  nach 
Bom  auf.  Man  hatte  ihn  dort  bereits  zum  Dictator  ernannt,  nnd 
er  benutzte,  nachdem  er  daselbst  angelangt  war,  die  ihm  hier- 
durch verhehene  YoUmacht,  um  rasch  einige  wichtige  Anordnun- 
gen zu  treffen.  So  machte  er  der  Yerwiming  im  Schuldenwesen 
ein  Ende,  indem  er  bestimmte,  dass  die  Güter  der  Schuldner 
nach  dem  Werthe,  den  sie  yor  dem  Bfligerkriege  gehabt,  abge- 
sdiätzt  und  zu  diesem  Werthe  von  den  Gläubigem  angenommen, 
und  dass  von  dem  Capital  die  bereits  bezahlten  Zinsen  abgezogen 
werden  sollten.  Ferner  rief  er  die  in  den  letzten  Jahren  dnndi 
die  Gegenpartei  Verbannten  wenigstens  zum  Theil  zurttck,  und 
endlich  liess  er  fl]r  das  J.  48  sidi  und  den  F.  Servilius  Isaurious 
zu  Consuln  ernennen.  Na<^dem  dies  geschehen  war,  legte  er 
(nach  11  Tagen)  die  Dictatur  nieder  und  ging  noch  im  Monat 
December  nach  Bnmdisiom ,  wo  er  zwOlf  Legionen  für  den  näch- 
sten Erieg  versammelte. 

Er  war  entschlossen,  sein  Heer  zu  Schiffe  nach  Griechenland 
überzusetzen,  obgleidi  es  vielleicht  mijglich  war,  den  Landweg 
um  das  adriatische  Meer  herum  durch  IllTrien  einzuschlagen. 
Jenes  entsprach  aber  viel  mehr  seiner  kOhnen  und  raschen  Weise, 
den  Erieg  zu  fuhren,  und  wenn  es  ihm  gelang,  so  durfte  er 
hoffen,  die  Feinde  um  so  mehr  zu  erschrecken  und  ihre  Gegen- 
anstalten zu  lähmen,  und  zwar  bestimmte  er  zunächst  hierzu 
nur  sechs  Legionen,  d.  h.,  da  sie  nicht  vollzählig  waren,  nicht 
mehr  als  etwa  15,000  Mann;  denn  nur  fOr  so  viele  imd  zwar 
ohne  Gepäck   reichten   die  Transportschiffe   aus.     Zur  Bedeckung 
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beeaas  er  nur  12  Eriegsschifre ,  w&brend  zu  Oricam  eine  feind- 
liche Flotte  von  16  Sc^ffen  und  zu  Coreyra  der  Oberbefehlshaber 
der  Flotte,  Blbulus,  seUist  mit  110  Schiffen  Bland.  Allein  jene 
18  Schiffe  wagten  nicht,  es  mit  Oasar  anzunehmen,  Bibulus  aber 
kam  zu  spät  und  konnte  daher  nur  einen  Theil  der  zurftck- 
kehrenden  leeren  Schiffe  we^ehmen ,  die  er  verbraimte  und  derrai 
wehrlose  Mannschaft  er  aus  Aeiger  hinrichten  liees. 

So  landete  also  Cäsar  in  einer  Budit  am  Fusae  der  Äcrooe- 
raunien.  Von  hier  ging  er  noch  an  demselben  Tage  nach  Oricum. 
Es  war  der  4.  Januar  48  oder  nach  richtigem  Kalender  der 
5.  NoTember  des  vorigen  Jahres.  Hier  erhoben  sich  die  Einwoh- 
ner zu  seinem  Quneten  und  lieferten  ihm  die  Stadt  in  die  HSnde. 
Ein  Gleiches  geschah  mit  Apollonia,  wohin  er  sich  von  Orioum 
aus  wandte.  Und  nun  fragte  es  sic^,  ob  er  auch  noch  Dyr- 
rhachium  in  der  Eile  erreidien  und  es  durch  üebernunpelung 
würde  nehmen  können. 

Allein  dies  misslang,  Pompejus  war  bereits  in  Candavia, 
einer  Landschaft  an  der  Grenze  von  Macedonien  und  Dlyrien,  und 
als  er  die  ffachricht  von  Cäsar'e  I^ndung  empfing,  bot  er  Alles 
auf,  um  ihm  in  Dyrrhachimn  zuvorzukommen.  Er  marschierte 
also  T^  und  Nacht  und  in  solcher  Eile ,  dass  der  ganze  Zug  in 
TerwiiTung  gerieth  und  die  Soldaten  theilweise  die  Waffen  weg- 
warfen oder  Buoh  davon  liefen.  Indess  erreichte  er  doch  seinen 
Zweck,  Er  kam  dem  Cfisar  zuvor,  und  dieser  schlug  nun  sein 
Lager  am  Bildlichen  Ufer  des  Apsus  (j.  Aspro)  au£  Hierher  kam 
ihm  alsdann  auch  Pompejus  entgegen,  der  sich  am  nördlichen  Ufer 


Noch  war  aber  die  zweite  Hälfte  von  CÄsar's  Heer  in  ftro»- 
disium,  und  es  war  ein  Gegenstand  von  entscheidender  "Wichtig- 
keit fOr  ihn,  dass  deren  Ueber&hrt  glQcklich  bewerkstelligt  wurde. 
"Eb  war  dies  eine  Qberans  schwierige  Anf^be.  Die  Wachsamkeit 
der  Fompejaner  war  durch  das  Gelingen  der  ersten  Deberbhrt 
geschärft  worden.  Die  Flotte  kreuzte  also  fortwährend  zwisdien 
den  beiden  Efisten,  und  Bibulus,  der  Oberbefehlshaber  derselben, 
unterzog  sich  hierbei  in  seinem  Eifer  so  grossen  Anstrengungen, 
dass  er  sich  dadurch,  wie  man  allgemein  annahm,  sogar  den  Tod 
zuzog.     Eine  Zeit  lang  versuchte  es  Libo  sogar,   mit   der   unt» 


itv  Google 


eemem  Befehle  stehenden  Flotte  den  Hafen  von  Brundisium  zu 
blockieren ,  um  die  Feinde  am  Außlaufen  zu  hindern.  Dieser  Ver- 
aiich  wurde  zwar  durch  die  geschickten  Qegenanstalten  des  M.  An- 
tonius, der  ia  Brundimum  den  Oberbefehl  führte,  vereitelt,  wo- 
durch Libo  genOthigt  wuide  seine  Stellung  aufzugeben;  mm  wurde 
aber  die  Bewachung  durch  die  kreuzenden  Schiffe  wieder  mit  um 
Bo  gröaserem  Eifer  betrieben. 

Eb  Ifisst  sich  nidit  verkennen,  daas  Cäaar's  Lage  in  dieBer 
Zeit  eine  sehr  geShrliohe  war.  Dass  er  sie  selbst  als  solche 
empfiiud,  geht  aus  der  bekannten  Sizahlung  hervor,  mag  sie 
erfunden  sein  oder  nicht  (bei  ihm  selbst  findet  sie  sich  nicht), 
dasB  er  in  der  Ungeduld,  mit  welcher  er  die  Truppen  erwartete, 
selbst  einen  Versuch  gemacht  habe,  auf  einem  kteinen  Schifibr- 
kaha  nach  Brundisium  überzusetzen,  um  sie  herQberzuholen.  Er 
soll  hierbei  dem  Führer  des  Kahns,  als  derselbe  wegen  der  Heftig- 
keit des  Sturmes  umkehren  wollte,  zugerufen  haben:  „Fasse  Uuth, 
du  fahret  den  Cäsar  und  sein  OlQck",  soll  sich  aber  endlich  doch 
durch  die  TmQberwindliohe  Schwierigkeit  der  Fahrt  zur  Umkehr 
geaStbigt  gesehen  haben.  Die  Situation  dauerte  den  ganzen  Win- 
ter hindurch  fort,  und  es  ist  ein  deuüiclier  Bew^  für  die 
Unentschlossenheit  des  Pompejus  und  fOr  seine  Scheu  vor  einer 
Entscheidung  durch  offenen  Kampf,  dass  er  es  nicht  wagte,  in 
dieser  Zeit  seinen  Gegner  anzugreifen,  wo  derselbe  nur  die  HiÜfto 
seiner  Truppen  bei  sich  hatte,  wo  er  ihm  also  weit  Oberl^en  war. 

Als  der  Frühling  herannahte,  wagte  es  endlich  Antonius  auf 
die  wiederholte  AuSordertmg  Cäsar's  mit  vier  L^ionen  und 
800  Beitem  unter  Segel  zu  geben.  Sein  Ziel  war  eigentlich  der 
erhaltenen  Anweisung  zufolge  Apollonis.  Ein  starker  SOdwind 
trieb  indess  die  Flotte  vor  dieser  Stadt  TorQber  und  führte  sie  in 
den  Hafen  Nymphänm,  weldies  noch  jenseits  Lissus  lag.  Sie  war 
von  DTrrhachium  aus  von  der  dort  stetioniertan  Flotte  bemerkt 
worden,  und  die  rhodisohe  Flotte  war  von  dort  angelaufen,  um 
sie  zu  verfolgen.  Aber  in  demselben  Augenblicke,  wo  die  Flotte 
CSsar's  in  den  Hafen  einlief,  setzte  der  Wind  nach  Westen  um, 
wodurch  die  Fompejanisc^e  Flotte  nicht  nur  am  Einlaufen  ver- 
hindert,  sondern  auch  an  Felsen  getrieben  wurde,  so  dass  sSmmt- 
lidbe  Schiffe  zu  Qrunde  gingen. 


itv  Google 


Antonius  konnte  deshalb  ungestört  landen.  £r  begab  sich 
zunädiBt  nach  Liseus,  wo  er  aufs  BereitvnlligBte  von  den  dem 
Cäsar  vSllig  ergebenen  Einwohnern  aufsenommen  wurde.  Hiemuf 
marschierte  er  CSear  entgegen,  um  sich  mit  diesem  zu  ver- 
einigen. 

Als  die  Nachricht  yon  seiner  Landung  in  den  beiden  Lagern 
am  Ä^us  anlangte ,  brach  zuerst  Pompejus  auf,  um  den  Äutonius, 
wo  möglich ,  auf  dem  Marsche  zu  Qberbllen.  Er  gelaugte  bis  in 
die  N&he  des  ÄntoniuB,  schlug  daselbst  in  mSglichster  Stille  ein 
Lager  auf  imd  liess  aus  Fflrsoi^,  damit  Antonius  seine  Ankunft 
nicht  merken  mOdLte,  in  der  Nacht  kein  Feuer  anzünden.  Allein 
Autenius  wurde  durch  die  Oriechen,  welche  8i<^  im  Lager  des  Fom- 
pojus  be&nden,  von  Allem  untemditet;  er  veiiuelt  sich  denmadi 
ruhig  in  seinem  Lager,  bis  Cäsar  herbeilcam,  der  kurz  nach  Pom- 
pejus ebeuMls  au^brochen ,  aber  durch  den  TTebetgang  über  den 
Apeus  und  durch  den  deshalb  uOthigen  Umweg  aufgehalten  worden 
war.  Cäsar  vereinigte  sich  mit  ihm,  und  nun  wich  Pompejus 
vor  dem  gefüichteten  Feinde  zurück  und  schlug  bei  ABpaiagium, 
einem  etwa  2  bis  3  Meilen  südlich  von  Dyrrhachium  gelegenen 
Orte  sein  Lager  auf. 

Cäsar,  dessen  Heer  durch  die  Vereinigung  mit  Antonius  auf 
10  Leonen  angewachsen  war,  schickte  jetzt  den  L.  Casslus  mit 
einer  Legion  und  200  Beitem  nach  Thessalien,  den  C.  Calvisius 
SabinuB  mit  5  Cohorten  und  einer  kleinen  Anzahl  Reiter  nach 
Aetolien,  und  den  Cn.  Domitius  Calvinus  mit  2  Legionen  und 
500  Beitem  nach  Macedonien.  Die  Einwohner  dieser  Länder 
waren  ihm  zum  grossen  Theil  mit  Einladungen  entgegengekommen, 
und  für  Cäsar  war  der  Besitz  der  umliegenden  Ölenden  von 
groBsem  WerÜL,  um  von  da  die  Zufuhr  zu  beziehen,  da  ihm  das 
Meer  veischloaaen  war.  Die  Sendung  des  Co.  Domitius  hatte  noch 
den  besondem  Zweck,  den  Meteliua  Sdpio,  der  mit  2  Legionen 
aus  seiner  Provinz  Syrien  au^to>chen  war  und  sich  dem  Kriegs- 
schauplatz jetzt  näherte,  an  der  Yereinigung  mit  Pompejus  zu 
verhindern.  Die  Zwecke  aller  dieser  Sendungen  wurden  voll- 
ständig erreicht  Die  Cäsarianer  wurden  überall,  wo  sie  erschie- 
nen, von  den  Einwdinem  bereitwillig  aufgenommen  und  Scdpio  von 
Cn.  Domitius  am  Haliacmon  festgehalten. 
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Cäsar  selbst  folgte  mit  der  Hauptmasse  seines  Heeres  dem 
FompejuB  zunäclist  nach  Asparaginm,  iim  ihm  hisr  eine  Schlacht 
anzubieten.  Als  aber  Pompejus,  seinem  Grandsatze  getreu,  diese 
ablehnt«,  maohte  er  einen  Versuch,  seinen  Gegner  von  Dyr- 
rhochium  abzuschneiden,  der  indras  nur  insoweit  gelang,  als  er 
den  Zugang  zu  der  schmalen  Landzunge,  auf  welcher  Dynliaohium 
lag,  besetzte,  ehe  Fompejus  herbeikommen  konnte.  Pompejus 
setzte  sich  nun  in  einer  auf  einer  Landspitze  nÖrdUch  von  I^- 
rhachium  gelegenen  Ortachaft,  Fetm  genannt,  fest,  -welche  einen 
Hafen  hatte ,  ao  dass  er  von  hier  die  Yerbindung  mit  Dyrrhachium 
durch  seine  Schiffe  unterhalten  kannte ;  Cäsar  aber  unternahm  es, 
ihn  hier  einzusctüiessen.  Es  war  dies  ein  ausserordentlich  kOhnes 
Wagnis,  da  Fompejus  die  grossere  Truppenzahl  hatte  und  durch 
seine  Herrsohafb  zur  See  vor  jedem  Mangel  vollkommen  gesichert 
var.  Cäsar  wollte  ihn  aber  hierdurch  verhindern,  von  seiner 
zahlreichen  Beiterei  Gebrauch  zu  machen;  zugleich  hoffte  er  ihm 
in  der  Cffentlichen  Meinung  zu  schaden,  -wenn  es  hiesse,  dass 
er  von  ihm  eingeschlossen  gehalten  werde.  Der  Hauptgrund  aber 
motdite  sein ,  dass  er  ihn  auf  diese  Art  festzuhalten  und  zu  der 
entscheidenden  Schlacht  zu  nQthigen  hoffte,  der  er  bisher  immer 
ausgewichen  war. 

Pompejus  war  besonders  bemfiht,  seine  Befestigungen  zu 
erweitem,  um  dadurch  auch  den  Cäsar  zu  zwingen,  seine  Linien 
weiter  auszudehnen.  Auch  brachte  er  es  dahin,  dass  dieselben 
einen  üm&ng  von  3  Keilen  und  die  des  Cäsar  einen  von  3  '/i 
Heilen  erreichten.  Pompejus  war  hierbei  in  entschiedenem  Vor- 
theU.  nicht  nur  durch  den  kleineren  Umfang  seiner  Linien  und 
durch  die  grossere  Zahl  seiner  Truppen,  sondern  auch  dadurch, 
dass  er  sich  innerhalb  des  Bogens  mit  viel  grosserer  Leichtigkeit 
und  Schnelligkeit  bewegen  konnte.  Indess  fahrte  Ciaar  dodi 
seinen  Plan  Anfangs  mit  Glflck  durch.  In  den  Gefechten,  die 
sich  bald  auf  diesem  bald  auf  jenem  Funkte  entspannen,  indem 
Pompejus  den  Ereis  immer  weiter  auszudehnen,  Cäsar  ihn  immer 
mehr  zu  verengen  sucht«,  neigte  sich  das  GlQck  in  der  ersten 
Zeit  durchweg  auf  Oäsar's  Seit«.  So  wurde  z.  B.  an  einem  Tage 
an  sechs  Stellen  zugleich  gefochten  und  zu  so  entschiedenem  Vor- 
theil  des  Cäsar,   dass    (wen%6t^ie   nach   seiner  eignen  Angabe) 
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2000  Pompejaner  fielen,  wBhrend  von  aeiner  Seit«  nur  20  ver- 
misat  wurden.  Es  fehlte  zwar  im  I^ger  des  Cäsar  an  Mimdvor- 
rath  fOr  die  MannBcbaft,  da  die  benachbarten  Länder  auf  die 
Daner  nicht  im  Stande  waren,  die  erforderliche  ZuAihr  zu  leisten, 
und  die  Soldaten  Cäsar'a  sahen  sich  daher  endlich  sogar  genCthigt, 
zu  einer  Wurzel  ihre  Zufiucht  zu  nehmen,  die  sie  ZOTrieben  und 
mit  Milch  vermiBchten,  um  daraus  eine  Art  Brod  zu  bereiten. 
Indess  lieasen  aie  sich  dadurch  so  wenig  muthlos  machen,  dass 
sie  vielmehr  erklärten ,  sie  wfirden  Fompejus  nicht  loslassen,  wenn 
sie  sich  auch  von  Baumrinde  nAhren  sollten.  Ton  jenem  Biode 
soll  dem  Pompejus  von  seinen  Soldaten  eine  Probe  gebracht  wor- 
den sein,  nm  ihm  zu  beweisen,  in  welcher  Noth  seine  Geg- 
ner seien.  Dieser  aber,  statt  sich  darflber  zu  freuen,  soll 
erschreckt  ausgerufen  haben:  FQhre  ich  denn  Krieg  mit  wilden 
Thieren? 

Allein  endlich  machte  sich  doch  die  Ungunst  der  Yerh&lt- 
nisse  zum  Nachtheil  Cäsar's  geltend.  Pompejus  beschloss,  da  es 
ihm  in  dem  Umireis  seiner  Terschaazungen  an  Futter  für  die 
Pfeide  fehlte ,  an  irgend  einer  Stelle  mit  üeb^maoht  anzugreifen, 
um  die  feindlichen  Linien  zu  dun^brechea,  wozu  er  eines  Theils 
durch  die  kürzeren  Wege,  die  er  überall  zu  madien  hatte,  und 
durch  die  grossere  Zahl  seiner  Truppen ,  andern  Tbeils  durch  den 
freien  öebrauch  seiner  Schiffe  vollkommen  in  den  Stand  gesetzt 
war.  Er  wühlte  dazu  die  sfldlichsto  Stelle  seiner  Yersohanzungen, 
da  wo  sie  das  Meer  berührten.  Hier  waren  die  beiden ,  aus  Wall 
und  Graben  bestehenden,  600  Fuss  von  einander  entfernten 
feindlichen  Linien  Cäsar's  noch  nicht  g^en  das  Meer  hin  geschlos- 
sen, was  erat  noch  geschehen  sollte  Dies  war  dem  Pompejus 
durch  allobrogische  Ueberläufer  verrathen  worden;  er  bsste  also 
den  Plan,  jene  Linien  von  beiden  Seiten  angreifen  und  gleich- 
zeitig zwischen  den  Linien  durch  seine  Schiffe  Truppen  aussetzen 
imd  gegen  die  Feinde  voi^hen  zu  lassen.  Alles  geschah,  wie 
es  projektiert  war.  Die  neunte  Legion  des  Cäsar,  welct^e  hier 
ihre  Stellui^  hatte,  sah  sich  von  beiden  Seiten  und  im 
Rücken  mit  unverhältnisrnSssiger  Debermacht  plst^slich  angegriffen. 
Sie  war  ausser  Stand  sich  zu  behaupten  und  sah  sich  daher 
genOthigt,   mit  grossem  Verluste  die  Yerschanzungen  au&ugeben. 
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die  von  den  Feinden  in  Besitz  genommen  'w^l^den,  worauf  Fom- 
pejus  auaserhalb  derselben  ein  festes  Lager  au&oblug. 

Hieran  knflpfto  sich  aber  nodi  ein  weiteres,  viel  bedeuten- 
deres Missgeschic^  Nadidem  CSsar  neben  jenem  festen  I^ger 
des  Pompejus  auch  seinerseits  ein  Bolcbes  angelegt  hatte ,  um  den 
Feind  so  vid  als  mOglich  an  der  Benutzung  des  gewonneaen 
TorÜLeils  zu  hindern,  so  wurde  ihm  gemeldet,  dass.die  Fompe- 
janer  in  einiger  Entfernung  ein  altes  Lager  mit  etwa  einer 
Legion  wieder  bezc^en  hätten,  welches  &^er  von  Cis^,  naeb.- 
her  von  Fcmipejus  besetzt  gewesen ,  jetzt  aber  von  Beiden  verlas- 
sen war.  Cäsar  hoffte,  seinem  Oegner  diesen  Yorlheil  entreis- 
Ben  und  dadurch  den  Mhem  Verlust  wieder  ausgleichen  zu 
können.  Er  rflckte  also  mit  33  Cohorten  heran,  und  es  gelang 
ihm,  mit  dem  linken  Flflgel,  den  er  selbst  führte,  einzudringen; 
der  rechte  Flügel,  bei  welchem  auch  die  Reiterei  war,  suchte  ein 
anderes  Thor,  um  ebenlalla  einzudringea ,  kam  aber  darüber  ganz  vom 
linken  Flflgel  ab  und  verlor  endlich  Ordnung  und  Zusammenhang 
bei  Ueberateigung  einer  Verschanzung,  die  von  jenem  Lager  nadi 
einem  nahen  Bache  führte.  MitUerweile  gewann  Pompejue  Zeit, 
mit  5  Legionen  zn  Hülfe  zu  kommen.  Kun  schfipften  amih  die 
Fompejaner  im  Lager  wieder  Uuth  und  erneuerten  den  Kampf. 
Der  Cäsarianer  aber  bemächtigte  sieh  ein  panisdier  Schrecken, 
so  daes  zuerst  die  auf  dem  rechten  Flügel ,  dann  auch  die  übrigen 
in  wilder  Flucht  davon  stülpten  und  sich  durch  kein  Zureden 
Cäsar's  zum  Stehen  bringen  lieesen;  wobei  namentlich  der  rechte 
Flflgel,  der  die  Yersohanzongen  unter  den  Angriffen  der  Qegner 
wieder  übersteigen  musste,  grosse  Verluste  erlitt 

Nadi  Cäsar's  eigener  Angabe  verlor  er  960  Soldaten,  ausser 
den  Beitem  und  den  Tribunen  und  Centurionen,  von  welchen 
letzteren  32  vermisst  wurden,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Pompejus  in  diesem  Augenblicke  der  Bestflrznng  imd  Muth- 
losigkeit  vieUeicht  dem  ganzen  Kriege  ein  Ende  hätte  machen 
können,  wenn  er  den  Sieg  mit  mehr  Kühnheit  benutzt  hätte. 

Indess  war  der  Naohtheü  auch  so  für  Cäsar  gross  genug. 
Er  muaste  alle  Hoffnungen  aufgeben,  die  er  auf  den  EinscMies- 
sungsplan  gebaut  hatte,  und  gewissermaassen  wieder  von  vom 
beginnen   und   zwar  unter  noch  ungünstigeren  Bedingungen   als 
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zuTor;  ein  weiterer  ITachtheil  war,  daes  die  sich  verbreitende 
Nachricht  den  Glauben  an  seine  Unbeaiegbarkeit  zerstörte,  auf 
welchem  seine  Hoffiiung  auf  einen  günstigen  Erfolg  zum  nicht 
geringen  Theüe  blühte. 

Casar  hoffte,  wenn  er  8i<^  mehr  von  der  Küste  entfernte, 
äich  hinsichtlich  der  Zufuhr  einige  Erleichterung  zu  verschaSen. 
Auch  wünschte  er  sich  mit  Domitiua  wieder  zu  vereinigen,  was 
nicht  mSglich  war,  wenn  er  Ihm  nicht  in  das  Innere  des  Landes 
entgegenging.  Er  Hess  also  in  den  Stftdten  Oricum,  Äpollonia 
und  Lis8U8  kleine  Besatzungen  zurttok  und  marBcbierta  (von  Pom- 
pejus  vergeblich  verfolgt)  nach  Thessalien,  an  dessen  Grenze  er 
üch  glfloklicb  mit  Domitiua  vereinigte.  Dann  nahm  er  die  Stadt 
Oomphi  durch  einen  raschen  Anlauf,  worauf  doh  ihm  die  übrigen 
Städte  von  Thessalien,  nur  mit  Ausnahme  von  Larisaa,  freiwillig 
ei^ben. 

Hier  in  Larissa  vror  nftmlich  mittlra-weile  die  Tereinigung 
des  PompejuB  mit  UetolluB  Soipio  erfolgt  Ton  hier  aber  zog 
nun  das  ganze  Fompejanisclie  Heer  nach  Süden  und  lagerte  sich 
auf  dem  Abhänge  der  HShen,  welche  die  (nOrdlidi  vom  Apidanns 
gel^;ene)  Ebene  von  Pharsalos  begrenzen.  In  dieser  Ebene  selbst 
hatte  (^ser  sein  Lager  aufschlagen. 

Auch  jetzt  wieder  bot  ihm  C&ear  mehrere  Tage  hinter  ein- 
ander die  Schlacht  an.  Aber  Pompejus  stellte  zwar  sein  Heer 
eben&lls  in  Schlachtordnung,  aber  auf  der  Hfihe,  auf  welcher  sich 
sein  Idger  be&nd ,  so  dass  Cäsar  es  nur  auf  einem  fOr  ihn  höchst 
ungünstigen  Boden  hätte  zur  Schlacht  bringen  kSnnen.  Im  Heere 
CSsar's  aber  sti^  in  dieser  Zeit  der  Mangel  immer  hSher,  so  dass 
ihm  endli«^  nur  der  Kntschluse  übrig  blieb,  au&ubrechen  und 
mit  dem  ganzen  Heere  bald  hierhin  bald  dorüiin  zu  ziehen,  xaa 
sich  hierdmvih  die  Beschaffung  des  nöth^n  Torraths  etwas  zu 
erleichtem  und  vielleicht  auch  dem  naa^u-ückenden  Feinde  auf 
diese  Art  um  so  eher  eine  günstigere  Gelegenheit  zur  Schlacht 
abzugewinnen. 

Allein  gleichzeitig  war  im  I^ger  des  Pompejus  die  Unzu- 
friedenheit immer  grosser  geworden.  Man  sehnte  sich  nadi  Rom 
zurück  und  beschäftigte  sich  in  Gedanken  mehr  mit  der  Beute 
des   Sieges,    mit   den  EbrensteUen    und    sonstigen   Belohnungen, 
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auf  die  man  Seohiiang  machte ,  als  mit  den  Mittebi ,  um  den 
Sieg  zu  gewinnen,  und  weil  man  an  der  Ueberiegenheit  der  e^nen 
Waffen  nidit  zweifelte,  gab  man  dem  Pompejue  Schuld,  daes  er 
den  Krieg  aus  Eigennutz  und  Selbsteucht  yerzdgeie ,  nur  um  den 
Oberbefehl  um  so  länger  fbrtzufOhren.  Hierdurch  ward  denn 
auch  Pompejua  endlich  wirklich  bewogen,  mit  Hintansetzung 
seiner  besseren  Etasicht  es  auf  eine  Schlacht  ankommen  zu 
lassen. 

Als  daher  CSaar  am  Morgen  des  9.  August  schon  im  Begriff 
war,  dem  gefassten  Entschlüsse  gemSss  au&ubiechen,  sah  er  zu 
seiner  freudigen  TJeherraschung  Pompejua  mit  dem  Heere  von  der 
Hohe  herateteigen ,  um  ihm  die  Schlacht  auf  gleichem  Boden 
anzubieten,  —  die  Schlacht,  welche  den  Einen  der  beiden  Neben- 
buhler zum  Heim  des  rSmischen  Beichs  machen,  dem  Andern 
aber  den  bittersten  Untei^ang  bereiten  musete. 

Pompejus  führte  nicht  weniger  als  110  Geborten  auf  das 
Schlachtfeld,  weldie  zusammen  45,000  Mann  zfihlten,  ausserdem 
noch  die  oben  erwähnte  Beiterei  von  7000  Mann,  die  er  auf 
seinem  linken  Flflgel  au&tellte.  Er  hatte  die  Absicht,  mit  dieser 
letzteren,  welcher  GIsar  nidit  mehr  als  1000  Reiter  entgegen- 
stellen konnte,  die  feindliche  Schlachtordnung  zu  nn^hen  und 
sie  dann  im  Kücken  anzugreifen,  und  hatte  eben  hierauf  seine 
hauptsä^didiste  Hoffiaung  auf  einen  glOcklichen  Aiisgang  der 
Schlacht  gebaut 

Cäsar  hatte  diese  grossen  Uebermaoht  nicht  mehr  als  75 
Cohorten,  zusammen  22,000  Mann,  und  die  eben  genannten 
1000  Beiter  entgegenzustellen,  um  gegen  die  Umgehung  durch 
die  feindliche  Beiterei  gesichert  zu  sein,  hatte  er  aber  aus  der 
dritten  Schlachtreihe  6  Cohorten  hemusgezogen  und  diese  auf 
dem  rechten  Flügel  hinter  der  dritten  Schlachtreihe  und  zwar  so, 
dass  sie  einen  Haken  mit  derselben  bildeten,  aufgestellt. 

Cäsar  rückte  mit  den  zwei  ersten  Linien  dem  Feinde,  der 
ihn  stehenden  Fusses  erwartete,  entgegen,  und  nun  begann  der 
Kampf  auf  der  ganzen  E^nte ,  der  vom  Morgen  bis  zum  Mittag 
währte,  zum  Beweis,  dass  der  Widerstand  der  Pompejaner  nicht 
se  unkr&ftig  war,  wie  man  häufig  angenommen  hat  Sofort  liess 
nun  auch  Pompejus   auf  dem   linken  Flt^    seine  Beiterei   vor- 
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r&cken  und  den  Angriff  ausfohren,  auf  den  er,  wie  bereits 
bemerkt  wurde,  hauptafidüich  rechnete. 

Die  Seiterei  Cäsar'B  'wioh  ohne  bedeutenden  Widerstand 
zurück,  und  schon  schien  des  Pompegua  Plan  voUkommen  zu 
gelingen:  da  rOckten  jene  6  Cohorten  vor  und  fielen  die  Beit«r 
mit  solchem  Nachdruck  an,  dass  sie  nicht  allein  znrackwicben, 
sondern  in  wilder  Flucht  davon  eilten  und  nicht  eher  Stand  hiel- 
ten, als  bis  sie  die  Höhen  hinter  der  Fompejanis(äien  Schlacht- 
ordnung erreicht  hatten,  worauf  die  Bogenschützen  und  sonstigen 
Leichütewafflieten,  die  mit  ihnen  vorgegangen  waren,  von  den 
Cäsarianem  sSmmtUch  niedergemacht  wurden.  Kun  umgingen 
dieselben  6  Cohorten  den  linken  Flügel  des  Feindes  und  griffen 
ihn  im  Bücken  an,  und  zu  gleicher  Zeit  gab  Cäsar  der  dritten 
Linie  den  Befehl  zum  Yorrücken.  Dies  gab  den  Ausscbl^.  Die 
Pompejaner,  von  vom  durch  fidsohe  Truppen  angegriffen  und  im 
Rücken  bedroht,  vermochten  nicht  länger  zu  widerstehen  und 
flohen  sämmtlich  ins  Lager  zurück. 

Pompejus  hatte  schon  eher,  nämlieh  schon,  als,  er  seine 
lleiterei  fliehen  sah,  das  Schlachtfeld  verlassen  und  war  in  das 
Lager  zurückgekehrt.  Dort  ertheilte  er  einen  kurzen  Befehl  in 
Bezug  auf  die  Yertlieidigung  des  Lageis  und  begab  sich  in  sein 
Zelt,  wo  er  unthätig  den  Ausgang  des  Kampfes  erwartete,  in 
einer  Verzweiflung  und  MutMosigkeit,  die  sich  nur  dann  einigei^ 
maaesen  erkUrt,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  er  den  Kampf  nur 
auf  fremdes  Andi-ingen,  also  mit  Unsicherheit  begonnen  und  alle 
Hoffnung  eines  glücklichen  Ausgangs  desselben  auf  die  Reiterei 
gesetzt  hatte.  Auch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  der  Terlust 
der  Schlacht  ein  Schlag  für  ihn  war,  so  hart,  wie  er  vielleicht 
noch  nie  einen  besiegten  Feldherm  getroffen  hatte.  Sollte  er  sich 
so  weit  erniedrigen,  sich  der  Qnade  des  verhaseten  iC^ebenbuhlers 
zu  unterwerfen?  Und  wenn  er  dies  nicht  über  eidi  vermochte, 
wohin  sollte  er  fliehen  in  einer  Zeit ,  wo  die  Grenzen  des  Reichs 
zugleich  die  der  civilisierten  "Welt  waren? 

Cäsar  aber  begnügte  sieb  nicht  mit  dem  gewonnenen  Siege, 
sondern  suchte,  wie  er  immer  gethan  hatte,  dessen  Früchte  ganz 
und  vollständig  auszubeuten.  Er  führte  daher  sein  Heer  sofort 
gegen  das  Lager  des  Pompejus ,  und  seine  Soldaten ,  obwohl  dun^ 
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den  langen  Eunpf  und  die  Mittagssonne  ersc^pft,  leisteten  ihm 
den  bereitwilligsten,  freudigsten  Gehoraam.  Dort  stellten  sich 
ihm  nur  die  Cohorten,  welche  wShreiid  der  Schhudit  im  Lager 
zurQckgebheben  waren,  und  die  HQUariSlIier  entgegen;  denn  das 
Übrige  Heer  war  durch  die  Schlacht  so  entmutfaigt,  dass  es  jeden 
Qedahken  an  'Widerstand  an^b.  So  rnnthig  aber  jene  Umpften, 
so  konnten  sie  doch  nicht  hindern,  dass  das  Lager  in  kurzer 
Zeit  erstQjmt  wurde.  Ahar  auch  jetzt  rergOnnte  CSsar  seinen 
Truppen  noch  keine  Ruhe.  Das  Pompejaniscbe  Heer  war  aus 
dem  Lager  geflohen  und  hatt«  sidi  auf  einem  Berge  featgeaetzt, 
deseea  Fuss  durch  einen  FluBS  beapfllt  wurde,  der  ihm  einigen 
Schutz  und  zugleich  das  nöthige  Wasser  gewährte.  Auch  hieihin 
folgte  ihm  Cäsar  mit  4  Legionen  nach  und  zwang  es  dadurch 
zur  Üebergabe,  dass  er  ihm  den  Zugang  zu  dem  Flusse  abschnitt 
GSsar  begni^te  sich  auch  jetzt,  toji  den  Besiegten  die  Meder- 
legung  der  Waffen  zu  verlangen,  ohne  ihnen  sonst  eine  Kränkung 
oder  einen  Schaden  zuzufügen. 

So  endete  also  die  Schlacht  mit  einer  TCUigen  Yemichlung 
des  Feindes.  Nach  Cäaar's  e^er  Angabe  (die  freilich  nicht 
völlig  mit  anderen  Nachrichten  von  Augenzeugen  übereinstimmt 
und  auch  an  sich  kaum  ^üblich  ist)  verlor  er  dabea  nicht  mehr 
als  200  Soldaten  imd  30  Centurionen,  während  von  dem  Heere 
des  Pompejus  nicht  weniger  als  15,000  Mann  umkamen. 

Fompejua  selbst  hatte  in  seinem  Zelt«  bis  zu  dem  Augen- 
blicke gewartet,  wo  bereits  die  Cäsarianer  in  das  Lager  einge- 
dnmgen  waren.  Jetzt  warf  er  sich  auf  ein  Pferd  und  eilte  nach 
Larissa.  Von  dort  setzte  er  ohne  Aufenthalt  die  Flucht  mit 
wenigen  Begleitern  fort  bis  zum  Meere ,  wo  er  ein  Schiff  besti^, 
auf  dem  er  nach  Amphipolis  fuhr.  Er  hatt«  dort  unter  den  Grie- 
chen und  den  anwesenden  ROmem  neue  Aushebungen  anordnen 
lassen,  wahrscheinhch  in  der  Absicht,  sich  in  Macedonien  wieder 
festzusetzen  und  dort  ein  neues  Heer  zu  sammeln.  Da  er  sich 
indees  hier  nicht  sicher  glaubte,  so  setzte  er  schon  am  andern 
Morgen  mit  einer  etwas  grCsaeren  Anzahl  von  Begleitern  und 
einigem  Geld,  welches  er  unter  seinen  Gaet&eunden  gesammelt 
hatte,  die  Flucht  nach  Cilicien  und  nach  Capros  fort  Sein  Plan 
war  jetzt ,   nach  Sjnien  zu   gehen  und  dort  ein  neues  Heer  zum 
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Widerstand  gegen  Cosar  zu  rüsten;  allem  die  emp^igene  Nieder- 
lage hatte  mit  einem  Male  den  Nimbus  Beines  Ruhmes  and  An- 
sehens im  Osten  zerstreut.  Man  hatte  in  Äntiochia  für  nOthige  lUlle 
die  Burg  in  Yertheidigungsstand  gesetzt  und  flberallhia  verkünden 
lassen ,  dass  kein  Fompejanischer  Flüchtling  dort  Au&ahme  finde. 
Auch  hatte  sieh  schon  die  Nachricht  von  der  Ankunft  des  nach- 
rückenden Cfisar  verbreitet. 

Es  blieb  ihm  also  nichts  Qbiig  als  sich  nach  Aegypten  zu 
wenden,  wo  er  in  Folge  der  Qnadenbezeigni^en,  velohe  Ptole- 
mäus  Auletes  von  ihm  empfangen  hatte,  eine  günst^  Au&ahme 
zu  finden  hoffte.  Zwar  war  Auletes  vor  wenigen  Jahren  gestor- 
ben ;  er  hoffte  aber  den  Dank  nicht  minder  von  seinem  Sohne  zu 
ernten,  welcher  eben  vor  Pelusium  mit  einem  Heere  lag,  um 
einen  Angriff  seiner  Schwester  Cleopatra  auf  das  Reich  abzu- 
wehren, 

Fompejns  sammelte  also  in  Cypem  einige  Schiffe  und  ein 
kleines  Heer  von  2000  Mann  und  segelte  mit  diesen  nach  Pelusitim. 
Dort  legte  er  vor  Anker  und  liess  hei  Ptolemfius  fragen,  ob  er 
ihn  aufiiefameD  wolle.  Dessen  Yormünder  (er  sähet  war  ntxk  ein 
Sind)  Hessen  ihn  &eundlioh  zu  sich  einladen,  schickten  aber  nur 
ein  kleines ,  unauaehnliches  Schiff  au  ihn ,  iim  ihn  ans  Land  zu 
fahren.  Zur  Ausrichtung  der  Botachaft  waren  Achillas,  der  An- 
führer des  Sgyptischen  Heeres,  und  ein  in  Ägyptischen  Diensten 
stehender  r<^mis(dieF  Tribun,  Namens  Septimins,  ausersehen.  Nach 
einigem  ZOgem  bestieg  Pompejus  das  Schiff  and  wurde  auf  dem- 
selben  —  am  Tage  vor  seinem  59sten  Geburtstage,  am  28.  Sep- 
tember 48  —  ermordet  Die  berechnenden  Aegypüer  fürchteten 
die  Yerlegenheit ,  in  die  sie  die  Aufnahme  des  Pompejus  setzen 
würde,  und  hofften  sich  durch  seine  Ermordung  bei  Cfisar  in 
Gunst  zu  setzen. 

So  endete  also  dieser  Krieg,  dessen  ^ücklicher  Ausgang 
Cisar  zum  unzweifelhaften  Herrn  und  Gebieter  des  ganzen  rOmi- 
sdien  Reichs  machte.  Denn  es  waren  zwar  noch  einige  Reste 
der  Pompejanischen  Partei  übrig,  die  aber,  obwohl  an  sich  nicht 
anbedeutend,  doch  bei  Weitem  nicht  stwk  genug  waren,  um  dem 
Cäsar  den  gewonnenen  Sieg  wieder  zu  entreissen.  Diese  R^te 
waren    aber    zu^eich    die    einzige    wesentliche    Ibcht,    die    der 
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Republik  seibat  noch  flbrig  war,   deron  Sache  jetzt  mit   der  der 
PompcQaniscken  Partei  rSllig  yerachmolzen  war. 

Weim  diese  feindlidiea  Streitkrtfte  ach  gleichwohl  wieder 
sammeln  und  organl^eren  und  somit  dem  CSsar  noch  gefflhrlich 
weiden  konntm ,  so  hotts  dies  seinen  Gtrond  darin ,  dass  er  wider 
sein  und  seiner  Freunde  wie  Qegner  Erwarten  &st  ein  labr  lan^ 
durch  den  alexandrinischen  Eri^  und  dnix^  den  Erieg  mit  Phar- 
naces  In  Anspruch  genommen  und  von  den  Schauplätzen,  wo  die 
letzten  SohUge  widw  die  Gegenpartei  zu  fahren  waren,  entfernt 
gehalten  wurde. 


Fttnftes  Capltel. 

Der  alexandrinische  Krieg,  der  Krieg  mit  Phamaces, 
und  die  gleiclizeitigen  Voigänge  in  Rom. 

CSsar  hielt  es  nach  der  Schlacht  bei  PharsahiB  tSi  das 
Dringendste ,  dem  Fompejns  zu  folgen  und  ihn  an  der  E^en^img 
des  Kriegs  mi  hiodem.  Er  eilte  deshalb  mit  einer  Anzahl  Beitor 
und  nicht  mehr  als  einer  Legion  (die  ihm  übrigens  nicht  mit 
gleicher  Schnelligkeit  folgen  konnte  und  ihn  daher  erst  8;(Ater 
wieder  einholte)  von  dem  Sohlachtfelde  durch  Thiaden  nach 
Eleinaslen.  Beim  üebersetzen  über  den  HelleBpont  traf  er  auf 
C.  Casaius ,  einen  der  FOhrer  der  Pompejanieohen  Flotte ,  welcher 
gerade  mit  10  Kriegsschiffes  dieses  Weges  kam,  wahrend  G8aar 
nur  einige  kleine  FfUtrsenge  bei  sich  hatte.  Cassins  hätte  sich 
seiner  ohne  Schwierigkeit  bemächtigen  kSnnen;  allein  Cäsar  trat 
ihm  kOhn  entgegen,  forderte  seine  Dnterwerfang ,  und  Caesius 
war  so  überrascht  und  durch  die  Sicherheit  des  Siegers  so  übei- 
wUtigt,  dass  er  sich  sofort  ergab  und  um  Cäear's  Qnade  bat,  die 
ihm  auch  zu  Theil  wurde. 

la  Amen  erhielt  er  Aber  des  Pompejua  Eluoht  so  viel  Atis- 
knnft,  dass  er  ihr  Ziel  ermthen  konnte.  St  zog  also  noch  eine 
zweite  Legion  aus  Achaja  an  sich  und  segelte  mit  den  geringen 
Streitkräften,  die  ihm  zu  Qebote  standen  —  im  Oanzen  2  Le- 
gionen,  die  aber  nicht  mehr  als  3200  Mann  zählten,   nnd  800 
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Reiter  — ,  oach  Aegjrpteu,  wo  er  kurze  2eit  noeh  Pompeins  Er- 
mordung, also  im  Anfimg  des  Uonate  October,  in  Alexandrien 
landete.  SieBa  Stadt  war  damals  eine  der  grOesten  dei  WcJt,  sie 
zählte  nicht  weniger  als  300,000  Einwohner.  Dt»  Sgyptisohe, 
wie  bereite  bemerkt,  vor  Pelusiua  lagernde  Heer  bestand  aus 
20,000  Uaim  su  FusB  and  SOOO  Beitem  und  war  aiun  grossen 
Theil  aus  den  röimschfin  Soldaten  gebildet,  die  mit  Oabinius  nach 
Aegypten  gekommen  und  dort  zurQx^geUioben  waren:  ein  zUgel- 
toaer,  flbermQthiger  Haufe,  die  Stütze,  aber  zu^eich  der  Scbrecken 
der  EOnige,  die  in  ihrer  Oewalt  waren  und  sich  von  ihnen  Vör- 
sohriften  machen  lassen  mussten.  Cäsar  mit  seinem  kleinen 
Hänflein  war,  wenn  es  zn  Feindseligkeiten  .kam,  diesem  Heere 
bei  Weitem  nicht  gewaohsen.  Jndess  er  rertzaiite,  wie  er  mdi 
selbst  ausdrückt ,  auf  den  Buhm  seiner  Thaten  und  hielt  demnat^ 
jeden  Ort  für  gleich  sicher. 

Schon  beim  Einzug  in  die  Stadt  erregte  der  Anblick  der  Ua- 
toren,  die  ihiti  Tomusgingen,  einen  Ait&tand  unter  der  Bevölker 
rung,  bei  dem  einige  seiner  Soldaten  eraohligen  wurden.  Er 
liesB  sich  aber  dadmxih  in  seinem  Vorhaben  moht  ine  machen. 
Ptolemlus  lag,  wie  wir  wiasen,  mit  seiner  Sohweetar  Cleopatra 
in  Krieg.  Beide  waren  ron  ihrem  Yater,  Ptolem&us  Auletes,  zu 
Nachfolgern  auf  dem  Throne  bestimmt  und  achten  sich  nach  der 
SgjrptiBohen  Sitte  mit  einander  veriteiraHifliL  Oeopatra  war  aber 
von  ihrem  Bruder  aus  dem  Keüdie  vertrieben  wnden  und  suchte 
sich  jetzt  der  Herrschaft  mit  Gewalt  zu  bemSchtigen.  Deswegen 
war  PtolemSus  nach  Pelusium  gezogen,  um  den  beabsichtigten 
Einfsdl  der  Cleopatra  abzuwehren  Giaor  rief  als  rOmischer  Conr 
sol  Beide  Tor  seinen  Kiditerstuhl ,  imi  ihren  Streit  zn  schliditen. 
Er  wollte  den  Frieden  in  Aegypten  wieder  heretellen  und  zugköob« 
was  Tielleioht  seine  Hauptabsicht  war,  eine  Sdiuld  des  verstor- 
benen Königs  beitreiben,  die  17 Vi  Hillionen  Drachmen  (12  Hü- 
lionen  Uark)  betrug,  wovon  er  indess  nur  10  Uillionen  forderte. 
Cleopatra  und  Ptolemäus  erschienen,  und  CSsar  entaohied,  dass 
Beide  dem  Testament  des  Täters  gemSss  gemainsdiafüich  regieren 
sollten;  schon  bei  diesen  Verhandlungen  aber  soll  er  von  den 
Beizen  der  Cleopatra  gewonnen  wcsden  sein  und  dieser  deshalb 
den  grösseren  Yortheil  zugewendet  haben. 

22* 
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Diee  Letztere  mochte  rielleicht  die  Ursache  sein,  dass  der 
Vonaiind  des  Königs ,  der  Eimnohe  Pothinus ,  im  Geheimen  den 
Befehliihibar  dea  k&ugliehen  Heeres,  Ächillas,  autEcodem  lieae, 
Ton  Pelusiam,  ve  bis  dahin  daa  Heer  immer  nooh  geatandeo 
hatte ,  nach  Akxaudrien  >a  kommen.  ÄcbillaB  erBchien  auch  trete 
der  Abmahnongen ,  die  der  König  Ptolemlliis  auf  Cftsar's  Teran- 
lasBnng  an  ihn  ergehen  lieea,  and  da  auch  die  stSdtische  BerOl- 
kemng  sich  an  ihn  anachloaa,  so  blieb  CSsar  nichts  Ubrig,  als 
sich  mit  seiner  kleinen,  aber  tapferen  Sohaar  in  dem  Theile  der 
ktaiglitdien  Burg,  den  er  inne  hatte,  nnd  in  dem  benachbarten 
Theater  xa  Terechanzen,  von  vo  er  sich  gegen  das  feindlicQie 
^er  und  die  leidenachafUich  erregte  BevOlkenrng  in  bst  ununter- 
brochenen StxasBenkSmpfen  zu  vertheidigen  hatte.  Der  9dnd 
enickteta  in  den  Strassen  40  Fdbs  höbe  'W^Ue  aus  Quaderoteinen, 
baute  Tbflrme,  bew^icbe  nnd  mtbe-w^liohe ,  und  ahmt«  flber^ 
haupt  alle  Eflnste  Cäsar's  mit  Oeschicklicbkeit  und  nnennOdlicher 
TbUigkeit  nach;  dabei  -rarde  er  aus  dem  TOt^wBrlE  U^ienden 
I^nde  foitiriUuTend  dnroh  Zuzug  verstSrict  und  mit  allen  Bedflrf* 
Bissen  und  Hfll&niittaln  reichlich  Tersehen,  w&hrend  CSsar  zunächst 
anf  keine  YerstBikung  rechnen  könnt«  und  binaiehtliofa  des  Unter- 
halte seiner  Trappen  lediglich  anf  die  schwierige  und  seitraubende 
Zufuhr  durch  die  Blotte  besohrfinkt  -war.  £r  hatte  sich  zwar  auf 
die  Kunde  'vtm  dem  Aniflcten  des  Achillas  der  Person  des  Ptole- 
mAoB  bem&ohtigt  und  Pothinus  tßdten  lassen.  Indessen  war  damit 
wenig  gewonnen,  da  sich  Andnoe,  die  jfingere  Schwester  der 
Cleopatn,  an  die  Spitze  dea  Aubtands  stellte,  fSr  welche  der 
Eunnche  (Hnymedes  den  Kampf  mit  nicht  minderer  Einsicht  und 
Energie  leitete,  als  bis  dahin  Pothinus  und  Achillas  gethan 
hatten. 

So  zog  sich  der  Kampf  unter  mant^eriei  WechaelfSUen ,  aber 
ohne  E&tscjieidung  hin  Ins  zum  Honat  MSrz ,  -  also  l&nger  als 
6  Monate.  Die  Entscheidung  konnte  nur  durch  das  Eintreffen 
der  TerBtSrkungen  herbeigeführt  werden,  die  CSsar  st^leich,  als 
die  Dinge  in  Alexandria  eine  gefiUu-Kche  Wendung  nahmen,  von 
mehreren  Seiten  durdi  ausgesandte  Boten  verlangt  hatte. 

Es  war  ein  Olflok  Sir  CSsar,  dass  es  ihm  beim  Beginn  des 
Kampfes  gelang,  die  ftgyptische  Flotte,  die,  72  Schiffe  stark,  im 
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Satßu  lag,  aDBozOnden  und  sie  dadnrdi  dem  Feinde  zu  entziehen, 
ffieidoioh  sicherte  er  seiner  eigenen  Flotte  die  Herrschaft  mx 
See,  von  welober  die  Unteriialtnng  seiner  Traj^)en  abhiii|[. 

Ein  weiterer  ChlücksbU  fOr  um  war  ee,  dass  er  die  Yersuehe 
der  Feinde  Tereiteln  konnte ,  ihm  und  seinen  Truppen  das  IVink- 
maser  su  entziehen.  Dieses  vurde,  vie  in  die  flfarigen  Stadt- 
theile,  so  auch  in  die  von  CSsar  beaetEten  aus  dem  Ißl  duroh 
Eajdle  geleitet,  und  Qanymedes  hatte  Mittel  gefunden,  diejenigen 
KanUs,  die  den  Caearianem  dae  'Wasato  zufOhrten,  vom  Nil  ans 
zu  Terstopfett  und  dagegen  Heerwasser  in  dieselben  zu  leiten. 
CSaar  aber  lieee  flbenll  Bnmnen  graben ,  und  es  glDckto  ihm  enA- 
lieh  auch,  auf  diese  Art  den  Mangel  su  ersetzen. 

Auch  kam  bald  venigstona  eine  der  erwarteten  Verstftrkungen 
an,  n&mlich  die  STste  Legion,  die  ihm  Cn.  Domitiue  Calrinus 
aas  Aaieji  zn  HlUfe  scbiokte.  Zwar  vuide  die  sie  fObrende  Hlotte 
durch  den  Wind  vor  Alexandiia  vorbei  getrieben,  so  dass  sie  erst 
in  einiger  Entfemimg  westlich  von  der  Stadt  vor  Anker  gehen 
konnte.  Allein  CSear  vagte  ee,  sie  mit  seinen  eigenen  Schiffen 
ffnfenmirhftn ,   imd  brachte   sie  durch  Buderschifle  g^fioklioh  naoh 


Hittierweile  war  aber  auch  Qanymedes  lüoht  mtlssig  gewesen. 
Er  hatte  die  an  der  Eflste  an  den  veischiedenen  Ißlmündungen 
stehenden  KriegsBohiffo  nach  Alezandiien  berufen  und  hatte  durch 
diese  und  durch  Kenbau  in  dem  westlichen  Hafen  der  Stadt  eine 
Flotte  zosammengebncht,  die  der  dee  CSsar  an  Zahl  weit  Über- 
legen war,  da  sie  ausser  einer  Menge  kleinerer  SchiSb  5  Ffinf- 
ruderer  und  22  Vierruderer  enthielt,  wahrend  sich  unter  den 
34  Schiffen  CSear's  nur  10  Vier-  und  FOn&uderer  be&nden. 
Cäsar  erkannte  die  Gebhr,  die  ihm  hierdurch  drohte,  und  hidt 
es  daher  fDr  uneriässlich  nothwendig,  die  feindliche  Flotte  anzu- 
greifen und,  wo  mOglich,  zu  venuchten.  Die  Stadt,  welche 
damals  auf  der  Landzunge  zwischen  dem  Haieotiscben  See  und 
dem  Meere  lag,  hatte  zwei  Hmen,  die  dnrdi  die  gegenllberli^ende* 
Lisel  Pharos  gebildet  und  durch  einen  7  Stadien  langen  Damm, 
der  von  der  Stadt  naoh  Pharoa  fOhrte,  von  einander  getrennt 
wurden;  von  diesen  beiden  H&fen  hatte  CSsar  den  einen,  den 
Cetliohen,  inne,  wfthrepd  der  w^thche  yon  der  ägyptischen  Flotte 
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bäieirBdit  Turde;  beide  H&fen  waren  flbrigena  dirn^  zwei  mit 
Brflcken  Teraehene  EinBohnitta  in  den  Damm  mit  einander  ver- 
banden^  und  dies  w&r  bereits  melirfa(^  von  den  Sgyptisohen 
Sohiffen  benutzt  vordan ,  um  die  Sohiffe  der  ROmer  zu  über&llen, 
anzusQnden  oder  ihnen  aonst  Schaden  zuzuiQgen.  Cäsar  also  fiihr 
um  die  Ineel  Fharos  herum,  grüf  die  feindliche  Flotte  im  west- 
Uofaen  Hafen  an,  und  es  gelang  ihm,  hauptsächlich  durch  die 
Tapferkeit  der  Bhodier,  den  Sieg  über  sie  m  gewinnen.  Hierauf 
aetcte  er  doh  auf  Fhart»  f^ ,  und  von  hier  dnogen  seine  Trappen 
svf  dem  Damme  vor,  um  aloh  audi  in  deBsen  Besitz  zu  aetzen. 
Sie  trieben  die  Feinde  vor  sich  her  und  gelai^iten  \äa  tur  ersten 
und  dann  auch  bis  zax  zweiten  jener  BrOcken.  Hier  sollten  sie 
nach  CSisar'B  Befehl  znnftohst  Halt  machen :  sie  sollten  den  zweiten 
Dundistich  mit  Steinen  ansfOllen  und  dann  vor  der  BrQcke  eine 
Sdianze  aufwerfbo.  Ersteres  geschah  denn  auch,  und  mit  dem 
Anderen  war  eben  eine  auBgeauofate  Sohaar  von  Yeteranen  beschif- 
tigt,  die  Cäsar  zu  diesem  Dienste  ausersehen  hatta.  Allran  die 
Alexandriner  erstiegen  den  Damm  im  Rttcken  der  RCmer ,  trieben 
das  rOmifiche  Sohi&Toik,  welohes  sich,  mdat  wb  Neugier,  auf 
demselben  au^teatetlt  hatte,  aua  einander,  und  als  die  Teteranen, 
um  der  im  BDoken  drohenden  Cto&hr  zu  entgehen,  sich  auf 
die  Sohiffe  retten  wollten,  £uiden  sie  zum  grSssten  Theil  theils 
durah  die  Oeschosae  der  Feinde,  theils  durch  das  Sinken 
der  DberfOUten  Schiffe  ihren  Tod.  Cisar  selbet,  der  äoh 
unter  ihnen  be&nd  und  sie  lange  vergeblich  von  der  Flucht 
EUrDckzuhalten  gesnoht  hatte,  konnte  sich  nur  durch  Schwimmen 
retten. 

So  sohwankte  der  Kampf  fortwShrmtd  hin  und  her.  Auch 
^  Yerauch,  den  Cäsar  auf  die  Bitten  der  Alexandriner  maciite, 
die  Feinde  in  GUte  zur  Unterwerfung  zu  bringen,  fOhite  nicht 
nun  Ziele.  Er  entUesB  den  Ptolemäos ,  weil  die  Alexandriner  ver> 
sicherten,  dass  der  An&tand  hieiduroh  beaohwiohtägt  werden  würde, 
'und  weil  Ftolemius  selbst  versprach,  alles  HOgliohe  fElr  diesen 
Zweck  SU  tiiun;  er  war  aber  kaum  &ei,  als  er  sich  sofort  an 
die  ^ütze  des  Au&tands  stsUte.  Jetzt  aber,  im  Konat  HSra, 
langte  endlich  eine  bedeutendere  Verstärkung  unter  FOhnmg  des 
HiÜiridates,   eines  FeigamenerB  ans   fOistliohem  Qeschlecht,  auf 
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dem  Landwege  vor  PeJusiiim  an.  Dieses  Torde  Ixotz  dn  atarken 
Besatznxg,  die  Atdullas  bei  seinem  'Weggänge  znrUokgelaSBen 
hatte,  sogleich  beim  ersten  Anlaufe  genommen,  und  nim  zog 
HithridateB  lAngs  dem  pelusisohen  Nüarme  aufwärts,  um  den  Nil 
oberhalb  des  Delta  zu  dberechreiten  und  dann  längs  dem  kanopi- 
Hchen  Arme  stromabwiiFts  zu  marscfaieren  und  sioh  so  mit  Cisar 
zu  Teranigeii.  £r  w&hlte  diesen  etwas  weiteren  Weg,  weil  der 
andere  kOizere  dundi  das  Deltaland  wegen  der  zahlreichen  Nü- 
arme und  Seen  ihm  grosse  natttrliche  Hiodemisse  und  dem  Feinde 
eine  Menge  gttnstig<er  Angril&punkte  bot  Plolem&ns  sohiokte 
ihm  auf  die  Kunde  von  seinem  HeranrQcken  eine  Tmppenabth«i- 
lung  entgegen,  die  ihm  den  Uebergang  über  den  Nu  verwehren 
sollte;  er  schlug  sie  zurQck  und  erzwang  aidi  so  den  Uebaigsng. 
Auf  8eiue&  Weitermarsch  sah  er  sich  aber  durch  ein  anderes 
stflrkeoes  Heer  aufgehaltea,  wehdies  Ptolem&us  selbst  atif  dem 
Nil  heibeigefOhrt  hatte.  Aber  auch  Cfisar  kam,  der  auf  die 
Nachricht  von  Ftolemäus'  Aufbruch  ebenblls  Alexandrien  ver- 
lassen hatte  und  trotz  dem,  dass  er  den  weiten  Umweg  um 
den  Uareotischen  See  machte,  sich  zur  rediten  Zeit  mit 
Mithridates  vereinigte.  Und  nun  wutden  die  AegTptier  sofort 
angegriffen  und  trotz  der  gflnstigen  Stellung,  die  sie  inne 
hatten,  vfillig  geschlagen.  Der  SXaüg  selbst  fand  im  Nil  sei- 
nen Tod. 

ffiermit  aber  war  der  Krieg  vQllig  beendigt  Cisar  eilte  nadi 
Alexandrien.  Dieses  unterwarf  sich  ihm  ohne  weiteren  Widerstand 
(am  27.  HSrz  17),  und  nun  ordnete  er  die  Angelegenheiten  des 
Reichs  in  der  Weise,  dass  er  die  Begierung  der  deopatn  und 
einem  jüngeren  Bruder  PtcQemäus  übei^b,  die  sich  mit  einander 
veriieiratheten.  Arsinoe  wurde  als  Oe&ngene  mit  hinweggefOhrt, 
um  in  Rom  den  Triumph  za  sohmfloken.  Zur  Sicherung  dieser 
Anordnungen  liess  er  die  flinigen  Legionen  dort  zmflck  mit 
Ausnahme  der  sechsten ,  die  er  mit  sich  hinwegnahm.  Indess 
erfolgte  sein  Aufbruch  von  AegTpten,  wie  aus  der  Yei^eidiung 
der  Daten  der  nSehatfolgenden  Ereignisse  hervwgeht,  erst 
nach  einem  Yerzug  von  mehreren  Monaten,  die  er  trotz  der 
dringenden  umstände  den  Beizen  der  Cleopatra  zum  Opfer 
brachte. 
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Anoh  als  er  endlich  ron  Alexandrien  aufbrach  (Ende  Jnoi 
oder  Au&ng  Juli*)),  konnte  et  nioht  'wie  es  die  dortigen  Voi^änge 
etfordeiten,  sogleich  nach  Bom  eilen,  sondern  vmde  eist  qocIk 
durch  einen  andern  Krieg  nach  dem  S'ordosten  gerufen. 

Fharnaoea,  der  Sohn  MitiuidateB  des  Oroesen,  König  des 
boeporaniBohen  Beichs,  in  dessen  Besitz  ihn  die  BOmer  zum  Lehn. 
fOr  den  an  seinem  Yatei  begangenen  Yeireth  belassen,  hatte  sit^ 
der  Theilnahme  an  dem  Bfli^erkriege  zwischen  Pompejus  und 
Cisar  klflglioh  enthalten  and  denselben  yielmehr  benutzt,  um 
Elainarmenien  und  Kappadoden  zu  übei&üen  und  zu  erobern,  voa 
welchen  erstoies  nach  dem  MiÜuidatdsohen  Kriege  dem  Telzarchea 
von  Qalatien,  Dejotarua,  Qberlassen  worden  war  und  letzteres 
dem  Äriobarzanea  gehOrta  Auf  Bitten  des  Dejotarua  schickte 
Cn,  Domitius  Calvinos,  welchar  mit  einem  Heere  von  3  L^ioneu 
in  der  Provinz  Asien  stand ,  zuerst  Gesandte  an  Phamaces  mit  der 
Forderung,  diese  Länder  zu  rSumen.  Als  Phamaces  AusflUcdite 
machte  und  zwar  Eappadoden,  nioht  aber  Kleinarmenien  au^ab: 
so  begann  Domitius  den  Krieg  gegen  ihn ,  obgjeioh  er  von  seinen 
drei  Legionen  so  eben  zwei  zur  Hülfe  des  C&sar  entsendet  hatte 
(die  eine  dieser  beiden  war  die  37  ste ,  deren  Ankunft  in  Alexan- 
drien wir  entUhut  haben,  die  andere  gelangte  nioht  bis  dorthin, 
weil  sie  den  langwierigeren  Weg  zu  Lande  eingeeoblagen  hatte). 
Er  zog  mit  der  einen  ihm  Übrig  gebliebenen  L^on  (der  36Bten) 
nat^  dem  pontischen  Eomana.  Dort  veretirkte  er  fach  durch  eine 
in  Pontus  eUig  zusanunengeraftte  zweite  Legion  und  durch  zwei 
sogenannte  Legionen  des  Dejotams,  die  dieser  nach  dem  Uustar 
der  römischen  Leponen  gebildet  hatte.  Mit  diesen  Truppen  und 
einer  Anzahl  Beiter  rflckte  er  in  Östlicher  Richtung  vor,  Phai- 
naces  entgegen,  den  er  beiNikopdis  in  Klmnarmenien  traf.  Auf 
diesem,  durch  den  Sieg  des  Pompejus  im  J.  66  bezeichneten 
Kamp^ilatze  griff  er  den  Pbamaoes  an,  waid  aber  trotz  der 
Tapferkeit  seiner  STeten  Legitm  in  Folge  der  CntOchtigkeit  seisw 


*)  Diee  ca^ebt  sich  ans  Cic.  ad  Att  ZI,  20,  wonach  sich  Cäsar  in 
der  Mitta  d«e  Uonats  Juli  auf  dem  Maische  gegen  Fhaniacee  zu  Antiocliia 
bebnd,  und  ans  Appian.  B.  C.  n,  90,  wonadi  der  Anfenthaft  Ctsar's  in 
AegTpten  überhaupt  9  Monate  dauerte, 
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filHrigeiL  StzeitkrSfte  gSazlich  geechlagen,  so  dase  er  dem  Fhai^ 
naoeB  das  Feld  räamea  musste,  weLcher  darauf  sidi  aach  dee 
Pontus  bemfiohti^ 

Dies  'waren  die  TorfiHle  und  YerhiÜtiiisse,  velche  Cäsar 
nOthigten,  hevot  er  naoh  Bom  zurflckkehrte ,  noch  den  veiten 
Matsch  nach  dem  Nordosten  zu  unternehmen,  um  dort  das  An- 
sehen des  römischen  Beichs  und  die  Ehie  der  r6misohen  Waffen 
wieder  herzustellen.  Er  nahm  seinen  Veg  duioh  E^en,  Cilicien 
und  Eappadocien,  wo  er  durch  seine  Anordnungen  fiberEÜl  die 
entstandenen  Zweifel  und  Streitigkeiten  schlichtete.  Ol^leicli  er 
nur  die  sechste  L^ion  bei  sich  hatte,  die  überdem  durch  die 
iH^eiigen  Kriege  und  tUrsche  auf  kaum  1000  Mann  zusammen- 
geschmolzen war,  nahm  er  sich  doch  nur  so  Tiel  Zeit,  tun  die 
Beete  der  zwei  Leonen  des  Domitius  und  eine  Legion  des  Dejo 
tams  an  sich  zu  ziehen.  Mit  dieser  geringen  Streitmacht  sodite 
er  Phamaoes  auf,  der  sein  Lager  auf  dem  Schauplatz  des  Sieges 
seines  Taters  Ober  Tnarius  (S.  152)  bei  Zela  au^escihlagen  hatte. 
EQer  war  er  eben  im  Begriff,  auf  einer  von  dem  Feinde  durch 
eine  tiefe  Schlucht  getrennten  HittLe  ein  Lager  au&uschlagen,  als 
Phamaoes  sein  Heer  in  die  Schlucht  herabfOhrte  und  von  da  die 
Stellung  der  BOmer  zu  erstdrmen  Buchte.  Cäsar  wurde  dadnidi 
wenigstens  halb  überrascht,  da  er  diese  KtUmheit  des  Feindes 
nicht  erwartet  hatte.  Der  Kampf  war  daher  eine  Zeit  lang 
schwierig  und  schwankend,  wurde  aber  doch  endlich  besonders 
durch  die  Tapferkeit  der  Veteranen  der  sechsten  L^ion  zu  Gun- 
sten der  Bfimer  entschieden.  Das  ungflnstige  Terrain  vollendete 
die  Niederlage  der  Feinde.  Viele  stürzten  den  steilen  Abhang 
henmter;  die  Anderen  warfen  wenigstens  die  Waffen  hinweg,  um 
sich  dnich  die  Flucht  retten  zu  kennen;  die  BGmer  aber  drangen 
ihnen  nac^,  eistiegen  die  jenseitige  H6he  und  nahmen  das  feind- 
liche Lager,  so  dass  Phamaces  mit  wenigen  Beitem  sein  Heil 
in  der  Flucht  suchen  musste.  Er  ging  in  sein  bosporanisches 
Beich  zurück,  wo  er  bald  darauf  in  einer  Sohlacht  gegen  einen 
seiner  Diener,  der  sich  gegen  ihn  empQrt  hatte,  Namens  Asander, 
Leben  und  Beich  verlor. 

So  langwierig  also  der  alexandiinisohe  £ri^  gewesen  war, 
so  sdmeU  wurde  dieser  andere  Krieg  beendigt,  so  dass  Cästp'  wohl 
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berechtigt  war,  eeinen  Berioht  dar&ber  nach  Bom  in  die  beianu- 
ton  Worte  2u  kleidea:  Teoi,  vidi,  yid,  Ich  kam,  sab  und  Biegte. 
Die  Schlacht  war  am  2.  August,  dem  Jahrestage  der  ScUacüit 
bei  Heida,  geliefert  irotden.  Cäsar  Bcbeokte  nun  das  boeporanische 
Beich  dem  MithridateB  von  Fergamum,  ausserdem  flberliess  er 
diesem  auch  noch  einen  Theil  tos  GaJatien,  im  Obrigen  Galatien 
setzte  er  den  Dejotarus  wieder  als  Herrsofaer  ein,  Eappadociea 
gab  er  aa  Ariobarzanes  zurück,  und  dieser  bekam  in  einem 
gewissen  Sinne  auch  no<^  Ekänaimenien  hinzu,  indem  dasselbe 
seinem  Bruder  Ariarathes  unter  seiner  Oberhoheit  dbedassen 
wurde.  Nachdem  er  auf  diese  Art  die  Aagel^enheiten  A^ens 
geoidnet  hatte ,  eilte  er  nach  Italien  zurück ,  wo  er  im  Lanta  des 
Uouats  September  nach  einer  Abwesenheit  von  beinahe  zwei 
Jahren  längst  erwartet  und  endlich  doch  schneller,  als  man 
erwartet  hatte,  eintraf. 

Dort,  in  Italien  und  in  Bom,  waren,  wie  sich  denken  l&sst, 
wählend  dieser  ganzen  Zeit  Aller  Augen  auf  die  versohiedenen 
Eri^sschauplfitze  und  auf  Cäsar  gerichtet 

Obgleich  die  Anfänge  des  BOrgedriegs  fOr  sie  wenig  glüok- 
rerheiasend  gewesen  waren,  so  hielten  doch  die  Pompejaner  in 
Bom,  welche  im  Senat  noch  immer  eine  freilich  wenig  zurer- 
ISssige  Majorität  bildeten,  die  HofEaui^  auf  einen  gOnstigen  Ana- 
gang feet )  so  lange  Pompejus  und  Cäsar  eist  in  Epirus  and  dann 
in  Thessalien  einander  gegentlber  standen.  Und  diese  Hcdbiung 
wurde  noch  bedeutend  verstärkt  durch  die  Verluste  Cäsara  vor 
Dynltaohiam,  in  Folge  deren  sich  unter  den  Fompejanem  nioht 
allein  im  Lager,  sondern  auch  in  der  Hauptstadt  töne  grosse 
Siegeszuvermcht  Tm1>reitete.  Als  daher  die  ersten  Naohriohtaa 
von  der  Schlafet  bei  Pharsalus  in  Bom  eintrafen,  fimden  sie 
wenig  Olauben,  und  selbst  als  sie  sich  nachher  bestätigten,  so 
zauderte  man  noch,  weil  man  noch  immer  einen  Umschlag  des 
Eri^sglüote  für  mOglich  hielt  Desto  Hbersohirän^cher  waren 
aber  die  £)hien-  und  I^benheitabezeignngen  fOr  Cäsar,  als  man 
endlich  hOrte,  dass  Pompejus  todt  sei,  und  als  diese  Nachricht 
durch  den  Siegelring  des  Pompejus,  den  Cäsar  nach  Bom  sandte, 
bekräftigt  wurde.  Nun  deoretierte  ihm  der  Senat  Statuen,  Ehroi* 
kränze,    den  Vorsitz  bei  OffentUchen  Fdedichieiten ,   er   verlieh 
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ihm  das  Recht  Ober  Eri^  und  Frieden,  die  TerfQgong  Aber  die 
piSbxdecdiea  ProvinBen,  die  Entscheidiuig  über  Leben  und  Tod 
der  Pompejaner,  die  Emeimui^  aller  Magistrate  nur  mit  Ausnahme 
derw,  irelcfae  von  dem  Yol^e  in  den  Tributcomitien  zu  wählen 
Taren,  femer  die  Unverletzlichkeit  und  die  Ehren  des  Yolks- 
tribunat»,  das  Recht  dae  Consulat  5  Jahre  hinter  einander  zu 
bekleiden,  und  machte  ihn  endlich  zum  Dictator  und  swar  nicht, 
wie  es  Regel  war,  auf  ein  halbes,  Bondem  auf  ein  ganzes  Jahr, 
und  dies  waren,  (nach  Cassius  Die,'  dem  wir  die  genaueren  Nadi- 
richten  hierOber  Terdanken)  nicht  einmal  die  sftmmtUtdien  Ehren 
nnd  Befugnisse,  die  man  ihm  übeitrtig,  sondern  nur  diejenigen, 
die  er  annahm;  denn  es  wurden  nocii  andere,  viel  aosschweifen- 
dere  BeacMOfise  ge&sst,  welche  Die  nicht  erwähnt,  weU  sie  von 
CSear  abgelehnt  wurden. 

Indessen  war  die  Zeit  der  langen  Abwesenheit  C&sarlB  in 
Rom  und  Italien  mit  allerlei  unruhigen  Bew^ungea  erfQllt^  wel- 
che schon  im  J.  48  und  ^le  die  obigen  BescdiJAsse  ge&sst  wurden, 
ihren  An£uig  nahmen,  trotzdem  dass  Senrilins  Isauricus,  der  College 
CSsarls  im  Consulat,  in  diesem  Jahre  die  ihm  übertragene  Gewalt 
mit.  Energie  und  Eänsh^t  tumdhabte. 

Der  erste  üiiteber  derselben  war  M.  Caelins  Bufos,  den  wir 
durch  seinen  Briefwechsel  mit  Cicero  etwas  genauer  kennen,  ein 
junger  Mann  von  nicht  gewSlmlioher  Begabong ,  aber  voll  unruhigen 
BSu^ieizes,  dra,  wie  viele  junge  Leute  der  damaligen  Zeit,  durch 
Tersohwendung  und  Sittenlosigkeit  seine  YermSgensverhAltiusse 
wie  seinen  Charakter  2u  Grunde  gerichtet  hattä  Dies  war  die 
Bauptuieacbe  seünes  toUkflhnen  üntomehmens.  Er  glaubte  aber 
ausserdem  von  CBsar  beleidigt  zu  sein,  dessen  Partei  er  beim 
Ausbruch  des  BOrgerkriegs  togriffte  und  der  ihn  fOr  das  J.  48 
zum  Fiiltor ,  aber  nicht ,  wie  er  verlangte ,  zum  städtischen  Prätor 
ernannt  hatte.  Er  begann  also  damit,  dass  er  —  zu  der  Zeit, 
wo  Cfisar  und  Pompegus  einander  am  Apsus  g^enflber  lagen ,  d.  h. 
in  den  eisten  Monaten  des  Jahres  —  seinen  Bichterstuhl  atbea 
den  des  stSdtisc^ien  PijUors  stellte  und  den  Schuldnern,  die  sieh 
durch  die  von  Cäsar  Ober  das  Schuldenwesen  getroffene  Bestimmung 
(S.  326)  für  benachtheiUgt  hielten,  seine  HUfe  veisprach.  Als- 
dann veiBtattete  er  durch  ein  Oeeetn  den  Scholdaem  eine  längere 
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Frist,  in  der  '^me  Ot^ital  and  zwar  ohne  Zinsen  znrflckzahleii 
sollten.  Endlidi  that  er  den  letzten  rerolulitaiiien  Sduitt,  indon 
er  die  vtdlige  Aufhebung  der  Schulden  (tabtilae  novae)  und  aussOT- 
dem  freie  Hutamietha  fllr  ein  Jahr  yerkündete.  Er  gewann  dadmcit 
einen  Anhang,  mit  dem  er  das  Forum  stfirmte  und  den  stftdtistdieit 
Frätor  C.  Trelxsiiua  ron  da  vertrieb.  Indessen  konnte  er  sich 
doch  gegen  die  vereinigte  Macht  des  Consuls  und  des  Senats 
nidit  beJurapten.  Er  yerhesa  daher  Born  und  suchte  aun  eist 
in  Campanien,  dann  in  ünteiitalien  einen  Au&tand  zu  err^;en, 
wurde  aber  flberall  zurficikgewieeen  und  endlich  in  Thurü  von 
Soldaten  C&sar's,  die  er  zum  AbfoU  verlocken  wollte,  erschlagen. 
Er  hatte  auc^  Milo  aus  seinem  Yerbannungsorte  Massüia  herbei- 
gerufen. Allein  auch  dieser  richtete  nichts  aus.  Bei  einem  Angriff 
auf  die  Stadt  Cosa  im  Qebiet  der  Thuriner  wurde  er  durch  einen 
Steinwurf  getMtet. 

^Dr  das  Jaht  47  wunle  die  "Wahl  aller  Hagiatrsts  mit  Atis- 
nahme  der  Tolkstribunen  auf  die  BtLckkehr  C^sar's  verschoben, 
die  man  viel  früher  vennuthete  als  räe  wirUioh  stattfitud.  In 
Polge  davon  wbi  bis  zu  desaen  Ankunft  H.  Antonius,  der  entweder 
von  Cäear  selbst  oder  auf  dessen  Wink  vom  Senat  zum  Magist» 
Equitum  ernannt  worden  war,  der  so  gut  wie  vQU%  unbeedu&ikte 
Herr  in  ItaUen. 

In  dieser  Zeit  wurde  der  revolutionSre  Versuch  des  CSlins 
aua  ihnliohen  Uotiven  von  dem  Tolkstribunen  P.  Dolabella  emeaert 
Auch  er  verkflndigte  Schuldeatügung  und  'Erlass  der  HansmieÜie, 
und  als  sah  Ckdiege  L.  Trebellius  sich  ihm  mit  bewW&ieter  Madit 
entgegenstellte,  wiederholten  sich  die  gewaltsamen  Soen^i,  wie 
wir  sie  aus  der  Zeit  des  Clodius  und  Uilo  kennen,  bis  Antonius 
nach  langer  ZCgerung  das  Forum  vom  Capitol  aus  mit  überlegraer 
Macht  stflimte,  die  Oesetzta&ln  des  Dolabella  zerbrach  und  meh< 
rere  seiner  Anh&oger  tMtete.  Indessen  dauerten  doch  die  Un- 
ruhen fort,  da  Antonius  ee  nicht  gerathen  fimd,  seinen  Si^  zu 
verfolgen  und  den  Dolabella  völlig  zu  vernichten,  bis  CSsar  zurfick- 
kam,  der  sie  sofort  mit  leiditer,  milder  Hand  beilegte. 

Wmt  wi(ditiger  und  gefihrlicher  aber  war  es ,  dass  auch  unter 
den  L^^nen  des  CSsar  eine  Meuterei  ausbrach.  Antonius  hatte 
sie  nach  der  Sdüadit  hei  Fharsalus  nach  Campanien  geführt,  wo 
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sie  in  Standquartieren  lagen,  dea  GBsar  and  die  YervirUichnng 
der  ihnen  gemaohten  grossen  YerBpreohnngeQ  erwartend.  Die 
Ungeduld  Aber  die  lange  Veizt^ermig,  der  Mfiseiggang,  die  Aub- 
doht  auf  einen  neuen  Krieg  statt  der  TeriLeiseenen  Belohnungen 
und  hauptsachlich  die  Abwesenheit  des  Oberfeldherm,  Alles  dies 
wirkte  zosaimnen,  um  die  Bande  der  Zucht  allm&hlich  unter 
ihnen  zn  lockern  und  endlich  yOUig  an&ulOsen.  Als  daher 
M.  (JalliuB  bei  ihnen  anlangte,  der  von  Cäear  im  Juli  ans  Syrien 
abgeschickt  wurde,  um  sie  nach  Sidlien  BberzufOhren  (Cisar's 
Absicht  war  nimlich  damals,  sofort  und  ohne  Bom  zu  berühren, 
naoh  A&ika  zu  gehen  und  dort  den  Kampf  mit  den  Pompejanem 
sn  Ende  zu  bringen),  so  verweigerten  sie  offen  den  Oehorsam, 
und  zwei  Abgesandte  ans  Born,  P.  Sulla  und  Yalerius  Measalla, 
wurden  sogar  mit  Steinwflrfsn  vertrieben.  Als  Gisar  darauf  in 
Bmu  eingetroffen  war,  schiokte  er  C.  Sallnstins  Grispus  (den 
Oeschichtsohreiber)  an  sie,  um  sie  zum  Gehorsam  zurückzu- 
bringen. Aber  auch  dies  war  vergebens.  Als  Sallust  ihnen  die 
Teiapceehongen  wegen  der  nach  Beendigung  des  Eri^s  zu 
erwartenden  Belohnungen  wiederholte,  entgegneten  sie  ihm,  sie 
verlangten  endlich  Thaten  statt  der  Worte,  zwangen  ihn  zur 
Flucht  nach  Bom  und  folgten  ihm  selbst  dahin.  Hier  aber  brach 
sich  endlich  die  Woge  des  Aufruhrs  an  der  Festigkeit  und  Hilde 
Cftsar's.  Sie  lagerten  sich  auf  dem  Marefelde  und  veriangten, 
dass  GSear  selbst  ersoheinen  sollte.  CSsar  kam  und  fragte  sie, 
was  ihr  Bc^hr  sei.  Als  sie  darauf  ihre  Entlassung  forderten, 
gewährte  er  sie  ihnen  sofisrt  und  redete  sie  demgemSse  nicht  als 
Kameraden  (commilitones),  sondern  als  Bflrger  (Quirites)  an,  «rklärte 
aber  zugleich ,  dass  er  ihnen  deshalb  nach  Beendigung  des  Kriegs 
nicht  minder  die  verheissenen  Belohnungen  auszahlen  werde.  Dies 
brachte  mit  einem  Male  eine  v511ige  Sinnesfindemng  bei  ihnen 
hervor.  Nun  drückten  sie  auf  alle  Art  ihre  Bene  aus,  baten 
und  flehten,  er  mCge  ihnen  erlauben,  weiter  unter  ihm  zu  dienen, 
er  mOge  sie  nach  Eriegsrecht  decimieren,  nur  mOge  er  sie  nicht 
von  sich  stossen;  mit  ihnen  vereinigten  auch  die  Unterfeldherren 
ihre  Bitte,  bis  Gfisar  es  endlich  an  der  Zeit  hielt  nachzugeben. 
Er  erklärte,  dass  er  denen,,  die  es  wflnschten,  gestatten  wolle, 
ihn  nach  Afrika  zu  begleiten;  worauf  sich  alle  bereit  erklärten. 
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CSsar  trat  nnn  in  Bom  nur  noch  einige  Haaasregeln,  die  zmn 
Zvm^  hatten,  theils  seine  Anhänger  zu  belohnen,  tbeila  die 
Menge  fOi  aioh  zu  gevinnen.  £r  ernannte  fOr  den  Beat  des 
Jahree  den  Q.  Fufius  Calenus  und  P.  YatiniuB  za  Gonsuln,  die 
sich  beide  um  seine  Sache  besondera  Terdieat  gemußt  hatten, 
vennehrte  dann  die  Zahl  der  PtStfNren  um  zvei  und  die  der 
Auguren,  Fonüfices  und  der  Au&eher  der  mb^liniBohea  BQcdier 
um  je  einen,  eo  dasa  also  die  Zahl  des  PtStoien  jetut  10  and  die 
der  genannten  pnesterlichen  Beamten  je  16  war*)  (b.  S.  123), 
um  eine  desto  grßsaere  Zahl  von  Stollen  für  seine  Freunde  ver- 
itlgbar  au  haben,  und  befriedigte  endlioh  eine  grosse  Uenge 
Anderer  dadun^ ,  daaa  er  ae  in  den  Senat  aufnahm.  Dem  Yolte 
aber  gew&hrte  er  eine  Erleichterung  hineichtiUdi  dec  rüctetfiu- 
digen  Capitalzinsen  und  einen  Erlass  aller  Miethen  auf  1  Jahr, 
so  weit  sie  nioht  den  Betrag  von  600  Drachmen  fiberstiegen, 
herauf  eilte  er,  nachdem  er  für  das  folgernde  Jahr  Kum  Conoul 
ernannt  vorden  irar,  nach  Lilytdom  auf  Sioilien,  vo  er  am 
19.  December  eintraf,  um  von  hier  ans  nach  Afrika  öherznseben. 


SeehsteB  Capitel. 

Der  afrikanische  Krieg. 

Nach  der  Schladtt  bei  Pharsalua  versammelte  sich  eine  grosse 
Menge  von  bedeutenden  Männern  der  Pompejanischcn  Partei  in 
Corcyra,  unter  ihnen  z.  B.  Metellua  Scipio,  T.  Labienus,  L.  Afra- 
nius,  Cn.  Pompejus,  der  eine  der  beiden  Söhne  des  Triumvim, 
und  M.  Cato,  um  sich  Ober  das,  was  nun  zu  thun  sei,  zu  berathen. 
Sie  'waren  meist  in  der  Lage,  dass  sie  entweder,  wie  Labienus 
und  Afraniufl,  von  Cäsar  keine  Verzeihung  hoffen  oder,  wie  die 
übrigen  Genannten,  sie  nicht  annehmen  konnten.  Sie  mussten 
also  den 'Widerstand  fortzusetzen  suchen,  und  so  richtete  sich  ihr 


•)  HinHichÜich  der  prieBteriichen  Beamten  aoheint  dies  jedoch  nur 
eine  Toriibergahende  HBOBsregel  gewesen  und  15  die  Nonnslzahl  f^Uieben 
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BUok  von  selbst  anf  A&ika,  tto  ihre  Partei  nicht  nur  unbemegt, 
sondern  sogar  Siegerin  -war  (8.  S33).  Dieses  wurde  also  zum 
Sammelplatz  fKr  die  gesohlagena  Partei  beetimmt  Sdpio  nitd 
Idbienufi  begaben  Bich  aogleicli  dahin,  Andere,  vie  z.  B.  Csto, 
erst,  naobdem  de  einen  vergeblichen  Yerench  gemacht  hatten, 
ihren  besiegten  Oberfeldherm  au&mflnden.  Eben  dorthin  flOabte- 
ten  sich  anch  alle  Qbrigeo  Pompejaner,  -welche  sich  nicht  ent- 
scbliessen  konnten,  sich  dem  Schiokealsspruch  der  Sohlacht  bei 
PbarBaloB  zn  unterwerfen.  Sie  bnden  dort  Yaros  und  EOnig 
Juba  mit  ihren  si^reii^n  Streitkräften ,  und  der  lange  Au&nthaJt 
Cäsar's  in  Aegypten  gestattete  ihnen ,  alle  HüUsmittel  des  I^jides 
an&abieten  und  au(di  von  auswärta  alle  noch  zur  VerfOgung 
stehenden  Streitbftfle  heranzna^en.  Zu  ieir  Zeit,  als  CSaar 
endlich  von  Lilfbaetun  aufbrach,  zahlte  ihr  Heer  nicht  wenige 
als  14  Legionen  (worunter  4  des  Juba)  nebst  zahlreicher  Beit^si 
und  130  Elephanten.  Ausserdem  hatten  sie  Oeld  und  y<»Tfiäie 
in  Uenge  gesammelt,  und  hatten  auch  aus  den  TTeberreeten  der 
ehemaligen  grossen  flotte  wieder  eine  ansehnliche  Seemaoht  gebil- 
det Der  Oberbefehl  wurde  dem  Uetellus  Scipio  übertragen,  nach- 
dem Cato  ihn  ausgeschlagen  hatte.  Dieser  letztere  Qbemahm  das 
Commando  in  Utika,  von  wo  aus  er  mit  dem  grtssten  Eifer, 
zngleidi  aber  auch  seinan  Charakter  gemSss  mit  Uneigeniiatdg- 
keit  und  Oerechtigkeit  für  Werbungen  und  Zufahr  migte. 

Oegen  diese,  der  Zahl  wie  den  ftuseeren  Mitteln  nach  weit 
überlegene  Macht  wagte  es  CBsar  an  dem  genannten  Tage  tod 
Lilybaeum  aufzubrechen,  obwohl  er  nicht  mehr  als  6  Legionen 
und  damnter  nur  eifie  Yeteranenlegion  bei  sidi  hatte ;  es  fehlten 
ihm  zur  Zelt  noch  die  Teterauenlegionen ,  welche  die  im  vorigen 
Abschnitt  erzftblte  Meuterei  gemacht  hatten  und  deshalb  zor  Zeit 
der  Abfahrt  noch  nicht  in  Lilybaeum  eingetroffen  waren.  Ein 
Storm  zerstreute  obendrein  auf  der  Ueberhhrt  die  Mehrzahl  der 
Schiffe,  so  dass  er  mit  nicht  mehr  als  3000  Mann  z.  F.  und 
160  Reitern  an  der  afrikanischen  Ktlste  an^am. 

Hit  dieser  kleinen  Schaar  landete  er  bei  Adrumetum.  Er 
hoffte,  diese  Stadt  durch  Unteriumdlnng  fflr  sioh  zu  gewinnen. 
Allein  der  Versuch  acheiterte  an  der  feindseligen  Gesinnung  des 
dortigen  Befehlshabers  Considius,  welcher  den  abgeschickten  üntei> 
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kandier  ohne  Weiteres  niederatosaen  Hess.  Er  marsc^ette  darauf, 
nidit  ohne  Änfeolituiig  durcli  die  Terfotgenden  Feinde ,  in  süd- 
licher Biditung  nAoh  dtsa  St£dten  Buapina  und  Kleinleptia,  die 
ihm  ihre  Thore  QSneten.  Ea  var  ein  Qlück  für  ihn,  äaaa  die 
HanptDUclit  der  Feinde  sieh  jetzt  erst  von  Ütika  gegen  ihn  in 
Bewegung  setzte.  Ehe  diese  anlangte,  trafen  die  flbiigen  Streit- 
kAfte,  die  sieh  mit  ihm  in  LUybaeum  eingeschiOt  hatten,  bei 
ihm  ein,  und  nun  schlag  er  zwiatdLen  Buspina  und  Leptis  ein 
Idger  auf,  welches  er  durch  Befestägungalinien  mit  diesen  beiden 
Städten  in  Verbindung  setzte.  Noch  immer  aber  war  seine  I^ge 
bedi4ngt  genug.  Die  Feinde  beherrschten  besondere  durch  ihre 
leichte  Beiteiei  das  oiThe  Land,  so  dasa  er  auf  den  Baum  Ton 
nicht  ^el  man-  als  einer  Quadrabneüe,  welchen  aeine  Befesti- 
gungen einsohloaaen ,  beaohränkt  war.  Die  Städte  in  Afrika  -waren 
Ewar  in  Folge  der  BedrOckunggn ,  die  sie  von  den  Pompejanem 
erlitten  hatten,  durchweg  geneigt,  sich  an  ihn  anzusotüiessen, 
allein  de  wurden  tot  der  Hand  durch  die  überlegene  Macht  der 
Feinde  in  Zaum  gehalten,  und  so  fand  er  auBsar  jenem  kleinen 
Baum  nirgends  einen  Ort,  wo  er  festen  Fnss  fitasen  konnte, 
nii^nds  die  nCthige  Yeri^egang  fOr  seine  Truppen,  nirgends 
einen  Bnndeagenoseen.  Nur  in  weiter  Entfernung  im  Westen 
entstand  eine  Bewegung  zu  seinen  Ounsten.  Sie  wurde  beson- 
ders durch  einen  rOmischen  Bitter,  Namens  Sittius,  hervoi^erufen, 
der ,  zur  Zeit  der  CatUinarisdien  YerschwOrung  durch  seine  zer- 
rQtteten  YennOgensTerhSltnisae  aus  Born  vertrieben,  sich  seitdem 
an  der  Spitze  eines  Freibeutercorpa  in  Afrika  berumgetrieben  hatte 
und  jetzt  den  König  Bocchus  von  Kauretanien  bewog,  mit  ihm 
zusammen  in  das  numidisohe  Beicb  einzu&Uen ;  was  fOr  CSsar 
wenigstens  den  Yortheil  hatte,  dass  KOnig  Jaba  durch  die  Noth- 
wendigkeit,  sein  eigenes  Land  zu  vertheidigen,  den  gemeinsamen 
Unternehmungen  seiner  Yerbündeten  eine  Zeit  lai^  entzogen  wurde. 
Yen  den  Fompejaneru  erschien  zuerst  Labienus  mit  einem 
Heere  von  10,000  Beitem  und  40,000  Mann  Fussvolk  auf  dem 
Kriegsschauplätze.  Er  traf  daselbst  ein,  als  Cäaar  gerade  mit 
einem  Theile  aeiner  Streitkräfte  auf  einem  Streifruge  begrifEen 
war.  Er  griff  OüBar  mit  seinem  weit  übeiiegenen  Heere  an  und 
hatte  ihn  mit  seiner  Beiterei  bereite  vOll^  umzingelt:   als  Cäear, 
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der  nicht  mehr  als  30  Cohorten  und  400  Beiter  bei  sich  hatte, 
durch  ein  künstlichea  ManCver  die  feindlichen  Massen  zurück- 
schlug und  sich  den  Raokweg  in  sein  Idger  erOflhete.  Hierauf 
kam  Sdpio  mit  8  Legionen  und  3000  Beitem  an,  und  endlich 
auch  Jaba,  der  die  Vertheidigun^  seines  Landes  dem  Sabuni 
nherlassen  hatte  und  Scipio  venigstona  einen  Theil  seiner  Streit- 
kräfte zufOhrte. 

Jetzt  trafen  aber  auch  jene  Teteranenlegionen  CSsars  allmäh- 
lich ein,  durch  welche  das  Gleichgewicht  der  beiden  kSmpfenden 
Theile  endlich  hei^iestellt  wurde.  Denn  so  sehr  auoh  die  Feinde 
Ein  Zahl  überlegen  blieben ,  so  wmde  dies  doch  dnrcb  die  aus- 
gezeichnete Tflchtigkeit  der  Veteranen  vollatändig  aufgewogen. 
Diese  Tüchtigkeit  trat  eben  jetzt  recht  deutlich  bei  einem  Yortall 
hervor,    der  eben  deshalb  besonders  erwähnt  zii  werden  verdient. 

Es  war  den  Pompejanem,  die  den  einzeln  ankommenden 
Schiffen  Cfisors  fortwährend  auflauerten,  in  eben  dieser  Zeit 
gelui^en,  unter  andern  auch  ein  Schiff  mit  einer  Anzahl  Vete- 
ranen in  ihre  (Gewalt  zu  bringen.  Soipio  liess  die  Veteranen  tot 
sich  bringen,  weil  er  sie  für  seinen  Dienst  zu  gewinen  wünschte. 
Er  suchte  ihnen  das  unrecht  ihrer  Sache  klar  zu  machen  und 
versprach  ihnen,  wenn  sie  in  sein  Heer  einträten,  nicht  allein 
Verzeihung ,  sondern  auch  ein  Geldgeschenk.  Da  ergriff  ein  Cen- 
turio  das  Wort,  erklärte  ihm,  dass  sie  nimmermehr  die  Waffen 
gegen  ihren  Oberfeldherm  führen  würden ,  und  forderte  ihn  selbst 
auf,  den  Kampf  gegen  Cäsar  au&ugeben,  in  dem  er  nimmermehr 
siegen  werde:  „denn,"  so  fuhr  er  fort,  „damit  du  siehst,  gegen 
was  für  Truppen  du  kämpfst ,  so  wähle  von  deinen  Cohorten  eine 
aus,  die  du  fOr  die  tüchtigste  hältst,  ich  aber  will  von  meinen 
Kameraden  nur  10  nehmen,  dann  sollst  du  sehen,  was  du  von 
deinen  Truppen  su  hoffen  host."  Scipio  liess  hierauf  die  aämmtr 
liohen  Veteranen  hinrichten. 

Nachdem  aber  Cäsar  seine  sSmmtUohen  Streitkiftfto  vereinigt 
hatte,  begann  er,  sieh  freier  zu  bewegen.  Er  entriss  seinen 
G^nem  eine  Anzahl  von  Städten  in  der  Umgegend,  wobei  er 
überall  von  den  Einwohnern  auf  das  Eifrigste  ontersttltEt  wurde, 
und  lieferte  ihnen  auch  mehrere  glückliche  Gefechte.  Indessen 
verfuhr  er  zunächst  doch  noch  mit  grosser  Vorsicht,   weil  seine 
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Soldaten  noch  immer  eine  grosse  Furcht  vor  der  Beiterei  und  den 
Mephanten  der  Feinde  hatten,  und  veil  er  selbst  die  Besch&fflen- 
heit  der  feindlichen  Legionen  erst  noch  näher  kennen  lerrten 
wollte.  £r  sohfltzte  sich  dabei  bei  seinen  Untemehmungec  g^en 
die  Beiterei  durch  Schanzarbeiten,  in  denen  seine  Trappen  in 
Qallien  eine  so  grosse  Festigteit  erworben  hatten,  und  die  er 
jetzt  nach  allen  Richtungen  hin  fOhrte;  dann  suchte  er  seine 
Truppen  auf  alle  Art  für  den  Kampf  gegen  die  Beiterei  und  die 
Elephanten  einzuüben.  Bndlich  aber  hielt  er  es  an  der  Zeit,  eine 
entscheidende  Schlacht  herbeizufOhren.  Er  bot  sie  den  Feinden 
wiederholt  an,  indem  er  sein  Heer  in  der  Ebene  in  Sc^iladitord- 
ntmg  au&telltfl.  Als  diese  sich  aber  fortwährend  auf  den  bensch- 
barten  H<Jhen  hielten  und  sidi  darauf  beschränkten,  unter  Ver- 
meidung einer  Schia<dLt  ihn  durch  die  Beiterei  zu  beunruhigen 
und  ihm , .  so  vied  als  mOglich ,  die  Zufuhr  abzusc^meiden  und 
sonstigen  Schaden  zuzufügen :  so  rückte  er  plfitzlich  vor  Thapsus, 
um  es  zu  belagern  und  dadurch  die  Feinde  zu  einer  Schlacht 
zu  n&thigen,  indem  er  votaufisah,  daae  sie  diese  mchtige  Stadt 
nicht  preisgeben  und,  um  sie  zu  retten,  eine  Schhu^t  wagen 
würden. 

Seine  Berechnung  erwies  sich  als  vcdikommen  zutreffend. 
Die  Feinde  rückten  heran  und  suchten  erst  in  die  Stadt  einzu- 
dringen.  Als  sie  sahen,  daas  Cfisar  alle  Zugünge  besetet  hatte, 
schickten  sie  dch  an,  in  der  Nähe  ein  Lager  au&uBchlagen ; 
zugleich  wurden  die  übrigen  Truppen,  soweit  aie  nicht  mit 
der  Schanzarbeit  beschäftigt  waren ,  in  Sohlachtordnung  anfgestelli 
Cäsar  aber  rückte  ihnen  mit  8  Legionen  entgegen  und  stellte  nun 
auch  seinerseits  das  Heer  In  Schlachtordnung.  Bs  war  der  6.  April 
des  <r.  46.  Der  Feind  hatte  seine  Flügel  durch  60  Elephanten 
und  durch  numidische  Beiterei  geschützt  Diesen  gegenüber 
stellte  Cäsar  je  5  Cohorten  der  fünften  Legion,  denen  er  dne  grosse 
Anzahl  von  Schleuderem  und  Bogenschützen  beigegehen  hatte. 
E3Le  er  aber  noch  den  Befehl  zur  Schlacht  gab,  brach  zuenrt  die 
zehnte  Legion  und  dann  das  ganze  Heer  auf  und  stürzte  sich  auf 
den  Feind.  Die  Elephanten  wurden  dnrch  Steine  und  Pfeile ,  mit 
denen  sie  Ober^chOttot  wurden,  scheu  gemacht  und  warben  sich 
rückwärts  auf  die  eigene  Schlachtordnung.     Dies  entschied  rasch 
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das  Sdiicksa]  des  Tages.  Die  Pompejaner  flohen  erat  in  das 
nächste  unTollendete  Lager ,  dann  in  die  beiden  Ijigec  der  letzten 
Tage;  die  Oäsarianer  folgton  ihnen  überall  anf  dem  Faaae  und 
tneben  sie  veiter.  Nun  setzten  sich  die  unglflcklüdien  Besiegten 
auf  einer  Anhshe  fest  und  baten  uro  Schoaung  ihres  Lebens. 
Allein  die  C&sarianer  -waren  durch  die  bieherigQn  langen  und 
schwierigen  Kämpfe  und  durch  die  Aufregung  der  Schlacht  so 
erhitzt,  daas  sie  sich,  ohne  auf  ihren  Feldherm  zn  hlbr^,  auf  die 
Feinde  warfen  and  sie  sämmtlich  niedermachten.  Kb  sollen  nadi 
der  glanbwOrdigsten  Quelle ,  die  wir  über  diesen  Krieg  besitzen, 
50,000  Pompejaner  gefilllen  sein,  v&hrend  Cäsar  von  seinem 
Heere  nicht  mehr  als  50  vermisste.  "Was  von  feindlichen  Truppen 
noch  übrig  war,  wurde  bald  vollends  gefimgen  genommen  oder 
aufgerieben,  dfo  Städte  ei^aben  sich,  und  auch  die  EauptanfOhrer 
&nden  bis  auf  Wenige  ihren  Tod.  Juba  war  mit  Petrejus  geflohen 
und  erschien  vor  Zama ,  einer  der  Hauptstädte  seines  Beichs ,  fand 
aber  dort  keine  Aufnahme.  Er  begab  sich  daher  mit  seinem  Be- 
gleiter auf  ein  I^mdgut,  und  hier  &asten  Beide,  als  sie  von 
Cäears  Annäherung  hOrten,  den  Entschlußs,  sich  im  Zweikampfe 
zu  tadten.  Petrejus  wurde  von  Juba  niedergestossen ;  Juba  dbes, 
der  von  Petrejus  nur  leicht  verwundet  wnrde ,  liess  sich  nun  von 
eipem  Sclaven  tfidten.  Äfraniua  und  Sulla  wurden  v<»i  Sittius 
gefimgen  genommen  und  bald  nachher  getfidtet  Scipio  hatte  äcb 
auf  die  Flotte  gerettet ,  wurde  ^)er  dnrch  einen  Sturm  nach  ffippo 
Regius  (Bona)  verschlagen,  wo  er  unter  die  Flotte  des  SittLua 
gerieth.  Es  kam  zu  einem  Gefecht;  als  er  aber  sah,  dass  der 
Widerstand  vergeblich  sei,  tötete  er  sich  selbst  Ändere  fielen 
Cäsar  in  die  Hände,  der  auch  jetzt  den  Meisten  mit  der  bis- 
herigen Milde  verzieh  und  nur  einige  Wenige  tMten  liess,  die 
schon  einmal  in  seine  Hände  gefallen  waren  und  nachdem  sie 
begnadigt  worden,  sich  wieder  an  seine  Gbgner  angesohlossea 
hatten.  Numidien  wurde  unter  dem  Kramen  Afrika  zur  Provinz 
gemacht  und  unter  die  Terwaltung  des  Geschichtschreibers  Sallus- 
tius  gestellt 

So  schien  Alles,  worauf  die  Yertheidigui^  der  Bepublik 
beruhte,  niedergeschlagen  und  vernichtet.  Auch  AL  Cato  sah  es 
so  an;   aber   sein  stolzer  republikanischer  Sinn,    der,    durch  die 
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streng  der  stoischen  Philosophie  gestShlt,  ihn  ganz  und  gar 
beherrschte,  gestattete  ihm  nicht,  den  Dntei^ang  der  Bepablik 
zu  überleben  und  seine  Existenz  der  (}nade  CftBar'B  zu  verdanken. 
Er  hatte  sich  beim  Beginn  des  BOrgerkrieges  an  die  Pompe- 
janische  Partei  angeschlossen  wiA  ihr  bis  jetzt  seine  IMenste 
gewidmet,  weniger  well  er  mit  dem,  was  geschah,  flbemll  zufrie- 
den war,  als  weil  dies  der  einzige  Ereis  wai',  in  dem  er  ohne 
Terletzung  seiner  örundsfttze  thätig  sein  zu  kSnnen  glaubte.  Als 
jetzt  die  Nachricht  von  der  Niederlage  bei  Thapsua  nach  Uäka 
gelangte,  machte  er  zuerst  einen  Versuch,  die  Stadt  zum  Kampfe 
gegen  Cäsar  in  Stand  zu  setzen.  Als  er  jedoch  die  Fruchtlosig- 
keit dieses  Versuchs  erkannte,  bemühte  er  sich  aufs  Eifrigste, 
Allen ,  die  sich  .  dort  aufhielten  und  sich  dem  Cäsar  nicht  unter- 
werfen wollten ,  die  Gelegenheit  zur  Flucht  zn  verschafÜen,  zugleich 
aber  auch  denen ,  die  in  der  Stadt  zurückbleiben  wollten ,  sich 
auf  jede  thunliche  Art  nützlich  zu  erweisen.  Hiermit  hatte  er 
sich  den  ganzen  Tag  über  beschäftigt  Am  Abend  unterhielt  er 
sich  mit  seinen  Freunden  über  philosophische  Ctegenstände.  Der 
Hauptgegenstand  der  Üi^terhaltung  war  der  bekannte  Satz  der 
stoischen  Philosophie ,  dass  nur  der  Weise  frei  und  dass  dieser  es 
immer  sei.  Dann  b^ab  er  sich  in  sein  Sclüa^emaoh.  Seine 
Freunde  hatten  ihm  seinen  Dolch  entzogen,  weil  sie  seinen  Vor- 
satz ahnten.  Er  wusste  sidi  aber  denselben  wieder  zu  verschaf- 
fen und  widmete  uuji  zunächst  noch  einige  Stunden  der  Lektüre 
des  Platonischen  Phjldon,  um,  wie  ein  neuerer  Schriftsteller  es 
treffend  ausdrückt,  sein  Oemüth  auf  die  Betrachtung  der  letzten 
Stunden  eines  der  tugendhaftesten  Menschen  der  "Welt  zu  richten. 
Hierauf  schickte  er  noch  einen  Boten  aus,  um  an  dem  Hafen 
nachzusehen,  ob  die  EinscbifFung  der  Fliehenden  geschehen  sei. 
Nachdem  er  hierüber  befriedigende  Auskunft  erhalten  hatte  und 
somit  die  letzte  seiner  Pflichten  gegen  Vateriand  und  Freunde 
erfOllt  war,  so  that  er,  was  ihm  nach  den  Orundaätzen  seiner 
Philosophie  unter  den  obwaltenden  ümstJSnden  zur  Ilettung  seiner 
Freiheit  allein  noch  übrig  blieb.  Er  stiess  dch  den  Dolch  in  den 
Leib,  stürzte  aber  dabei  von  seinem  Lager  herab,  und  durch  dieses 
Geräusch  wurden  seine  Freunde  herbeigerufen..  Diese  verbanden 
die  Wunde,  verliessen  ihn  aber  wieder,   weil  er,   wie  er  vorgab, 
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ZU  ruhan  wünschte.  Äl8  ei  sich  aber  wieder  aUein  sah,  riss  er 
den  Verband  aaf  und  gab  sich  dadurch  den  Tod:  eine  That,  die 
seinen  Namen  für  alle  Zeit  mit  dem  Glänze  der  höchsten  repn- 
UikanischeD  Tugend  umgeben  nnd  ihn  namentlich  fOr  die  Re- 
publikaner der  Eaiserzeit  zum  allgemein  bevunderten  Yorbild 
gemacht  hat 

Auch  OSsar  sah  nunmehr  den  Bürgerkrieg  fOr  beendet  an. 
Zwar  waren  Labienus,  AttiuB  Vanis,  Sextus  Pompejna,  der  jün- 
gere Sohn  de»  Triumvim,  u.  Ä.  nach  Spanien  entkommen,  eben 
dahin  hatte  sich  schon  früher  wSlire&d  der  Dauer  des  afrikani- 
schen Erieges  oder  schon  vorher  Gnaens  Pompejns  begeben,  um 
für  die  Sache  der  Partei  zu  wirken,  und  diesem  gelang  es,  einen 
grossen  Theil  des  Landes  auf  ihre  Seite  zu  bringen  nnd  ein 
bedeutendes  Heer  zu  sammeln.  Allein  Cäsar  hielt  diese  Bewegung 
für  zn  unbedeutend,  um  seine  peisOaUche  Anwesenheit  zu  fordern. 
Er  flberliess  daher  den  Krieg  seinen  ünterfeldherren  nnd  b^ab 
sich  selbst  nach  Bom,  wo  er  im  Monat  Juli  eintraf. 


Slubontes  Capttol. 

GSsai's  Alleinherrschaft  und  der  spanische  Krieg. 

Als  er  in  Rom  anlangte ,  -  wurde  er  vom  Senat  mit  einer 
Menge  neuer  Auszeichnungen  und  Ehrenbezeigungen  empfangen. 
Er  wurde  zum  Dictator  auf  10  Jahre  und  zum  Au&eher  über  die 
Sitten  (praefectuB  moribos)  auf  3  Jahre  ernannt,  mit  welchem 
letzteren  Amte  ibm  die  ganze  oensonsche  Gewalt  übertragen 
wurde.  Ausserdem  wurde  beschlossen,  daes  ihm  beim  Triumph 
72  Lictoren  folgen  sollten,  dass  sein  Triumphwagen  (wie  der  des 
CamiUus)  von  4  weissen  Pferden  gezogen,  dass  derselbe  nach 
gemachtem  Gebrauch  auf  dem  Capitol  der  Statue  des  Jupiter  gegen- 
über au{gesteUt,  dass  ihm  selbst  eine  Statue  von  Erz,  auf  einer 
Kugel,  dem  Sinnbild  der  überwundenen  Welt,  stehend  und  mit 
der  Inschriit  „dem  Halbgotte,"   errichtet  weiden   sollte,   dass  er 
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im  Senat  immer  zvl&olieii  den  ConEiuln  auf  einem  curuUeohen 
Stahle  sitzen,  dass  er  bei  den  OffenÜichen  Spielen  daa  Zeichen 
znm  Beginn  geben  sollte  u.  dergl.  m. 

Alle  diese  Dinge  waren  indess  im  Omnde  nicht  viel  mehr 
als  blosse  Deoorierungen  seiner  wirklicbeQ  Macht  und  hatten  nur 
insofern  einige  Bedeutoi^,  als  sie  seiae  Alleinherrschaft  mit 
einem  gewissen  Schein  von  Berechtigung  umgaben  und  als  Pfand 
und  Dokument  der  Unterwürfigkeit  des  Senats  dienten.  Im  Wesent- 
lichen beruhte  seine  Macht  nioht  hierauf,  sondern  vielmehr  eines- 
theila  auf  dem  B^ere,  daa  ihn  al^mein  als  seinen  Herrn  aner- 
kannt« ,  andemtheils  auf  den  grossen  Schätzen ,  die  er  in  den  vor- 
hei^henden  Kriegen  gesammelt  hatte,  und  auf  der  freien  Ter^ 
ftlgung  Qber  die  sämmtlichen  Hilfsquellen  des  Beichs.  Dies  war 
es,  was  ihm  die  Alleinherrschaft  in  die  Hand  gab  und  sicherte. 
Zwar  bestanden  Senat  und  Tolksversanunlungen  fort;  aber  der 
Senat  war  zu  der  Stellang  einer  bloss  berathenden  BehOrde  herab- 
gedrOckt ,  und  auch  die  Yolksrersammlungen  hatten  nidite  weiter 
zu  thun  als  das,  was  der  Dictator  woUt«,  zu  bestätigen.  Es 
werden  uns  TSUe  berichtet,  wo  Senataboschlflsse  mit  Unterschrif- 
ten von  Männern  verSSenÜicht  wurden,  die  bei  der  Beschluss- 
fassung gar  nicht  zugegen  gewesen  waren,  oder  auch  Bolche,  die 
gar  nicht  go&sat  worden  waren;  in  der  Begel  bedurfte  es  aber 
solcher  Eimstgriffe  gar  nicht,  da  der  Senat  Bich  dem  Willen  des 
Herrschers  unbedingt  fügte.  Eben  so  waren  aber  auch  die  Yolks- 
versanunlungcn  vOIlig  unfrei  und  vom  Dictator  abhängig.  Die  Er- 
nennung der  Magistrate  war  ihm  völlig  Überlassen,  und  auch 
wenn  er  sie  nicht  selbst  vornahm,  sondern -sie  durch  das  Volk 
geschehen  Hess ,  so  war  doch  sein  Wille  der  allein  maassgebende. 
Und  ni(dit  minder  war  dies  auch  bei  den  Gesetzen  der  TaU. 

Seine  Stellung  als  Beherrscher  von  Bom  trat  sogleich  deut- 
Hoh  in  dem  Glänze  hervor,  mit  dem  er  noch  seiner  Rückkehr 
den  Triumph  über  die  gewonnenen  Siege  feierte,  nioht  minder  in 
der  grossartigen  Frei^bigkeit ,  mit  der  er  die  üblichen  Spiele 
veranstaltete,  and  in  den  Geschenken,  die  er  seinen  Soldaten 
und,  wenn  auch  in  geringerem  Maasse,  dem  Volke  spendet«. 
Sein  Triumph  war  ein  vierfitcher  und  wurde  an  vier  verschiede- 
nen Tagen  über  Gallien ,  Aegypten ,  Pontos  und  Afrika  begangen  — 
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nicht  Über  PompejuB  und  die  Pompejaner;,  denn  über  besiegte 
UitbOiger  zu  triumpbieren ,  "würde  ein  Frevel  gegen  das  Yster- 
land  nnd  eine  gröbliche  Verletzimg  ron  Sitte  und  Herkommen 
gewesen  sein.  Ais  Beweis  tdi  den  Qlanz,  der  dabei  entwickelt 
wurde ,  und  zugleich  als  Dtaassstab  fOr  die  Hohe  der  Gcldsununen, 
die  er  zitsanunengelnracht  hatte ,  mag  es  dienen ,  dass  nicht  veni- 
gor  als  65,000  Talente  (etwa  90  Millionen  Thaler)  und  2822 
goldene  Kronen,  20,411  Pfund  Goldes  an  "Werth,  bei  den  ver- 
schiedenen Triumphen  zur  Schau  geatellt  wurden ;  ansserdem  mag 
noch  erwähnt  werden,  dass  sich  unter  den  Qe&ngenen,  die  im 
Triumph  au%efQhrt  wurden,  auch  der  edle  Vercingetorix  be&nd 
(8.  299),  femer,  dass  auch  bei  diesen  Triumphen  noch  der  alten 
Sitte  gen^ss  von  den  Soldaten  SpotÜieder  gesungen  wurden,  und 
dass  der  Oberfeldherr  selbst  dabei  Manches  aber  seinen  üebes- 
handel  mit  Cleopatra  und  andere  ähnliche  Dii^  zu  hören  bekam. 
Bei  den  Spielen,  die  er  darauf  folgen  Hess,  wurden  z.  B.  bei  den 
sog.  Jagden  (venationes) ,  welche  5  Tage  dauerten,  400  Löwen 
auf  den  Kampfplatz  gebracht,  es  wurde  ein  grosses  Land-  und 
Seetreffen  aufgeführt,  zu  welc^m  jenseits  des  Tiber  ein  beson- 
deres Bec^n  au^egraben  und  mit  'Wasser  gefOllt  wurde ,  die 
Strassen  der  Stadt  und  der  Markt  wurden  zum  Schutz  gegen  die 
Sonne  mit  einem  Baldachin  von  serischer  Seide  (die  damals 
zuerst  in  Hom  eingeführt  wurde)  bedeckt  u.  dgl.  m.  An  Geschen- 
ken empfing  von  seinen  Soldaten  (abgesehen  von  den  Ländoreien, 
die  unter  sie  verfheUt  wurden)  jeder  Gemeine  5000  Denare  (über 
1000  Thaler),  jeder  Centurio  10,000,  jeder  Tribun  oder  Reiter- 
anfOhrer  20,000 ;  unter  das  Volt  aber  wurde  eine  Spende  von  je 
100  Drachmen  auf  den  Kopf  vertheitt  Und  dazu  kam  endlidi 
fOr  das  Yolk  noch  ein  Gesohenk  von  10  Scbeffd  Getreide  und 
10  Pfund  Oel  fOr  den  Mann,  ein  Miethserlass  und  ein  grosses 
Mahl,  bei  welchem  es  an  22,000  Tischen  unter  Anderem  auch 
mit  Muränen  und  mit  Falemer-  und  Chierwein  bewirthet  wurde. 
Noch  viel  deutlicher  aber  und  zugleich  viel  erfreulicher  und 
würdiger  zeigt  sich  die  Herrecherstellung  Cäaar's  in  seinen  Begie- 
rongshandlungen ,  die  uns  bei  der  Kürze  der  Zeit,  die  ihm  hier- 
zu gestattet  war,  durch  ihre  Menge  wie  durch  ihre  Zweckmlssig- 
keit  imsere  volle  Bewunderung  abnOthigen. 
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Ein^  derselben  haben  allenjinga  hauptsächlich  nur  den 
Zweck,  den  'wir  schon  früher  gelegentlich  wahrgenonunen  haben, 
ihm  zur  Belohnung  seiner  Anhänger  durch  Ehrenstellen  und 
StandeserhOhungen  Seltenheit  zu  geben.  So  die  Vermehrung 
der  QuAstoren  bis  zu  40,  die  der  Prätoren  erst  bis  zu  14,  dann 
bis  zu  16;  so  die  Erhebung  einer  Anzahl  plebejischer  Familien 
in  den  Fatriclerstand ;  so  auch  die  Aufiiahme  einer  Uenge  neuer 
Mitglieder  in  den  Senat,  der  hierdurch  bis  zu  900  Mitgliedem 
anwuchs ,  welche  letztere  Uaagsregel  indesa  zugleich  den  Zweck 
hatte,  die  FOgBamkeit  des  Senate  für  ihn  um  desto  mehr  sicher 
zu  stellen.  Es  gelangten  auf  diese  Art  eine  grosse  Zahl  von 
Provincialen  und  von  Männern  geringen  Herkommens  in  den  Senat, 
was,  wie  sich  denken  lässt,  den  vornehmen  Aristokraten  grossen 
TerdrusB  verursachte  und  Veranlassung  zu  bitteren  Bemerkun- 
gen gab. 

Die  übrigen  Maassregeln  haben  alle  den  Zweck,  Frieden  und 
Becht  und  Ordnung  in  dem  ganzen  Ümiang  des  grossen  Beichs 
herzustellen  und  neu  zu  begründen.  Es  ist  in  der  That  ein 
bewunderungswürdiges  Schauspiel,  auch  in  den  nnvollkommenen 
und  brucbstückaitigen  Nachrichten,  die  uns  erhalten  ^d,  die 
unermüdliche  Thätigkeit,  das  "Wohlwollen,  die  Klarheit  des  Qeistes 
und  die  Energie  zu  erkennen ,  womit  er  diesen  Zweck  nach  den 
verschiedensten  Bichtungen  und  oft  bis  zii  den  anscheinend  gering- 
filgigsten  Einzelheiten  herab  verfolgte. 

Tor  allen  Dingen  war  es  nSthig,  in  Bom  selbst  Ruhe,  Ord- 
nung und  Achtung  vor  dem  Gesetz  herzustellen.  Er  gab  daher 
zwei  Gesetze  über  Gewaltthätigkeiten  und  über  Verbrechen  wider 
die  "Würde  und  die  "Woblfehrt  des  Volks  (de  vi  und  de  m^jestate), 
suchte  der  herrschenden  Verschwendung  und  Scbwelgerei  durch 
Luxu^esetze  in  Bezug  auf  Mahlzeiten  und  Kleidung  Einhalt  zu 
thun;  er  hob  femer  die  Clubs  auf,  die  als  Hauptherde  der  Anar- 
chie und  Bestechung  dienten  (S.  225);  imd  wie  er  durch  diese 
Maassregeln  die  Zügellosigkeit  in  den  hsheren  Kreisen  der  römi- 
schen Bürgerschaft  beseitigte,  so  suchte  er  audi  das  auf  der 
Stadt  lastende  schwere  Üebel  eines  besitzlosen ,  nach  Unterhaltung 
und  Aufregung  gierigen  und  durch  ZustrOmen  von  aussen  immer 
zunehmenden  Pöbels  zwar  nicht  vSUig  zu  heben,  was  nicht  mög- 
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licti  var,  aber  doch  zu  Termiodem.  Er  stattete  daher  einen 
Theil  desselben  mit  lÄndereien  aus ,  indem  er  ihn  in  die  von  ihm 
gegrandeten  Colonien  führte ,  wodurch  er  nicht  ■weniger  als  80,000 
EöpEe  Ton  Born  entfernt  haben  soll,  und  im  TTebrigen  beschrfintte 
er  wenigstens  die  Zahl  derer,  die  Tom  Staate  durch  die  Getreide- 
spenden ernährt  wnrden ,  indem  er  sie  von  320,000  auf  150,000 
herabsetzte  und  in  die  Vertbeilnng  selbst  Ordnung  brachte.  Er 
fügt«  zu  diesem  Zwecke  zu  den  biahcoigen  Aedilen  zwei  neue 
(Aediles  Cereales  genannt)  hinzu ,  denen  er  das  GeachSft  Übertrug, 
Yeczeichnisae  der  Empfänger  anzufertigen  und  die  Tertheilung  zu 
leiten  und  zu  controlieren. 

Aber  auch  auf  das  Aeuseere  der  Stadt  erstreck»  sich  seine 
fOrsorgliche  Thätigkeit  Er  legte,  wie  schon  erwähnt  worden, 
ein  neues  Forum  an,  um  das  Oediänge  auf  dem  alten  zu  ver- 
mindern, fahrte  sonst  mancherlei  Bauten  ans,  die  den  Zvreok 
hatten,  die  Stadt  zu  TeracfaOnem  oder  auch  die  Bequenüichlieit 
ihrer  Bewohner  zu  erhShen ,  und  sorgte  sogar  durch  eine  Verord- 
nung dafür,  dass  die  Fusswege  vor  den  ^usem  von  den  Haus- 
besitzera  mit  Steinplatten  belegt  und  rein  gehalten  und  das 
Befahren  der  Strassen  mit  Lastwagen,  welche  die  Wege  haupt- 
sächlich verengten ,  auf  die  Nacht  und  die  beiden  letzten  Tages- 
stunden beschr&nkt  wurde*). 

manches  von  dem  Angefahrten  ist  zwar  nicht  neu ;  der  grosse 
Fortschritt  aber  war,  dass  sowohl  dieses  als  das  neu  Angeordnete 
von  dem  Dictator  mit  Strenge  und  Cousequenz  und  sonach  auch 
mit  Erfolg  durchgefOhrt  wurde. 

Wie  sehr  ihm  daran  lag,  die  Achtung  vor  den  Gesetzen  zu 
sichern,  geht  unter  Anderem  auch  daraus  hervor,  dass  er  die 
stehenden  Gerichte  hinsichtlich  ihrer  Zusammensetzung  in  einer 
Weise  reformierte ,  die  man  eine  aristokraÜBche  nennen  kann, 
weil  dadurch  deijenige  Bestandtheil  der  Geschworenen,  der  dem 
Tolke  am  nächsten  stand ,  die  sog.  Tribuni  Aerarü  beseitigt  wurden. 


*)  Dieae  und  die  vorher  erwähnten  Besönunnngen  über  die  Obliegen- 
heiten der  Aediles  Cerealos  bilden  einen  Bestandtheil  der  sog.  Lex.  Jtüia 
Manioipalis  (Z.  20 — 82  tmd  1  — 10),  von  der  uns  ein  grosses  Bruchetüok 
erhalten  iat. 
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Wäbrend  nämlidi  seit  dem  J.  70  bisher  3  Decurien  der  Richter 
bestanden  hatten,  die  der  Senatoren,  Bitter  und  Aerartribunen 
(o.  S.  158),  so  bildete  er  die  GerichtehCfe  led^lich  aus  den  bei- 
den ersten  Kategorien:  eine  UaasBregel,  die  mit  der  sonstigen 
Tolksthümlichen  Bichtung  seiner  Ijistitutioiieii  in  Widerspruch 
steht  und  sich^ur  aus  seinem  Bestreben  erklärt,  den  Qerichts- 
hofen  einen  möglichst  achtungsrerthen  Charakter  eu  verleibeB, 
veshalb  sie  auch  naoh  seinem  Tode  von  Antonius  zu  einer  Zeit, 
wo  es  ihm  darauf  ankam,  die  Voltsgunst  zu  gewinnen,  abge- 
schafft wnrde. 

Als  besondere  bezeichnend  für  seinen  Ordnungssinn  verdient 
noch  seine  Ealenderreform  hervorgehoben  zu  werden.  1^  ist 
sohon  bisher  mehr&dL  zu  erwähnen  gewesen,  daes  der  rQmische 
Kalender  in  der  damaligen  Zeit  in  völlige  Unordnung  und  in 
Widerspruch  mit  dem  Sonneujahr  geraüien  war.  Das  rSmische 
Jahr  war  ein  Mondjahr  von  355  Tagen;  um  es  aber  mit  dem 
Sonnenjabr  in  IffinHnng  ^u  bringeii,  war,  angeblich  schon  von 
Numa,  die  Einrichtung  getrofEen  worden,  dass  ein  Jahr  ums  andere 
ein  Schaltmonat  von  22  oder  23  Tagen  eingeschoben,  diese  Ein- 
schaltimg aber  wiederum,  weü  sie  das  wirkliche  Erfordernis  um 
ungeßhr  2  Tage  Qberstieg,  von  Zeit  zu  Zeit  ausgesetzt  werden 
sollte.  Die  Bestimmung  hierflber  war  den  Pontiflces  überlassen. 
Allein  diese  hatten  theils  aus  Unkenntnis  oder  Nachläss^keit, 
theÜB  aber  audi  aus  politischen  Gründen  die  Einschaltung  so 
unregelmSesig  und  so  unzureichend  vorgenommen ,  dass  am  Ende 
des  S.  47  der  römische  Kalender  von  dem  richtigen  um  nicht 
weniger  als  90  Tage  differierte,  indem  der  1.  Januar  46  auf  den 
13.  Oetbr.  47  des  richtigen  Kalenders  fleL  Dies  musste  noth- 
wendig  zu  mancherlei  Inconvenienzen  führen  und  war  auch  sonst 
an  sioh  ein  Unwesen ,  das  dem  klaren  öeiste  Cäsar'e  widerstrebte. 
Nachdem  er  daher  durch  den  Alexandriner  Sosigenes  und  den 
Schreiber  Flavius  die  Sache  hatte  grOndlidi  untersuchen  lassen, 
Bo  verordnete  er,  dass  erstens  nach  dem  23.  Februar  46  in  der 
gewöhnlichen  Weise  ein  Schaltmonat  von  23  Tagen  und  dann 
nach  dem  November  desselben  Jahres  2  Schaltmonate  von  zusam- 
men 67  Tagen  eingeschoben  werden  sollten,  und  als  hierduroh 
das  Jahr  in  Ordnimg  gebracht  worden   war,   führte    er  mit  dem 
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1.  Januar  45  den  von  ihm  benannten  Julianischen  Kalender  mit 
einem  Sonnenjahr  von  365 '/i  Tagen  ein,  velches  bekanntlich  von 
dem  vollkommen  richtigen  nur  um  Minuten  abweicht. 

Dieselbe  Fürsorge  aber,  die  er  hiermit  fOr  Rom  und  die 
Tfimiechen  Bürger  bewies,  erstreckte  sich  auch  fiber  das  Qbiige 
Italien  und  aber  den  ganzen  ümfuig  dos  rOmischen  Baichs ,  wenn 
dieselbe  auch  weziiger  in  neuen  Gesetzen  und  Anordnungen  als 
in  dem  grosseren  Nachdruck  zu  suchen  ist,  womit  Beoht  und 
Gesetz  aufrecht  erhalten  und  den  BedrOckungen  der  Provinzen 
durch  die  Statthalter  Einhalt  gethan  wurde.  Indessen  lassen  sich 
doch  wenigstens  einige  einzelne  Maassregeln  anführen.  So  besitzen 
wir  noch  einen  Theil  eines  Gesetzes,  durch  welches  die  Verhält- 
nisse der  Municipien  in  Oberitalien  geordnet  wurden,  und  eines 
anderen,  durch  welches  das  Gleiche  hinsichtlich  der  Municipien 
des  übrigen  Italien  geschah.  Femer  verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  das  rOmische  Büigerrecht  von  ihm  nicht  nur  den 
Bewohnern  von  Oberitalien  jenseits  des  Padus  verliehen  (s.  o. 
S.  91)  (was  bereits  im  J.  49  geschah),  sondern  auch  dundi  Ver- 
stärkung der  schon  vorhandenen  oder  Anlegung  neuer  rOmischer 
Colonien  viel&ch  in  die  ausseritalisohen  Provinzen  verpflanzt  wurde. 
So  wurden  die  Colonien  Narbe  und  Aquae  Sextiae  im  narbonen- 
sischen  Gallien  durch  Vermehrung  der  Colonisten  verstärkt  und 
sowohl  in  dieser  Provinz  wie  in  Spanien  mehrere  neue  Colonien 
angelegt;  so  wurde  eine  Colonie  auf  den  Boden  des  im  J.  146 
zerstörten  Corinth  geführt  und  dadurch  diese  berühmte  Stadt  wie- 
der ins  Leben  gerofen;  femer  wurde  Karthago  so  gut  wie  neu 
gegrflndet,  da  die  von  C.  Gracchus  dort  angelegte  Colonie  (S.  36) 
durch  die  Ungunst  der  Umstände  wenig  gediehsn  war,  und  selbst 
die  alte  Stadt  Sinope  am  Euxinischen  Fontos  wurde  durch  Um- 
wandlung in  eine  Colonie  ziun  "Wohnsitz  römischer  Bürger  gemacht. 
Es  war  dies  ein  kleiner  An&ng  der  Politik,  die  von  den  nach- 
herigen Kaisem  schrittweise  fortgesetzt  wurde  und  endlich  dazu 
führte,  dass  sämmtlitdien  freien  Ai^ehOrigen  des  Reichs  das 
römische  Bürgerrecht  veriiehen  vrurde :  eine  Politik ,  die  als  nolh- 
wendige  Consequenz  durch  die  veiflnderten  Verhältnisse  geboten 
war,  da  es  im  Interesse  der  Kaiser  lag,  Italien  und  die  Provinzen 
in   das  gleiche  Verhältnis  der  Abhängigkeit  von   sich   zu   setzen, 
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die  aber  für  die  Provinzen  dnriA  die  Gleichstellung  mit  ihren  bia- 
herigen  Beherrschern  nur  von  Vorthoil  sein  konnte. 

Ein  besonderes  die  Provinzen  betreffendes  Ctesetz,  von  dem 
uns  noch  berichtet  Tird,  wodurch  die  StatthalterBchaften  für  die 
Propiätoren  auf  1,  für  die  ProconswlB  auf  2  Jahre  beschränkt 
wurden,  hatte  den  Zweck,  den  Hisshrauoh  zu  Terhflton,  den  die 
Statthalter  bei  einer  längeren  Dauer  leicht  von  der  ihnen  übeiv 
bagenen  ausserordontlichen  Gewalt  machen  konnten,  und  dessen 
Oe&hr  fQr  Cfiear  durch  sein  eignes  Beispiel  wie  durch  das  des 
Pompejus  nahe  genug  gelegt  war. 

Dies  war  die  gesetzgebende  und  organisatorische  Thätigkeit 
Cäsar's  wBhrend  der  beiden  letzten  Jahre  seines  Leben.  Er  wurde 
indesB  im  Laufe  derselben  noch  einmal  durch  ein  letztes  Auf- 
flammen des  Bürgerkriegs  von  Born  abbenifan ,  nämlich  durch  den 
Ejieg  in  Spanien. 

Dass  die  Pompejaner  dort  noch  einmal  die  Waffen  gegen 
Cfisar  eriieben  konnten,  war  vorzüglich  die  Schuld  des  Q.  Casaius, 
den  Cäsar  im  J.  49  als  Statthalter  im  jenseitigen  Spanien  zurück- 
gelassen hatte  (S.  320).  Dieser  hatte  durch  seine  Habsucht  und 
Grausamkeit  eine  solche  ünzoMedenheit  in  der  Frovinz  erregt, 
dass  sie  endlich  im  J.  48  in  Corduba  in  einen  offenen  Anfrohr 
ausbrach,  und  dieser  Aufruhr,  obwohl  jetzt  unterdrückt,  wieder- 
holte sich  im  J.  47  und  wurde  so  allgemein,  dass  sich  sogar  ein 
Theil  der  Legionen  an  ihn  anschloss.  Auch  C.  Trebonius,  den 
Cäsar  noch  im  J.  47  an  Stelle  des  Cassius  als  Statthalter  nach 
Spanien  schickte,  vermochte  die  Buhe  und  den  Gehorsam  in  der 
Provinz  nicht  wieder  herzustellen ,  und  so  &nden  die  Pompejaner, 
die  sich  nach  und  nadL  aus  AMka  dort  ein&nden,  die  beiden 
Pompejus,  Labienus,  Attius  Tanis  u.  A. ,  bereitwillige  Au&ahme. 
Fast  sänuntliche  Städte  der  jenseitigen  Provinz  schlössen  sich  an 
sie  an,  und  es  gelang  ihnen,  alln^hlich  13  Legionen  zusammen- 
zubringen, die  freilich  grOsstentheils  aus  neugeworbenen  Trup- 
pen bestanden;  nur  2  Yeteranenl^onen  waren  darunter,  eine 
aus  römischen  Ansiedlem  in  Spanien  gebildete  (vemacula  genannt) 
und  eine,  die  schon  längere  Zeit  daselbst  gedient  hatte  und  zu 
den  Aufständischen  übeigegangen  war. 
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Ala  C&sar  ÄfrUca  im  Möimt  Juni  46  verüese,  schickte  er  von 
Sardinien  aus  {wo  er  am  31.  Juni  landete)  den  C.  Didius  mit  der 
Flotte  und  den  Legaten  Q.  Fabius  Maximus  mit  einer  Landmacht, 
deren  Gröese  nicht  bestimmt  gemeldet  wird,  nach  dem  Enegeechau- 
platze  ab.  Ersterem  gelang  es  auch,  die  feindliche  Flotte  bei 
Carteja  zu  schlagen;  aber  die  Anführer  des  Landheeres  mussten 
sich  bald  flberzengen,  dass  sie  den  Eri^  nicht  su  bewältigen 
vermochten.  Als  CSsar  hiervon  in  Kenntnis  gesetzt  wurde,  brach 
er  im  Monat  November  von  Bom  auf  und  beschleunigte  seine 
Reise  so  sehr,  doss  er  schon  nach  27  Tagen  bei  seinem  Heere 
anlangte.  Sein  erstes  Unternehmen  war  gegen  die  Stadt  Gorduba 
gerichtet,  weniger  zu  dem  Zweck,  um  diese  Stadt  zn  nehmen, 
als  um  eine  andere,  ülia,  zu  entsetzen,  die  einzige,  welche  ihm 
in  Bätica  treu  geblieben,  die  aber  jetzt  von  Cn.  Pompejus  hart 
bedrfingt  wurde.  Pompejus  liess  sich  wirklich  verlocken ,  die  Be- 
lagerung von  Ulia  aufzugeben.  Elhe  er  aber  vor  Corduba  erschien, 
verliesa  Cäsar  seine  dortige  Stellung  und  griff  Ätegua  an,  eine 
benachbarte,  auf  dem  rechten  Ufbr  des  Quadajoz  gelegene  feste 
Stadt  Auch  hierher  folgte  ihm  Pompejus.  Die  Stadt  wurde  aber 
gleichwohl  von  Cäsar  nach  hartnackigem  Widerstand  am  19.  Fe- 
bruar 45  (nadi  dem  nunmehr  berichtigten  Kalender)  zur  Uebergabe 
gezwungen,  da  Pompejus  nicht  deu  Uuth  hatte,  zu  ihrem  Entsatz 
eine  Schlacht  zu  wagen.  Nun  zog  sich  Pompejus  arst  nach  His- 
palis  (Sevilla)  und  von  da  in  das  Gebirge  von  Granada  zurück, 
wo  er  sich  bei  Munda*)  lagerte.  Seine  Stellung  war  hier  sehr 
günstig:  das  Lager  be&nd  sich  dicht  vor  der  Stadt  am  Abhang 
eines  Berges,  an  dessen  Fusse  sich  eine  sumpfige  Thalebene 
erstreckte.  Cäsar  folgte  ihm  hierher  und  war  trotz  der  Ungunst 
das  Terrains  und  obgleich  er  den  13  Legionen  des  Feindes  nur 
8  entgegenstellen  konnte,  zu  einer  Schlacht  entechloasen ,  um  dem 
Kriege  ein  Ende  zu  machen.  Als  daher  Pompejus  am  17.  MSrz 
sein  Heer  in  Schlachtordnung  stellte,  vielleicht  nur  weil  er  meinte, 
dass  CSsar  die  Schlacht  nicht  annehmen  wllrde,   so  gab  er  sofort 


*)  Die  Lage  dieser  Stadt  ist  von  E.  Hübner  (Jahn's  Jahrb.  18 
H.  1.  S.  34  ff.)  nördlich  von  dem  heutigen  Eenda  auf  der  St«Lsse  i 
Oordova  oauh  Gibraltar  nachgowieson. 
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das  Zeichen  zum  Angriff.  Die  Schlacht,  die  blutigste  des  ganzen 
Kriege,  schvoakte  lange  hin  und  her  und  war,  obgleioh  C&sar 
sich  selbst  in  das  SchlachtgetQmmel  stürzte,  noch  am  Abend 
unentschieden:  als  endlich  ein  Zuiall  den  Ausschlag  gab.  Der 
EOnig  Bogud  von  Mauritanien ,  der  Bundesgenosse  Cäsars ,  überfiel 
das  feindliche  Lager;  Labienus,  der  den  linken  Flügel  der  Pom- 
pejaner  befehligte,  liess  einen  Theil  seiner  StreittriUte  zurückgehen, 
um  ihn  von  da  zu  vertreiben;  Cäsar,  der  dies  bemerkte,  rief:  der 
Feind  Siehe,  und  nun  warfen  sich  seine  Soldaten  mit  erneuten 
Exäften^  auf  das  feindliche  Heer,  das,  von  einem  panischen 
Schrecken  ergriffen,  sich  in  wilde  Flucht  auflöste.  Bass  der 
Widerstand  in  dieser  Schlacht  stärker  war,  als  in  iigend  einer 
der  früheren,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  von  den  Cäsarianem 
(nach  einer  vielleicht  noch  zu  niedrigen  Angabe)  nicht  weniger 
als  1000  darin  fielen.  Cfisar  selbst  soll  gesagt  haben,  dass  er 
in  den  übrigen  Schlachten  um  den  Sieg,  in  dieser  aber  um  seine 
Existenz  gekämpft  habe. .  Yon  den  Feinden  fielen  in  dieser  Schlacht 
33,000,  unter  ihnen  auch  Attius  Varus  und  Labienus.  Cn.  Pom- 
pejus  floh  vom  Schlachtfelde  nach  Carteja  imd  suchte  von  dort 
aus  erst  zu  Schiffe  zu  entkommen.  Sann  setzte  er  seine  Fludit 
zu  Lande  fort,  ward  aber  ereilt  und  gelMtet  Sein  Bruder  Sertus 
verbarg  sich  in  die  Gebirge,  von  wo  er  erst  s^lter  wieder  zum  Vor- 
schein kam,  um  wieder  auf  einige  Zeit  eine  Rolle  auf  der  poli- 
tischen Schaubühne  zu  spielen.  Von  den  Städten  setzten  mehrere 
den  Widerstand  noch  fort;  indess  wurden  aucQi  sie  nach  kurzer 
Zeit  alle  unterworfen. 

So  endete  der  Bürgerkrieg  auf  demselben  Schauplatze,  auf 
dem  er  vor  4  Jahren  begonnen  hatte,  nachdem  er  seinen  Kreis- 
lauf rings  um  das  Mittelmeer  ^macht  hatte. 

Als  Cäsar  darauf  (wahrsdieinlich  in  der  ersten  Hälfte  des 
Uonats  September  des  J,  45)  wieder  nach  Eom  zurückgekehrt 
war,  feierte  er  wieder  einen  Triumph  und  wiederholte  auch  die 
Bewirthung  nnd  die  Spiele  ßlr  das  Volk,  und  zwar  eben  so  glän- 
zend und  kostspielig  wie  im  vorigen  Jahre.  Der  Senat  aber 
wusste  auch  jetzt  wieder  neue  Auszeichnungen  und  Ehrenbezei- 
gungen für  ihn  ausfindig  zu  machen.  Es  wurde  ein  Dankfest 
von  nicht  weniger  als  50  Tagen  für  ilm  besdilosson ;  man  gestat- 
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tete  ihm,  das  Triumphalgewaiid  und  den  Lorbeerbranz  nicht  bbss 
bei  dem  Triompli,  aondem  foitwähzend  zu  tragen  and  (eine  aus 
dem  gisoen  AlterÜnim  entlehnte  Auszeichnung,  s.  B.  I.  8.  31. 178. 
331)  dem  Jupiter  Feretrins  die  Spolis  Opima  darzubringen;  man 
verlieh  ihm  die  Namen  Befreier,  Yater  d«i  Yaterlanda,  fOgte 
seine  Statue  zu  denen  der  7  ESnige  nnd  des  Brutua  hinzu, 
errichtete  ihm  eine  andere  im  Tempel  des  Quirinos  mit  der  Auf- 
schrift „dem  anQberwindlichen  Qott",  nannte  den  Uonat,  in  dem 
er  geboren  war,  mit  seinem  Namen,  und  beachloss,  dase  statt 
des  elfenbeinernen  Stuhls  ein  goldener  im  Senat  fElr  ihn  bei 
Gericht  und  bei  den  Festspielen  aufgestellt  nnd  bei  feierlichen 
Aufzügen  sein  Bild  mit  denen  der  GOtter  voiungefOhrt  werden 
sollte.  Ferner  wurde  er  zum  C(uibu1  auf  10  Jahre  und  zum 
Dictator*)  und  Prsefeotus  MoribuB  auf  Lebenszeit  ernannt;  endlich 
wurde  ihm  andi  der  Titel  und  die  ]ICachtrollk>mmenheit  als  Impe- 
rator beigelegt,  und  zwar  in  der  Ton  der  bisherigen  wesentlich 
Terschiedenen  Weise,  dass  er  diese  WOrde  lebenslänglich  führen 
und  sogar  die  Befugnis  haben  sollte,  ihn  auf  seine  Nadücommen 
zu  vererben;  weshalb  dieser  Titel,  um  ihn  von  dem  gewöhn- 
lichen zu  unterscheiden,  dem  Namen  nicht,  wie  bisher,  nach- 
sondem  vorangestellt  wurde.  Dieselbe  Befugnis  der  Vererbung 
wurde  ihm  auch  in  Bezug  auf  seine  Würde  als  Fontifex  Uaximus 
ertheilL 

Er  selbst  widmete  sich  darauf  während  der  kurzen  ihm  noch 
gestatteten   Zeit   den   Regierungsmaassregeln ,  die   wir   oben    im 

*)  Es  ist  bisher  gonöiuüich  (hauptsächhch  auf  Qnmd  von  Dio  XLHI, 
49)  angenommen  worden,  dass  dies  die  fünfte  Dictatur  CSsar'B  gewesen 
sei;  man  hat  nfimlicli  ausser  der  Dictatur  des  J,  49,  der  zetutjährigen  des 
J.  4C  and  der  immerwährenden  des  J.  45  noch  zwei  einjährige  zwischen 
48  und  46  gezählt.  In  neuerer  Zeit  ist  indeBs  van  Zumpt  Stud.  Born. 
p.  199  S.  und  Mommsen  Corp.  Idsot.  Ijit  I.  451  9.  ans  Inschriften  und 
Münzen  nachgewiesen  worden,  dass  die  letzte  Dictator  ab  die  vierte  za 
zahlen  und  demnach  zwischen  48  nnd  46  nur  eine  Dictatur  lu  rechnen 
ist,  sei  es ,  dass  die  im  Octeber  des  J.  48  auf  ein  Jahr  übertragene  Dictatur 
von  selbst  fortdauerte  und,  obwohl  zwei  Jabro  während,  doch  nur  ab  eine 
gesahlt  wurde,  oder  dasa  Cäsar  nach  ihrem  Ablauf  sich  bis  zur  TJeber- 
traguQg  der  zeliqj&hrigen  Dictatur  mit  dem  Consnlat  und  mit  der  in  seiner 
Hand  liegenden  factischen  Gewalt  begnügte. 
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Zusammenhang  dargestellt  haben.  Ausserdem  trug  sich  sein 
schöpferischer  Gleist  noch  mit  mehreren  grossartigen  Plänen,  die 
dazu  dienen  sollten,  die  Wohlfahrt  und  die  Sicherheit  des  Reichs 
zu  erhohen.  Er  wollte  eine  Strasse  über  den  Apennin  zur  besseren 
Terbinduug  des  Ostens  und  Westens  der  Halbinsel  baaen,  wollte 
den  Fucinersee  wenigstens  zum  Theil  ablassen,  den  Hafen  von 
Ostia  Terbessem,  die  pomptinischen  Sflmpfe  austrocknen,  ferner 
den  Isthmus  von  Corinth  durchBtechen,  endlich  aber  noch  einen 
groseen  Feldzug  nntemehmen,  um  die  Qrenzen  des  Reichs  sowohl 
im  Osten  yon  Asien  als  in  den  Donaugegenden  zu  sichern  und 
dabei  zugleich  die  von  den  Parthem  erlittenen  Niederlagen  zu 
rächen.  Der^eichen  groseartige  Qedanken  erfDllten  seinen  Oeist, 
als  seiner  Thäügkeit  durch  den  Tod  ein  plötzliches  Ende  gemacht 
und  dadurch  die  römische  Welt  noch  einmal  in  Krieg  und  Ter-^ 
■wiming  zurückgeworfen  wurde. 


Achtes    CaplteL 
Cäsar's   Tod. 

Wenn  wir  auch  nicht  von  einer  eigentlichen  Veijüngiing 
des  rßmischen  Staates  durch  Cäaar  sprechen  zu  dOrfen  glauben, 
die  bei  der  damaligen  Beschaffenheit  der  Mensehen  und  der  Ver- 
hältnisse durch  Susseriiche  Mittel  in  der  That  auch  nicht  mOglidi 
war,  und  die  nach  unserer  Ansüdit  durch  keine  der  Maassregeln 
CSsar's  bewirkt  werden  konnte:  so  waren  doch  diese  Maassregeln 
ohne  Zweifel  weise  und  wohlwollend  und  zweckmässig  und  die 
Alleinherrschaft  Cäsar's  ilberhaupt  von  der  Art,  dass  sie  der  Welt 
eine  Zeit  des  Friedens,  der  Ordnung  and  der  Erholung  von  den 
schweren  Drangsalen  der  nächsten  Tergangenheit  zu  versprechen 
schien.  Cäsar  be'wies  auch  als  ^rredier  dieselbe  Milde,  die  wir 
ihn  während  des  Kriegs  überall  haben  beobachten  sehen.  Wenn 
es  auch  nicht  an  Beispielen  von  Strenge,  hauptsächlich  durch 
QQtereinziehungen,  fehlt,  so  vraiden  doch  taet  nur  solche  davon 
betroffen,  die  sich,  nachdem  sie  von  ihm  begnadigt  worden,  von 
Neuem  an  den  Feindseligkeiten  gegen  ihn  betheiligt  hatten;  auch 
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pfle^  er  den  Frauen  der  Bestraften  ihre  AuBBteaer  und  den 
Kindern  einen  Theü  ihres  väterliclien  Vermt^ns  zurückzugeben. 
Dabei  liess  er  ee  sich  angelegen  sein ,  die  Puleien  in  Born  zu 
versChnen,  veshalb  er  z.  B,  nicht  wenige  frOhere  Fompejaner  zu 
Äemtem  und  StatthAlterschafteif  beförderte  und  sogar,  gevisser- 
maaBsen  als  Programm  seiner  über  die  Parteien  erhabenen  Stellung, 
die  früher  umgestüraten  Statuen  des  Sulla  und  Pompejus  wieder 
aufrichten  liesB. 

Allein  die  Partei,  welche  bisher  geherrscht  hatte,  war  zwar 
besiegt,  aber  doch  keineswegs  vemiditet  und  noch  weniger  ver- 
sShnt,  und  wenn  sie  nicht  stark  genug  war,  um  die  Waffen 
wieder  g^en  ihn  zu  erheben,  so  war  sie  doch  viel  zu  erbittert, 
um  nicht  im  Geheimen  gegen  ihn  zu  wfrken  und  endlich  eine 
VerschwSrung  gegen  sein  Leben  ans  sich  hervorzubringen. 

Cäsar  trug  hierzu  insofern  selbst  bei ,  als  er  sich  mit  der 
Soi^los^keit,  die  einen  Theü  seiner  kflhnen,  grossartigen  Natur 
auanuichte,  nicht  selten  Über  kleinliche  Formalitäten  hinwegsetzte, 
an  denen  aber  die  rOnüsohe  Aristokratie  um  so  mehr  hing,  je 
mehr  ihr  die  wahre  Macht  und  Geltung  entschwunden  war.  So 
erregte  es  z.  B.  bei  demselben  Senate,  der  sich  in  allem  Wesent- 
lichen so  geduldig  und  iinterwttrflg  bewies,  die  grSaate  Uissstim- 
mnng ,  als  Cäsar  ihn  einst  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  ätzend 
empflng,  und  während  er  es  ohne  grosse  Beschwerde  geschehen 
liesB,  dass  Cäsar  nach  seiner  Rückkehr  aus  Spanien  zwei  nene 
Consuln  ernannte  und  sogar  noch  am  letzten  Tage  des  Jahres  die 
durch  den  Tod  des  einen  erledigte  Stelle  neu  besetzte ,  so  zürnte 
er  ihm  dagegen  unversöhnlich  darüber,  dass  er  die  Nacht  vor 
dieser  Wahl  die  Auspicien  zu  Tributconütien  hatte  halten  lassen, 
weil  eigentlich  Quästoren  gewählt  werden  sollten,  und  nun  mit 
denselben  Anspielen  die  Wahl  des  Consnls  In  Centuriatcomltien 
vomwun. 

Cäsar  war  sich  dessen  nicht  ganz  tmbewusst,  wie  aus  folgen- 
der, aufs  Beste  bezeugten  Anekdote  hervorgeht  Als  er  einst 
Cicero  in  seinem  Torzimmer  länger  hatte  warten  lassen  (auch  dies 
war  nämlich  ein  Versehen ,  dessen  er  sich  häufig  gegen  vornehme 
Bfimer  schuldig  machte),  so  äusserte  er:  „Wie?  ich  sollte  nicht 
verhasst  sein,  da  Cicero  so  lange  sitzen  und  warten  mnss?   Wenn 
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Einer  gedaldig  ist ,  so  ist  er  es ,  and  doch  zweifle  ich  nicht,  dass 
er  mich  anfe  Bitterste  haasL"  AlleLn  er  achtete  die  Qe&hr  zu 
gering,  die  daraus  entsprang.  Er  Snderte  daher  sein  Benehmen 
eben  so  wenig  als  er  sich  entsohüessen  konnte,  sich  durdi  eine 
Leibwache   oder   sonstige  Sichenmgsraittel  gegen  die   Ge&hr   zu 


Hierzu  kam  nun  aber  noch  ein  AndereB,  vaa,  wie  es  scheint, 
besonders  stark  auf  das  Tolk  wirkte.  An  den  Eönigsnamen 
knflpfte  si(di  nämlich  seit  der  Tertreibnng  der  ECnige  in  Bom 
noch  immer  der  aUgemeinste  Abscheu ,  der  auch  durch  die  5  Jahi^ 
hunderte,  die  seitdem  verflossen  waren,  sich  nicht  gemildert, 
sondern  Tiehnehr,  wie  es  mit  dergleichen  Vorstellungen  und  Em- 
pfindungen zu  geschehen  pflegt ,  nur  um  so  tiefer  in  die  OemOther 
eingewurzelt  hatte.  Und  diesen  Namen  nebst  dem  damit  zusam- 
menhängenden Zeichen,  dem  Diadem,  schien  Cäsar  sich  jetzt 
beil^ien  zu  wollen.  Man  scMdsb  dies  aus  einigen  auf&Ilenden 
Vorgängen,  mid  wir  selbst  können  uicht  umhin,  aus  diesen  Tha.t>- 
Bachen,  die  kaiun  eine  andere  Deutung  zulassen,  denselben  SchJusa 
zu  ziehen,  so  weit  sich  nämlich  nberhaupt  llber  Absichten  und 
Wünsche,  die  nicht  zur  AuafOhrung  gelangt  sind,  urtheilen  lässt 

Im  An&ng  des  J.  44-  wurde  seine  Statue  in  der  Nacht  mit 
einem  Diadem  geschmückt,  und  man  deutete  dies  dahin,  dass 
CSsar  hierdurch  die  Stimmung  des  Volks  erforschen  wolle.  Zwei 
Volkstribunen ,  Epidius  Uarullus  und  Cäsetius  Flavus,  Hessen  m 
aber  abnehmen,  wofQr  sie  allgemeinen  Bei&ll  ernteten,  und  nun 
äusserte  Cäsar  selbst,  dass  die  Tribunen  ihm  hierin  nur  zuvor- 
gekommen wären. 

Am  26.  Januar  hielt  er  darauf,  von  den  latinischen  Perien 
zurückkehrend,  einen  feierlichen  Sinzug  in  Bom,  und  aus  der  ibn 
umwogenden  Uenschenmenge  ertOnte  jetzt  auch  der  Zuruf:  EOnig. 
Er  selbst  erwiderte  darauf,  er  sei  Cäsar,  nicht  ESnig.  Als  aber 
die  vorhin  genannten  Tribunen  die  Bufenden  ins  QefSngnis  werfen 
liessen,  hielt  er  seine  Unzufriedenheit  nicht  zurQck,  sprach  sich 
vielmehr  sehr  missbilligend  im  Senat  über  sie  aus  und  ging  sogar 
Bo  weit,  dass  er  sie  ihrer  "Würde  entsetzte. 

Noch  grosseren  Verdacht  aber  erregte  es,  als  am  Feste  der 
Luperealien,  den  15.  Februar,  einer  seiner  vertrautesten  Freunde 
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und  Anhänger,  M.  Antonius,  der  selbst  zu  dem  Collegium  der  sog. 
Luperci  gehörte,  währeiid  der  Feierlichl:eit  doli  seineiii  Throne 
nahte  und  ihn)  das  Diadem  darbot  Er  vies  ee  zvar  zortlck  nnd 
liess  ea  auf  das  Capitol  dem  Jupiter  bringen,  der,  wie  er  sagte, 
der  einzige  £dnig  der  BCmer  sei ;  indess  'wurde  dadurch  der  nach- 
theiüge  Eindruck  nicht  aufgehoben.  Man  hielt  es  fOr  undenkbar, 
dasB  Antoniue  ohne  sein  Einverstfindnis  einen  solchen  Schritt 
gewagt  haben  sollte,  und  nahm  allgemein  an,  daae  er  das  Aner- 
bieten nur  zurflckgewiesen  habe,  weil  das  ToU:  seine  ünzuMeden- 
heit  zu  deutlich  zu  erkennen  gab. 

Endlich  dier  verbreitete  sich  auch  dae  Oerücht,  einer  der 
Priester,  welche  die  SibyUinischen  BDcher  zu  bewachen  und  za 
befragen  hatten,  L.  Cotta,  werde  in  einer  der  nichaten  Senats- 
Bitzungen  einen  Ausspruch  dieser  Bücher  veiOffentlichen,  dass  die 
Parther,  gegen  welche  CSsar  einen  Krieg  zu  unternehmen  im 
Begriff  war,  nur  von  einem  EOnige  besiegt  werden  konnten. 

Alles  dies  trug  dazu  bei,  dass  sich  eine  YerschwSrung  bil- 
dete, welche  sich  die  Ermordung  Cfisar's  zum  Ziel  setzte:  eine 
der  unglflckBcligsten  Thaten,  welche  die  Geschichte  kennt,  die 
wir  nicht  nur  von  unserem  Standpunkte  aus  als  lyteuchelmord  ver- 
dammen, sondern  auch  von  dem  der  Th&ter  aus  wegen  ihrer 
Unkli^heit  verurtheUen  mOfisen,  weil  sie  ohne  Berechnung  der 
Folgen  und  ohne  festen  Plan  hinsichtlich  dessen,  was  nadi  der 
TOdtung  des  Cäsar  geschehen  sollte,  unternommen  und  ausgefOhrt 
wurde.  Daher  sie  denn  auch  fOr  Rom  nur  tramige  Folgen 
gehabt  hat 

Die  erste  Anregung  dazu  ging  von  M&nnem  ans,  die  sich 
hauptsächlich  durch  persönliche  Motive  bestimmen  lieasen,  oder 
deren  PatriotismuB  doch  wenigstens  eine  starke  Beimischung  von 
Eigennutz  und  Selbstsucht  hatte.  Als  eigenthdier  Anstifter  wird 
C.  Cassius  genannt,  derselbe,  welcher  naoh  dem  Tode  des  Crassus 
die  Provinz  Syrien  mit  eben  so  viel  Tapferkeit  als  Geschicklichkeit 
g^;en  die  Parther  geschützt  hatte,  und  von  welchem  oben  erwähnt 
worden  ist,  dass  er  eidi  im  Hellespont  dem  Cäsar  ergab.  Seit 
dieser  Zeit  gehOrte  er  zu  Gäflar's  Anhängern  und  drückte  noch 
während  des  spanischen  Etiles  gegen  Cieeixi  seine  Empfindungen 
dabin  aus ,  dass  er  den  Sieg  des  Pompejus  fOrchte  und  die  milde 
24» 
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Herrschaft  dea  CSsar  erfaaltoa  'wünsche.  Indess  hatte  Um  vor 
Kurzem  CSsar  dadurch  empfindlich  verletzt,  dass  er  ihm,  nach- 
dem er  zum  PrStor  gewählt  worden ,  nicht  die  immer  vorzugsweiße 
begehrte  städtische  Fr&tur  übertragen,  sondern  ihm  darin  den 
M.  Brutus  TOi^zt^n  hatte.  Dies  und  der  ihm  einwohnende 
natürliche  Stolz ,  der  die  Abhängigkeit  von  CSsar  schwer  ertrug, 
hatte  ihm  den  Plan  einer  Terechwörung  gegen  Cäsar'e  Leben 
eingegeben ,  der  vielleicht  bei  ihm  am  'Wenigsten  von  patriotischer 
BegeiBterung  in  sich  schloss,  dafür  aber  auch  von  ihm  noch  am 
meisten  mit  kluger  Ueberlegung  verfolgt  wm^e. 

An  ihn  hatte  sich  zwar  bereite  eine  ziemliche  Zahl  von  Ge- 
nossen angeschlossen;  indess  gevuin  man  doch  noch  keine  rechte 
Zuversicht  zu  dem  unternehmen,  weil  ee  noch  aa  einem  populilren 
Namen  fehlte,  durch  den  man  die  Gunst  des  Volkes  gewinnen 
konnte.  Man  richtete  daher  sein  Augenmerk  auf  den  eben 
genannten  städtischen  Prätor  M.  Junius  Brutus.  Dieser  war  der 
Sohn  jenes  Brutus,  welcher  im  J.  78  mit  Lepidus  einen  Aufruhr 
erregt  hatte  und  im  darauf  folgenden  Jahre  von  Pompejus  besiegt 
worden  war.  Eh-  hatte  daher  beim  Beginn  seiner  Laufbahn  mit 
den  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  die  Sil  ihn  ans  dem  Unglück  und 
dem  Übeln  Eufe  seines  Täters  entsprangen.  Er  überwand  diesel- 
ben indess  durch  seine  Beredsamkeit,  durch  den  Buf  seiner  vor- 
züglichen Bildung  und  durch  seinen  reinen,  edlen  Charakter,  der 
auc^  dann  noch  gerühmt  wurde,  als  sein  Unglück  ihn  allen 
Schmfihreden  preisgab.  Sein  Patriotismus  hatte  ihn  in  das  Lager 
des  PdmpejuB  geführt.  Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  hatte  er 
aber  die  Verzeihung,  die  ihm  Cisar  entgegenbrachte,  angenommen 
und  war  seitdem  mit  besonderer  Auszeichnung  von  ihm  bebandelt 
worden.  Im  J.  45  übertrug  ihm  Cäsar  die  Statthaitorschaft  über 
das  diesseitige  Oallien,  die  er  mit  besonderer  Bedlichkeit  und 
üneigennützigkeit  föhrte,  und  im  laufenden  Jahre  wurde  er,  wie 
oben  schon  erwähnt,  durch  die  statische  Pritur  von  ihm  ausge- 
zeichnet: CKmstbezeigungen,  die  man  auf  Cäsar's  Liebesverhältnis 
zu  seiner  Uuttor  Servilia  hat  zurückführen  wollen,  zu  deren 
Erklärung  aber  Cäsar's  Achtung  vor  jeder  vorzüglichen  Tüchtigkeit 
vollkommen  ausreicht  Li  neuester  Zeit  hatte  er  auch  noch  eine 
Verbindung  mit  der  Familie  des  Gate  TTticonsis  angeknüpft,  indem 
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er  dessen  Tochter  heirathete,  nnd  dadurdi  auch  Unsserlich  eine 
Yerwandtsehaft  geschlossen,  die  schon  langst  innerlich  z'wischen 
Cato  und  ihm  bestanden  hatte.  Denn  auch  er  Tat ,  wie  Cato ,  der 
grieobischen  FhUoeophia,  wenn  anch  nicht  gerade  der  Stoa  (er 
■war  Akademikei),  aufa  Eifrigste  zugethan,  ans  welcher  er,  wie 
Cato,  eine  an  Schwärmerei  grenzende  Begeisternng  fOr  das  Edle 
nnd  SchOue  und  einen  eisernen,  durch  nichts  zu  erweichenden, 
freilich  gerade  durch  die  philoeophiscdie  Beflexion  leicht  irre  zu 
leitenden  "Willen  schöpfte.  „Was  dieser  Jün^Ung  will,  weiss  ich 
nicht;  was  er  aber  will,  das  will  er  tdchtig":  so  sagte  Cfisar 
selbst  von  ihm,  als  er  ihn  zuerst  öffentlich  reden  hOrte.  Er 
sachte  daher  aut^  diesen  krSftigen  Willen  an  seine  Person  zu 
ketten,  nicht  ahnend,  dass  er  gentde  dtuch  ihn  seinen  Unter- 
gang finden  sollte. 

Alles,  was  wir  bisher  von  Brutus  bemei^  haben,  gab  ihm 
beim  Yolkc  ein  vorzOghohes  Ansehn.  Ausserdem  aber  rechnete 
man  auch  noch  auf  seinen  Namen  und  auf  seine  (wenigstens  all- 
gemein geglaubte)  Abstammung  von  dem  Urheber  der  rOmisdien 
Fr^eft,  L.  JuniuB  Brutus.  Man  bot  daher  Alles  auf,  ihn  zu 
gewinnen.  Mbh  heftete  Zettel  an  die  Statue  seines  Ahnen  mit 
der  Aufschrift:  Machtest  du  doch  jetzt  leben,  und  an  seinen 
eigenen  Frfttorstuhl  mit  den  Worten:  Brutus,  du  schlafet,  oder: 
du  bist  kein  wahrer  Brutus.  Durch  dieses  Alles  ward  seine  Phan- 
tasie in  dem  Maasse  erregt,  dass  er  dem  Zureden  des  Cassius  end- 
lich nadigab  und  sich  dem  unternehmen  bereitwillig ,  obwohl  nicht 
ohne  Widerstreben,  und  gewiss  in  der  besten  Meinung  anschloas. 

Diese  Beiden,  C.  Casaius  nnd  M.  Brutus,  waren  die  Häupter 
der  YersuhwOning.  Ausser  ihnen  «ollen  wir  nur  noch  Dedmus 
Junins  Brutns  und  C.  Trebonius  nennen,  Beide  CSsarianer,  die 
wir  bei  der  Belagerung  von  Maaailia  als  tOchtige  AnfOhrer  kennen 
gelernt  haben ,  Letzterer  auch  noch  durch  sein  Tribunat  im  J.  56 
'  und  durch  seine  Priltur  im  J.  48  bekannt  und  noch  im  J.  45  durch 
das  Consulat  von  CSsar  aasgezeichnet,  Beide,  wie  es  scheint,  durch 
persönliche  Motive  zum  Beitritt  bestimmt  Im  Ganzen  wuchs  die 
Zahl  der  Ynsohworenen  nach  und  nach  bis  Aber  60. 

Eine  Zeit  lang  schwankte  man  über  Ort  imd  Zeit  der  Ans- 
fUirung.     Dann  liese  man   sich   durch   die  Umstände  bestimmen, 
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den  15.  März  (die  Iden  des  tSSxz)  und  die  Senateaitzung  dieses 
Tagee  dazu  za  irilhlen. 

Cäsar  hatte  o&mlidi  die  Yoibereitungen  za  dem  parüiisclien 
Feldzug  beschleunigt.  Kr  hatte  bereits  Truppen  vorsuBgeBchickt 
und  in  Born  die  nBÜiigeu  Vorkehrungen  getroffen.  So  hatte  er 
z.  B.  fOr  das  laufende  Jahr  statt  seiner  den  F.  Dolabella  zum  Con- 
std  neben  M.  Antonius  ernannt  und  auch  schon  auf  mehrere  Jahre 
Teiter  hinaus  (nun  nennt  gewöhnlich  zwei,  nach  anderen  Anga- 
ben fünf  Jahre)  die  Magistrate  bestinmit  Jene  Senatssitzimg  war 
also  TieUoicht  die  letzte  vor  seinem  Weggang  aus  Born ,  und  Aber- 
dem  hiess  es ,  dass  in  derselben  jener  Ausspruch  der  sibfUinischMi 
Bflcher  zur  Berathuug  gebracht  werden  sollte. 

An  diesem  Tage  versammelten  sich  also  die  Tersohworenen 
(wir  nennen  de  so,  obgleich  sie  nach  Brutus'  Willen  sich  durdi 
keinen  Eid  gebunden  hatten)  mit  Dolchen  unter  den  Mänteln  und 
warteten  des  CSsar.  Der  Ort  der  Sitzung  war  znGUlig  ein  Saal 
im  Theater  des  Pompejue,  und  des  C&sar  goldner  Thron  stand 
gerade  unter  der  BUdsSuIe  dieses  seines  Qegners:  so  dasa  es 
schien,  als  sollte  dem  Pompejus  durch  die  Ermordung  detf  Cftsar 
ein  Badieopfer  dargebracht  werden.  Dieser  verzjjgerte  seine  An- 
kunft, weil  seine  Oemahlin  Calpumia,  durch  allerlei  flble  Yoc- 
zeichen  nnd  duroh  einen  Tr&um  geschreckt,  ihn  zu  Kuse  fest- 
zuhalten suchte.  Man  scihiokte  also  DecimuB  Brutus  ab,  um  das 
Opfer  herbeizulocken.  Noch  unterwegs  schienen  ihn  hshere  M&ohte 
retten  zu  wollen.  Es  wurde  ihm  eine  Schrift  Qbergeben,  in 
welcher  das  Vorhaben  der  Veracbworenen  enthflUt  war;  allein  er 
steckte  sie  ungelesen  zu  sich.  Ein  Wahrsager  begegnete  ihm, 
der  ihn  vor  den  Iden  des  M&rz  gewarnt  hatte.  Cfisar  rief  ihm 
zu;  „Die  Iden  des  März  sind  da!"  „Aber  noch  nicht  vorüber," 
antwortete  ihm  jener.  Indess  CSsar  setzte  seinen  Weg  ungeschieckt 
fort:  wie  er  nie  in  seinem  Leben  Furdit  gekannt  hatte,  so  wies 
er  sie  audi  jetzt  mit  Verachtung  wrät  von  sich  zurDct 

Als  er  im  Senat  angekommen  war  und  seinen  Platz  einge- 
nommen hatte,  ging  ihn  der  Verabredung  gemSss  Tillius  Cimber, 
einer  der  Verschworenen,  mit  einer  Fürbitte  fOr  seinen  verbann- 
ten Bruder  an.  CSsar  hatte  dieselbe  schon  Öfters  abgeschlagen 
und  ecUug  sie  auch  jetzt  wieder  ab,  ungeachtet  des  Andringens 
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des  ffittendeo.  Da  zog  ihm  Cimber  die  Tunioa  von  der  Schulter, 
das  verabredete  Zeichen  zum  Angriff.  Ctisca,  ein  anderer  Ver- 
schTOrener,  führte  den  eisten  Streich,  der  ihn  jedcxxti  nur  leicht 
Temmdete.  CSear  wandte  aich  gegen  ihn ,  beste  seinen  Ann 
und  rief:  „Das  ist  Oevaltl  Was  beginnst  du,  rucliloser  Casca?" 
Nun  drangen  aber  anch  die  übrigen  Yetschvorenen  auf  ihn  ein. 
Als  er  Brutus  unter  ihnen  erbliokte,  soll  er  noch  auagemfto 
haben:  „Auch  du,  mein  Sohn?"  Aber  jeder  "Widerstond  irar 
jetzt  nutzlos;  er  htUlte  sich  daher  in  seine  Toga  und  empfing 
nicht  veniger  als  23  Wunden,  unter  denen  er  seinen  Qeist  aua- 
hauchte.  Die  Senatoren,  auf  deren  Beistand  die  YerschTrorenen 
gerechnet  hatten,  flohen  ersdiieakt  aus  dem  Saal  und  Uessen 
jene  mit  der  Leiche  dea  C&sar  und  mit  ihren  blutigen  Dolchen 
allein. 

Die  meisten  der  Verschworenen  hatten  mit  C&sar  auch  den 
Antonius  als  gleich  geSlhrlich  fflr  die  Freiheit  tfidten  wollen. 
Brutus  hatte  es  aber  verhindert,  weil  ihm  nur  der  Mord  des 
Tyrannen  selbst  gerechtfertigt  schien,  und  so  hatte  man  sich 
begnfigt,  ihn  während  der  That  vor  der  ThOre  durch  Trebcnins 
beschäftigen  zu  lassen ,  um  ihn  fem  zu  halten.  Auch  er  floh  jetzt, 
um  zunficbst  die  weitere  Ent4ickelung  des  schrecklichen  Ereig- 
nisses abzuwarten  und  danach  seine  Haaseregeln  zu  treffen. 
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Zehntes  Bnch. 

Der  Kampf  des  Antonius  und  Octavianus 
um  die  Alleinherrschaft. 

44  —  31   V.  Chr. 
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Erstes  Capltel. 

Die  Verwickelangen  in  Boin  ron  GäBar'e  Tode  bis 
ztun  AnsbraGh  des  matinensischen  Krieges. 

Die  erste  'Wrknng  der  blntigea  Thst  der  Terschvorenen 
war  ein  allgemeiner  Schrecken.  Dieser  Schrecken  -war  es,  der 
die  Senatoren  in  die  flnoht  trieb,  nicht,  wie  Mnfig  gesagt  vird, 
die  BesoigniB,  daaa  die  Dolche  der  Terechvorenen  doh  auch 
gegen  de  richteii  mOchten;  eben  dieser  Sdirecken  hielt  auch 
zunächst  das  Yolk  gefesselt  Als  daher  die  Tersohirorenen ,  einen 
Hut  als  das  Symbol  der  beigestellten  Freiheit  vor  doh  hertragend 
und  ihre  That  verkündend,  durch  die  Strassen  zogen,  antwortete 
ihnen  nirgends  ein  Zeidien  ynäei  dee  Bei&Us  noch  der  Hiss- 
billigung. Die  Strassen  varen  nnd  blieben  Überall  leer  und  todt. 
Die  Teraohworenen  hielten  es  anter  diesen  TJmstftnden  für  das 
Cteratlienste ,  doh  mit  den  in  ihren  Diensten  stehenden  Qladiatoren 
auf  das  Capitd  zurückzuziehen,  um  dort  abzuwarten,  was  etwa 
geschehen  mOcäite ,  und  zugleidi  ihre  eigenen  Fersffinen  in  Sicher- 
heit zu  bringen. 

Hierdurch  erhielt  U.  Antonius  freie  Hand,  der,  wie  doh  bald 
zeigte,  durch  die  TJmstAnde  wie  durch  seine  persönlichen  Eigen- 
schaften berufen  war,  wenigstens  znnSchat  die  durch  den  Tod 
C&sar's  erledigte  Stelle  als  Beherrscher  Boms  einzunehmen. 

Antonins  hatte  doh  dem  Gfisar  dundi  seine  militSrisdien 
Talente,  ämeh  seinen  kühnen  Huth  und  durch  seine  viel&ch 
bewiesene  treue  AnhSi^Iichkeit  empfohlen-  Er  war  daher  nacdi 
und  nach  immer  b&her  von  ihm  erhoben  worden,  so  dass  er  in 
der  letzten  Zeit  unter  seinen  Freunden  den  ersten  Platz  einnahm, 
und  zugleich  hatte  er  in  seiner  Schule  seine  Anlagen  zum  Feld- 
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herm  vie  zum  StaatsmaniL  immer  mehr  ausgebildet  Sr  var 
zwar  schwelgerisch  und  vollflstig  und  vergeudete  nicht  selten 
Zeit  und  Eraft  in  Qppigen  Gelagen  und  in  Befriedigung  seiner 
Ltlsto;  aber  Qe&hren  und  Schwierigkeiten  weckten  in  ibm  die 
gewaltigsten  £räfte  und  machten  ihn  der  höchsten  Anstrengungen 
fShig.  Wo  es  galt,  bewies  er  sich  eben  so  schlau  als  kflhn,  und 
dabei  wurde  er  bei  Terfblgnng  seiner  Pläne  durch  seine  impo- 
nierende Persönlichkeit  und  eine  gewisse  popuUre  Beredsamkeit 
unterstQtzt ,  wodurdi  es  ihm  leicht  wurde,  Über  die  Q^nflUier 
der  Soldaten  und  des  Yolks  eine  unbeschrSnkte  Gewalt  auszuüben. 

Er  war  jetzt  Consul ,  und  zwar  war  er  es  nach  Cüsar's  Tode 
allein.  CSsar  hatte  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  P.  Cornelius 
Dolabella  zum  zweiten  Consul  bestimmt;  Antonius  hatte  aber  lüs 
-  jetzt  dessen  Eintritt  in  das  Amt  immer  zu  Teriiindem  gewnsst, 
da  er  mit  ihm  persönlich  verfeindet  war.  Seine  eigene  amtliche 
Gewalt  wurde  noch  dadurch  verstärkt,  dass  sein  Bruder  GajuB 
gleicdizeitig  die  PrStur  und  ein  anderer  Bruder  Lucius  das  Yolka- 
tribonat  beUeidete. 

Es  geizig  ihm  femer  unmittelbar  nach  dem  Tode  Cäsar's 
sich  noch  in  den  Besitz  einiger  bescmdereu  grossen  Vortheile  zu 
setzen.  Er  wusste  sich  nicht  nur  des  Staatsschatzes  zu  bemfich- 
tagen,  in  dem  sich  700  Uillionen  Sestertien  (etwa  10  MiU.  Thaler) 
tiefenden,  sondern  brachte  auch  den  Frivatschatz  CSsar's  und 
dessen  s&mmtliche  Papiere  an  sich.  Er  streute  das  Geld  oaoh 
allen  Seiten  aus,  um  sich  Freunde  zu  machen  oder  Feinde  zu 
besdiwichtigen.  Wie  er  die  Papiere  CSaar's  zu  benutzen  wusste, 
werden  wir  bald  hOren. 

Auf  der  andern  Seite  fehlte  es  aber  auch  nicht  an  Schwierig- 
keiten und  ffindemissen,  die  sicll  ihm  sofort  entgegenstellen 
mossten,    wenn  er  seine  Pläne  auf  die  Alleinherrschaft  enthOUte. 

Dass  die  Senatspartei  ihm  dabei  sogleich  entgegentreten 
wQrde,  wenn  sie  es  irgend  vermochte,  konnte  nicht  zweifelhaft 
sein.  Aber  auch  von  einem  grossen  Theile  derer,  die  bisher  zu 
Cäsar  gehalten  hatten,  war  das  Gleiche  vorauszusehen.  Sie  hat- 
ten sich  unter  die  SnperioritSt  Cfisar's  gebeugt  und  wollten  jetzt 
keineswegs  die  Seuatepartei  emprakommen  lassen,  aber  eben  so 
wenig  waren  sie  geneigt,  Antenius  als  ihren  Herrn  anzuerkennen. 


itv  Google 


Antoidii*  Dnd  ■«hie  GepiAr.  381 

Ea  fragte  sieh  auch,  ob  sieh  nicht  die  Verschworenen  bald  irie- 
der  ermannea,  und  ob  es  ihnen  nicht  doch  noch  gelingen  wtkrde, 
das  Voli  fllr  sich  zu  gewinnen. 

Es  waren  ferner  von  Cäsar  selbst  den  Ängeeehensten  unter 
den  Vereohworenen  bedeutende  Provinzen  bestimmt  worden,  dem 
Decimus  Brutus  das  cisalpinische  Qallien,  dem  M.  Brutus  Mace- 
donien,  dem  Caasius  Syrien.  Auch  waren  die  Consukte,  wie 
schon  erwähnt,  im  Toraus  auf  zwei  Jahre  vergeben,  für  das  1.  43 
an  G.  YibiuB  Fansa  und  A.  HirtiuB,  für  das  J.  42  an  D.  Brutus 
und  L.  KunatiuB  Plancus.  Alles  Bestimmungen ,  die  die  freie  Be- 
wegung dee  Antonius  hemmten,  und  die  besondere  Ansti'engungen 
erforderten,  wenn  sie  abgeändert  werden  sollten,  was  lunsichtlich 
der  Provinzen  der  Versdiworenen  für  ihn,  wie  von  selbst  ein- 
leuchtet, eine  unvermeidliche  Ifotbwendigkeit  war. 

Auch  sonst  fehlte  es  nicht  an  einzelnen  FersSnlichkeiten ,  die 
ihm  leicht  gefthrlich  werden  konnten.  In  der  Zeit  der  Ermor- 
dung Cäsar's  stand  M.  Aemilius  Lepidus ,  der  Sohn  jenes  Lepidus, 
der  im  J.  77  in  einem  von  ihm  selbst  erregten  Au&tonde  seinen 
Untergang  gefunden  hatte,  mit  einem  Heere  vor  den  Thoren  der 
Stadt,  welches  er  in  seine  Provinzen,  das  diesseitige  Spanien 
und  das  narbonensische  Gallien,  zu  fahren  im  Begriff  war. 
Auch  er  hatte  dem  CSsar  nahe  gestanden  und  war  von  ibm  zu 
einer  hohen  Stellung  emporgehoben  worden,  und  es  leuchtet  ein, 
dass  der  Besitz  eines  Heeres  ihm  in  diesem  Augenblicke  dem 
Antonius  gegenRber  einen  grossen  Tortheil  in  die  Hand  gab. 
Sodann  hatte  Dolabella  die  allgemeine  Verwirrung  dieser  Tage 
benutzt,  um  sich  &Misch  in  den  Besitz  des  fOr  ihn  bestimmten 
Consulatfi  zu  setzen.  Diese  beiden  Männer  wusste  zwar  Antonius 
für  sich  zu  gewinnen  und  dadurch  unschädlich  zu  machen,  Lepi- 
dus durch  allerlei  Yersprecbimgen ,  insbesondere  durch  Verabredung 
einer  Heirath  zwischen  einer  Tochter  von  ihm  und  einem  Sohne 
des  Lepidus,  Dolabella,  wie  es  sdieint,  durch  eine  Geldsumme, 
die  er  dem  schwer  verschuldeten  jungen  Manne  schenkte.  Indessen 
blieben  doch  immer  noch  einige  MJlnner  flbrig,  auf  die  er  alle 
Ursache  hatte  mit  Besoi^nis  zu  bilden.  So  C.  ABinius  Pollio, 
der  Statthalter  des  jenseitigen  Spaniens,  und  besonders  Seztus 
Pompejus,  der,  wie  wir  uns  erinnern,   sich  aus  der  Schla^^t  bei 
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Uimda  durch  die  Elaoht  gerettet  hatte  nnd  jetzt  vledei  aa  der 
Spitze  von  7  Legionen  in  Spanien  stand. 

Man  vird  ob  unter  diesen  Umständen  natflriich  und  der 
Schlauheit  des  Antonios  voUkommen  entsprechend  finden,  venn 
er  zunSchßt  mit  der  äussereten  Yorsicht  yerfiihr  und  seine  Plane 
so  Teit  als  mOglich  zu  Terbei^en  suchte. 

D»  15.  Mfirz  Bchdnt  verflossen  zu  sein,  ohne  dase  irgend 
ein  Theil  die  lähmende  Wirkung  des  furchtbaren,  so  plötzlich 
hereingebrochenen  Ereignisses  überwand.  Antonius  verbarg  sich 
in  Bein  Haus  und  dachte  zunächst  nur  an  seine  Sicherheit,  die 
er  nicht  ohne  Qrund  fOr  geMhrdet  hielt  Auch  Lepidus  regte 
eich  nicht  üben  so  verhielten  Bich  die  Terschiroreneii  unthäüg 
auf  dem  CapitoL  Erst  am  Abend  des  Tages  ermannte  sich  eine 
Anzahl  Senatoren  so  veit,  um  die  Terschvorenen  auf  dem  Capitcd 
anzusuchen  imd  sich  mit  ihnen  Aber  das,  was  zu  thun  sei,  zu 
berathen:  unter  ihnen  Cicero,  der  schon  unmittelbar  nach  der 
That  von  Brutus  beim  Namen  gerufen  worden  war,  jedenfalls 
damit  er  der  Satdie  der  Yerschwoienen  seine  ünteratOtzung  leihen 
mOchte,  sidi  aber  damals  dieser  Aufforderung  entzogen  hatte. 
Dieser  gab  jetzt  den  Rath,  dass  nian  sofort  den  Senat  berufen 
und  durch  diesen  die  geeigneten  BeschlÜBse  besen  lassen  mOchte: 
ein  Yorsohlag,  der  den  umständen  vollkommen  gemisa  war. 
Denn  es  kam  jetzt  offenbar  darauf  an,  wer  sich  des  SteuemiderB 
zuerst  bemfichtigen  würde ,  und  der  Yoredilag  zielte  in  Cicero's 
Uunde  offenbar  darauf  bin,  dass  Antonius  beseitigt  und  das  Werk 
der  YereohwOmng  anerkannt  werden  sollte.  Aber  wie  sollte  der 
Senat  ohne  Antonius,  den  einzigen  Consul,  berufen  werden?  In 
Anwesenheit  eines  der  Consuln  konnte  die  Berufung  ausser  durch 
ihn  nur  noch  durc^  einen  Yolkstribun  stattfinden;'  Aber  einen 
solchen  aber  hatte  man  nicht  zu  veifQgen,  oder  wenn  sieh  einer 
fimd,  so  war  vorauszusehen,  dass  ein  anderer  Einsprache  tiiun 
würde.  Dies  war  der  Grund,  weshalb  der  Yorechlag  abgelehnt 
wurde;  wie  b&tte  audi  die  Partei,  die  nichts  Anderes  als  den 
Buchstaben  der  Yerfiisaung  auf  ihre  Fahne  sdireiben  konnte,  mit 
einer  offenbaren  Yerletzung  derselben  beginnen  sollen? 

Kau  besddoes  also  endlich  doch,  mit  Antonius  zu  unter- 
handeln.    Es  wurden   daher   schon  an   diesem  Abend   und  dann 
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am  fönenden  Tage  Boten  an  ihn  abgeBchickt,  und  das  Besnltat 
war,  dasB  ÄntoninB  sich  bewegen  Hess,  atif  den  17.  MSrz  den 
Senat  zusammenzuberufen.  Es  geei^uh  dies  Tahrscheinlich  nicht, 
ohne  dase  dem  Antonius  allerlei  Concessionen  gemacht  wuiden, 
und  es  war  jeden&lls  ein  wesentlicher  Yortheil  fOr  ihn,  dass  die 
Senatspartei  ihm  ent^gen  kam  und  dun^  die  Unterhandlungen 
mit  iliTin  eine  gewisse  Anerkennung  seiner  amÜichen  Stellung 
auasprach. 

In  dieser  Sitzung  gab  nun  Antomns  seinen  Qegnem  so  viel 
naüh ,  dasB  die  Verschworenen  wegen  der  Ermordung  Cftsar's  von 
aller  Terantwoitong  freigesprochen  wurden,  oder,  wie  der  aus 
der  Geschichte  Athens  entlehnte  Ausdruck  lautete,  dass  ihnen 
Amnestie  verwilligt  worde.  Dagegen  erlangte  er  Ton  ihrer  Seite 
das  Zugeständnis,  daes  die  Ofiltigkeit  aller  Anordnungen  GSsar's 
anerkannt  wurde,  und  zwar  nicht  bloss  der  bereits  bekannt 
gemachten,  sondern  auch  derer,  welche  eich  noch  in  seinen 
Papieren  vorfinden  würden.*) 

Kese  BesohlüBSe  wurden,  wie  es  in  wichtigeren  EMen 
üblich  war ,  noch  an  demselben  Tage  dem  "Volke  mitgetheilt  Die- 
ses nahm  sie  mit  der  grCssten  Freude  und  mit  dem  lebhaftesten 
Beifall  au£  Vnn  hielt  den  Frieden  und  die  Eintracht  für  her- 
gestellt und  alle  Besorgnisse  für  gehoben.  Das  Volk  wünscht« 
aber,  dass  auch  die  Verschworenen  an  dieser  Freude  Theil  neh- 
men  mSchten,  die  sioh  noch  immei  auf  dem  Capitol  be&nden, 
und  verlangte  daher,  dase  dieselben  sofort  herbeigeholt  werden 
sollten,  damit  zwischen  ihnen  und  ihren  Oegnem  VereOhnung 
gestiftet  würde.  So  geschah  es  also.  Antonius  und  Lepldus  stell- 
ten Qeisseln,  und  hiemuf  stiegen  die  Verschworenen  herab  und 
erschienen  unter  allgemeinem  BeibUsrufen  in  der  Volksversamm- 
lung. Hier  wurde  dem  Verlangen  des  Volkes  gemäss  die  Ver- 
sChnnng  vollzogen  und  am  Abend  durch  Gastmähler  bei  Antonius 


*)  Cic.  I^tiL  V.  §.  10  wird  ein  Gesetz  „de  actis  CaesariB  coiifitmau- 
dia"  erwähnt,  welches  Antomna  npei  vim  et  contra  auspicia'  durohgebiacht 
habe ,  mid  es  ist  daher  anzonehmen ,  entweder,  dass  AntooitiB  den  Beschluss 
des  Senats  lediglich  habe  bestStigeD  lassen,  oder,  was  wahrsoheinlicher, 
dass  erst  durch  diesen  Yolksbeschlns§  die  Befagnis  hinsichtlich  der  noch 
nicht  veröffentlichfen  Anordnungen  hinzugefügt  wurde. 
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und  Lepidus  gefeiert,  an  welclien  die  Verschworenen,  M.  Brutus 
bei  LepiduH,  Caaeina  bei  Antonius,  Theil  nabmen. 

So  war  also  an  diesem  Tage  die  allgemeine  Losung,  wie  es 
schien,  mir  Yennittelung  und  Versöhnung.  Dem  Tieferbliclteo- 
den  konnte  es  freilich  nicht  entgehen,  dass  das  Ergebnis  im 
Grunde  nichts  Anderes  war,  als  ein  WaffenstiUstand  oder  ein 
einstweiliger  Compromise,  wie  er  zwischen  zwei  sieh  feindJich 
gegenüberstehenden  Parteien  geschlossen  zu  werden  pflegt,  wenn 
sie  entweder  noch  nicht  geröstet  oder  nicht  geneigt  sind,  den 
Kampf  aufzunehmen. 

Auch  in  der  nächsten  Zeit  beobachtete  Antonius  dem  Senat 
gegenüber  noch  eine  grosse  Vorsieht  und  Zurückhaltung  und  traf 
Bf^ar  einige  UaaBsregeln,  die  demselben  nur  willkommen  sein 
konnten.  So  wurde  auf  seine  Veranlassung  oder  doch  unter  seiner 
Mitwirbmg  im  Senat  der  BeschlusH  gefesst,  dass  keine  Verbann- 
ten zurückgerufen ,  keine  Steuerbefreiungen  verwilligt  werden 
sollten ,  d.  h.  daas  die  Verordnungen  CSsar's  insoweit  nicht  zur 
Ausführung  kommen  sollten,  als  sie  die  ZurOckbenifimg  von  Ver- 
bannten und  die  (Jewährung  von  Steuerbefreiungen  betrafen ;  durch 
ein  Qesetz  wurde  die  Dictatur  für  alle  Zeiten  angehoben.  Noch 
hoher  schlug  man  es  an ,  dass  er  (in  der  ersten  Hälfte  des  April) 
gegen  eine,  wie  es  schien,  im  Sinne  der  Partei  des  CSsar  sich 
erhebende  Volksbewegung  mit  Entschiedenheit  auftrat  E^in  gewisser 
Amatins  oder,  wie  er  eigentlich  geheissen  haben  soll,  Herophilus, 
der  schon  vor  einigen  Jahren  als  angeblicher  Enkel  des  IKarius 
imd  unter  dessen  Namen  aufgetreten,  aber  von  CSear  verbannt 
worden  war,  erschien  jetzt  wieder  als  Marine  in  Born;  er  sammelte 
einen  Volkshaufen  um  sich  und  errichtete  an  der  Stelle,  wo 
Cäsar's  Leiche  verbrannt  worden  war,  einen  Altar,  um  dem  Cäsar 
daselbst  göttliche  Ehren  zu  erzeigen.  Dieser  Altar  wurde  dadurch 
der  Sammelpunkt  von  allerlei  aufrührerischen  Bewegungen ,  welche 
den  Senat  mit  nicht  geringen  Besoi^gnissen  erfüllten.  Allein 
Antonius  Hess  den  Urheber  ergreifen  und  ohne  Weiteres  hinrichten. 

Diesen  Uaassregeln  standen  aber  freilich  mehrere  andere  von 
ganz  entgegengesetzter  Art  gegenüber,  und  es  ist  offenbar,  dass 
jene  nur  den  Zweck  hatten ,  den  Senat  zu  täuschen  und  hinzu- 
halten und  dadurch  diese  letzteren  mißlich  zu  machen. 
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So  wurde  znnBohst  kmz  nach  jener  YerBämungssoene  vom 
17.  Hftrz  (der  Tag  ist  mclit  genau  zu  bestinunen)  eine  (Megen- 
beit  Yon  Antonius  dazu  benutzt,  Abb  Yolk  g^eudie  Yerschvore- 


Nachdem  die  ülffigen  Anordnungen  Cftsar'B  anerkannt  worden, 
war  eB  auch  nicht  mehr  mOglich ,  wiewohl  es  mehrfoch  gewünscht 
wurde,  sein  Testament  fOr  ungtlltig  zu  erUSren;  eben  so  wenig 
konnte  ihm  nach  diesem  Vorgänge  das  Qbliche  feierliche  Begiftb- 
nis  Ters^  werden.  Demnach  wurde  jenes  in  einer  der  nSchsten 
Volksrersammlungeu  Cffentüch  verlesen.  Das  Yolk  hOrte,  dass 
CSsar  einem  Jeden  die  Summe  von  75  Drachmen  Termacht  und 
ihm  seinen  groesen,  koaäiaren  Garten  jenseits  des  Tiber  zum 
flffenthchen  Gebrauch  geschenkt  hatte;  ee  harte,  dass  der  Enkel 
seiner  Schwester,  C.  Octavius,  von  ihm  adoptiert  und  zum  Haupt- 
erben  eängesetzt  worden  war,  zugleich  aberauc^,  dass  nicdit  nur 
IL  Antonius,  sondern  auch  der  MitveiBc^worene  Deoimus  Brutus 
filr  den  Pall  des  Todes  der  fltoigen  Erben  zum  sogenannten 
zweiten  Erben  bestimmt  wurde.  So  musste  w^on  diese  Torleensg 
in  den  ZuhCrem  eine  dem  C&sar  gOnstige ,  den  Terschworenen 
aber  ungflnstäge  Stimmung  hervorrufen.  Nun  folgte  aber,  wie  es 
sdudnt,  an  demselben  Tage  und  in  unmittelbarer  Yerknüpfung 
mit  der  Yoiiesung  des  Testamente,  audi  das  LeidLenbegSngnis. 
Die  Leiche  CBsar's  wurde  der  Sitte  gemfias  auf  dem  Forum  altf- 
gestellt,  und  Antonius  hielt  die  übliche  Leichenrede.  Er  tQbrto 
darin  dem  Yolke  die  grossartigea  Eriegsthaton  des  Todten  vor; 
er  eiinnerte  an  die  vielen  Beweise  von  Freigebigkeit,  die  das 
Volk  von  ihm  empfangen;  sodaan  hob  er  mit  besonderem  Naob- 
dmck  die  zahlreichen  BeschltUae  h»vor ,  durch  w^che  der  Senat, 
sich  frfiher  fdr  seine  ächeifaeit  verbflrgt  und  ihn  mit  den  flber- 
Bchwinglichsten  Ehren  fiberhäoft  hatte.  Endlich  aber  zeigte  er 
dem  Yolke  unter  lauten  Klagen  das  von  den  DolchstSsaen  der 
YerschwOTenen  durchbohrte  und  von  Blut  befleckte  Gewand  Cfisar's; 
Zürich  hob  ein  Anderer  ein  Waohsbüd  desselben  mit  den  38  Wun- 
den in  die  Hohe,  und  nun  ertSnten  auch  die  Leichd^esOnge  mit 
ihren  Lobpreisungen  des  grossen  Helden  und  des  noch  grosseren 
Wohlthätera  des  Volkes.  Alles  dies  wirkte  zusammen,  um  den 
Affect  des  Volks  nach  und  nach  bis  zur  Baserei  zu  steigern.     Man 
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voUte  nun  den  Leidmatn  erst  in  und  mit  der  Curie ,  welche  der 
Sofa&uplatz  seiner  ürmoTdung  gewesen  war,  dann  wiederum  in 
dem  Tempel  des  Jupiter  auf  dem  Capitol  Terbrennen.  Beides 
wurde  jedoch  verhindert.  ISaik  errichtete  aber  auf  dem  Fomm 
einen  Scheiterhaufen  und  verbrannte  hier  den  Leichnam,  indem 
die  Veteranen  ihre  Wafl^n  und  Ehrenzeidien,  Andere  ihre  Oe- 
v^der,  Frauen  und  Kinder  ihre  Schmucksachen  in  die  Flamme 
warfen.  Dann  strOmte  die  wQthende  Hasse  zu  den  Hiosem  der 
TerschwoTenen  und  ihrer  Freunde,  um  dieselben  ansusflnden, 
und  nur  mit  Muhe  gelang  es  den  Bedrohten  und  dem  Antonius 
selbst,  der  jetzt  ebenfidls  eioBchritt,  die  Oefahr  abzuwenden.  Doch 
wurde  wenigstens  ein  Sbua  niedergebrannt,  das  des  L.  BdJienos; 
audL  wurde  der  Yolkatribun  Helvius  Cinna  von  den  Baaendra 
ermordet  oder  vielmehr  zerrissen  in  Folge  einer  V^wediBeluag 
mit  dem  Fiitor  ComeUus  Cinna,  der  durch  Sohmfthwngen  gegen 
Cäsar  in  den  letzten  Tagen  den  Yolksmiwilkn  goeizt  hatte. 

Dem  Antonius  war  es  hierbei  weniger  darum  zu  tbnn,  die 
Qunst  des  Tolkes  fOr  sich  zu  gewinnen;  denn  er  wusste  wobl, 
dass  diese  an  sich  von  geringem  Werthe  war,  und  scheute  mch 
deshalb  auch  nicht,  dieselbe  bald  darauf  durch  das  oben  Bcb<m 
erw&hnte  Yer&hren  gegen  den  bischen  Marius  wieder  aufs  Spiel 
zu  setzen.  Seine  Absicht  war  viehoehr,  die  Senatspartei  einzu- 
achflchtem  und  ihr  zu  ihrer  Demflthigung  zu  zeigen,  wie  wenig 
sie  vermöge,  und  zugleich  die  Verschworenen  aus  Sam  zu  ver- 
scheuchen. Diese  hatten  sn  jenem  Tage  nur  mit  Mühe  durch 
Qladiatoren  ihre  HSuser  gegen  den  Andrang  des  wlJthesden  PObels 
geschtltzt  Zwar  blieben  sie  noch  einige  Tage  in  Born,  indem  sie 
sidL  fiatwäbrend  in  ihre  Häuser  einschlössen;  dann  aber,  gegen 
die  Mitte  des  April ,  verUessen  sie  Bom ;  M  Bmtus  und  C.  Gassiua, 
nm  sich  zunächst  in  den  Munidpien  nnfem  der  Hauptstadt  auf- 
zuhalten  und  dort  eine  etwaige  gOnstigere  Wendung  der  üm- 
stSnde  abzuwarten,  D.  Brutus,  um  sich  in  seine  Provinz,  das 
cisa^inisohe  Gallien,  zu  begeben,  wo  er,  wie  uns  gemeldet  wird, 
in  der  zweiten  HSlfte  des  April  anlangte. 

£8  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  diese  Entfernung  der 
Verschworenen  aus  Bom  dem  Antonius  nur  erwünscht  sein  konnte. 
Es  war  aber  nooh  ein  beBonderer  weiterer  Vortheü  fOr  ihn,  dass 
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sie  imsohemetid  ganz  und  gar  ohne  seine  Hitwlrkang  erfolgte 
und  ihm  daher  in  keiner  Weise  zum  Yorwnrf  gemacht  'werden 
bmnte.  Es  scheint  sogar,  dase  er  ihnen  bei  ihrer  Entfernung 
noch  eine  besondere  Qefilligkeit  erzeig.  Da  nSmüch  M.  Brutus 
und  C.  Casaiua  Prätoren  waren,  so  war  ee  ihnen  eigentlich  nicht 
gestattet,  sich  Unger  als  10  Tage  von  der  Stadt  zu  entfernen. 
Wenn  uns  nun,  obwohl  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Zeit,  bbri(^- 
tot  wird,  dasB  ümen  Antonius  durch  einen  Senatsbesohluse  diese 
Erlaubnis  verschafft  habe,  so  ist  ee  wenigstens  wahrscheinlich, 
daas  dies  jetzt  geschab,  da  eben  jetzt  der  Zeitpunkt  war,  wo  sie 
dieser  Erlaubnis  bedurften. 

Zura  nach  dem  Weggange  der  Terschworenen  that  aber 
Antonius  einen  weiteren  Schritt.  Er  veranlasste  zunächst  Dola- 
boUa,  daSB  er  sich  vom  Yolke  die  dem  C.  Cassius  bestimmte  Pro- 
vinz Syrimi  übertragen  liess.  Dann  trat  er  selbst  bei  dem  Senate 
mit  der  Fordernis  hervor ,  ihm  die  Provinz  des  U.  Brutus ,  Mace- 
donien,  zu  überlassen,  und  der  Senat  gab,  obwohl  ungern,  nach. 
Dort  standen  noch  die  von  Cfisar  fOr  den  parthischen  Feldzug 
voraui^eBcbickten  6  Legionen.  Er  verlangte  daher,  dass  man 
auch  diese  ihm  flberlasBen  mOchte  (denn  eigentlich  waren  sie 
dazu  bestimmt,  zonäcbst  nach  Syrien  und  von  da  gegen  die 
ParÜier  geführt  zu  werden),  indem  er  vorgab,  dass  ein  gefilhr- 
lit^r  TWnfti.ll  der  Qeten  in  Macedonien  bevorstehe;  nur  eine  von 
den  6  Legionen  sollte  an  DolabeUa  abgegeben  werden.  Auch 
dies  werde  ihm  gewährt  Wie  es  aoheint,  wurde  den  beiden 
Verschworenen,  die  hierdurch  ihre  Proviiizen  verloren,  eine  Ent- 
B(Mdignng  durch  andere  Provinzen  in  Aussieht  gestallt 

Daneben  benutzte  Antonius  jene  Bestimmung  über  die  Yer- 
ordnungen  Cilsar's,  um  an  LAnder  und  Städte  wie  an  Einzelne 
alleriei  Yortheile  unter  dem  Yorwande  zu  vertheilen,  dass  die- 
selben schon  von  G&sar  verwilligt  seien  und  die  deshalbigen  An- 
ordnungen sich  in  seinen  Papieren  vorfänden.  Um  diese  Papiere 
nOthigen  Falls  vorzeigen  zu  können,  bediente  er  sich  des  Faberius, 
eines  Schreibers  des  Cäsar,  der  die  GteschickUchkeit  besass,  die 
Hand  seines  ehemaligen  Herrn  nachzuahmen.  So  verlieh  er,  um 
nur  einige  Beispiele  anzufOhren,  sSmmtlichen  freien  Sioiliensem 
das  rCmische  BOrgeirecbt,  dem  EOnig  Dejotarus  gab  er  das  ihm 
25* 
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■vfm  (Saar  entzogen«  Eleinamididen  nelwt  der  Tetnrchie  Aet  Tiocmer 
zarDck;  otvaa  spUar  schenkte  er  den  Cretenseni  die  TOIligo 
Steoerfireilieit ;  aodi  die  rOmischeii  Verbannten  wurden  \m  auf 
drei  oder  vier  alle  rurflokgenifen.  Alles  dies  geschah  aber  filr 
schweres  Geld;  wir  ei&hren  e.  B.  ,  dass  für  jenes  Geschenk  ut 
D^otaniB  10  Hillionen  Seetertien  ausbedungen  waren  (die  indees 
in  diesem  Falle  in  Folge  zn&Uiger  ümstSnde  nicht  zur  Ausiah.- 
long  gdangten),  und  die  Hasse  Geld,  welche  sich  hierdundi  in 
Beinern  Hanse  anOi&ufie,  war  so  gross,  dass  es,  wie  Cioeio  sagt, 
nicht  gesSUt,  Bondetn  gewogen  wurde.  Es  lag  aber  nüdit  in 
der  Art  und  Weise  des  Antonius,  das  Geld  aufnisammeln ,  son- 
dern er  streute  es,  so  weit  es  nicht  durch  seine  Schwelgereien 
au%ing,  nach  allen  Seiten  aus,  um  sich  Aeunde  und  AnhAngec 
zu  madien,  und  namentlich  um  die  Veteranen  fllr  täßb.  zu  ge- 


Leteteres,  die  Gewiimaiig  der  Veteranen  CSaar's,  war  für 
ihn  überhaupt  ein  Gegenstand  von  der  höchsten  WichtigkeiL 
Als  eine  bescatders  gOnstige  Gelegenheit  hierzu  bot  sich  ihm  dar 
Umstand  dar,  dass  den  Veteranen  die  ihnen  von  Clsar  bestimm- 
ten  Undereien  noch  nicht  angewiesen  worden  waren.  Br  tetchte 
daher  in  dieser  Angelegenheit  ein  Gesetz  an  das  Volk  und,  nach- 
dran  dasselbe  angenommen  worden,  reiste  er,  um  es  auszuf&hren 
und  es  zugleich  für  seine  Zwecke  auszubeuten,  selbst  nac^  Cam- 
panien  und  Samnium*).  Er  trat  die  Heise  in  der  aweiten  ffidfte 
des  April  an  und  brachte  mehrere  'Wochen  damit  zu,  eo  dasa  er 
erst  in  der  zweiten  Mlfte  äae  Hai  wieder  zurOoüehrte.  & 
leitete  dabei  die  L&nderreitheilungen  und  die  Ansiedelungen  der 
Veteranen;  nooh  mehr  aber  liess  er  es  sich  angelegen  sein,  die 
Veteranen  für  sich  zu  gewinnen  und  auf  alle  Art  an  seine  FeraiHi 
zu  ketten.  Es  wird  beriehtet,  dass  er  sie  eidlich  Torpfliditet 
habe,  die  Vertadnangen  OXsbt'b  aafrecJit  zu  eihalten,  d.  h.  unt» 


*)  Dass  Antonitis  in  Folge  dieses  seiiiea  Gesetzes  und  nicht,  wie 
meist  angenommen  witd,  in  'Foige  eines  Ackergeeettee  seines  Brüden 
LnoiuB,  die  Beise  nntemahm,  geht  n&meoüich  aoa  der  schon  oben  «oga- 
föhiten  BtoUe  Cic.  Fhii.  V,  g.  10  hervor.  Das  Oeseta  des  C  Antonios 
gehört  einer  spUaren  Zeit  an. 
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des  obimttenden  ümstBnden  nichts  Anderes  als  dem  Antonios 
sa  jeglichem  Dienste  gewKrtig  m  sein,  da  dieser,  "wie  vir  iris- 
Ben,  ledigliotL  Qber  jene  Anordnimgen  verfügte.  Auch  nahm  er 
viele  von  ihnen  mit  nach  Bom,  vo  sie  ihn  von  nun  an  vie  eine 
]>ib'vrache  umgaben. 

So  Tur  jetzt  nach  seiner  RQckkefar  seine  Lage  allerdings 
eine  ganz  andere  und  weit  gflnstigere  als  am  15.  MSrz  und  den 
nfichstfolgendaa  Tagen.  Er  verfQgte  sonmehr  tlber  eine  bedeu- 
tende Provinz  und  Aber  ein  Heer,  welches  man  für  das  beste  der 
damaligen  Zeit  halten  darf,  da  CSsar  es  auserBehen  hatte ,  um  an 
sein^  Spitze  den  partMsc^en  Feldzug  zu  unternehmen;  in  den 
Veteranen  stand  ihm,  wie  man  wohl  sagen  kann,  die  Hauptkraft 
der  damaligen  Bevtflkemng  Italiens  zu  Qebote ;  die  Yeibchworenen 
waren,  lös  auf  Deaünos  Brntos  im  dsalpinischen  GalKen,  zta 
Seite  gedrängt  und  wenigstens  rar  Zeit  nngeßihrlioli  gemacht 
Es  fragte  doh  also,  ob  Antonius  nicht  ntmmebr  seine  Politik 
indem  und  namentlich  dem  Senate  gegenflber  seine  bisherige 
Maske  abwerft  wUrde. 

Nodi  immer  nSmlidi  nnd  bis  auf  die  jetzige  Zeit  herab 
hatte  Antonius  föjk  —  natürlich  nur  ftusserlidi  —  freundlieheB 
und  reisOhnlicheB  Yeriiftltnis  mit  iesa  Senat  und  selbst  mit  den 
Yersohworenfln  (etwa  D.  Brutus  ausgenommen)  zu  eriialten  gevnsst, 
wie  wir  aus  mehreren  ganz  untrüglichen  Merkzeichen  erkennen. 
So  gedenkt  Gioero  in  einem  am  13.  Apiil  geschriebenen  Briefe 
einer  „nioht  nnerfreuücAen "  Unterredung,  welche  zwischen  An> 
t<mius  und  den  Tersdiworaien  stattgeflmden.  Cicero  selbst  wech- 
selt gegen  Sode  Aprils  mit  AntoniiiB  die  höflichsten  und  ver- 
bindliehsten  Briefe  über  die  Frmlassong  des  8.  Clodins ,  zu  welcher 
sioh  Antoniaa  die  Erlaubnis  Cioero's  in  den  ehrerbietigsten  und 
schmeichelhaftesten,  von  diesem  in  gleicher  Weise  erwiederten 
AusdrOcken  erbittet.  Am  1.  Mai  erwähnt  Cicero  wieder  mit  gros- 
ser Befriedigung  eines  Biiefweohaels  zwischen  Antonius  und  M 
foutus,  und  noch  gegen  Ende  des  Mai  richten  M.  Brutus  und 
C.  CassiuB  einen  gemeinschaftlichen  (noch  vorhandenen)  Brief  an 
Antonius,  in  welchem  sie  unter  wiederholten  YersiGherungen 
ihres  Vertrauens  bei  ihm  anfragen,  ob  sie  ohne  Oe&hr  fOr  ihre 
p^stbilic^  Sicherheit  am  1.  Juni   zu  einer  vqn  ihm  angesagteii 


itv  Google 


390  Z>-lintFi  Bucfa  ,  ent«  Cipil«!. 

Senatssitzung  in  Born  vOrdea  erscheioea  kOnnea.  Fflr  das  freimd- 
liohe  Yerbältnis  zwisohen  Antonius  und  dem  Senate  spricht  nament- 
lich die  schon  erwähnte  Thataache ,  daes  letzterer  ihm  die  Froviiu 
Hacedonien  zusprach;  weshalb  denn  auch  Cicero  in  den  Philippi- 
Bchen  Beden  wiedeiiiolt  die  Periode  des  Antonius  bis  zum  1.  Juni 
der  spXt«ren  als  eine  löbliche  und  bei&llHwerthe  entg^enstellL 

Wie  wenig  freilich  diesem  äusseren  Bezeigen  die  innere  Ge- 
sinnung des  Senats  entsprach,  dies  bam  recht  deutlit^  zum  Voi^ 
schein,  als  während  der  Abwesenheit  des  Antonios  gegen  Ende 
des  April  Dolabella  die  alte  Feindschaft  gegen  seinen  CoUe^en 
wieder  anzunehmen  schien.  Jener  Altar  dee  Msohen  Mailus  war 
n&mlidi  nicht  zugleich  mit  der  Bestrafung  dessen ,  der  ihn  errich- 
tet hatte,  beseitigt  worden  und  diente  noch  immer  zum  Sammel- 
platz einer  unruhigen ,  anfrOhrenfichen  Menge.  Jetzt  atflrzte  Dol^ 
bella  den  Altar  um,  zeistArta  eine  Säule,  die  entweder  audi 
schon  von  dem  Machen  Maiius  oder  B|Ater  von  einem  (Gesinnungs- 
genossen desselben  zu  Ehren  Cäsar's  mit  der  Au&chiift  „dem 
Täter  des  Vaterlands"  errichte  worden  war,  eigriff  mehrere  der 
Unruhestifter  und  liess  die  Bädelsfilhrer  derselben  theils  vom 
tarpegiachen  Felsen  stOrzen,  theils,  sofern  sie  Solaren  waren,  ans 
£reuz  schlagen.  Dies  wurde  allgemein  als  ein  Act  der  Oiq>ositioD 
gegen  Antonius  angesehen  und  war  aus  eben  diesem  Grunde  fOr 
die  Seoatspartel  der  Anlass  zu  den  lebhaftesten  Freude-  und  Bei- 
&ll8bezeigungen ,  weü  man  sich  der  Hotbiung  hingab,  dass  Dola- 
bella den  Kampf  gegen  Antonius  ofien  aufnehmen  und  Letzterer 
dadurch  wenigstens  geschwächt  und  behindert  werden  wflrde. 
Wahrscheinlich  hatte  Dolabella  nur  die  Absicht,  dem  Antonius 
etwas  Qeld  abzudringen ,  und  Antonios  mochte  ihn  in  dieser  Hin- 
sicht nach  seiner  Bückkehr  befriedigen:  jedenblls  gab  DolabeDa 
seine  Opposition  bald  wieder  auf,  so  dass  also  der  kleine  H<A- 
nuagsschinuner  sofort  wieder  verschwand. 

Antonios  scheint  in  dieser  Zeit  die  Absicht  gehabt  zu  haben, 
wenigstens  einen  Tereuch  zu  machen,  cb  sich  nicht  dem  Senat 
auf  gQtlidiem  Wege  noch  etwas  abgewinnen  lasse.  Er  konnte 
darauf  rechnen ,  dass  die  Mittel  der  Gewalt ,  die  ihm  zu  Gebote 
standen,  jetzt  schon  einen  stärkeren  Druck  auf  ihn  ausQben  wflr^ 
den,  und  natflrlich  war  es  ihm  lieber,   wenn  er  der  Anwendung 
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rem  Gewalt  flberhoben  irurde.  Sein  ^uptabeehen  war  aber  jetzt 
auf  das  cÖBalpmische  Oallien  gerichtet.  Die  Wichtigkeit  dieser 
Provinz  war  erst  durch  Cäsar  genugsam  an  den  Tag  gebradit 
worden,  und  flir  ihn  musste  es  jetzt  ein  doppelter  Antrieb  sein, 
dieselbe  zu  gewinnen,  weil  er  sie  in  den  H&nden  eines  der  Yer- 
sohworenen,  des  D.  Brutus,  sah. 

Durch  jene  YiHsussetzung  erklärt  es  sich,  dass  er  zunltchBt 
einige  verHObnliche  Haaasregeln  tra£  Er  hatte  schon  seit  lingerer 
Zeit  eine  Senatsaitzung  auf  den  1.  Juni  ausgeschrieben.  Hier 
wurde  der  Besc^uss  gefimst,  dasa  die  ÄnOTdnungen  C&sar's  der 
FrQfong  eöjoer  aus  den  Consuln  und  aus  Beigeordneton  des  Senats 
zDsammengeaetzten  Conuuiaeion  unterworfen  werden  sfdlten,  und 
dieser  Beschlnas  erhielt  am  folgenden  Tage  auch  die  Bestätigung 
des  Yolkes.  Es  war  dies  ein  Zugeständnis  an  den  Senat,  weldies 
er  schon  in  der  nädiBten  Zeit  nach  den  Iden  des  März  in  Aus- 
sicht gestellt  hatte ,  und  dessen  Gewährung  in  diesem  Augenblicke 
kaum  eine  andere  Deutung  zuläest  als  die  einer  gesuchten  An- 
nSherong  an  den  Senat,  flbrigens  ein  Zugeständnis  von  mehr 
scheinbarem  als  wirklichem  Werth:  denn  wer  konnte  den  Antonius 
zwingen,  sich  an  dasselbe  zu  binden,  oder  anoh  ihn  abhalten, 
sich  Beigeordnete  an  die  Seite  setzen  zu  lassen,  deren  Zustim- 
mung ihm  im  Tonus  sicher  war?  Hierzu  fügte  er  noch  eine 
zweite  Maassregel  von  gleicher  Tendenz.  Wenige  Tage  nachher, 
am  5.  Juni,  wurden  nämlich  dem  M.  Brutus  und  C.  Cassius  im 
Senat  die  Provinzen  Crets  und  Cyrene  mit  dem  Auftrage  über- 
wiesen, von  dort  aus  Rom  mit  Getreide  zu  versorgen.  Zugleich 
wurden  ihnen,  wie  es  scheint,  fOr  die  Zedt  nach  Ahlauf  ihier 
Prätur  andere  Provinzen  verheissen. 

Indessen  hatte  Antonius  wirklich  jene  Absicht ,  so  schlag  sie 
dieemal  völlig  fehl.  Es  war  eclum  ein  bedenklicher  umstand, 
dass  bei  diesen  Senatssitzungen  mehrere  der  bedeutendsten  Aßlnner 
ausblieben.  So  fehlten  iL  Brutus  und  C.  Cassius,  die  sonach 
auf  jenen  Brief  keine  befriedigende  Antwort  erhalten  haben  moch- 
ten ;  so  ferner  die  designierten  Consuln  Hirtius  und  Pansa ,  welche 
dem  Cioero  als  Ursache  ihres  Nichtkommens  ausdrücklich  die 
Yeteranen  des  Antonius  bezeichneten;  auch  Cicero  kam  nicht, 
obwohl  es  vorher  seine  Absicht  war,  und  es  i^  bemerkenswerth, 
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dasa  er  hieiin  sellwt  einen  Brach  mit  Antonius  findet  Als  nun 
aber  Antomns  gleichvohl,  vahreoheinlioh  in  den  nächsten  Tagen, 
teinot  Antrag  vegen  des  cdsalpinisdien  OallieuB  -wirUioh  stellte, 
stiese  er  auf  einen  harbiAcMgea ,  unbesiegbaren  Widerstand,  so 
dass  er  sein  Yorhaben  beim  Senate  anheben  masste. 

Hiermit  aber  tst  der  Bruch  mit  dem  Senat  mteohieden. 
Er  brachte  nonmebr  seinen  Anbag  an.  das  Yolb,  -wo  er  ihn,  wie 
sich  denken  Usst,  durch  die  damals  allgemein  ablieben  Mittel  der 
■Willkür  und  Gewalt  durchsetzte.  Und  um  in  der  Benutzung  der 
ihm  hiermit  Oberwieseaen  FiOTinz  desto  -weniger  behindert  m 
sein,  Hess  er,  jeden&Us  auch  in  der  nSohsten  Zeit,  die  Dauer 
der  Yerwaltung  der  Consularprovinzen  im  Widerqmioh  mit  dem 
im  TOtigen  Buche  erwfihnten  Gesetze,  durc^  velches  die  Statt- 
halteiBofaaften  überhaupt  auf  ein  oder  srei  Jahre  besohrftnkt  wor- 
den -vaien,  auf  6  Jahre  TerlSngem.  Es  ist  nicht  zu  erkennen, 
ob  er  sitdi  auch  die  in  Uaoedonien  stehenden  Legionen  vom  Yolke 
ausdrfloklich  fOr  seine  jetzige  Provinz  aberweisen  liess;  jedenfalls 
bettachtete  er  auoh  diese  als  sein  Eigenthum  und  traf  sofort  An- 
sJaLten,  dieselben  nach  Italien  überBetzen  zu  lassen. 

So  sehen  wir  denn  auch  von  nun  an  fibenll  niohts  als  ^mp- 
tome  der  allgemeinen  Besorgnisse  wegen  der  Zubmft  und  Ans- 
brOehe  ■ma  Haas  und  Zwietracht  Clcsto  spricht  sehr  bald  (sdton 
in  der  Uitte  Juni)  gegen  seinen  Freund  Atticus  die  üeberzeugung 
aus,  dass  Antonius  auf  nichts  als  auf  Uord  sinne  und  eidi  durch 
ein  Bluttiad  den  Weg  sur  Herrschaft  bahnen  werde.  Kr  fasst 
daher  den,  freilich  in  seiner  Weise  oft  wieder  bereuten  und 
zurflokgenommenen  Entsohloss,  Italien  zu  verlassen  und  nach 
Griechenland  zu  gehen,  und  führt  denselben  nach  mancherlei 
Zweifeln  gegen  Ende  des  Juli  wirklich  aus,  wenigstens  insoweit, 
als  er  die  Reise  antritt  Die  übrigen  Führer  der  Benatsparteä 
ziehen  eich  wenigstens  von  Rom  zurOck  und  begeben  sich  auf 
ihre  Landgüter,  um  dort  auf  jede  Naohrioht  von  Bom  mit  Aengst- 
lichkeit  zu  lauschen  und  in  häufigen  Zusammenkünften  ihre  Klagen 
und  Besorgnisse  auszutauschen.  Dass  auch  mit  jener  zweiten 
Klasse  von  Senatoren  der  Bruoh  des  Antonius  ein  ToUstftndiger 
war,  nämlich  mit  denen,  welche  bis  zu  C&sar's  Tode  auf  dessen 
Seite  und  sonach  der  damaligen  Senatspartei  feindlich  gegenüber 
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gestanden  hatten,  dies  geht  am  deotlichaten  daraus  heiror,  dass 
L.  Piso  ClsoninuB,  derselbe,  den  wir  als  Gonsul  des  J.  58  ken- 
nen, und  der  als  Schwiegervater  Gftaor's  ganz  an  deeeen  Partei 
gekettet  war,  der  arete  war,  welcher  wenigstens  einen  Versueh 
machte,  dem  Antonius  entg^enzotreten.  Er  hielt  am  1.  August 
im  Senat  eine  Bede,  in  der  er  Antonius  auf  das  Entechiedenste 
angriff  tmd  die  heftigsten  TorwOrfe  auf  ihn  hSufte,  freilich  ohne 
allen  Erfi^.  Han  hOrte  ihn,  wenn  aooli  innerlich  mit  BeiMt, 
aber  doc^  schweigend  an ,  und  so  blieb  auch  ihm  nichts  flbrig  ala 
Edch  zurOokEnmehen.  In  fthnlicher  "Weise  machte  Cicero  am  2.  Sep- 
tember einen  weiter  unten  wieder  zu  erw&hnenden  Tersnch.  Hier- 
auf ziehen  räch  sSmmtliohe  FBhr^  der  Senatspartei,  der  Gewalt 
wdohend ,  vom  öffentlichen  Schauplatz  zurQ(^. 

Am  längsten  scheinen  die  Yerschwix«nea  oder  wenigstens 
ihre  Häupter,  M.  Brotna  und  G.  Caesius,  an  der  Hofibung  einer 
friedtichen  Entwiokelnng  festgehalten  zu  haben.  Als  sie  von  jenem 
Beschlüsse  Eenntnis  eriüelton,  durch  welidien  ihnen  die  Provinzen 
Greta  und  Cyrene  flbertragen  wurden,  waren  me  eirst  zweifelhaft, 
ob  sie  diese  Abfindung  annehmen  soUton.  Nach  längerem  Schwan- 
ken gingen  sie  doch  darauf  ein.  Sie  vollten  also  nach  den  ge- 
nannten Provinzen  abgeben ;  nur  glaubten  sie  erst  abwarten  zu  mtts- 
sen,  bis  M.  Brutus  die  ihm  als  Prfttor  zn&llenden  {Mfenthchen  Spiele 
gegebai  haben  würde.  Da  Brntne  hiersu  nicht  selbst  in  Bom  m 
etBi^einen  wi^^te,  so  gab  er  dem  L.  Antonius  Auftrag,  statt  sein^ 
die  Spiele  zu  veranstalten  —  ein  weiterer  Beweis,  dass  er  sein 
VerhSltnis  zu  den  Antoniem  noch  nicht  für  unheilbar  hielt  So 
wurden  cde  also  unter  Leitung  des  L.  Antonius  am  7.  Jnh  und 
den  folgenden  Tagen  gdialten.  Das  Yolk  spendete  dem  Geber 
und  damit  den  YerschVoienen  überhaupt  reichen  Bei&ll  Viel- 
leicht war  dies  für  Brutus  und  Cassius  ein  Qnind,  ihre  Abreise 
nodi  zu  verzOgem;  lag  ea  doch  in  ihrer  ganzen  Situation,  dass 
ä.9  dem  Tolke,  welchem  sie  die  Freiheit  zurückgeben  wollten, 
ein  viel  grOsseree  Yertrauen  schenken  und  ihm  einen  viel  höheren 
Werth  beimessen  mnsston,  als  es  wüklich  verdiente.  Eben  dadurch 
wurde  aber  Antoniiu  gegen  sie  gereizt,  der  jetzt  ein  drohendes 
und  schm&faendes  Edikt  gegen  sie  erliess  und  einen  eben  solchen 
Brief  an   sie  schrieb.     Erst  dies  scheint  bei  ihsen  den  Zweifeln 
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und  Hotbiungen  an  Ende  gemacht  zu  haben.  Sie  sohri^ien  «m 
4.  ÄugoBt  einen  (noch  erhaltenen)  Absagebrief  an  ihn  imd  schick- 
ten Bich  nun  zu  ihrar  Abreise  an,  die  sie  Anfimg  September 
antraten.  Sie  richteten  aber  nunmehr,  wie  wir  epäter  wieder  zu 
bemerken  haben  werden,  ihr  Ziel  nicht  nach  Creta  und  Cyrene, 
eondem  Tielmehz  nach  den  ihnen  ursprünglich  bestimmten  FroTin- 
zen,  also  nach  Bfaoedonien  und  Syrien. 

Es  bliebe  uns  nun  fOr  eine  vollatindige  Darstellung  der 
Geschiobte  dieser  Zeit  noch  übrig,  hinsicbtlich  des  Antonius  Alles, 
was  er  von  An&ng  Joni  an  that  und  beabsichtigte ,  genau  zq  ver- 
fi3lgen;  leider  aber  bietet  uns  Cicero  hiemi  nicht  das  nSthige 
Material,  und  die  flbrigen  QueUensohriftsteller  dieser  Zeit,  Appian, 
Gassius  Die  und  Flutarch,  können  una  nicht  zum  Ersatz  dienen, 
da  sie,  al^^esehen  von  ihres  aooBÜgen  Mängeln,  die  fOr  eine 
genaue  Darstellung  unerlisBliohe  Zeitfolge  ganz  venuchUssigt  haben. 
Wir  sind  deshalb  genOäiigt,  uns  in  dieser  Hinaicbt  auf  einige 
veieinzelte  Thatsat^en  zu  besdufinten,  die  wir  zuällig  noch  aus 
Cicero  entnehmen  kOnnen. 

Zu  seinen  früheren  Öesetzen  ftlgte  Antonius  im  Monat  Sep- 
tember zwei  neue  hinzu.  Diese  Qesetze  «aien  zu  der  Zeit,  als 
Cicero  seine  erste  Philippisohe  Bede  hielt,  d.  h.  am  2.  Septem- 
ber, von  Antonius  erst  TcrkDndet  oder,  wie  der  technische  Aua- 
dniok  lautot,  promulgiert,  sie  sind  aber  nachher  an  das  YcJk 
gebracht  und  von  diesem  bestätigt  worden.  Das  eine  dayon 
stellte  die  dritte  Bichteroenturie ,  die,  wie  wir  uns  erinnern,  von 
CSsar  aufgehoben  worden  war,  wieder  her,  aber  mit  der  seht 
wesentlichen  Aenderung,  dass  der  Gensus,  welcher  ursprflnglifdt 
auch  fOr  diese  Centurie  yorgeschrieben  war,  beseitigt  wurde. 
Cicero  macht  es  daher  dem  Antonius  spfiter  zum  Vorwurf,  dass 
er  durch  dieses  Oesetz  gemeine  Soldaten,  Auslfindo'  und  allerlei 
Greaturen  von  sich  auf  die  Bichterbank  gebracht  habe ,  um  dadurch 
die  G^chte  ganz  und  gar  von  sich  abhängig  zu  machen.  Bas 
andere  Gesetz  verordnete,  dass  kOnftig  yon  den  ürtheilssprlhäien 
der  Geridite  die  Beruftmg  an  das  Volk  gestattet  sein  sollte.  Wir 
erinnern  uns  hierbei,  dass  diese  CbriohtshOfe  ehedem  aus  dem 
drnnde  eingesetzt  wurden ,  weil  die  Ausübung  der  Qerichte  durch 
das  Tolk  selbst  bei   der  mit   der  Macht  und  dem  Um&oge  des 
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rOmiscben  Staates  in  gleidLem  Haasse  'wscheenden  Menge  der  Pro- 
oeBse  uomOglicli  geworden  trar,  und  daaa  die  Geriolitshöfe  ala 
im  Auftrage  des  Yotkes  handelnd  angesehen  'wurden  nnd  dem- 
nach die  Berufung  an  das  Yolk  durch  die  Einrichtung  selbst  aus- 
geschloBBen  war.  Das  Gesetz  war,  wie  sich  hieraus  ergiebt,  eben 
so  unauafQhibar  als  Ter&ssungBwidrig ,  und  es  wiid  ihm  daher, 
wie  jenem  ersten,  nur  die  Absicht  untergel^,  die  Gerichte 
selbst  unwirksam  zu  machen  und  fOr  Antonius  und  seine  Genos- 
sen eine  vOllige  Straflosigkeit  zn  siehem. 

Zugleich  aber  rerfblgte  er  mit  beiden  Gesetzen  den  Zweck, 
auf  die  Stimmung  des  Tolkes  einzuwirken,  und  zwar  mochte 
dies  der  Hauptzweck  sein.  Beide  Gesetze  hatten  ja  offenbar  einen 
ganz  populären  Charakter.  Eben  darauf  war  es  auch  berechnet, 
wenn  er  ungeßlhr  in  derselben  Zeit,  n&mlioh  Ende  September 
oder  Aniang  October,  dem  Gfiaar  als  „Täter  des  Vaterlandes" 
(wie  einst  der  falsche  Marius)  eine  Statue  erriditete. 

Wie  wenig  er  aber  diesen  Zweck  (aus  Gründen,  die  wir 
bald  kennen  lernen  werden)  erreichte,  erhellt  daraus,  daes  er 
vom  Volke  nur  Bezeigungen  des  Missfallens  erntete,  als  er  am 
2.  October  auf  Anlass  des  Tolkstribnnen  Tib.  Caautius  ia  einer 
Yolksveraammlung  auftrat ,  so  sehr  er  sich  auch  bemühte ,  durch 
die  heftigsten  SohmäliUDgeu  auf  die  Yerschworenen  seinen  Bei&U 
zu  gewinnen. 

Uittlerweile  war  aber  sein  Heer,  4  Legionen  stark  (eine  von 
den  fdnf  ihm  gehCrenden  Legionen  blieb  in  Macedonien  zurück), 
in  Bmndiaium  angekommen.  Er  brach  daher  am  9.  October  von 
Born  dorthin  auf,  um  es  zu  empfangen  und  weiter  darüber  zu 
verfQgen.  Ob  er  die  Absicht  hatte,  dieses  Heer  oder  doch  einen 
bedeutenden  Theü  desselben  nach  Bom  zu  fahren  und  daselbst 
sofort  durch  ein  Blutbad  «eine  Herrschaft  zu  befestigen ,  wie  ihm 
von  Cicero,  und  zwar  nicht  blos  in  den  von  Leidenschaft  diktier- 
ten Ptulippischen  Beden ,  sondern  auch  in  seinen  Briefen  wieder- 
holt Sobnld  gegeben  wird,  oder  ob  er  wenigstens  zunächst  sich 
mit  demselben  nur  nach  Oberitalieu  begeben  wollte,  um  daseltet 
den  D.  Brutus  zu  bekriegen,  dies  Ifisst  sich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit erkennen,  da  jetzt  eben  seine  Pläne  v«n  einer  Seite  durch- 
kreuzt werden,   von  welcher  er  ee   am  wenigsten  erwartet  oder 
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dcxdi  nicht  Torgesefaen  hatte.  Dass  er  im  AllgeniAineii  dieses 
Heer  zur  BegrOndung  seiner  HerrschAft  benutzen  vollte,  viid 
moh  kaum  bezweifeln  lassen ;  denn  Tarum  h&tte  er  sonst  ao  nde 
Anstrengungen  maoheu  sollen,  um  es  unter  seinen  Befehl,  vaA 
um  es  nach  Italien  zu  bringen? 

Wir  mflssen  aber  den  Antonius  in  diesem  entscheidenden 
Moment,  wo  seine  und  die  Öffentlichen  Angelegenheiten  eine 
neue  'Wendung  nehmen,  auf  kurze  Zeit  verlassen,  um  EmigeB 
aber  zirei  H&nner  nachzuholen,  die  von  jetzt  an  einen  wesent- 
lichen EinfluBs  auf  den  Gang  der  Ereignisse  ausQben,  nSnilich 
über  Cioero  und  C.  Ootavius. 

Wir  haben  des  Ereteren  seit  seiner  BQoklcehr  aoa  der  Ver- 
bannung im  J.  57  nur  selten  und  immer  nur  mit  kunen  Wüten 
zu  erw&hnen  gediabt,  weil  er  seit  jener  Zeit  zu  seinem  grossen 
Schmerz  durch  die  umstände  zu  einer  sehr  untergeordneten  Stel- 
lung herabgedrOokt  war.  Neben  Pompejus  und  Cäsar  und  darauf 
neben  Cäsar  allein  war  fltr  ihn  kein  Raum  xu  einer  Thädgkeit, 
wie  sie  seinen  Ertfben  und  Neigungen  entsprach.  Er  mussto 
sich  nach  seiner  BOckkehr  in  die  Hauptstadt  im  J.  57  sehr  bald 
flberzeugen,  dass  Um  die  Uachthafaer  nur  dulden  würden,  wenn 
dr  sie  gewähren  liesse  und  darauf  verzichtete,  ihnen  Widenrtaud 
zu  leisten.  Dies  that  er  denn  auch.  Anfiugs  hielt  er  es  fOr  das 
Bftthlichste ,  sich  besonders  eng  an  Pompejus  anzusdüiessen :  wir 
haben  gesehen ,  wie  er  im  J.  56  in  der  Meinung ,  dem  Pompejus 
damit  einen  Dienst  zu  erweisen,  doh  sogar  zu  einer  gewissen 
Opposition  gegen  Cäsar  verleiten  Hess.  Nachdem  er  hierüber 
enttäuscht  war,  suchte  er  sich  nun  aucdi  dem  Cäsar  zu  nähern, 
und  da  dieser  seine  Talente  nach  Gebtlhr  zu  schätzen  wusste  und 
ihm  demnach  sehr  gern  und  sehr  bereitwillig  entgegenkam,  stellte 
sich  bald  ein  freuudliidies  und  verbindliches  YerhUtnis  zwisohen 
beiden  Männern  ber.  Eben  hierdnrcli  wurde  ihm  aber  nachher 
beim  Ausbruch  des  BSrgerkri^e  die  Entscheidung,  welc^ier  vm 
beiden  Parteien  er  sich  anschüessen  sollte,  ganz  besondem 
erschwert,  um  so  mehr,  als  er  an  den  letzten  FarteikSmpfen  im 
Senat  keinen  Antheil  hatte  nehmen  können  und  sein  gutes  To- 
hSltnis  zu  beiden  Porteihäuptem  sonach  noch  ganz  unverietzt  war. 
Er  hatte  nämlich   in  Folge  jenes  oben  erw^Umten  Gesetzes   des 
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Pmnpejus  rom  S.  52,  T<macli  die  StatthalterBoh&ften  immer  eorst 
5  Jahre  naolt  Niederlegnn^  des  Amtes  augetroten  werden  saUton, 
EBch,  obirobl  sehr  ungern,  dazu  entschlieaaen  mflaeea,  nodi  eine 
Frovins  (Gilicden)  zu  dbemehtiieji ,  und  kehrte  aas  dieeer  gerade 
in  dem  Zeitpunkte  zuiüok,  tia  za  An&og  des  I.  19  der  BOi^er- 
bieg  znm  Aosbnioli  kam.  Er  sotLinuürte  daher  lange  Zeit  und 
swdite  den  entscheidenden  Schritt  so  lange  als  mO^ioh  hinaug- 
mscihieben.  Bndlidt  trieb  ihn  doch  die  Oevall  der  von  Jugend 
auf  eöngesogenen  Neigungen  und  QrundsStse  und  der  Widerwille 
g^en  die  lEhnporkQnunlinge ,  die  sidi  in  gtoeeer  Zahl  bei  Cäsar 
be&nden ,  sich  an  Fornpejus  anzuschliessen.  Er  that  es  aber  mit 
halbem  Hetsen ,  ireil  ihm  die  siahlreichen  Fehler  nioht  verbeißen 
Uieben,  die  von  Fcmpejna  und  seiaer  Partai  begangen  -wurden. 
Deshalb  zog  er  sieh  auch  sogleich  nach  der  Bchkoht  bei  Fharsa- 
hiB  zurflok.  Sf  warf  mcli  der  Gnade  Claar's  in  die  Arme,  und 
nachdem  er  wfthrend'  der  Abweaenlieit  Cäsar'a  in  Aegypteu.  und 
in  Asien  eise  lange  Zeit  der  qualvollsten  Uagewisahat  in  K^m- 
disium  veriiebt  hatte,  so  erhielt  er  von  dem  Sieger  in  der  gross- 
mtlthigsten  und  freundlichsten  Weise  Verzeihung.  Seitdem  lebte 
er  bis  zu  CSsar's  Tode  &st  nur  der  Fhiloeophie  und  den  Wissea- 
Schäften  übediaupt;  daher  wir  aucdi  dieser  Zeit  die  meisten  sei- 
ner Bchriftetallerischen  Arbeiten  verdanken.  C&sar  ftahr  fbrt,  ihn 
auf  jede  Art  auszuzeiciuien;  indessen  konnte  er  ihn  dadurch  nicht 
fltr  die  Entbehrong  Alles  dessen  entscMdigen,  was  ihm  das  Ideal 
und  der  ;bibegiiff  aller  seiner  WOnscbe  war,  fOr  das  otium  cum 
dignitate,  wie  er  selbst  es  zu  nennen  pflegt,  d.  h.  fOr  eine  ehren- 
volle und  angesehwie  Wirksamkeit  im  Senat ,  die  unter  den  obwal- 
tenden Umständen  etwas  ünmSglioheB  war.  Auch  er  ertrug  also, 
wie  die  Senatspartei  flberhaupt ,  die  Isge  der  Dinge  nur  als  ein 
ünvenneidlichee ,  dem  man  sich  fogen  mUBje,  weil  es  nicht  zu 
Bndem  sei  Die  Ermordung  GSsar's  war  daher  auch  fllr  ihn  ein 
nreudeastrahl ,  der  die  dunkle  Ifacht  erhellte,  in  der  er  sieh 
tnblte.  Sein  Enlzficken  darttber  ist  in  einem  Billet  auagedrOokt, 
weldies  er  in  der  Aufregung  der  ersten  SVende  über  des  Ereig- 
nis an  einen  der  Yerschworenen ,  Namens  Baaüns ,  nohtete ,  und 
welches  so  lautet:  „Dir  wOnsobe  ich  Qlflck,  fOr  mich  freue  ich 
mich;  ich  liebe  Dich,  ich  wache  für  Dich,  ich  wOnsche  von  Dir 
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geliebt  zn  'werden  und  ssu  et&hien ,  vas  Du  tinist  und  vta  Ober- 
haupt gethan  'wird.*'  Der  weitere  Qang  der  BreigniBse,  'wie  'wir 
ihn  bereits  kennen,  war  indess  von  der  Art,  dasB  seine  Freude 
nur  zu  bald  al^kflhlt  'wurde.  Nachdem  er  in  jener  Senatssitzung 
vom  17.  März  noch  wesentlich  dazu  beigetragen  hatte,  die  uns 
bereits  bekannten  Senatebeschlüsse  zu  Stande  zu  bringen:  bo  ver> 
liese  er  bald  darauf  Rom  und  durchlebte  nun  wieder,  ähnlich  wie 
im  J.  49  vor  seinem  Anschluas  an  Pompejus  und  wie  im  J.  48 
und  47  vor  der  Bflckkehr  CSsar'e  aus  Aegypten  und  aus  Amen, 
eine  Periode  der  quälendsten  Zweifel,  ob  er  nach  Hom  zurllck- 
iehren,  ob  er  bleiben  sollte,  wo  er  war  (er  hielt  sich  avS  sei- 
nen Landgütern  auf),  oder  endlich,  ob  er  den  Ereignissen  aus 
dem  Wege  gehen  und  sich  nach  Griechenland  begeben  sollte. 
AnfSnglich  unterhielt  er  noch  einen  höflichen  oder,  'wie  man 
sogar  sagen  kann,  freundlichen  usd  verbindlichen  Verkehr  mit 
Antonius,  wie  'wir  namentlidi  ans  jenem  ol^en  erwähnten  Brief- 
wechsel vegen  des  S.  Clodius  ersehen;  desw^en  hatte  er  aocJi 
die  Absiebt,  eich  in  der  Senatssitzung  vom  1.  Juni  einzufinden. 
Nachher  aber  brachten  doch  die  Nachrichten  von  dem  veifinder- 
ten  Benehmen  des  Antonius  un<^  von  den  drohenden  Ge'waltthA- 
tigkeiten  desselben  endlich  den  Entschluss  zur  Heife,  Italien  zu 
verlassen.  Er  trat  die  Boise  in  der  Mitte  des  Juli  an.  '  Er  nahm 
den  Weg  Aber  Syiakus,  um  nicht  in  Brundisium  mit  den  Legio- 
nen des  Antonius  zusanunenzntreffen,  wurde  aber  auf  der  weiteren 
Fahrt  von  da  durch  'widrige  Winde  nach  dem  Yoi^birge  Leuko- 
petra  verschlagen,  und  als  er  von  da  am  6.  August  wieder  in 
See  ging,  warf  ihn  ein  heftiger  Süd'wind  nodi  einmal  nadi  dei^ 
selben  Küste  zurück  Während  er  sAxtr  hier,  gflnstige  Winde 
erwartend,  auf  dem  nahe  gelegenen  Landguto  cdnes  Ffenndes  ver- 
ireilte,  erhielt  er  versohiedeno  Nadirichten,  die  ihm  wieder  UutJi 
zur  BOckkehr  nach  Bom  machten  und  ihm  seinen  Beiseplan  ver- 
leideteo.  Er  hOrte,  dass  Brutus  und  Cassius  durch  ein  Edikt  alle 
Consularen  auf  den  1.  August  zu  einer  Senatssitzung  eingeladen 
hatten ,  Antonius  hatte  in  einer  Bede  vor  dem  Yolke  moh  in  mn&t 
erwOnBobten,  HofEnnng  erweckenden  Weise  ausge8pro(äien,  nameot- 
lich  aber  machte  es  auch  einen  grossen  S^dnick  auf  ihn,  dass 
man  ihm  von  missgttnstigen  Urtheilen  berichtete,   die  Ober  seine 
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Reise  geftllt  vatdan  v/flien.  Br  kehrte  also  um.  unterwegs 
hJMe  er  sodann  auch  Ton  dem  ii^ftigen  Aoftreten  Pieo's  im  Senat 
am  1.  August,  wodurdi  er  um  bo  mehr  in  seinem  Entachlnase 
besUrkt  -wurde.  IndeBB  &nd  er  in  Rom  die  Lage  keineswegs  so, 
wie  er  erwartet  hatte.  Br  vermied  es  daher  auch,  in  einer 
Senatsversammlung  zu  eisi^einen,  welche  Antonius  fOr  den  1.  Sep- 
tember ausgeschrieben  hatte.  Als  nun  aber  Antonius  in  eben 
dieser  Sitzung  sich  aufs  Feindseligste  über  ihn  äusserte  und  sogar 
drohte,  ihm  wegen  seines  Nichtersoheinens  sein  Haus  niederreis- 
sen  zu  lassen:  so  kam  Cicero  am  folgenden  Tage  in  den  Senat 
und  hielt  In  Antonius'  Abwesenheit  eine  Rede,  die  erste  der  14 
Philippischen ,  ia  welcher  er  zueist  sich  selbst  wegen  seiner  Ab- 
wesenheit von  Bom  und  seines  gestrigen  Nichterscheinens  im 
Senate  redhtfert^,  sodann  aber  den  Antonius,  wenn  auch  zur 
Zeit  noch  mit  einiger  ZnrQckhaltung ,  kräftig  und  entschieden 
angrüf.  Antonius  antwortete  ihm  hie^uf  am  19.  September  in 
einer  aheraus  heftigea  Rede.  Hierdurch  war  die  Feindschaft 
mrischen  Beiden  erklärt  Zunächst  begnügte  sich  Cicero,  dem 
Antonius  durch  eine  schriftliche  Rede;  die  zweite  PhÜippische, 
Bu  antworten,  die  er  aber  yor  der  Hand  nicht  verOffentUdite, 
sondern  nur  seinen  Freunden  mittheilte,  und  autdi  nachher  hielt 
er  sidi  noch  eine  Zeit  lang  Ton  allen  öffentlichen  Dingen  zurück. 
Er  wartete  aber  nur  auf  eine  <lhlegenheit,  um  den  Kampf  mit 
dem  TerhaeBten  G^^ier  au&unehmen. 

Diese  Gelegenheit  bot  sich  ihm  bald  durch  den  andern  der 
beiden  oben  genannten  H^nner  dar,  durch  C.  Octavius,  der, 
oli^leioh  jetct  noch  Jüngling  oder  &st  £nabe  (er  war  noch  nicht 
19  Jahre  alt),  sich  gleichwohl  raatäi  zu  einer  ersten  Rolle  auf 
der  politischen  Schaubühne  Bom's  emporarbeitete. 

Dersdbe  war  unter  dem  Consnlate  Cicero's,  also  im  J.  63, 
am  33.  September  geboren.  Er  war  der  Sohn  des  C.  OctaTlus 
und  der  Atia;  letztere  war  die  Tochter  des  H.  Atius  Baibus  und 
der  Julia,  der  jüngeren  Schwester  des  Cäsar.  Er  war  sonach 
der  QTOean&Se  Cfisar's.  Seinen  Vater  verlor  er,  als  er  erat  dos 
vierte  Jahr  snrüokgelegt  hatte,  und  wuchs  sonach  unter  der  Lei- 
tung von  Frauen,  seiner  Uutter  und  Grossmutter,  auf;  seine 
Uutter  verheitathete  sich  später  wieder  mit  L.  Maicins  Philippus. 
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Sdbaa  Behi  früh  irandte  Uim  indess  aoäi  sein  Giossonkel  seine 
besondere  Anfmerkaunkeit  ztl  Wie  es  scheint,  hatte  derselbe 
scboa  aehi  bald  den  Plan  ge&sBt,  ilin  in  En&angelung  «gner 
Kinder  und  oSherer  Verwaadten  lu  adoptieren  und  ihn  daduroh 
Bum  ficben  seiner  Herrsohaft  Aber  Rom  zu  machen.  Er  zog  ihn 
daher  an  sich ,  betheiligte  oudi  an  seiner  Erziehosg  und  liees  ihn 
schon  in  seinem  16.  Jahre  Tom  Yolhe  zum  Pontifex  maeh«!; 
auch  hatte  er,  kurz  yorher,  als  er  did  m&nnliohe  Toga  anlöte, 
mit  dieser  zo^eicdi  das  Abzeichen  des  eenatmBohen  Standes,  die 
Tunika  mit  dem  breiteii  Purpuretreifen ,  empfitngea,  womit  seine 
Eriiebung  in  diesen  Stand  erfolgte.  Seine  Oesondheit,  veltdie 
meist  sehr  sohwankend  var,  erlaubte  ihm  nicht ,  den  CSsar  dbezsll 
auf  seinea  FeldzDgen  zu  begleiten,  wie  es  CSsar's  Wunsch  var. 
So  konnte  er  auch  den  FeMzug  nach  Spanien  nidLt  sogleidi  mit 
ihm  antreten;  er  folgte  ihm  indess  später  nach  (seine  Ankunft 
erfi>lgte  erst  nach  der  Schjadit  bei  Uunda)  und  blieb  sodann  bis 
zur  Bfiokkunft  vor  die  Thore  Bom's  in  seiner  Begleitung.  Eun 
darauf  schickte  ihn  Cäsar  nach  nifrien ,  -wo  er  im  Winter  1&  auf 
a  zu  Apollonia  tbeils  seinen  Studien  oblag,  theils  sidi  mit  den 
Legionen  bekannt  machte,  die  sich  fltr  den  parthischen  Feldzug 
dort  sammelten.  Auf  diesem  Feldzage  sollte  er  Gäaar  wieder 
begleiten,  welcher,  wie  wir  viBsen,  im  Frühjahre  44  denselben 
anzutreten  im  Begriff  war. 

Als  nun  aber  statt  Cäaar's  selbst  die  Nachricht  von  seiner 
Enuoidung  in  Apollonia  anlangte,  entschlosa  sich  Ootavius  unge- 
achtet mehrbcher  Abmahnungen  seiner  Freunde  und  Rathgeher, 
sich  sofort  nach  Born  zu  begeben,  obwohl  er  noch  nicht  wusste, 
dass  Cäsar  ihn  adoptiert  hatte  >  und  obwohl  er  mit  der  Lage  der 
Dinge  in  Rom  vBUig  unbekannt  war.  Bei  seiner  Landung  in 
Italien  (er  hatte  zu  mehrerer  Sicherheit  nicht  Brundisium,  sondern 
einen  andern  kleinen  Hafen  in  der  Nähe  zum  I&ndungsplats 
gewählt)  erfuhr  er  seine  Adoption  und  nahm  nun  sogleich  den 
Namen,  seines  AdopÜTvaters  an,  so  dass  sein  voller  Name  jetzt 
C.  Julius  Cäsar  Octevianus  lautete.  Seine  lAnduag  geschah  in 
den  ersten  Tagen  des  April;  am  18.  April  kam  er  nach  Neapel; 
in  den  nächsten  Tagen  darauf  traf  er  mit  Cicero  zosanunen  und 
benahm  aioh  g^en  diesen  in  der  TerfoindUohsten ,  ehrerbietigsten 
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Veise.  Hiennf  ging  er  nat^  Ran,  wo  ex  sonaoh  Ende  April 
oder  Anbng  Uai  Bnlangte,  und  wo  er  doli  bald  nach  Beiner  An- 
kunft durcli  den  Yolkstribunen  L.  Antonius  dem  Y<^e  als  Adop- 
tirsolm  CSsar's  Tcostellen  liesa. 

Er  hielt  bei  dieser  TorsteUung  vor  dem  Volke  eine  Bade, 
welche  von  Cicero  mit  MisH&llen  erwBlmt  wird,  jedenblla  weil 
Bie  hanptefiohlich  ans  Lobeserhebungen  seines  Adoptivraters  bestand. 
Bald  darauf  gab  er  in  der  Hitte  des  Kai  die  Spiele,  welche  C&sar 
vor  der  Sohlacht  bei  Ptasrsalus  der  Siegerin  Venus  gelobt  hatte 
und  welche  Ins  jetzt  noch  nicht  zur  AnsfBhning  gelangt  waren, 
nm  dadurch  sioh  wie  seinen  Adoptirrater  der  Qimst  des  Volkes 
2u  empfehlen.  Ferner  machte  er  es  sich  zur  Pflicht,  dem  Vtdke 
die  Legate  anszuzahlen ,  welche  ihm  CSsar  in  seinem  Testamente 
bestinAnt  hatte,  und  zwar  that  er  dies  aus  seinen  PriTatmittaln, 
da  Antonins  das  VermSgen  CSsar's  enrflcUtielL  Alles  dies  hatte 
den  Zweck,  das  Volk  gtbistig  fQi  ihn  zu  stimmen,  und  er  mochte 
bei  allen  diesen  Ctelegenheiten  nicht  unterlassen,  die  Meinang 
von  sieb  zu  erwecken,  dass  er  den  Tod  CSsar'a  zu  tftohen  gedenke, 
wie  es  jedenfidls  von  den  Veteranen,  wahrscheinlit^  aber  anoh 
Ton  dem  flbrigen  Volke  von  ibm  erwartet  wurde.  Gleichzeitig 
aber  bemflhto  er  sich  nicht  minder,  sicli  die  Gewogenheit  der 
Senataportei  zu  erwerben,  auf  die  er  sich  zunAchst  gegen  Anto- 
nius zu  stützen  suchte.  Wir  sehen  dies  an  Cicero,  der  es  wieder- 
holt rfllimt,  wie  aufinerksam  und  ehretfoietig  er  sich  g^eu  ihn 
benehme,  der  in  ihm  die  besten  Gesinnungen  gegen  die  Ver- 
schworenen zn  entdecken  glaubt  und  nur  in  einzelnen  Momenten 
in  dieser  gaten  Meinung  Aber  ihn  irre  wird.  Die  BoUe,  die  er 
sonach  spielte,  war,  wie  man  sich  leicht  denken  wird,  überaus 
schwierig;  er  fllhrte  sie  aber  mit  einer  Gewandtheit  nnd  Schlau- 
heit aus,  die  bei  einem  Jünglinge  doppelt  in  Erstaunen  setzen  muss. 
Es  wird  uns  von  den  flbrigen  Sduiftstellem  ausser  Cicero 
berichtet:  Octavian  habe  gleich  nach  seiner  Ankunft  in  Born  den 
H.  Antonius  au^esucht  nnd  ihm  Vonrürtb  darOber  gffmadbt,  dass 
er  sifdL  gegen  die  Mörder  CSsar's  nicht  energiBch  genug  geseigt 
habe.  Hierüber  nnd  tlber  die  Forderung  Ootavian's,  dass  Antonius 
das  Vermj^n  CSsar's  heransgeben  acdle,  sei  es  zu  einem  hefti- 
gen WortwediBel   zwisohen  Beiden    gekommen,   so   dass   sie    in 

Feter,    GcKhicbla  Roiu    IL    4.  Ad.  26 


itv  Google 


402  Zehnt«  Biicli ,  «itu  CapKel. 

offaüer  Femdscfaaft  von  emander  geschieden  seien.  Fernei  h&be 
Ootaviaa  bei  den  oben  «rrfthnten  Sjdelen  dem  frflhereii  Senate- 
besohlufise  gemSsB  den  Seaael  und  die  Erone  Cisar's  snseteUen 
wollen ,  sei  aber  von  Antonine  daiun  yeiiiindert  worden ;  atioh  habe 
ihm  AntoniuB' allerlei  Schwierigstes  gemaobt,  als  er,  um  die 
Kittel  zur  Anszahlnng  der  Legate  m  gewinnen,  Cfisar'a  QiUeir 
vwkMifBn  wollte;  ^uUiob  habe  Antonios  aucli  die  Wahl  OoteTian'B 
zum  Yolkatzibiineii  gehindert,  die  ihm  das  Volk  entgegengelnndit 
Diesen  Anfeindungen  von  Seiten  dea  Antonius  soll  dann  duidi 
eöW'  YerBfihnung  ein  Ende  gemacht  worden  sein ,  welche  auf  Ver- 
langen der  Veteranen  swischen  den  beiden  Nebenbuhlern  gesdiloesen 
werden  sei  Allein  aUe  diese  Kachriohten  werden  wir  wenig- 
stens als  sehr  iweifelhaft  und  verdflohtig  ansehen  müssen.  An- 
teniOB  kehrte,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  erst  in  der  streiten 
H&Ute  des  Mlai  von  seiner  Beise  nach  Campanien  und  Samniom 
zuiüok;  er  war  also  gar  nicht  In  Bom  anwesend,  als  Octavian 
dort  anlcun,  wahisoheinlich  auch  noch  nicht,  als  die  Spiele  gefeiert 
wurden-,  and  seilte  Ia  Antonius  den  Octavian  vor  das  Yolh  gefOhrt 
vnd'  ihn  demselben  vwgestollt  haben,  wenn  die  Feindsdiaft 
iwisokrai-ihm  und  seinem  Bruder  sogleich  zum  Ausbruch  gektun* 
man  wBie?  Was  femer  die  Angelegenheit  wegen  des  Sessela 
und  der  Eione  anlangt,  so  finden  wir  bei  Cicero  ausdrfloklioh 
erwBlint,  daas  die  deehalbige  Einsprache  von  den  Tribunen,  also 
nidit  von  Antonius  geschah.  Was  aber  endlich  von  beBondeiem 
Qewidit  sein  mochte:  nooh  im  Monat  Juni  bezeichnet  es  Ciooo 
als  eine  Au:^|:abe  der  politiachen  Klugheit,  den  Octerian  von  An- 
tonius EU  trennen;  diese  Trennung  konnte  also  nnmOgUch  damals 
schon  erfiügt  sein. 

Das  Wahisdieialiohere  in  Betreff  des  Vethftltnisses  zwisciien 
Octsvian  imd  Antonius  dürfte  also  vielmehr  darin  bestehen ,  dasB 
Octavian  sieh  auch  in  dieser  Hinsiclit  mit  d«-seUien  Vorsicht  wie 
int  TJabrigen  benommen  und  einen  Brach  so  lange  als.  mOglitdi 
hixtansgeschoben  habe.  Beide  moditen  sich  gegenseitig  mit  Hisfr- 
tiauen  and  Abneigung  bettachten,  ohne  sieh  doch  zonichst  eine 
AeuBsenng  dieser  feindseligen  Stimmung  zu  gestatten. 

Erst  gegen  Ende  des  Uonato  September  scheint  es,  und 
swar  auf  Anlass  des  Antonius ,  dem  vieUeioht  ein  midies  geswnn- 
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genes  YeihältniB  ISatig  vetden  mochte ,  zu  offoaen  Feindaeligkeiten 
gekommen  zu  Bein.  AntoniuB  gab  in  dieser  Zeit  Octavian  Sohuld, 
dass  er  ihm  nach  dem  Leben  Iroohte ,  und  dasa  er  Heuchelmlbiier 
gegen  ihn  gedangen  habe.  Es  scheiiit  kaum  irgend  einem  Zvti- 
M  za' unterliegen,  dass  dies  niohtB  als  eine  Erfindung  dee  An- 
tonius vor,  die  keinen  andern  Zweck  hatte,  als  Octavian  in  cler' 
Tolksgunst  zn  schaden  und  es  zu  einem  offenen  Bruch  mit  ihm' 
zu  treiben.  Cicero  freiKch  iat  geneigt,  der  Beschuldigung  €Haaben 
zu  schenken,  aber  wohl  nur,  weil  er  im  Augenblick  in  der  8&n- 
muDg  gegen  Antonius  ist ,  um  ein  sol(dLes  Torhaben  des  OotaTiaB' 
zn  billigen;  denn  sollte  in  der  That  Octavian  die  Absieht  gehabt 
haben,  Antonius  aus  dem  ^ßgs  zu  rftnmen,  wShrend  ery  vie 
auch  Appiao  in  diesem  EgUe  sehr  rioht^  b^nerkt,  dee  Antonius 
zunfichst  noch  gegen  die  Senatspartei  bedurfte  und  sich  sor  mf 
dessen  Schaltern  zu  der  Hohe  erbeben  konnte ,  die  er  zu  ersteigen' 
sachte  und  auf  diese  Art  auch  wirklich  erstieg?  Diese  Beschul'' 
dignng  musste  aber  nothwendig  zur  offonen  Feindschaft  zwischen 
Beiden  fuhren.  Beide  bemOhten  sieh  nun  nodi  eine  Zeit  lang 
wetteifernd  um  die  Yolksgunst,  und  eben  dies  war  der  Grand' 
veshalb  Antonius  die  oben  erwähnten  Anstrengungen  in  diesem 
Sinne  machte.  Wie  wir  aber  eben£üls  schon  oben  ges^isn, 
haben,  so  blieb  Antonius  bei  diesem  Wettkampfe  im  NaohtheiL 

So  war  also  die  Lage  der  Dinge,  als  Antomus  am  9.  October 
Rom  Terliees,  um  zu  den  Legionen  nach  Brundisium  zu  getes.* 
TieJleicht  dienten  die  Schwierigkeiten,  die  er  in  Bom  faai,  nät' 
dazu,  seinen  deshalbigen  Entschluss  zu  besGhlennigen.  y<waas- 
gesetzt,  dass  er  wirklioh  die  Abdcht  hatte,  das  Heer  nach  Bbm 
zu  fuhren,  so  mochte  er  auch  in  den  Bezeigungen  der  Ungunst 
Ton  Seiten  des  Yolkes  einen  Omnd  finden,  damit  zn  eilen,  um 
mit  seinen  Obrigen  Gegnern  auch  das  Yolk,  das  er  vielleicht  zu' 
sehr  verachtete,  in  seine  Schranken  zurttckzuweisen.  'S-aa.  btieb 
aber  auch  Octavian  nichts  Qbrig,  als  zu  handeln  and  mit  der  hodh- 
Bten  Bnei^e  alle  Mittel  zum  "Wideratande  gegen  AntoniaB  aufeu- 
faieten.  Er  begab  sich  daher  zuerst  nach  Campanien  und  rief  dort 
die  Yeteianen  unter  die  Waffen.  Während  er  hiermit  beachUtigt 
war,  schrieb  er  am  1.  November  an  CSoero,  daSB  er  3000  Yete-' 
lanen  um  sich  versammelt  habe,  und  dass  er  eweifeihaft  sei',  ob' 
26* 
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er  mit  dioBen  nach  Born  TorrQcken  oder  Capna  besetzen  oder  ob 
er  UBoh  BnuLdisinm  gelien  aoUe,  am  die  L^sioneo  des  Antonina 
für  meh  ea  geviimein.  Er  tbat  zmülchBt  kaina  vo»  dem  AUen, 
Bondero  begab  aiob  nach  Sammom,  um  dort  Beine  Werbimgen 
fortzusetzen;  nach  Brundisium  schickte  er  Agenten,  die  statt  sai- 
ner  das  Verk  der  Yeiiookung  mm  Ab&Jl  betrieben.  Zugleich 
aber  bemllhte  er  sich  mehr  als  je,  sidh  bei  der  Senatspartei  mCg- 
licbst  in  Gnnst  sa  setzen.  So  echrieb  er  z.  B.  an  Cicero  tä^oh 
Briefe,  in  denen  er  ihn  bftt,  nach  Born  za  gehen  tmd  msk  der 
LeitOBg  der  offentliohen  Angelegenheiten  anzunehmen,  indem  er 
ihm  zuf^eich  versicheite,  dass  er  och  in  Allem  seines  Balhes 
bedienen  und  aich  ganz  aa  die  Senatspartei  halten  wfirde.  Hier- 
auf fiihrte  er  seine  Yetetanen,  -wie  Appian  eagt,  10,000  an  der 
Zahl,  nach  Born.  Hier  hatte  er  zunächst  noch  hinsichtlich  s^neor 
Bereiter  eine  nicht  geringe  Soh-wierigkeit  zu  aberwinden.  Diese 
wen  ihm  in  der  Meinung  gefolgt,  dass  er  in  Bom  als  BSdier 
Cfisar's  und  tto  nioht  für,  so  doch  auch  nioht  gegen  Antonius 
auftreten  verde.  Als  er  daher  jetzt  in  einer  TolksTeraammlung, 
die  fOr  ihn  Ton  dem  schon  oben  genannten  Tib.  Canutiue  berufen 
wurde,  durah  die  Umstände  genOthigt,  erklSrte,  dass  er  den  Kampf 
gegen  Antonius  au&unehmen  im  Begriff  sei,  vurden  die  Teterancm 
so  betroflän,  dass  ihn  sogar  ein  Theil  derselben  Terliess  und 
wieder  nach  der  Heimath  zurückkehrte.  Dr  benahm  sich  aber 
Koxäi  hier  mit  so  viel  Soblauheit  und  Yorsicht,  dass  die  Yeilets- 
ten  wieder  ausgesöhnt  wurden  und  auch  die  At^bllenen  bald 
znrflckkehrten.  Hierauf  begab  er  sich  nat^  JBtrurien,  um  dem 
Antonins  aus  dem  "W^e  zu  gehen,  dessen  Ankunft  in  Rom  nahe 
beTorstaod. 

Antonins  hatte  unterdessen  in  Brundisium  dem  Ootavian 
aelbst  in  einer  Weise  in  die  Hftnde  gearbeitet,  die  nur  erklSrlich 
wild,  wenn  man  wudmmt,  daas  er  auf  einen  Augenblick  seinem 
üebermuth  und  edner  tlbeln  Laune  freien  Lauf  gelassen,  und  dass 
er  damals  noch  weit  entfernt  war,  die  QefShrlichkeit  Oetavian's 
in  Tollem  Umbnge  zu  erkennen.  Als  er  zuerst  zu  den  Legionen 
redete,  Tersprach  er  ihnen  100  Dnudmien  fOr  den  Uanu,  ein 
Qesohenk,  das  fOr  die  dfonaligen  VerhAltnisse  viel  zu  gering  war; 
die  Legionen  murrten   daher,  und  nun  liess  er  sich  von  seineBi 
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Zorne  80  weit  {bitreiasen,  dass  er  mclit  nur  die  heftigsten, 
leidensohaftlicdiBtea  Vorwürfe  gegen  sie  aoestieeB,  sondern  aucli 
eine  Strafe  Ober  sie  verbUngte,  wie  sie  fibeiliaapt  in  der  dama- 
ligen Zeit  nicht  mehr  lildioh  und  namentUoh  tmter  den  obwaltenden 
ümstfinden  viel  zu  streng  und  unklug  war,  die  daher  nur  dazu 
dienen  konnte,  die  Legionen  zu  reizen  und  ihm  abwendig  zu 
machen.  Wie  Appian  berichtet,  liess  er  einen  Theäl  des  Heeres 
deoiniieren;  nach  Cicero  liess  er  gegen  300  l&nn,  darunter 
mehiere  Centorionen  tOdten ,  die  mit  ihrem  Blute  sein  and  seiner 
Qemahlin  Q«wand  bespritzten,  um  so  leit^taree  Spiel  hatten  die 
Agenten  OctBvian'B,  die  kein  Geld  und  keine  Yersprechen  scheuten, 
um  die  Legionen  zum  Ab&ll  zu  verlocken,  und  die  nun  bei 
einem  groBsen  Theile  derselben  ihren  Zweck  aufs  Tollkc»nmenste 
erreichten.  Antonius  glaubte  üoh  ihrer  Trene  dadurch  zu  Ter- 
sichern,  dass  er  ihnen  meist  neoe  Anführer  gab,  und  befahl  ihnen 
sodann,  Ifings  der  Ostkflste  von  Italien  nach  dem  cdsalpiniaohen 
ChJlien  zu  marscdiieren ,  wihrend  er  selbst  mit  der  AlautU  genann- 
ten Legion  (die  wahrscheinlich  nicht  zu  den  macedonisdien  gehSrte, 
sondern  ihn  vonBom  naohBrundistum  begleitet  hatte)  auf  der  Strasse 
durch  Samnium  und  Campanien  nacdi  Born  zog.  Auf  dem  Harsche 
aber  kam  der  Yerntäi  bei  den  maoedcmisdten  Legitmen  zum  Aus- 
bruch. Zuerst  erklärte  die  Haislegion  isa  Abbll;  sie  begab  sich 
nach  Albs  und  stellte  sich  dort  zum  Befehl  Ootanan's,  und  diesem 
Beispiele  folgte  dann  auch  eine  zweite,  den  Namen  der  vi^rtsu 
fahrende  Legion. 

AnttmiuB  langte  in  der  Mitte  des  November  in  der  NShe  von 
Bom  an.  Die  in  seiner  Bereitung  befindliche  Legion  liess  er  in 
^bur  zurfick  und  rOckte  mit  seiner  prStorischen  Gehörte  in  Bom 
ein.  Hier  berief  er  zuerst  auf  den  24.,  dann  in  Folge  eines  nicht 
ganz  klar  zu  erkennenden  Hindernisses  auf  den  28.  November 
eine  Senatssitzung.  Er  war  bereite  von  dem  Ab&ll  der  Harslegion 
unterrichtet  und  hatte  daher  die  Absicht,  den  Antrag  auf  Aechtuiig 
des  Ootarian  als  eines  Beichsleindes  zu  stellea.  Beim  Eintritt  ia 
den  Senat  am  28.  November  wurde  ihm  aber  auch  der  Ab&U  der 
vierten  Legion  gemeldet  Nun  gab  er  jene  Absicht  auf  und 
besohrSnkte  sich  damnf ,  irgend  einen  andern  geringfügigen  Gegen- 
stand zur  Sprache  zu  bringen,  nur  um  den  Senat  nicht  umsonst 
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benifon  zu  liaben;  er  dnrfbe  jetzt  keine  Zeit  TeiUeren,  ireil  ei 
tnoh  den  Ab&ll  seiner  Obiigen  Legionen  befDrclitQii  inussta. 
Kaohdem  er  daher  nooh  eine  Reilie  ytm  Anoidnungen  hinirfTthtlich 
der  Ptorinzen  getroffen  h&tte  (die  indess  znm  grösstea  Theile 
nnbefolgt  blieben),  so  eüte  er  zu  seinen  Truppen  and  dann  mit 
diesen  nach  seiner  Provüu,  um  dort  den  Kampf  mit  D.  Brntos  und, 
vie  er  vomueseben  muBSte,  auch  mit  Ootarian  aufEunehmen. 


Zweites  Capitel. 
Der  matineuBiBche  Krieg. 

Antonios  irar  durch  die  zuletzt  erzählten  YorgSnge  von  dem 
Ziele,  Teiches  er  bereits  fOr  erreicht  halten  konnte,  mit  einem 
Haie  wieder  'weit  surackgsworfen.  In  dem  Ai;^;eahlioke ,  als  er 
seine  StreitJaftfte  endlidi  in  seine  Hand  gebracht  hatte  und  nun 
im  Stande  za  sein  Raubte,  alle  seine  Gegner  Temiittelst  deraelben 
niederzuschlagen,  sah  er  seine  FlSne  durch  Ootavian  durchkreuzt 
und  sich  selbst  in  dem  Falle,  zuerst  mit  Octavian  und  D.  Brutiu 
einen  Kampf  bestehen  bu  mÜBsen,  dessen  Ausgang  von  Tomherein 
mindeatena  sehr  zweifelhaft  'war. 

D.  Kutos  hatte  nach  seiner  Ankunft  in  der  Provinz,  welche, 
wie  wir  uns  erinnern,  in  der  Hitte  des  April  stattEuid,  zunäc^iBt 
einen  Feldzug  gegen  die  im  Norden  derselben  wohnenden  Alpen- 
▼Slker  unternommen,  in  der  Absicht,  sein  Heer  durch  diese 
Uebung  im  Kriegshandwerk  tüchtiger  zu  machen  und  ee  sugleudi 
durch  die  zu  machende  Beute  an  seine  Person  zu  fesseln.  Er 
hatte  diesen  Feldzag  in  den  letzten  Tagen  des  September  beendet 
imd  wartete  nun  auf  Antonios;  denn  dass  dieser  ihn  angreifen 
irQide,  um  ihn  aus  der  Frotrinz  au  vertreibeD  und  doh  selbst  in 
den  Bedtz  derselben  zu  setzen ,  konnte  ihm  bei  einigOT  Kenntnis 
der  TerhSltnisse  und  YorgSnge  in  Born  nidit  yerborgen  sein. 
me  uns  Appian  meldet,  standen  ihm  bei  seiner  Ankunft  in  der 
Provinz  drei  Legionen  zu  Gebote,  zwei  aus  Veteranen,  eine  aus 
Ifeugeworbenen  bestehend.  Seitdem  hatte  er  zwar  die  Werbungen 
immer  fortgesetzt  und  mochte  dadurch  sein  Heer  noch  um  einige 
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Leonen  vermäirt  haben ;  indesBen  bei  dem  geringen  Wert^,  velchen 
neugeworbene  Truppen  alten  Veteranen  gegentlber  besassen,  war 
er  den  gesammton  Streitkräften  des  Antonius  bei  "Weitem  niobt 
gewachsen ,  and  selbst  nachdem  dieser  durah  den  Ab&ll  an  Octa- 
vian  zwei  Legionen  Terloren  hatte,  war  das  Yerbfiltnis  der  bei> 
derseitigen  Streitkräfte  noch  immer  fOr  Brutus  ein  ongOnstigeB. 

Indessen  dieses  Yerh&Itnis  wurde  mehr  als  an^egliohen  durch 
den  Beitritt  des  Ootamn,  veloher,  obgleich  er  ganz  andere  Zwecke 
als  BrutOB  verfolgte,  gleichwohl  zunfldist  durch  die  YerhiltnisBe 
zum  Ansehluss  an  ihn  gedi&ngt  wurde.  Dieser  verfugte  aber  die 
zwd  zu  ihm  Qbergegangenm  maoedonischen  Legionen  (die  vierte 
und  die  Uarslegios),  ferner  Aber  zwei  aus  den  Yeteranen  C&aar's 
gebildete    und    Ober    eine    nei^vrorbene,    zusammen    also  über 


Antonius  hatte  dieser  bedeutenden  Eeeresmaoht  nur  die  zwei 
ihm  noch  von  den  nutcodonisohes  flbrig  gebliebenen ,  die  zweite  und 
fil&fanddreiBSgsto ,  ferner  die  sogenannte  Alaudä  und  eine  nen- 
geworbene  Legion,  endlich  noch  eine  Anzahl  Yeteranen  Cäsar'a  ent- 
g^enzustellen,  welche  letxteren,  wie  ee  scheint,  seine  pr&tomohe 
Gehörte  laldeten.  Im  I«ufe  des  Krieges  warb  er  noch  2  Legio- 
nen, so  dass  die  Qesanuntzahl  deiselben  sich  auf  6  Legionen  belie£ 

Als  Antonius  Asiang  December  im  dsalpinisohen  Qallien 
emjüen,  warf  äsii  Brutus  in  die  feste  und  mit  YorrUhen  gUer 
Art  wohlversehene  Stadt  Mutina  (Hodena).  Es  beruht  auf  einer 
fiüschen  AnffEUSong  dw  Y^hUtnisse ,  wenn  Appian  berichtet,  dem 
Antonius  sei  bei  seinem  ISntritt  die  ganze  Provinz  zuge&llen,  und 
Brutus  habe  sich  nur  durch  eine  Täuschung  Hingang  in  Mutina 
verschaffen  kfinnen,  indem  er  unter  dem  Yorgeben,  nach  Rom 
abziehen  zu  wollen ,  um  freien  Dordizug  gebeten  habe.  Es  geht 
vielmehr  aus  den  deutlichsten  Zeugnissen  bei  Cicero  hervor,  dass 
die  Provinz  dem  Brutus  völlig  zugethan  war,*)  und  dass  Brutus 

*)  8.  z.  B.  ad  Fam.  XII,  5:  Praeter  Bononiam,  Beginm  Lepidi. 
Paimam,  totam  OaUiam  tenebamus  stadiosiBBiznam  leipublicae.  Taos  etiam 
clientes  transpadanos  miiifice  comuoctos  tmin  causa  habebamus.  Der  Brief 
ist  an  C.  Cassius  gerichtet  nnd  schildert  den  Zustand  der  Zeit,  wo  Ualiiia 
bereits  belagert  wurde  und  Ootavins  und  BjrtiaB  BOhon  gegen  AntQiiias  im 
Felde  standen. 
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eich  nur  hier  tun  ELnganga  der  Proviiu  oder  dfxäi  in  der  tfÜm 
desselben  fsateetzte,  um  Antonius  hier  festzuhalten  und  ihm  die 
Beeitzergieifimg  der  Provinz  unmOglioh  zu  machen.  Er  voQte 
auf  diese  Art  die  Frerinz  tüs  zur  Anfcnnft  OdSiTiau'B  imd  der 
anderw^iten  ünteretfltzungen,  die  er  noch  erwarten  durfte,  sicher 
stellen:  ein  Zweck,  den  er  auch  Tollkommen  erreicht  hat  Dean 
Ton  einzelnen  8trei£Eägen  abgesehen ,  die  er  zum  Zweck  der  Plün- 
derung in  die  Qbrige  Piorinz  machte,  blieb  Antonius  in  der  That 
auf  den  Besitz  der  n&chsten  Umgegend  von  Mutina  bestdir&nkL 

Antonius  langte  um  die  Hitte  des  December  vor  dex  Stadt  an 
und  begann  die  Belagerung  deisetben.  Octeyian  befimd  sich  am 
7.  Januar  des  J.  43  in  Spoletium  (Spoleto),  wo  er  die  0ei<^  zu 
erw&bnenden  Beschlflsse  des  Senats  entgegennahm,  durch  veldte 
die  bisher  von  ihm  angemaasste  Gewalt  die  Qflentliche  Saactitm 
erhielt  Von  hier  aus  b^;ab  er  sich  auf  den  Eriegesdiauplats, 
auf  welchem  er  sonach  in  der  Hitte  des  Januar  angelangt  aas 
mag.  Kurze  Zeit  darauf  erschien  auch  der  Conaul  Hirtius  mit 
einer  pifttorischen  Cohorte  und  der  siebenten,  aus  Veteranen 
bestdienden  Legion  auf  dem  Kampfplatze,  um  mit  Octavian  zusam- 
men  den  Krieg  gegen  Antonius  zu  führen. 

Dieses  entschiedene  Vorgehen  gegen  Antonius  hatte  seinen 
Omnd  baiq)tBäohlich  in  der  feindsehgen  Qeainnnng  gegen  seine 
Person,  in  der  sich  damals  alle  Elemente  des  Staats  und  alle 
Parteien  des  Senats  begegneten. 

Er  hatte  kurz  vor  seinem  "Weggänge  aas  der  Stadt  SffenÜich 
die  Drohung  ausgesprochen,  daas  er  bis  zum  1.  Hai  mit  seinem 
Heere  -wieder  kommen  werde,  und  noch  war  eine  Aeusserung  von 
ihm  aus  früherer  Zeit  in  allgemeinem  Angedenken,  dass  ausser  der 
Biegreichen  Partei  Niemand  am  Leben  bleiben  solle.  Um  so  mehr 
waren  jetzt  auch  diejenigen  gegen  ihn,  welche,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  der  Sache  CSaar's  zugethan  waren  und  nur  dem 
Antonius  kein  Uebergewiöht  einräumen  wollten.  Dies  gilt  nament- 
lich Ton  den  designierten  Consuln  des  J.  43,  deren  Qesinnung  vim 
entscheidender  'Wichtigkeit  war,  da  sie  vorzugsweise  alle  etwa 
gegen  Antonius  zu  ergreifenden  Uaassregeln  zu  leiten  hatten. 

Auch  das  Volk  war  ihm,  wie  ber^ts  bemerkt  worden, 
abgeneigt,  sei  es,  das  er  aus  Stolz  oder  Leichtsinn  oder  Oering- 
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ect^Uzung  es  rereftnmt  hatte,  um  seine  Chntst  zn  bohlen,  oder 
daes  es  ihm  nur  Ootavian  in  den  deahalbigen  Bemflhongen  zaTor- 
^ethan  und  hierdorch  das  Yolk  von  ihm  abgewendet  hatte. 

So  waren  also  in  der  That  für  jetzt  alle  legalen  Qewalten 
gegen  Antonius,  und  hätten  diese  nur  noch  einen  Theil  von  ihrer 
Mheren  Eiaft  besessen,  so  ^^re  sein  Untergang  unvermeidlich 
gewesen.  Allein  diese  Kraft  war,  wie  wir  wissen,  überhaupt  bei 
dem  Senate  wie  bei  dem  Volke  schon  l&nget  gebrochen  and  wurde 
bei  ersterem  noch  im  Beeondem  dandi  die  Spaltung  geschwSoht, 
die,  obgleich  im  Augenbliok  durch  isa  gemeinsamen  Hase  gegen 
Antonius  verdeckt,  dennodL  in  seinem  Schoosse  voihanden  war. 
Es  gab  eine  entschiedene,  haupte&ohlich  aus  den  alten  Pompeja- 
nem  bestehende  Partei,  die  Antonius  vCUig  unterdrOckt  und  ver- 
nichtet wünschte,  um  sich  selbst  wieder  in  den  Besitz  der  Herr- 
schaft EU  setzen;  es  gab  aber  auch  eine  Partei,  die  zwar  auch 
Antonius  in  seine  Schlanken  znrOckweisen ,  aber  so  wenig  wie 
ihn  auch  die  alte  Aristokratie  wieder  zur  Herrschaft  gelangen 
lassen  wollte,  die  daher  zwar  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  mit 
jener  in  Gemeinschaft  handelte,  aber  sofort  Oppoeitioa  machte 
und  hemmend  dazwischentrat,  sobald  es  sich  um  extreme  Haas»- 
regeln  gegen  Antonius  handelte.  Octavian  und  sein  persischer 
Anhang  hielt  sich  zunächst  seinem  Intererae  gemäss  an  die  erstere, 
entechiedeuere  Partei 

Diese  Partei  erlangte  nun  aber  dadurch  eine  besondere  Stärke, 
dass  Cicero  sich  zu  ihrem  PQeger  und  Dolmetscher  aufwarf.  Ihm 
schien  sich  jetzt  die  AuBsicht  zu  eidfbeu,  dass  es  mß^oh  sein 
werde,  die  alten  glQckUchen  Zeiten  der  Bepublik  zurflckznfQhren 
und  damit  die  seit  beinahe  20  Jahren  mit  dem  grOssten  Schmerz 
unterdrückten  Wünsche  zur  ErfOllung  zu  Isingen.  Er  ergriff  diese 
Hofhung  mit  der  ihm  eignen  Lebhaftigkeit  und  machte  sich  auf 
diese  Art  für  eine  Zeit  lang  zum  Haupt-  und  Mittelpunkt  des 
Kampfes  gegen  Antonius,  so  weit  derselbe  mit  den  Waffen  des 
Qeistes  zu  ftlhran  war.  Erwies  sich  auch  schliesslich  diese 
Bestrebung  Cioero's  als  eine  Täuschung,  ebenso  wie  im  J.  63 
und  mit  einem  noch  trauiigem  Ausgange  als  damals,  sowohl  für 
ihn  selbst  wie  für  sein  Yaterland:  so  war  es  doch  in  seinem  Sinne 
ein  Kampf  für  die  Sache  des  Qeistes  und  der  Freiheit  ge^n  die 
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Qewalt,  imd  dieser  Kampf  -wurde,  haupteSdilioh  in  den  b^  die- 
ser Gelegenheit  gehaltenen  14  sogenannten  Philippischen  Beden, 
mit  so  viel  Energie  and  Beredsamkeit  tco  ihm  gefOhrt,  daaa  wir 
ihm  den  Tribut  unserer  Bewunderung  nic^t  vorenthalten  kOnnen. 

Cicero  kam  kurz  nach  dem  W^gange  des  Antimius  am 
9.  Deoember  wieder  nach  Bom.  Er  glQhte  T(ff  Tedaogen,  der 
Sache,  welche  er  als  die  der  Freiheit  und  des  Beohts  ansah,  seine 
Dienste  zu  weihen.  Hierzu  war  es  aber  zunäohst  nothwendig, 
daaa  eine  Senatssitzung  gehalten  wurde,  und  dies  zog  sich  viel 
Ungar  hinaus,  als  er  in  seiner  Ungeduld  wünschte.  Ti;'"<l''"b  am 
20.  Deoember  ward  sie  von  dem  Yolkstribunen  M,  Servihus  berufen. 
Der  Antrag,  welcher  vou  diesem  in  Uebereinatimmimg  mit  seinen 
Collegen  gestellt  wurde,  war  zau&chat  nur  Torbereitender  Art:  er 
besohr&nkte  sich  darauf,  daas  die  nOthigen  Haasaregeln  geb<ofCen 
werden  sollten,  damit  am  bevorstehenden  1.  Januar  die  neuen 
Consnln ,  Hirtius  imd  Fansa ,  ohne  Qefiüir  den  Senat  versammeln 
kennten. 

Die  Einschlieesung  von  Mutina  durch  Antonius  war  in  dieser 
Zeit  schon  erfolgt;  noch  war  aber  die  Nachricht  davon  nicht  nach 
Bom  gelangt  ludeesen  hatte  D.  Brutus  bereits  ein  Edikt  erbssen, 
worin  er  seine  Absicht  erkl&rte,  die  Provinz  zn  behaupten  und 
den  Antonius  nOthigen  Palls  mit  Gewalt  isr  Vaffen  abzuwehran. 

Dem  Cicero  war  nun  aber  in  seinem  Eifer  jener  Antng  der 
Tribunen  nicht  weitgebend  genug.  Er  wünschte,  dass  der  Senat 
sieh  hinsichtlich  seiner  Stellung  zu  Antonius  durch  eine  bestimmte 
Erklärung  binden  and  sohon  jetst,  so  weit  es  <±ne  die  Consoln 
mO§^ch,  thstig  in  den  Gang  der  Ereignisse  eingreifen  mOcht«. 
Er  stellte  daher  in  seiner  an  diesem  Tage  gehaltenen  Bade  (der 
dritten  Philippischen)  den  drei&oben  Antrag,  erstens,  dass  die  in 
den  Provinzen  beflndlichen  Statthalter  angewiesen  und  ennicditigt 
werden  sollten,  so  lange  darin  zu  bleiben,  bis  ihnen  dnioh  den 
Senat  ein  Nachfolger  bestellt  wflrde,  sodann,  dass  D.  Brutus  wegen 
des  eben  erwihnten  Edikts  besonders  belobt,  und  endlich,  daas 
die  Beratfanng  Qber  die  dam  D.  Brutus,  dem  Ootavian  und  dssai 
Truppen,  insbesondere  den  zu  Octavian  abgefallenea  maoedonisohea 
Legionen  nnd  den  iUirigen  Yeteranen  desselben  zn  gewShieoiden 
Belohnungen  im  Yorans  anf  den  1.  Januar  festgestellt  werden  sollte. 
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Alle  diese  Anträge  vurdes  vom  Senat  mit  einer  seltenen 
Einmfltbigkeit  genehmigt;  nur  L.  Tarius  Colyla,  em  vQlIig 
ergebener  Anhänger  des  Antonius,  wagte  es  zu  wideraprechen, 
ohne  jedooh  etwas  auszurichten.  Hiermit  aber,  bo  schien  es,  hatte 
der  Seoat  entschieden  gegen  Antonius  und  für  D.  Brutus  und 
Octaviaa  I^rtei  ergriffen;  von  besonderer  Wichtigkeit  war  es,  daas 
damit  die  Uebertragung  ^  casalpimechen  Galliens  auf  Antonius, 
welche  durch  das  Volk  geB(^hen  war,  vom  Senat  fOr  ungOltig 
mid  eonach  der  Angriff  des  Antonius  auf  dasselbe  fllr  unrecht- 
mässig erklärt  wurde. 

Nachdem  aber  diese  BesohlDsse  ge&set  waren,  wm^den  sie 
noch  an  demselben  Tage  tob  Cicero  dem  Volke  (in  der  vierten 
Fhilippischen  Bede)  mitgetheilt  und  mit  grossem,  allgemeinem 
Beifall  von  demselben  aufgenommen.  Cicero  sprach  es  vor  dem 
Volke  offen  aus,  dass  durch  diese  Beschlösse  Antonius  sdion  so 
gut  wie  für  einen  Feind  des  Vaterlandes  erklärt  worden  sei,  und 
hatte  die  Genogthuung,  dass  das  Volk  diese  Aeussening  mit  den 
lautesten  Bei&Uanifen  erwiedorte.  Eben  so  lebhaft  waren  die 
BeifiJlsbezeigungen,  die  das  Volk  dem  Ootaviaa,  dem  D.  Brutus, 
den  abgebUeueu  Legionen  bei  der  Nennung  ihrer  Namen  spendete; 
ihn  selbst,  den  Cicero,  belohnte  es  durch  den  ehrenden  Zuruf, 
daas  er  das  Vaterland  zum  zweiten  Haie  gerettet  habe.  Wie  aber 
diese  gOnstige  Stimmung  gegen  den  Senat  und  g^^  Cicero  in 
Bom  die  heirsohende  war,  eben  so  war  sie  auch  in  den  Btuni- 
dpien,  Colonien  und  PrSfecturen  Italiens  ganz  allgemein  verbreitet 

Den  an  diesem  Tage  gefossten  Beechlflssen  gemäss  wurde 
nnn  auch  sofort  nach  dem  Amtsantritt  der  neuen  Consoln  am 
1.  Januar  43  über  diese  wichtigste  aller  Angelegenheiten  im  Senate 
berathen.  Der  Consul  Fansa  forderte  zuerst  seinen  Schwiegrarater 
Q.  FufiuB  CalenuB  auf,  sein  Gutachten  abzugeben:  eine  Auszeich- 
nung, die  demselben  hiermit  nach  der  rOmischen  Sitte  für  das 
ganze  Jahr  zuerkannt  wurde,  und  die  deshalb  von  grosser  Bedeu- 
tung war,  weil  die  Stimme  desjenigen,  der  zuerst  ge&agt  wurde, 
immer  auf  die  Stimmen  der  übrigen  Senatoren  einen  wesenthchen 
Einfluss  auszuüben  päegte.  Calenus  aber  gehörte  zu  den  mehrbch 
bezeichneten  CSsarianem  und  stellte  daher  den  Antrag,  der  den 
Wünschen  seiner  Partei  vftllig  enteprach,  dass  Gesandte  an  Antonios 
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gflschiokt  werden  mochten,  um  ihn  zur  Unterwerfimg  unter  die 
AuctoriOt  des  Senate  aufEufordem.  Dies  tst  idmlich  AUes,  ms 
diese  Partei  wOnschto;  sie  wollte  den  ÄnionioB  schwachen  und 
unter  ihren  EinSuss  beugen,  aber  nicht,  wie  die  Senatapartei, 
ihn  vOlÜg  vernichten,  weil  Bie  seiner  noch  gegen  die  Senatapartei 
bedurfte.  Sein  Antrag  brachte  aber  einen  um  so  bedeittenderen 
ESndruok  hervor,  weil  er  mit  dem  Consul  in  einem  so  nahen 
TerhältoiB  stand  und  man  also  mit  Beolit  annahm,  dass  dies 
axKii  die  Ifoinung  des  Consnls  seL 

Nun  trat  aber  Cicero  mit  seiner  fOnften  Fhüippisohen  Bede 
dagegen  auf.  Er  durchlief  zun9chat  noch  einmal  die  ganse  Ver- 
gangenheit des  Antonius,  um  zu  beweisen,  dass  ein  FHede  mit 
ihm  vOUig  unmöglich  sei,  und  trug  dann  darauf  an,  dass  swar 
nicht  der  Krieg,  aber  doch  der  Tumult,  wie  der  lOmisohe  Ans- 
druok  lautete,  d.  h.  wie  man  es  etwa  in  der  Kflrae  ansdrOcken 
kann,  ein  Land&iedensbruoh ,  erklärt,  und  dass  als  Ausdruck  der 
grossen  Oe&hr,  in  der  sich  der  Staat  befinde,  das  Eri^skloid  von 
allen  Bfli^em  angelegt,  der  Stillstand  der  Oeridite  TerfDgt  und  Aber 
ganz  Italien  mit  Ausschliessung  aller  Befireiungen  vom  Kriegsdienste 
die  Aushebung  angeordnet  werden  mOchte.  Femer  sollte  den  Consnln 
durch  die  bekannte  Formd  unbescdirftnkte  Yotlmacht  ertheüt  nnd 
denen,  welche  sich  im  Heere  des  Antonius  befinden,  für  den  Vau, 
dass  sie  dasselbe  Ins  zum  1.  Februar  verliessen,  Teneihnng  m- 
gesagt  werden.  Bndlich  aber  machte  er  in  Verfolg  der  Vra^ie- 
eohltlsBe  vom  20.  Deoember  hinsiohtlioh  der  Ehren  und  Auszeich- 
nungen fOr  die  Vorkimpfer  der  Senatsputei  folgende  YorsdilSge : 
Dem  D.  Brutus  und  mit  ihm  seiner  Provinz  sollte  nodtmals  die 
ehrende  Anerkennung  des  Senats  ausgesprochen  werden;  dem 
Octaviau  sollte  die  Würde  and  der  Titel  eines  ProprBtor's  und  der 
entsprechende  Bang*)  im  Senat  verliehen  imd  ihm  zugleich 
gestattet  werden,  sich  um  die  fämeren  Ehrenstellen  mit  gleichem 


*)  Nach  Cic.  FhiL  V.  g.  46  wurde  ihm  der  prätorisctie  fiang  eitheilt, 
was  mit  dar  weiteren  Besümmnug  über  das  Beclit  der  Bewerbung  am 
Ehrenstellen,  wonach  ihm  nur  der  quästoriBclie  Bang  mgebonunea  ta  sein 
eoheint,  schwer  vereinbar  ist.  Deahalb  schlägt  Nipperdey  (die  Legee  Arma- 
lee  der  römischen  ßepnblik,  8. 69  ff.)  vor,  bei  Cicero  praetorio  in  qaaestorio 
zu  verwandeln.    Wenn  ihm  nach  Monom-  Ana.  I,  1,  4.  App.  C.  m,  6  der 
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Anspruch  la  bewerben,  als  irtre  er  breite  in  vorigen  Jahre 
Qidgtor  gewesen;  Egnatnlejus,  der  AnfDhrer  der  vierten  L^on, 
sollte  dafür,  dase  er  diese  Legion  zu  Octavian  übeigefOhrt,  das 
Beoht  erhalten,  3  Jahre  vor  der  gesetzlich  beatimmt«!  Zeit  die 
Ehroniotter  zu  bekleiden;  die  Veteranen  im  Heere  des.  Octavian 
aber  und  die  vierte  Legion  und  die  des  Hars,  so  wie  alle  die- 
jenigen Einzelnen,  welche  von  den  übrigen  maoedoniachen  Legionen 
SU  Octavian  flbragegangen,  sollten  von  den  Consuln  mit  Undereien 
besohento  werden,  sollten  nach  Beendigung  des  g^enwärtigen 
Krieges  von  allen  Eriegadienaten  mit  Ausnahme  besondere  dringen- 
der FShe  be&eit  sein  und  endlich  beim  Sohluss  des  Eriegea  alle 
Belohnungen  empfingen,  die  ihnen  von  Octavian  venprocben 
worden,  und  die  in  einem  Geechenk  von  5000  Drachmen  für 
jeden  von  ihnen  bestanden. 

Der  1.  Januar  verlief  unter  resultaüoeen  Beden  und  Gegen- 
reden. Am  2.  Januar  wurden  die  übrigen  Anlrtge  Cicero'a 
angenommen ;  der  erste  aber ,  die  ErUftrung  des  Tumults  und  was 
damit  zosanunenhing,  scheiterte  zunächst  an  der  Intercession  des 
Yolkstribunen  Salvius.  Als  dieser  endlich,  von  einer  grossen 
Zahl  Senatoren  gedrtngt,  um  einen  Tag  Bedenkzeit  bat,  wurde  die 
Beschlussbssung  auf  den  3.  Januar  verschoben.  Und  nun  schien 
die  Annahme  auch  dieses  Antrags  gesioherL  In  der  auf  den 
2.  Januar  fblgendee  Naoht  aber  boten  die  Gemahlin  und  die  Mutter 
des  Antonius,  Fulvia  und  Julia,  Alles  auf,  um  die  Annahme 
des  Anfangs  zu  veiiündem ;  sie  snchten  in  Begleitung  des  kleinen 
Sohnes  des  Antonins  und  anderer  Yerwandten  desselben  die  ange- 
sehensten Senstoren  in  ihren  H&usem  auf  und  baten  um  ihre 
FOtBpraohe.  So  kam  es,  dass  am  4.  Januar,  nachdem  der  3.  Januar 
wiederum  mit  fruchtlosen  Verhandlungen  verbracht  worden  war, 
der  Antng  Cioeto's  doch  nocti  verwofen*  und  dagegen  dem  Antnig 
des  FufluB  Calenufl  gemSss  beschlossen  wurde,  Gesandte  an  Anto- 
nius SU  schicken.  Die  Auftitge,  welche  dieselben  erhielten,  waren 
indess  von  der  Art,  daas  der  Krieg  nur  au^esohoben,  nicht  auf- 
gehoben zn  sein  eöhien.     Die  Gesandten  sollten  nAmlich  Antonins 


oonstUariBcbe  Sang  zuerkannt  wurde,  so  ist  dies  jedenbUs  nicht  auf  dieaa, 
Bondem  auf  eine  spätere  Zeit  zn  bezielieii ,  e.  Nipperdey  a.  a.  0.  8.  86  fl. 
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lediglidL  entbieten ,  dase  er  von  der  BeUgeniDg  von  Uutin&  abste- 
llen ,  diuis  er  doh  Sber  den  Babioon  zurQokzielieii ,  sieb  aber  Bom 
ni<dit  Ober  40  Ueilea  nSbem,  und  endlich,  das  er  sic^  dem 
Aasehea  dee  Senats  unterwerfen  solle.  Dies  konnte  und  voUte 
AntoniuB,  ^e  mit  Bestimmtheit  ToranszoBehen  \rar,  nicht  einrla- 
men.  Auch  ^rurden  die  Bflstungen  und  sonstigen  Yorbeieitangen 
znm  Kriege  nioht  aoBgesetzt 

AnBser  den  oben  genannten  -wurde  auch  Lepidus  in  diesen 
Tagen  noch  mit  einer  Anazeichnung  bedacht  "Er  hatte  in  dieser 
Zeit  mit  B.  Fompejus  eine  YeraOhnung  zu  Stande  gebracht,  ond 
zum  Dank  dafür  wurde  beschlossen,  daes  ümi  eine  goldene  Rei- 
terstatue  auf  dem  Forum  errichtet  werden  sollte,  jedenblLs  um 
ihn  dadurch  fOr  die  Senateportei  zu  gewinnen.  Auch  madite 
man  schon  jetzt  einen  An&ng  mit  der  Auf  hebimg  der  Anordnun- 
gen des  Antonius,  indem  man  auf  Antrag  des  L,  Ciear  das  oben 
(S.  368  Anm.)  erwähnte  (besetz  des  L.  Antoniiis  und  die  danach 
bereits  Toi^;enOHmienen  Aeok^rertheüui^n  fttr  null  und  nichtig 
erUSrte. 

Auch  von  diesen  BeeohlOäsen  machte  Cicero  dem  Volke 
sofort  Hittheüung.  Dies  geschah  in  dw  noch  am  4.  Jannai  gehal- 
tenrai  secdisten  Philippistdien  Bede,  worin  er  den  hinsichtlioh  der 
Gesandtschaft  gefossten  BesohluBa  tadelt,  aber  doch  zn^eioh  sich 
und  das  Tolk  damit  trOetet,  dass  die  Gesandtschaft  ohne  Erfidg 
bleäen  werde.  Es  ISsst  sich  denken,  dass  er  auch  dieae  Gtl^n- 
heit  nicht  unbenutzt  liesa,  um  die  feindselige  Stimmung  dee 
Yolkes  gegen  Antcmius  zn  nlhren. 

Die  Gesandteohaft  verliesa  Bom  in  den  lUUdiBten  Tagen.  Sie 
bestand  aus  Servina  Sulpicios,  dem  Consul  des  J.  51,  einem  ehe- 
maligen Pompejaner,  aus  L.  Fiso,  dem  Schwiegervater  Cfisar's, 
der  sich  ia  der  letzten  Zdlt  dem  Antonius  wieder  mehr  genähert 
hatte  und  jetzt  nebst  Calenus  der  HanptfiUirer  der  Oppodtioa 
gegen  die  entschiedenere  Senatspart^  war,  und  aus  L.  Philippua, 
dem  Stiefvater  Ootavian's,  der  mit  Octavian  selbst  zuidchst  an  die 
Senatspartei  gebunden  war,  so  daas  Ede  neben  einem  Freunde 
zwei  G^^er  des  Antonius  enthielt:  wieder  ein  Beweis,  dass  das 
Uebergewicht  im  Wesendichen  zur  Zeit  noch  anf  Seiten  der 
Senatspartei  war.     Mit  ihr  verliess  auch  bereits  der  eine  der  Con- 
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bdIil,  A.  HiiiiuB,  die  Hauptstadt,  um  mäi  auf  den  Eriegsediaapktz 
tu  hieben.  PauBa  blieb  zuufichst  in  Bom,  um  daselbst  die  Wer- 
bungen und  Rüstungen  zu  betreiben ,  die  der  Senat  beBchlossen  hatte, 
und  Bodann  naoh  Beendigung  derselben  seinem  Ck>Uegen  zu  folgen. 
Mn  Zufiül  bewirkte,  dass  die  Geeandtschaft  nicht  das  klare 
und  bestimmte  Eigebnis  lieferte,  wie  es  die  Senatopartei  beab- 
sichtigt und  gehofft  hatte.  Servius  Sulpcias  starb,  als  er  mit 
Beinen  Begleitern  bis  in  die  NBhe  von  Mntina  gelangt  war,  und 
lieSB  somit  die  YollfOhrui^  des  emp&ngenen  Auftrags  in  den 
H&nden  seiner  beiden  CoUegen  znrOck,  von  denen,  wie  es  scheint, 
Piso,  der  AnhSnger  der  senatoriachen  Opposition,  den  überwiegen- 
den ESnfluBs  hatte,  so  dass  die  gadie  ganz  in  der«i  Sinne  gelei- 
tet wuida  Statt  tdao  dem  Antonius  lediglich  die  Besöhlüsse  des 
Senats  zn  verkQnden  und  eine  bestimmte  ErklSrung  darauf  zu 
Terlangen,  Hessen  es  sich  die  Qeeandten  geMen,  dass  Antonius 
die  Poiderungen  des  Senate,  statt  mit  einem  ein&chen  Ja  oder 
Nein,  mit  Ctegenfbid^ungen  beantwortete,  von  deren  ^iMlnug  er 
die  Unterwerftmg  unter  den  Villen  des  Senats  abh&ngig  madite. 
Und  zwar  verlangte  er,  dass  seinen  se«^  Legionen  und  der  prB- 
toriadian  Cohorte  L&ndereien  und  sonstige  Belohnungen  •verwil- 
ligt, dass  alle  seine  Anordnungen  und  Gesetze  anfreoht  erhalten, 
dass  w^en  der  ehemals  im  Staatssohate  befindlichen  Cleldar  keine 
Untersuchungen  und  endlich  seine  AnhSnger  überhaupt  in  keiner 
Weise  zur  Yerantwortung  gezogen  werden  sollten;  unter  diesen 
Bedingnngen,  erklfirte  er,  volle  er  auf  seine  beiden  Provinzen 
(das  cdsalpinisohe  Gallien  und  das-  ihm  ö-Qher  vom  Senat  verwil- 
ligte  Macedonien)  verzichtmi  und  Alles  vetgeben  und  vergessen. 
Fflr  einen  Fall,  der  uns  in  den  Quellen  nicht  niher  bezeichnet 
wird  (wahrscheinlich  fOr  den  EUl,  dass  M.  Bmtns  und  Casdus 
sich  im  Besitz  ihrea*  Pnmnzen  behaupteten,  deren  AbberuAmg 
Eönen  Theil  seiner  Fordenmgen  bilden  mochte),  verlangte  er  noch, 
dass  ihm  statt  des  diesseitigen  das  jenseitige  Gallien  auf  5  Jahre 
überlassen  würde.  Auch  gestattete  er  den  Gesandten  nicht,  wie 
ihnen  vom  Senat  aufgetragen  worden  war,  aioh  zu  einer  Zusam- 
menkunft mit  D.  Brutus  naohUutina  zu  begeben.  Dagegen  liess 
er  es  sich  desto  angelegener  sein,  vor  ihren  Augen  die  Belage- 
rung von  Uutina  mit  besonderem  Naahdmok  zu  betreiben. 
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Als  die  Qeflandten  mit  dieseD  roidenmgen  des  Antonins 
nach  BcHii  inirfickgekehrt  vaien  und  im  Senat  darQber  Beridtt 
entstteten,  fehlte  ee  nicht  an  soldien,  die  entweder  ohne  Weite- 
iSB  auf  die  Ftuderungen  eingehen  oder  wenigstens  nooh  einmal 
Öesandte  an  Antonius  sohicken  wollten,  um  die  Unterhandlungen 
mit  ihm  fortzusetzen.  Indeasen  war  diese  Partei  gegenwärtig 
entschieden  in  der  Minderheit  Zwar  ging  anch  der  Antng 
Cicero's  nicht  durch,  dase  Antonios  zum  Feind  des  Yatariaads 
und  der  Krieg  gegen  ihn  erklitrt  werden  sollte;  es  wurde  aber 
doch  boschloeBen,  dass  der  Tumult  verkündet  und  binnen  drei 
Tagen  von  allen  Btttgem  das  Eriegsldeid  angel^  werden  aoUte. 

Ob^eich  auch  mit  dieson  Beschlüsse  der  Zweck  der  Q«gner 
des  Antonius  im  Wesentlichen  eneidit  war,  indem  dadurch  der 
Krieg,  der  tbatsSchli(dL  bereits  geführt  wurde,  die  geaettJiclie  Ssno- 
tiCHi  erhielt,  so  war  doch  Cicero  wenig  damit  zufrieden.  Er 
konnte  sich  daher  nicht  enthalten,  am  Tage  nach  der  Beschlusa- 
bssung  nochmals  (in  der  achten  Philippischen  Bede,  die  mebente 
hatte  er  noch  vor  der  Rückkunft  der  Gesandten  hauptBSch]i<A  lu 
dem  Zwecke  gehalten,  um  die  Senatoren  in  ihrer  feindseligen 
Stimmung  g^en  Antonius  zu  besärken)  auf  den  Gegenstand 
zurflckEukommen,  um  die  ünzweckmiasigkeit  des  ge&ssten 
Beschlusses  su  beweisen  und  seine  Gegner  mit  Yorwürfen  zu  Hhea- 
hftufen. 

Die  Entscheidung  des  Kampfes  vor  Mutina  zog  eich  bis  gegen 
Ende  des  Monats  April  hinaus,  und  während  dieser  Zeit  wurden 
TOD  den  Fnonden  des  Antoniiu  nodi  mehrere  Versuche  gemacht, 
)im  ihre  Absichten  durchzusetzen.  So  wurde  (etwa  in  der  Mitte 
des  Monats  MBrz)  das  GerDcht  von  ihnen  ausgestreut,  daaa  Anto- 
nius in  Folge  erlittener  Yerluste  geneigt  sei  die  Bei^;emng  voa 
Mutina  an&ugeben  und  räch  dem  Senate  zu  unterwerfen;  hier- 
durch Terbreitete  sich  unter  den  Senatoren  eine  friedliche,  boff- 
tinngtiPBirfifl  Stimmung,  und  diese  wurde  von  Fnfius  Calenus  und 
Fiso  benutzt,  um  den  Anixag  zu  stellen  und  wirklidi  dnrch- 
zutoingen,  dass  nun  doch  noch  eine  neue  Qesandtsobaft  an  Anto- 
nius geschickt  werden  sollte.  Auch  Cicero  Hess  sich  täuschen, 
und  so  wurde  er  selbst  mit  Calenus,  Fiso,  L.  Caesar,  Serrilius 
und  dem  Consul  Pausa  dazu  bestimmt,  die  Gesandtechaft  zu  über- 
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nehmen.  Indeesea  die  Intrigae  kam  an  den  Tag;  Cicero  ent- 
hüllte de  im  Senat  (in  der  fOnflen  Fhilippifichen  Bade)  und  so 
blieb  der  Beechlnsa  unauBgefOhrt  Bndlich  wunle  aogar  in  den 
letzten  Tagen  vor  Entscheidung  des  Eriega  noch  ein  Versuoh 
gemacht,  Cicero  ans  dem  Wege  zu  räumen.  Es  wurde  nSmlioh 
ausgesprengt,  Antonius  h^be  einen  grossen  Bieg  gewonnen,  die 
Verfechter  des  Senats  seien  vOUig  geschlagen  und  in  dieser  ver- 
zweifelten Lage  habe  Cioero ,  um  sich  und  seine  Partei  zu  retten, 
die  Absicht,  sich  zum  Sictator  au&uwerfen.  Am  21.  April,  so 
war  der  Plan,  sollten  auf  Veranstaltung  der  Leiter  des  Complot's 
dem  Cicero  die  Ruthenbündel  überbracht  und  in  dem  dabei  Tor- 
anasichtlich  entstehenden  Tumult  Cicero  durch  eine  gedungene 
Bande  ermordet  werden.  Allein  das  Complot  wurde  Cicero  vtr- 
mthen;  der  Tribun  Appulejus  enthflllte  es  am  20.  April  audi  dem 
Volke,  und  Cicero  hatte  die  Ctonngthnung,  dass  das  Volk  ihm 
nicht  nur  in  dieser  Versammlung  vcm  Neuem  seinen  Beifiill  spen- 
dete, sondern  ihn  auch,  als  wenige  Stunden  nadiher  die  Nachricht 
von  einem  über  Antonius  erfochtenen  Si^e  in  Bom  eintraf,  wie 
im  Triumi^L  auf  das  Capitol  geleitete  und  mit  ihm  den  GCttem 
seinen  Dank  darbrachte. 

Neben  den  Vorgängen  vor  Hutina  wurde  der  Senat  in  dieser 
Zeit  noch  durch  mehrere  andere  Angelegenheiten  in  Anspruch 
genommen ,  besondei^  durch  die  Unternehmungen  der  übrigen  Veiv 


Von  diesen  hatte  M.  Brutus  mch  nic^t  nur  Macedoniena, 
sondern  auch  lUyriens  und  Griechenlands  bemächtigt;  me  Streit- 
kräfte, die  in  diesen  Oegenden  standen,  hatten  sich  &st  sämmtlich 
an  ihn  angeschlossen;  auch  hatte  er  sich  in  den  Besitz  reicher 
Geldmittel  gesetzt  Den  C.  AntoniuB,  dem  von  seinem  Bruder 
die  Provinz  Macedonien  bestimmt  war,  hatte  er  in  Apollonia  ein- 
gcBchlossen.  Diese  Erfolge  meldete  er  jetzt  dem  Senat,  und  dieser 
besobloss  nun  anf  Antrag  Clcero's  (in  der  zehnten  Fhilippischen 
Bade),  ihm  hierüber  seinen  Glückwunsch  und  seine  Anerkennni^ 
auszusprechen  und  ihn  zu^elch  für  die  genannton  Provinzen, 
Griechenland,  Macedonien  und  Dlyrien,  mit  den  umbssendsten ' 
Vollmachten  zu  versehen,  wozu  namentlich  auch  gehörte,  dass 
er  berech%t  sein  solllte ,  in  dem  bezeichneten  Bereiche  Geld  und 
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Allee,  vae  et  Bonst  noch  zur  Eührung  des  Krieges  bedOifen  vOrde, 
zn  erheben.  Auch  dem  Q.  EorteiiaLUB,  der  als  Stattihalter  von 
Haoedonien  den  Brutus  ei&igst  unteretützt  hotte,  wurde  fflr  die 
geleisteten  Dienste  die  Anerkennung  des  Senate  Busgeeprochen 
und  ihm  zugleich  der  Besits  seinei  Stattlialteasohaft  bestätigt 

Wie  IL  Brutus  das  ihm  uiqirOQglich  bestimmte  Uacedoaieii, 
Bo  hatte  auoh  C.  Gaasius  Syrien  in  Besitz  genommen.  Dolabella, 
dem  es  Aatauins  b^timmt  hatte,  &nd  es,  als  er  in  den  OevSs- 
sem  des  SgSischen  Ueeres  ankam,  schon  besetzt,  er  vandte  sich 
daher  nach  der  Provinz  Asien,  welcdies  C.  Trebonius,  einer  der 
Tetschworenen,  als  Statäudter  inne  hatte,  und  tötete  diesen  auf 
eine  eben  so  hinterlistige  als  grausame  Art  Nun  gelang  es  zwar 
Cicero  nicht,  fQi  Gassius  die  gleichen  Senatsbesohlflsse  wie  fOr 
Brutus  zu  erwirken,  vielmehr  wurde  der  Krieg  gegen  Dolabella, 
wie  es  scheint,  den  beiden  Gonsuln  des  Jahres  übertragen;  indess 
wurde  doch  Dolabella  auf  seinen  Antrag  (in  der  elften  Fhilippischen 
Bede ,  welche  etwa  in  der  Uitte  des  IConats  MStz  gehalten  ist)  für 
einen  Beichsfeind  erkülrt  Caeeius  fOhrte  aber  den  Krieg  fort, 
auch  ohne  vom  Senat  beauftragt  zu  sein,  und  zwar  mit  QlOck,  ao 
dasB  die  Senatspartei  hoffen  durfte ,  durch  Brutus  und  Casaius  den 
ganzen  Osten  in  ihrem  Besitz  zn  sehen. 

Auch  in  den  Qbrigen  Provinzen  war  die  Senatsputei  Qber- 
aos  thfitig,  sich  der  Unterstützung  der  Statthalter  zn  veraidiem. 
Das  diesseitige  Spanion  nebst  dem  narbonensischen  Qallien  war 
im  Besitz  dos  U.  Aemilius  Leiüdus,  in  dem  flbrigen  transalpinischen 
Gallien  ^ftr  L.  Uunstius  Plancus,  im  jenseitigen  Spanien  C.  Asinius 
Follio  Statthalter.  Diese  liessen  es  vor  der  Hand  wenigstens 
nicht  an  Zusicherungen  der  Krgebenlieit  gegen  den  Senat  fehlen. 
In  Aäika  wurde  die  sog.  alte  Provinz  von  Q.  Comifidus  gegen 
den   von  Antonius   ernannten  Calvisius  giflcklich  fOr  die  Senats- 


Aussetdem  beschäftigte  sich  der  Senat  in  dieser  Zeit  noch 
mit  einigen  Beschlossen,  die  hauptBüchlioh  den  Zweck  hatten,  seine 
feindselige  Gesinnung  g^en  Antonius  zu  documentieren  und  die 
Agitation  gegen  ihn  zu  untnhalten.  So  wurde  dem  Servius  Sul- 
piduB  als  Dank  fOr  die  Aufopferung ,  die  er  bei  Oelegenheit  jener 
ersten  Gesandtsf^iaft  an  Antonios  bewiesen  hatte,  auf  Anfng  Cicero's 
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(in  dei  9.  Philippüohen  Bede)  die  Erriclitung  einer  ehernen 
Statue  auf  dar  Bednerbülme  zuerkannt  Eb  vnrde  femer  eine 
Bfiilie  von  Gesetzen  deB  Antonius  und  von  Senatebeschlflssen,  die 
unter  seinem  Einflüsse  ge&sst  worden  varen,  aufgehoben.  Aocdi 
vnrde  der  Beschluss  ge&sst,  dass  den  MasailienBem  die  Bedite 
zurQokgegieben  werden  sollten,  die  der  Stadt  nach  ihrer  GLonabme 
im  J.  49  von  CKsar  entzogen  voiden  varen. 

Die  Hauptentscheidung  aber  mnsste  vor  Mutina  &lleii.  Hier- 
her waren  also  vorzugsweise  Aller  Augen  gerichtet 

Antonius  hatte  sioli  beim  Beginn  des  Krieges  auf  der  Aendli- 
schen  Strasse,  die  von  Ariminum  über  Mutina  nach  Plaoentia 
fahrte,  auf  beiden  Seiten  der  belagerten  Stadt  ausgebreitet  und 
namentlich  die  Städte  Bononia  (Bologna)  auf  der  einen  nnd 
Begium  Lepidi  (Beggio)  und  Parma  auf  der  andern  Seite  besetzt 
Ootavian  und  Hirdus  nahmen,  als  de  auf  dem  Eriegesc^npUtEe 
anlangten,  ihre  Stellung  in  der  Nsibß  von  Bononia,  ersterer  in 
Forum  Comelium  (Imola),  letzterer  in  Claterna  Q.  Quadema  oder 
Yarignano),  von  wo  er  einen  von  Antonius  vorgeschobenen  Posten 
vertrieb. 

Die  beiden  Feldherren  der  Senatspartei  führten  den  Krieg 
An&ngs  zCgemd  und  ohne  Nachdruck.  Beide  wünschten  nicht 
den  Antonios  zn  vernichten,  sondern  nur,  ihn  zur  Nachgiebigkeit 
zu  bringen.  Sie  suchten  daher  auch  Unterhandlungen  mit  ihm 
anzuknflpfan  und  verlangten  zunflohst  nur,  als  Grundlage  dn> 
selben ,  dass  er  entweder  dem  eingeschlossenen  Brntus  gestatten 
Bidlte,  Mutina  zu  verlassen,  oder  ihn  wenigstens  mit  Mnndvcff- 
rath  versehen  sollte. 

Sie  mussten  aidi  indess  bald  überzeugen,  dass  Antonius 
wenig  geneigt  war,  nachzugeben.  Wir  besitzen  einen  Brief  von 
ihm,  den  er  um  die  Zeit,  als  in  Born  der  Beschluss  gebsst 
wurde,  eine  neue  Oesaudtschaft  von  5  Consularen  an  ihn  zu 
schicken,  also  etwa  in  der  Mitte  des  Monats  März,  an  seine 
Gegner  schrieb ,  und  der  uns  seine  gereizte  Stimmung  und  seine 
Stellung  zu  den  damaligen  YerhSltsissen  überhaupt  recht  deutlich 
erkennen  läset,  den  wir  daher  (mit  Weglassung  einiger  minder 
erheblicher  oder  ohne  eine  besondere  Erläuterung  nicht  verstand- 
lieber  Stellen)  in  der  Uebersetzung  folgen  lessen :   „Antonius  dem 
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Hirtina  und  OctaviaiL  Die  Nachricht  tod  dem  Tode  des  Trebonins 
.  hat  mir  eben  so  viel  Schmen  als  Freude  bereitet  Daaa  der 
SLende  zur  Sühne  fOr  die  Äsche  und  die  Gebeine  des  heniicfasten 
Hannes  ge&ilen  und  an  ihm  die  g&ttliche  Gerechtigkeit  noch 
innerhalb  deB  eisten  Jahres  an  den  Tag  gekommen  ist,  gereicht 
mir  zur  Freude ,  aber  dass  Dolabella  fllr  einen  Feind  erkUrt  vonlen 
ist,  Teil  er  einen  IfeuehelmOrder  getfidtet,  und  dasa  dieser  Sohn 
eines  Nairen  dem  rOmischen  Volke  theurer  zu  sein  scheint,  als 
C.  C3sar,  der  Vater  des  Vaterlandes,  dies  ist  zu  besenfeeo. 
Besonders  zu  beklagen  aber  ist  es,  dass  du,  A.  Hirtins,  der  du 
durch  Cäsar  auf  eine  Hebe  erhoben  worden  bist.  Über  die  da  dich 
selber  verwunderst,  und  du,  Knabe,  der  du  Alles  seinem  Namen 
verdankst  —  dass  ihr  zu  bewirken  strebt,  dass  Dolabella  mit 
Becht  verurtheilt  scheine  and  dass  dieser  Giftndscher  (D.  Brutus) 
entsetzt  werde ,  damit  Cassios  und  Brutus  um  so  mSchüger  weiden. 
Freilich  ihr  seht  dies  so  an  wie  alles  Frühes«:  das  I^ger  des 
Pompejus  nennt  ihr  den  Senat ;  der  besiegte  Cicero  ist  euer  Füh- 
rer; ihr  habt  den  Ceseius  nadL  Syrien  geschickt;  den  Cascs  habt 
ihr  zum  Volkstribunat  zugelassen;  die  Yetor&nencoloniea,  die 
vermöge  eines  Gesetzes  gegründet  w<aden ,  habt  ihr  au%elioben ; 
den  Itfassiliensem  versprecht  ihr  zurückzugeben,  was  ihnen  nach 
Eri^srecbt  ente(^n  worden;  ihr  habt  H.  Brutus  unterstQtct; 
meine  Soldaten  und  die  Veteranen  habt  ihr  unter  dem  Verwände 
an  euch  gelockt ,  an  den  HOrdem  C&sar's  Bache  nehmen  zu  wdlen, 
tmd  gebraucht  sie  nun  gegen  ihren  Oberfeldberm  und  gegen  ihre 
Kameraden,  und  jetzt  erklärt  ihr,  der  Friede  sei  mcbt  mO^ob, 
wenn  ich  nicht  entweder  den  Brutus  freiliesse  oder  ihn  mit 
Ifirndvorrath  unterstütztet  Was  meint  ihr,  werden  hierzu  die 
Veteranen  sagen,  die  noch  immer  thun  kOnnen,  was  sie  wollen, 
obgleich  ihr  de  durtdi  Sduneidieleien  nnd  elende  Bestechungen 
verführt  habt?  MOgen  immer  die  eingesohlossenen  Truppen  befreit 
werden,  wenn  nur  daijenige  v^TÜchtet  wird,  der  nichts  Anderes 
als  dies  verdient  bat!  Ihr  achreibt,  dass  man  im  Senat  über 
Herstellung  der  Blntncht  benthen  habe  und  fünf  Consularen  zu 
Gesandten  bestinunt  seien.  Ss  ist  sehr  schwer  zu  glauben,  dass 
diejenigen  irgend  etwas  mit  Milde  und  M^ssigui^  thun  werden, 
welche   mich  von   sich   gestossen  haben,   als    ich   die   billigsten 
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Bedingungen  stellte  und  selbst  von  diesen  noch  naohzuJaesen 
gedachte.  Eben  so  unwahisoheinlich  ist,  dass  diejenigen,  irelche 
Dolabella  vegen  einer  so  löblichen  That  fOr  einen  F^d  erklbt 
haben,  mich,  den  Qleit^igesinnlen ,  Tersohonen  werden.  Sehet 
also  ihr  lieber  zu,  ob  es  ebienToUer  und  zweckmäSBiger  ist,  den 
Tod  des  Trebonius  zu  rfiohen  oder  den  Cfisar'a,  und  ob  es  besser 
ist,  dass  vir  mit  einander  kimpfen,  damit  die  so  oft  besiegte 
Sadie  des  Fompejus  wieder  auflebe,  oder  dass  -wir  ans  Tereinigeu, 
um  nicht  unseren  Feinden  zum  Spott  zu  dienen,  denen  es  zum 
Toriheil  gereichen  wird ,  mag  der  eine  oder  der  andere  Theil  von 
uns  zu  Orunde  gehen.  Noch  hat  das  Sohioksal  der  "Wdt  das 
tmurige  Schauspiel  nicht  bereitet,  dass  zvei  zu  einem  Leibe 
gehörige  Scblschtreihen  mit  einander  gekämpft  hatten,  unter 
Führung  eines  Cicero,  der  eudi  durch  dieselben  Ehrenbezeigungen 
getauscht  hat,  mit  welchen  er  skdi  rOhmt,  den  Cisar  getäuscht 
zu  haben.  Bei  mir  steht  es  fest,  dass  ich  weder  meine  Schande 
noch  die  der  Meinigen  ertragen,  dass  ich  die  Partei,  welche  dem 
PompejiiB  föndlidi  gegenQber  gestanden  hat,  nicht  verlaesen,  dass 
i(dk  die  Yertzeibnng  der  Veteranen  ans  ihren  WohnBitzen  und  ihre 
BeBtntfiu^  nicht  dulden,  das  dem  Dolabella  gegebene  "Wort  nioht 
bredien  und  das  mit  Lepidua  und  Pluious  geschlossene  Bündnis 
nicht  yerraüien  werde.  ünteretOtzen  mich  die  QOtter  auf  diesem 
meinem  richtigen  Wege ,  nun  so  werde  ich  gern  leben.  Ist  mir 
aber  ein  anderes  Sohioksal  bestimmt,  so  sehe  idi  schon  im  Toraus 
mit  Kunden  die  Busse,  die  euer  harrt  Denn  wenn  die  Pompe- 
janer  schon  als  Besiegte  so  Qbermüthig  sind,  so  will  ic^  es  euch 
aberlaasen,  die  Erbhrung  zu  machen,  wie  sie  sich  als  Sieger 
zeigen  werden.  Kurz  meine  Meinung  ist  in  Summa  diese:  ich 
kann  die  Beleidigungen  der  Männer  meiner  Partei  (d.  h.  die 
eoiigen)  vergeben,  wenn  sie  entweder  Yergessen  wollen,  was  sie 
gethan  haben,  oder  mit  mir  den  Tod  Casar's  zu  iftchen  bereit 
sind.  Was  die  Gesandten  anlangt,  so  glaube  ich  nicht,  dass  sie 
auf  dem  Eriegsa^nplatze  erscheinen  werden;  kommen  sie  aber, 
nun  so  werde  ich  hOren,  was  sie  fordern." 

Wie  wäre  nach  einem  solchen  Briefe  nocb  eine  Ausgleichung 
ml^lioh  gewesen?  So  rückten  denn  auch  in  dieser  Zeit  die  Ter- 
bflndeten  auf  der  AemUiBohen  Strasse  vor;   sie  nahmen  Bononia 
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and  Eomm  Gallorum  (j.  Gastel  Franoo,  l'/t  Meile  von  Kutina 
entfernt)  nnd  Bohlugen  ihr  Lager  in  der  Nähe  von  Uutina  dem 
des  AntoniTiB  gegenüber  anf. 

Mittlerweile  hatte  nun  aber  auch  der  andere  Consul,  PaiiBa, 
seine  Rüstungen  vollendet.  Er  brach  daher  in  der  zweiten  Hälfte 
des  März  mit  i  nengeworbenen  Legionen  (eine  fünfte  liess  er 
zum  Schutze  von  Bom  zurück)  und  mit  einer  pr&torisohen  Ckthorte 
von  Bom  auf.  Am  15.  April  be&nd  er  eioh  auf  dem  Harsche 
von  BononiA  aacb  Forum  Qallomm;  sein  Ziel  war  das  Lager  des 
Hirtius,  vrelohes  er  noch  an  diesem  Tage  zu  erreichen  hoffte. 
Er  hstte  jetzt  ausser  den  vorhin  genannten  Truppen  nocdi  die 
Legion  des  Mars  und  die  pi^torische  Cohorte  des  Ootavian  unter 
seinem  Befehl,  die  ihm  Hirtius  in  der  vorhei^iehenden  Natdit 
unter  Führung  des  D.  Carfolenus  entgegengeschickt  hatte,  mn 
ihn  gegen  einen  etwaigen  Angriff  des  Antonius  besser  in  Stand 
zu  setzen. 

So  näherte  ei  sich  Forum  Gsllonun,  und  zwar  pasaierta  er 
eben  eine  Stelle  der  Strasse,  wo  dieselbe  zu  beiden  Seiten  von 
Wald  und  Sumpf  umgeben  war,  als  in  einiger  Entfernung  Beiter 
und  Leichtbewaffliete  sichtbar  wurden,  die  man  sofort  als  feind- 
liche erkannte.  Bei  deren  Anblick  loderte  in  den  Yeteraoen  im 
Heere  des  Fansa  (der  Maralegion  und  den  beiden  prätoiischen 
Cohorten)  die  Eampfwuth  so  gewaltig  auf,  dass  sie,  ohne  auf 
den  Buf  ihrer  Führer  zu  achten,  durch  den  Wald  eilten  und  sic^ 
am  Saume  desselben  au&tellten,  um  den  Feinden  eine  Sehlacht 
zu  liefern.  Fansa  hatte  zuerst  alles  Molche  versudit,  Ede  zurOok- 
zobalten;  als  seine  Beniühiingeii  sich  aber  als  fruchtlos  erwiesen, 
folgte  er  ihnen  mit  zwed  der  neugeworbenen  Legionen;  die  beiden 
andern  blieben  zorOck,  um  ein  Lager  au&uschlagen.  Nnn  hatte 
aber  Antonius' jene  Truppen  nnr  vonusgeschiokt,  um  seine  Qegner 
zum  Kampfe  zu  verlocken.  Plötzlich  also  bnoh  er  mit  2  Legio* 
nen,  der  2.  und  35.,  und  2  prfitoriBohen  Cohorten  aus  dem  Hinter- 
halte herv<^,  in  welchem  er  diese  Eemtruppeii  bisher  vor  den 
Augen  der  Feinde  vertxngen  hatt«,  und  es  kam  nun  zu  einem 
flberauB  hartnäckigen  and  mörderischen  Kampfe.  Auf  dem  erhJäL- 
ten  Strassendaiome  kämpfte  die  prätorische  Cohorte  des  Octavian 
ge^en  die  beiden  piätorischen  Cohorten  des  Fedndes,  rechte  davon 
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BtandeQ  8  Cohorten  der  Harelegion  unter  FOhrong  des  Gurftilenus 
und  Sntpiäus  Qalba  der  85.  L^ion  gegenflber,  auf  der  linken 
Seite  der  Stiasee  nahmen  die  beiden  übrigen  Cohorten  der  Mars- 
legion nebet  der  ptfttoriBchen  Cohorte  des  Fanaa  unter  Führung 
des  ConsoJa  den  Kampf  mit  der  3.  Legion  ant  So  ungleich  an 
Zahl  die  Strdtkdlfte  varen  (der  Feind  war  bst  aberall  noch  ein- 
mal so  stark),  so  dauerte  es  doch  lai^,  ehe  der  Kampf  enteohie- 
den  'wurde.  Auf  beiden  Seiten  fbohten  fitst  nur  alte  erprobte 
Scddalen,  die  als  ehemalige  'WaffengefShrton  um  so  mehr  ihre 
ganze  Tapferkeit  und  Oesdiiokliohkeit  aufboten  und  mit  um  so 
grtsBeror  Anstrengung  um  den  Torzug  des  Sieges  stzitten.  Es 
wird  beridttet,  dass  kein  Oesohrei  und  kein  Schlachtruf  die  lange 
Blutarbeit  unterbrach,  dass  man  sich  nur  der  Schwerter  gegen 
einander  bediente,  und  daas  die  Yeteranen  des  Pansa  die  Unter- 
stützung der  jetzt  herankommenden  zwei  neugeworbenen  Legionen 
zurDckwiesen,  weil  sie  nur  fSrchteten,  durch  sie  behindert  und 
gestSrt  zu  werden.  Auf  der  rechten  Seite  gelang  es  zwar  den 
8  Cohorten,  die  gegenüberstehende  35.  Legion  zurtlckzudrSngen; 
aber  endlich  wurden  eben  diese  Cohorten  im  Rücken  von  der 
Reiterei  des  Antonius  bedroht,  die  auf  dem  Damme  der  Strasse 
kämpfende  pr9t(aisohe  Cohorte  des  Octavian  war  bereite  &st  g^z- 
lich  angerieben,  und  Pansa  auf  dem  linken  Flügel  musste  schwer 
verwundet  den  £amp^)Iatz  verlassen.  Da  blieb  nichts  als  der 
allgemeine  Rückzug  übrig.  Antenius  folgte  mit  seinen  Truppen 
und  machte  einen  Yersuch,  das  in  der  £ile  angeschlagene  Lager 
der  Feinde  zu  nehmen,  ward  aber  von  den  Yeteranen  mit  Verlust 
zurückgewiesen. 

Allein  dieser  Yortfaeil  sollte  ftir  Antonius  noch  an  demselben 
Tage  in  einen  sehr  empfindlidien  Yeiiost  umschlagen.  Hirtius 
nämlich  näherte  sich  mit  2  Legionen,  der  i.  und  7.,  dem  Schau- 
platz des  Kampfes,  als  eben  die  Truppen  des  Antonius  T<m  der 
harten  Ärtteit  ermüdet  und  mit  au^^ellisten  Reihen  zurückkehrten. 
Hirtius  warf  sich  nüt  seiner  frischen  Mannschaft  sofort  auf  sie 
und  brachte  ihnen  eine  so  vollständige  Niederlage  bei,  dass  nur 
wejiige  von  ihnen  entkamen. 

Yor  Uutina  hatte  unt^dessen  L.  Antonius  einen  Yersuch 
gemach,  das  I^ger  des  Hirtius  und  Octevian  zu  entürmen,   war 
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ftber  voa  dem  letzteren,  welcher  die  Obhut  des  Lagers  Über- 
nommen hatte,  zurÜckgeBohlagen  worden. 

Diese  Nadirichten  waren  es,  welche,  wie  wir  oben  orwftbnt 
haben,  am  SO.  April  in  Born  anlangten  und  daselbst  eine  so 
grosse  Ter&aderung  der  Stünmnng  herrorbnohten.  Je  grOssei 
die  NiedergesoiUageolieit,  welche  duroh  die  blaohen  Oerftchte  von 
einer  Niederlage  des  Hirtios  allgemein  verbreitet  wtsden  war, 
desto  lebhafter  war  jetzt  die  Freude.  Bas  Yelk  war,  wie  acsbon 
oben  erwShnt,  ao  b^eiatert,  dasa  ee  den  Cicero  wie  im  Triumph 
auf  das  Capitol  geleitete,  um  mit  ihm  daselbst  den  Qfittem  zu 
danken.  Der  Senat  aber  besohloss  am  folgenden  Tage,  am 
21.  April*),  auf  den  Antrag  Cioero's  (in  der  rierzehnten  und 
letzten  der  FhilLppiBc^n  Beden),  dass  ein  50t§giges  Dankfest 
gefeiert,  dass  den  beiden  Consuln  und  dem  Octavian  der  Titel 
Imperator  beigelegt,  dass  den  von  der  Maralegion  ge&dl«ien 
Soldaten  ein  Öffentliches  Denkmal  errichtet  und  den  noch  leben- 
den Teteranen  sofort  nach  Beendigung  des  Kriegs  die  Teriimssenen 
Belohnungen  ausbezahlt  und  diese  auch  den  Nachgelassenen  der 
GebUenen  gewährt  werden  sollten.  Ja,  jetzt  endlioh  setzte  es 
Cicero  auch  durch,  dass  Antonius  fDr  einen  Beichafeind  erklSrt 
wurde,  was,  wie  wir  uns  erinnern,  bisher  von  der  Oppositicm 
immer  noch  abgewendet  worden  war. 

Auch  jetzt  noch  regte  sich  die  Opposition,  wenn  auch  nur 
sehr  Bohflchtom.  Sie  konnte  dem  angenbliokliohen  Strome  der 
A^ntlichen  Meinung  nicht  widerstehen  und  gab  sich  daher  den 
Anschein  demselben  zu  weichen.  Sie  nuu^te  aber  einen  -n^ 
steckton  Angriff,  indem  sie  den  Antrag  etellto,  dase  nun  auch 
das  Eriegekleid  abgelegt  werden  möchte.  Ihre  Absicht  war  Aäbei 
jeden&Us,  die  Meinung,  als  sei  es  mit  dem  Kriege  TOllig  vorbei, 
zu  verbreiten  und  dadurch  jede  weitere  Anstrengong  fOr  Fort- 
setzung desselben  zu  Ifihmen.  Allein  Cicero  machte  mit  allem 
Nachdruck  geltend,  dass  dies  nicht  geschehen  dflrfe,  bevor  nicht 
der  Eri^   durch  Befreiung  des  D.  Brutus   wirklich  beendigt  sei, 


*)  Dieser  Tag  ist  jetzt  durch  die  von  Halm  an  der  Stelle  Go.  PhiL  XIV, 
§.  14  auf  Qnmd  haudsohiifüicher  Anotoritat  heigeatallto  Lesart  I^rilibofi 
(statt  per  idos  Qnintilee  oder  der  Coigeotar  pridie  Vinalia)  oonitatiett 
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und  80   geluig  es  ihm,  auch  diesen  Tereucb   seiner  Gegner   zn 


Es  var  aber  in  der  That  trotz  des  bedentendea  Yeiltistos, 
welchen  Antonius  erlitten  hatte,  noch  keineswegs  alle  Qe&hr 
des  Eri^^B  besäligt.  In  Uutina  waren  Noth  und  Mangel  au& 
AeuesOTSte  ge3ti^;eii  und  die  Stadt  mussto  nothwendig  &lleii, 
wenn  sie  nii^t  in  der  Kürze  enteel^t  wurde.  Antonius  aber  hatte 
dieselbe  mit  seinen  BelagenmgsUnien  umschloesen ,  die  ohne 
Zweifel  viel  zu  fest  waren,  als  dass  Hirtius  und  Octavian  sie 
durch  Sturm  zu  nehmen  h&ttwi  hoffen  kOnnen.  Wie  also,  wenn 
Antonius  sich  begnflgte,  diese  Linien  zn  behaupten,  und  den 
Brutus  auf  diese  Art  dennoch  zur  Ergebung  zwang?  Eben  dies 
war  denn  auch  der  Plan  des  Antonios.  Allein  die  List  und  das 
gute  Olllck  der  TerbOndeten  waren  stärker  als  alle  Torausbereoh- 
nungen  ihres  Oegners.  Sie  wendeten  sich  nadi  einer  Stelle  in 
der  Umgebung  der  Stadt,  wo  die  T«!in(inTiliftHmttig»iii''ift'' ,  weil  hier 
natflrliche  Eintemisse  zum  Schutze  auszureichen  schienen,  weniger 
stark  waren.  Antonius  schiokte ,  um  den  Angriff  der  Feinde  abzu- 
wehren, erst  seine  Beiterei  gegen  sie,  dann,  als  diese  zurttok- 
gesohlagen  wurde,  noch  zwei  Legionen,  und  endlich  das  ganze 
Heer.  So  wurde  er  wider  seinen  eigenüicheu  WjJJen  in  eine 
Schlacht  verwickelt,  und  da  dies  unter  solchen  Umstanden  ohne 
einen  bestimmten  Plan  von  seiner  Seite  geschah,  und  da  er 
Bonach  den  Mangel,  in  welchem  er  sich  hinsichtlich  der  Zahl  seiner 
Truppen  be&nd,  nicht  durch  Anwendung  seiner  feldhermtalente 
zu  ersetzw  vermochto,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  daes  er  völlig 
geschlagen  wurde.  Hirtius  drang  mit  dem  fliehenden  Feinden  in 
ihr  Lager  ein,  wutde  aber  in  der  N3he  des  Feldbermzeltes  tapfer 
kämpfend  getOdlet  Nun  drang  aber  audli  Octavian  nach,  und  ihm 
gelang  es  (wenigstens  mOssen  wir  nach  dem  Erfolge  so  urtlieilen) 
das  feindliche  Lager  zu  behaupten.  Dem  Antonius  blieb  nichts 
übrig,  als  sich  mit  einem  geringen,  entmnthigten,  zum  grossen 
Theile  waffenlosen  Beste  seines  Heeres  durch  die  Flucht  zu  retten. 

Diese  SeUacht  wurde  wahrscheinlich  (denn  wir  können  den 
Tag  nur  durch  Conüiination  bestimmen)  am  27.  (oder  26.)  April 
geschlagen.  Mit  ihr  vrar  D.  Brutus  befireit  und  d»  mutiuensischß 
Krieg  beendet  
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Drittes  Capttel. 

Das  Trinmrirat  des  Antonins,  Octariaatui  and  Lepidos. 

Die  Proscriptionen. 

Hit  der  Niederlage  des  AntoniUB  Bohien  der  Säog  der  SeiutB- 
partei  entocdiieden ,  imd  die  Asgehfirigen  derseUieii  mochten  nicht 
anders  denken,  als  dasB  nun  fOr  sie  die  glflckliohe  alte  Zeit  ihrer 
HeiTScdiaft  EurDo^ekehrt  sei.  Allein  das  kOnatlidie,  des  festen 
Grundes  entbehrende  OebSude  sttlrzte  zusammen,  als  es  eben  der 
Yollendung  nahe  schien. 

Antonius  floh  von  Hutina  mit  der  zweiten  L^on ,  mit  5000 
Keitem  und  einem  ungeordneten  Haufen  meist  ünbeirafflieter ; 
sein  Heer  war  also  so  gut  wie  Temichtet  Die  Fflhrer  der  beiden 
Heere  jenseits  der  Alpen,  M.  Lepidus  und  L.  I^anons,  fuhren  cur 
Zeit  noch  fort,  der  Senatepartei  brieflich  ihre  Ergebenheit  in  ver- 
sichern, und  es  wurde  erwartet,  dase  öe  jetzt  dem  vom  Senat 
emp&ngenen  Auftrag  gendes  herbeikommen  und  den  &&g  Aber 
Antonios  durt^  dessen  gänzliche  ErdrOckung  vtdlenden  helfen 
würden.  So  wnrde  also  der  Krieg  in  Rom  als  beendigt  angese- 
hen, wo  mau  auf  die  Nachricht  von  der  Sdilacht  bei  Untiua  non- 
mehr  das  Eriegskleid  ablöte  und  neue  Daakfeste,  jedoch  nur  für 
D.  Brutus,  nidit  fUr  Oetavian  feierte. 

Eben  hiermit  war  nun  aber  der  Zeitpunkt  eingetreten,  wo 
die  künstliche  Vereinigung  der  verschiedenartigsten  Interessen 
nnd  Leidenschaften,  vermittelst  deren  bisher  der  Kampf  gegen 
Antonios  geführt  worden  war,  ans  einander  &llen  musste.  Die 
republikanische  oder  Pompejanische  Partei  im  Senat  warf  jetzt 
alle  BflcksiohteD  bei  Seite,  die  sie  bisher  noc^  beobachtet  hatte,- 
sie  wollte  nicht  nur  den  Antonius  vernichten,  sondern  das  ganze 
Werk  Cftsars  und  damit,  wie  de  meinte,  die  Revolution  aosratten, 
um  sich  wieder  in  den  Besitz  der  vOQigen,  tmeingeschrSnkten 
Herrschaft  zu  setzen.  Wenn  sie  aber  den  Senat  in  diese  Richtung 
mit  fortrisB,  wie  es  zun&chst  in  der  Hiat  der  Fall  war,  obwohl 
es  auch  da  nicht  an  Hemmungen  von  Seiten  derer,  die  es  einst 
mit  Cäsar  gehalten  oder  die  Lage  der  Dinge  klarer  durohscdiauteit, 
fehlen  mochte;  wie  war  es  mOgUoh,  dass  die  Heereafttrsten,  wfll> 
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che,  auf  ihre  Legionen  gesttttet,  eine  weit  Aber  äas  HaasB  der 
OeBetze  hinausgehende  Uacht  besassen ,  und  welche  ihre  SteUnng 
ganz  dem  Cfisar  verdaniten,  sich  wieder  in  die  Greiuen  der 
republikanischen  Gleichheit  oder  vielmehr  der  Dnteroidnung  unter 
den  Senat  fOgen  nnd  damit  zugleich  ihren  Herrn  und  Heister 
verdammen  aollten?  Am  wenigsten  war  dies  natflrlich  von  Oota- 
vian  zu  erwarten,  und  dieser  war  es  doch  hauptsächlich,  auf  den 
sich  die  neuerstandene  Bcheiii]»re  Macht  der  Senatapartei  stützte. 
Er  hatte  unter  den  grOssten  Sdiwierigkeiten  sich  ein  Heer 
geschafFen  und  jetzt  so  viel  eireioht,  dass  sein  Nebenbuhler  gede- 
mtlthigt  war.  Dies  war  indeas  nur  eine  erste  Stufe  fDr  das  viel 
höhere  Ziel,  wektos  sich  sein  Ehrgeiz  gesteckt  hatten-  ^i^  war 
es  also  denkbar,  dass  er  nunmehr  von  dieser  Stufe  wieder  herab- 
steigen und  entweder  in  den  PriTatatend  zurackkehren  oder  sich 
mit  den  gewöhnlichen  Ehrenstelleu  begnügen  würde? 

Bratns  hatte,  nachdem  er  dnich  die  Sohlaeht  bei  Mutina 
befreit  war,  noch  an  demselben  Tage  eine  Unterredung  mit  Octa- 
vian ,  worin  er  sich  mit  ihm  Qber  dio  wegen  Verfolgung  des  Anto- 
nius zu  treffenden  Maassregeln  besprach.  Am  folgenden  Tage 
wollte  er  den  Cousul  Pansa  auf  dessen  Einladung  in  Bononia  besu- 
chen. Unterwegs  aber  hOrte  er,  dass  derselbe  an  den  in  der 
Schlacht  bei  Forum  Gallorum  erhaltenen  Wunden  gestorben  sei; 
so  dass  also  jetzt  beide  Consuln  todt  waren.  Nun  trat  Brutus 
am  nätdisten  Tage,  am  29.  April,  die  Yerfblgoug  des  Antonius 
an,  and  wir  hSren  ans  seinem  eignen  Munde  (er  kam  an 
diesem  Tage  bis  nach  Begitim  nnd  schrieb  von  hier  aus  einen 
noch  erhaltenen  Brief  an  Cicero),  dass  er  voller  Zuversicht  war 
und  an  der  Vernichtung  seines  Genera  nicht  zweifelte.  Dieser 
hatte  indess  einen  Vorsprung  von  zwei  Tagen  vor  ihm ,  n&d  seine 
Flucht  mit  dem  eilenden,  aufgelösten  Heere  war  rascher,  als  es 
die  Verfolgung  des  Bmtns  sein  konnte,  der  sein  Heer  zusammen- 
halten und  nicht  ohne  die  erforderlichen  Vorsichtsmaaseregeln  vor- 
gehen durfte.  So  war  Brutus  am  5.  Mai  erst  zu  Dertona  (j.  Tor- 
tona)  angdaugt,  als  Antonius  bereits  Tada  (j.  Vado  bei  Savooa, 
südwestiidi  von  Oenoa  an  der  EtLste  gelegen)  erreicht  hatte. 

Hier  aber  liatte  Antonias  bereits  eine  bedeutende  VerstSrkung 
durch  F.  Ventidius  erhalten.     Dimer,  ein  Mann  von  geringer  Her- 
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kunft,  der  aber  durch  CSsar  und  Antonius  emporgehoben  wt^en 
var  und  jetzt  die  Prltur  beklradeto,  hatte  irSfarend  der  Belage- 
Tüutg  von  Mutina  zvei  '  Yetorao^egionen  des  Cisar  unter  die 
Waffen  gerufen  und  eine  dritte  Legion  in  Picenum  geworben. 
Er  wurde  durch  Hirtius  und  Ootavian  veoiiindert,  sieh  vor  Uuüna 
mit  AntcmiuB  zu  vereinigen  und  hielt  äxäi  daher  bis  zum  Ende 
der  Belagerung  m  Ficenum  anf.  Jetzt  aber  brach  er  von  dort 
auf,  ging  Hhex  den  Apennin,  eüto.  durc^  Etrurien  und  tnf  mit 
Antonius  in  Tada  zuaanuuen;  die  Veraiiiiguiig  war,  wie  wir  von 
Brutus  hOren ,  schon  am  5.  Mai  erfolgt.  Durch  diese  Yereinignng 
aber  war  das  Verhältnis  der  Streitkräfte  zwischen  Antonius  und 
Bmtus  wesentlich  Terftndert  Brutus  hatte  zwar  7  Leonen  unter 
seinem  Befehl,  darunter  aber  nur  eine  Veteranenlegion;  Antonius 
besass  dagegen  nunmehr  drei  Veteranenl^onen  ausser  einer  nen- 
geworbenen  und  ausaer  dem  fibrigen  zahlreichen,  meist  unbewaff- 
neten Volke,  ausserdem  gewährte  itim  auch  seine  zahlreidie  und 
tOchtige  Beiterei  einen  grossen  Vortheil  aber  Brutus.  Währeaid 
dieew  also  bisher  der  weit  stärkere  Theil  gewesen  war,  so  dase 
es  ihm  nur  darauf  ankam,  seinen  fliehenden  Gegner  zu  erreichen, 
um  ihn  zu  Temidhteu,  so  war  bei  der  uns  bekannten  gnaatat 
üeberl^ienheit  der  Veteranen  Über  neugeworbene  Truppen  jetzt 
das  Uebergewicht  auf  der  andern  Seite. 

Antonius  h&tte  daher  sofort  den  Kampf  mit  Brutus  aufoehmen 
kennen  und  würde  ihn  wahrscheinlich  beai^  und  zum  Büokzuge 
genQtbigt  haben.  Indess  li^  dies  nicht  in  seinem  PlaiL  Er 
machte  zwar  eine  Bewegung  dem  Brutus  entgegen,  um  die  Stadt 
Pollentia  (j.  Polenza)  zu  besetzen;  er  gab  räe  aber  sogleicli  wieder 
auf,  als  ihm  Brutus  in  der  Beeettong  dieser  Stadt  zuvorkam,  und 
es  scheint,  als  habe  er  sie  nur  aus  ITachgiebi^eit  gegen  seine 
Veteranen  unternommen,  weldte  den  Krieg  möglichst  nscdt  been- 
digt wünschten  und  Italien  nicht  verlassen  wollten.  Seine  Abeicht 
war,  sich  möglichst  bald  mit  Ijepidus  zu  vereinigen,  mit  dem  er 
bereits  in  Unterhandlung  stand,  und  an  dessen  Bereitwilligkeit, 
ihn  bei  sich  auizunehmen,  er  nicht  zweifelte.  Auf  diese  Art 
konnte  er  darauf  rechnen ,  ein  Heer  in  seine  Gewalt  zu  bekommen, 
mit  welchem  er  nicht  nur  dem  Brutos,  sondern  auch  dem  Octs- 
vian  gewachsen  war,  wahrend  er  im  andern  Falle  wieder  in  den 
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£aiiipf  mit  Ootaviaa  rerwickelt  zn  verden  und  sonach  wieder  in 
dieselbe  Lage,  wie  vor  Uutina,  zu  gerathen  befDrchten  musste. 

BnituB  hatte  sich  dem  Antonius  in  der  Zeit,  wo  aioh  Yen- 
tidiiis  mit  ihm  in  Tada  vereinigte,  bis  auf  6  Ueilen  gen&hert 
Wenn  wir  nun  von  ihm  selbst  hOren,  dase  er  sich  am  2t.  Mai 
in  Tercelli  (Yeroelli)  und  am  35.  Hai  in  Eporedia  ([vrea)  bebnd, 
so  ergiebt  sich,  dass  er  die  Richtung  seines  Harsdies  ge&ndert 
und  die  unmittelbare  Verfolgung  des  Antonius  angegeben  hatte, 
jeden&lls  um  die  Alpen  (Ober  den  kleinen  Bernhard)  zu  fiber- 
schreiten  und  sich  jenodts  derselben  mit  Flancus  und  vielleicht 
auch  mit  Lepdua  zu  vereinigen. 

Eben  dahin,  nach  dem  jenseitigen  Gallien,  verfolgte  nun 
auch  Antonius  seinen  Marsch,  jedoch  auf  einem  näheren  Wege 
mit  gitlsserer  Eile  als  Brutus.  Nachdem  jenes  unternehmen  auf 
Pollentia  —  wie  wir  gesehen  haben,  wahrecfaeinlioh  mit  sranem 
Willen  und  vielleicht  auch  auf  seine  Teranstaltung  —  misslungen 
war,  zog  er  auf  dem  n&chsten  Wege  nach  Oallien.  Schon  am 
3.  Mai  war  L.  Antonius  mit  der  Reiterei  in  der  N&he  von  Forum 
Julii  (j.  Fr4jus)  angekommen;  am  7.  Mai  traf  M.  Antonius  selbst 
mit  der  Vorhut  in  Forum  Jolii  ein;  Yentidittö  folgte  ihm  mit  den 
fibiigeo  Truppen  in  einer  Entfernung  von  zwei  Tagem&rschen. 

Es  fragte  sich  nunmehr,  inwieweit  Lepidus  und  Flancus  die 
so  oft  wiederholten  Ergebenheitsrersicheningen  der  Senatepartei 
gegenflber  wahr  machen  würden. 

Beide  hatten  sich  in  dieser  Zeit  dem  Auftrage  des  Senate 
gemfiss  in  der  Richtung  nach  Italien  in  Bewegung  gesetzt 
Lepidus  hatte  die  Bhone  bei  Avenio  (Avignon)  abersohritten  und 
marschierte  jetzt  nach  Forum  Yoconii  (wahrscheinlich  Vidauban) 
am  Flusse  Argenteus  (j.  Argens),  wo  er  bereits  am  7.  Mai  sein 
Idger  au^eschlagen  hatte.  Flancus  ging,  von  Nordwesten  kom- 
mend, am  36.  April  bei  Vienna  (Vienne)  über  die  Rhone.  Kurz 
darauf  erhielt  er  die  Nachricht  von  der  Schlacht  bei  Mutina  und 
machte  nun  im  Gebiete  der  Allobn^r  Halt,  um  sich  mit  Lepidus 
in  Verbiudung  zu  setzen.  Es  war  schon  damals  vorauszusehen, 
dasa  Antonius  sich  nach  Gallien  flflchten  würde,  und  so  musste 
allerdings  dem  Flancus  vor  Allem  daran  gelegen  sein,  sich  hin- 
sichtlich  der  Gednnungen   des   Lepidus    sicher   zu    stellen.     Als 


^dtv  Google 


430  2t>liDtM  Bndi.  drilta  CspltoU 

ünteriiSiidler  diente  ihm  der  Xjegat  des  Lepidm  IL  Javestiiis 
LaterensiB,  der  der  Sache  des  Senats  eifrig  ergeben  -war.  Lepidus 
gab  ihm  das  bündigste  Versprechea,  dass  er  den  Antonius  an  dem 
Debergange  über  die  A^ien  verhindem  oder,  wenn  dies  nicht 
gelingen  soUte ,  ihn  beknegen  'irürde.  Hienuf  überachritt  Plancus 
die  Isata  (Isdre)  am  4.  lEai,  nadidem  er  schon  am  Tage  vorher 
seinen  Bruder  mit  1000  Beitem  rorausgesohickt  hatte.  Zur 
weiteren  Sicherheit  schickte  ihm  Lepidna  später  noch  in  der 
Person  des  Apelles  eine  Geisse!,  wie  sich  derselbe  flberbaapt 
in  dieser  Zeit  nach  allen  Seiten  hin  als  entschiedener  Anhäiiger  des 
Senats  und  Qegner  des  Antonius  kund  gab.  So  sobrieb  er  e.  B. 
noch  am  22.  Hai  einen  Brief  an  Cicero,  welcher  die  unzwei- 
deutigsten Yersioherungen  seiner  Treue  enthielt;  daher  man  auch 
gerade  jetzt  in  Bom  noch  allgemein  grosses  Vertrauen  auf  ihn 
setzte.  So  brach  also  auch  Plauens  auf,  um  sidii  mit  ihm  zu 
rerfinigen.  Er  veriiees  die  Isara  am  21.  Mai  und  nfiherte  sich 
dem  Ijepidus  bis  auf  eine  Entfemung  von  8  Keilen.  Kam  aber 
die  Yereinigung  zu  Stande  und  handelten  beide  H&nner  in  üeber- 
einsümmung  mit  einander,  so  war  an  ihrer  Ueberl^eubeit  über 
Antonius  nicht  zu  zweifeln.  Lepidus  hatte  nicht  weniger  als 
7  Ijegionen  von  ausgezeichneter  Ttlchtigkeit,  unter  ihnen  auch 
die  aus  C&sar's  Feldzflgen  berühmte  zehnte  Legion;  daneben  war 
er  mit  allen  atmetigen  Ejiegsbedür&issen  reichlich  versehen;  unter 
Plancufi  Befehl  standen  4  Legionen,  darunter  3  VetetBoenlegionen; 
ausserdem    besass  derselbe  anch   eine  zahlreiche  und   besonders 


Ifun  kann  es  hinaiclitlich  des  Plauens  audi  wohl  kanm  zweifel- 
haft sein,  dasB  er  für  jetzt  der  Senatspartei  noch  zugethan  war. 
tRdbt  nur  dass  er  in  einer  Beihe  von  Briefen,  die  er  in  dieser 
Zeit  an  Cicero  Bchrieb,  seine  Eh^benheit  gegen  Cicero  und  den 
Senat  wiederholt  und  auTs  NachdrücklicdiBte  versicherte,  -woaxJ 
bei  der  UnbestSndigkeit  und  ünzuveriilssigkeit,  die  er  durch  seine 
gante  politisdie  Laufbahn  bewiesen  hat,  kein  allzngrosses  Oewicht 
za  legen  sein  mOckte,  sondern  wir  wiesMi  auch,  dass  er  mit 
Antonius  persOnlidi  verfeindet  war;  auch  werden  wir  weiteihin 
sahen,  daas  er  der  Senat^iartei  wirklich  so  lange  treu  blieb,  als 
es   ihm  die  Rücksicht  auf  seine  Sicherheit  und   seinen  Vortlieil 
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i^end  eriaubte.  Anders  verhielt  es  sich  mit  Lepidna  Dieser 
unteriiess  xwar  nicht,  seine  AnUnglitdikeit  an  den  Senat  zu  -rer- 
aichem,  wie  er  es  z-  B.  in  dem  voriün  erw&hnten  Briefe  an  Cicero 
nodi  am  22.  Mai  that  Gleiohirohl  aber  ging  er  offenbar  schon 
seit  Ifingeier  Zeit  damit  um,  die  Sache  des  Senate  zu  venatlien. 
Er  hatte  nodi  «thrend  der  Belagerang  von  Mutina  auf  Andring^i 
des  Senats  seine  prBtoriBclie  Cohorte  nntor  IL  Silanus  abgeschickt, 
angeblich  um  die  senatoriachen  Kämpfer  zu  unterstützen;  Silanns 
hatte  sich  aber  in  das  Lager  des  Antonius  begeben,  und  jene 
C(du>rte  war  es,  weUdte  in  der  Schlacht  bei  Forum  Gallonun  mit 
der  pratoriaohen  Coliorte  des  Antonius  gegen  die  des  Octevian 
kBmpfte  und  dieaelbe  bat  gänzlich  vernichtete.  Jetet  bei  der 
Annftherm^  des  Antonius  hatte  er  den  Culleo  mit  einer  ang&- 
messenen  Streitmacht  abgesdiidkt ,  um  die  Alpenplsse  zu  besetzen, 
allein  auch  Culleo  war  zu  Antonius  übergegangen.  Beide  aber, 
Silanus  wie  Culleo,  kehrten  nadiher  in  das  Lager  des  Lepidus 
(noch  vor  seiner  Teieinigung  mit  Antonios)  zurück,  und  es  war 
in  keiner  "Weise  davon  die  Bede ,  de  zur  Terantwortung  zu  ziehen 
und  zu  bestrafen,  zum  deutlichen  Beweis,  dass  sie  in -Einverstfind- 
niss  mit  Lepidns  gehandelt  hatten,  oder  dass  dieser  wenigstens 
nachträglich  ihr  Verhalten  billigte.  Auch  B|mdit  es  Antonius 
nicht  nur  in  dem  Briefe  an  Hirtius  und  Octavian,  den  wir  im 
vorigen  Capitel  mitgedieilt  haben,  sondern  auch  in  einer  Anrede, 
die  ^  zu  Yada  an  seine  Trappen  richtete,  als  eine  ausgemachte 
Sache  aus,  dass  er  mit  Lepidus  einig  sei.  Bndüdt  haben  wir 
noch  einen  weiteren  uikundlicdien  Beweis  in  einem  Briefe  des 
Asinias  Follio  aus  Corduba  vom  8.  Juni,  worin  dieser  erwähnt, 
dass  Lepidus  ihn  unter  Beifügung  eines  Briefes  des  Antonius  um 
Deberlassong  einer  Legion  gebeten  habe;  denn  diese  Briefe  konnten 
bei  der  weiten  Entfernung  von  Corduba  nicht  wohl  nach  dem 
29.  Mai,  dem  Tage  der  Vereinignng  des  Lepidns  mit  Antonius, 
geschrieben  sein ,  und  eben  so  wenig  konnte  Lepidus  einen  Brief 
des  Antonius  beifQgen,  wenn  er  nicht  schon  mit  ihm  in  Einver- 
ständnis war.  Sonach  war  der  Hergang  bei  der  Vereinigung, 
wie  wir  ihn  sogleich  erzählen  werden,  nichte  als  ein  Gaukelspiel, 
das  Lepidus  nicht  aus  Elugheit  (denn  es  konnte  ihn  dem  Anto- 
nius  gegenüber   nur  in  Schatten   stellen),  sondern   ganz  seinem 
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Chancter  gemSsa  auB  Feigheit  aufführte,  veil  er  die  Tennt- 
irortung  von  sich  auf  Andere,  auf  seine  Soldaten,  abeuirtlzeii 
vflnschte. 

Antonius  hielt  es  fOr  angemeBsen,  von  Forum  Julii  aus  edcii 
dem  LepiduB  noch  mehr  zu  nahem;  vix  iMten  dahw,  dass  er 
aidi  schon  am  22.  Mai  ganz  in  der  Nfthe  des  Lepidus  gelagert 
hatte,  um  den  Truppen  des  LepiduB  sein  Vertrauen  zu  beweisen, 
liesB  er  sein  Lager  unbefestigt,  und  eo  kam  es  sehr  bakl  zu 
einem  lebhaften  Yerkebr  zwischen  den  beideiseitigeu  Truppen. 
Es  fehlte  in  dem  Lager  des  Lepidus  nicht  an  Zündstoff  und  eben 
so  wen^  an  solchen,  die  ihn  an&diten.  Ee  wurde  daher  von 
den  Soldaten  schon  laut  und  ungescheut  ausgesprochen,  man  sei 
des  BIutTergiesaenB  müde  und  es  mflsse  Friede  gesohloeeen  weiden; 
L^idus  aber  madite  auch  nicht  einmal  einen  Yersudi,  dies  su 
ahnden  oder  zu  hindern.  Bo  war  Alles  aufs  Yollständigsta  vtx- 
bereitet,  als  Antonius  am  29.  Mai  am  Moi^n  in  das  Lager  des 
Lepidus  einzog;  die  zehnte  Legi<m  hatte  ihm,  wie  uns  gemeldet 
wird,  durch  Niedeneissen  des  "Walles  den  W^  geöffnet  Daa 
ganze  Heer  fiel  ihm  zu,  und  Lepidus  kam,  seiner  Bolle  treu 
bleibend,  unangekleidet  aus  dem  Zelte,  '"»  die  Tt^lendete  That- 
sache  anzuerkennen  und  sich  mit  Antonius  2a  vereinigen.  Am 
folgenden  Tage  schrieb  er  halb  drohend  halb  um  Yeizeihang 
tatteod  an  den  Senat,  dass  er  diesen  Schritt  nur  von  den  Soldaten 
gezwungen  gethan  habe  (was  indess  nicht  hinderte,  dass  er  am 
30.  Juni  durch  SenatsbeecdiluBB  fOr  einen  BeichsÜsind  erkl^  wurde). 
Natnriich  war  Antonius,  wenn  midh  nicht  dem  Namen,  so  dodi 
der  Saclie  nach  ^rr  des  ganzen  Heeres,  welches  unstreitig  (es 
zihlte  allein  10  Yeteransnlegiouen)  das  tflchtigste  unter  allen 
Heeren  der  Zeit  war. 

HiernUt  hatte  sich  Antonius  mit  einem  Male  wieder  zu  einer 
hensdiiendeiL  Stellung  erhoben.  Er  ging  lunftchst  dem  Planous 
entgegen,  welcher  sich,  wie  wir  uns  erinnern,  dem  Lager  des 
Lepidus  bis  auf  8  Meilen  gen&hert  hätte.  Beinahe  wäre  Flancus 
flbemadit  worden.  Er  eibielt  indesa  von  der  Annäherung  des 
Feindes  Kunde,  als  derselbe  nur  noch  4  Meilen  entfernt  war. 
Nun  zog  er  sich  eilends  über  die  Isaia  zurück  und  brach  die 
ft-Qcke  hinter  sich  ab,  worauf  Antonius  seine  Yerfblgung  au^ab. 
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Jenseite  der  Isva  Tsreuiigte  er  sich,  T&tuscheuilioh  am  9.  Jooi, 
mit  BrutuB,  der  mittlerweile  aeinen  Uebergang  über  die  Alpen 
bewerkstellig  hatte.  Beide  zusammen  hatten  nun  14  Legionen, 
nSmUoh  FlanouB  4,  Brntus,  der  s^  Eeei  dm:Gh  fortwährende 
Aushebungen  Tarst&rkt  hatte,  10.  Da  sich  aber  darunter  nur 
4  Yetaianenl^ioiien  beömden,  so  waren  sie  dem  Antonins  bei 
^eitem  nicht  gewachsen.  Sie  baten  daher  dringend  um  Yep- 
BtSrkung,  und  der  Senat  liess  es  nicht  an  seinen  Bemdhungen 
fehlen,  um  ihnen  dieselbe  zn  Terschaffen. 

Durch  diese  (Gestaltung  der  Dinge  jenseits  der  Alpen  wurde 
Ootavian,  der  mit  seinem  Heere  noch  immer,  anscheinend  unthätig, 
TOT  Muüna  verweilte,  recht  eigentlich  in  den  Mittelpunkt  des 
Staates  gestellt.  Denn  die  •  Heere  des  Brutus  und  Casaius  im 
Osten  waren  theils  erst  in  der  Bildung  begriffen,  theils  auch  zu 
weit  entfernt,  um  &ur  ünterstOtzung  des  Plancus  und  D.  Brutus 
herbeigezogen  werden  zu  können;  nur  durch  ihn  also  und  durch 
die  tflchtigen,  ihm  tieu  anhangenden  Yeteranenlegionen  konnte 
das  Uebergewicht  der  Vorkämpfer  der  Senatspartei  Über  ihre 
Qegner  wieder  hergestellt  werden;  deshalb  waren  die  Blicke  des 
einen  wie  des  andern  Theils  hoffend  und  fürchtend  auf  ihn 
gerichtet,  als  auf  denjenigen,  der,  wohin  er  sich  wendete,  den 
Sieg  bringen  musste.  Er  selbst  hatte  wesentlich  dazu  beigetragen, 
dass  die  I^ge  sich  so  gestaltet  hatte,  indem  er  die  Vereinigung 
des  VentidiuB  mit  Antonius  gestattete ,  wodurch  dieser  erst  wieder 
in  den  Beaite  einer  achtunggebietenden  Macht  gelangte  —  denn 
es  ist  kein  Zweifbi ,  dass  er  dies  leicht  hätte  verhisdem  können  — ,  * 
und  indem  er  auch  nachher  an  der  Verfolgung  des  Antonins  weder 
selbst  Theil  nahm  noch  seinen  Truppen  gestettete,  sich  daran  zu 
betheiligen. 

Es  wird  uns  viel  davon  beriditet,  wie  die  Senatspartei  in 
Bom  nach  dem  Siege  bei  Hutina  in  der  Meinung,  dass  Alles 
sbgethan  sei ,  den  Odavian  durch  allerlei  Zurücksetzungen  beleidigt 
nnd  geredzt  habe,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  dies  wirk- 
lich geschah.  Man  ernannte  nach  dem  Siege  den  D.  Brutus  allein 
zum  Oberfeldherm  gegen  Antonius  und  stellte  damit  zugleich  die 
sftmmtliohen  Truppen,  auch  die  des  Octavian,  unter  seine  Ver- 
fügung;    man    versagte    dem   Octavian    die    Ehren    w^ien    des 
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erfochtoneiL  Sieges,  die  man  dem  D.  BratoH  in  leidieni  Titiinnr 
xnarkaimte ;  man  Betste  ein  CoUegiam  von  DeoemTim  ein,  am 
anter  die  Tetanmen  Äaoket  zu  rertheilen,  und  schlosa  dabei  ihn 
tcaa  (fredlioli  auoh  die  übrigen  an  dar  Spitze  der  Heere  stehenden  Feld- 
faetien,  irodnn^  aber  nur  die  BeleidigaBg  auf  Hehrere  au^odeluit 
imd  für  Oot&Tian  nicht  vermindert  wurde) ;  ein  anderes  CoUegitun 
von  gleicher  Mit^ederzahl  vurde  ernannt,  um  die  i4"'"'ti'^J'*y 
Gesetse  und  Handlungen  des  Antonius  xa  prflfen,  d.  h.  sie  und 
damit  zug^doh  die  Cäsar's  an&uheben;  man  fi3rderte  v<hi  Ootavian 
geradezu,  dass  er  seine  besten  Legionen,  die  vierte  und  die  Hars- 


die  verlangten  Gdldbelohnungen ,  oder  wollte  sie  dooh  nur  der 
vierton  und  Harslegion  gew&hren  und  auch  diesea  nur,  wenn  sie 
dem  Befehle  des  Senate  folgton  und  cdoh  in  das  I^ger  dd&  Bmtos 
be(I^U)en,  was  sie  nicht  thaten;  endlich  ernannte  man  audi 
S.  FcmipejuB  zum  Oberbefehlshaber  der  Motte,  was  von  Octavian 
eben&lls  als  eine  Beleidigung  empfanden  werden  musste. 

Alles  dies  waren  grosse  Fehler  der  Senatepartei,  die  sich 
nur  durch  das  erklSren,  was  oben  Aber  die  Siegesgewissheit  und 
Leideiuiohsflilidikeit  der  Pomperjaner  bemertt  worden  ist  Ton 
Cicero  ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  diesem  Strome  ungern  ftdgte 
und  fdch  nur  theilweise  und  mit  Widerstreben  von  demselbea  fiair 
reiasen  liess.  Es  ist  dies  wenigstens  das  seiner  Sinnesweiae  and 
seinem  einmal  gefiusten  Tertmien  zu  Octavian  am  meisten  £at- 
spreohende;  auoh  finden  wir  in  den  jetzt  immer  seltener  «er- 
*  denden  und  leider  bald  vOIlig  versiegenden  urkundlichen  QaeQen 
*wenigsteiu  einige  Anzeichen ,  dass  das  Verhältnis  zwischen  Beiden 
noch  die  n&ohBten  Monate  nach  der  B(äilaaht  bei  Hutina  hindurcjh 
ein  nicht  unfreundliches  war.*) 


*]  Nooli  am  28.  Jnh  in  einem  Briefe  des  PUncua  (ad  Aun.  X,  24) 
—  der  letEten  der  n^iuidUohen  Qudlen,  denen  wir  bisher  eine  gemune 
Zeit  hindoioh  &st  ansBofaliessliok  haben  folgen  können  —  wird  die  Hoff- 
nung ausgesprochra,  dass  Cicero  im  Stande  Bein  werde,  dordh  seinen  per- 
BSnliohen  EÜiflOBS  den  Octavian  von  seinen  dei  Senirispaitei  feindliiAen 
Abmohfen  Enrüokzabringen,  was  dooh  nnr  mö^eh  war,  wenn  Ewisdien 
Beiden  noch  ein  fretmdliohes  VeriifiltniB  bestand.  In  einem  Briefe  des 
D.  äutes  an  Cüoent  (ad  Tarn.  ZI,  20)  wird  xwar  erwShnt,  dass  Ootavian 
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tndesB  -fffirde  man  doch  aefar  irren ,  -wenn  man  meinen  irollte, 
dass  Ootavian  doh  dtircdi  diese  Peindseli^^ten  des  Senats  ii^endwie 
hstte  bestdmmen  lassen.  Daas  dies  nldit  der  IUI  war,  geht  am  deut- 
lichsten daians  hervor,  dass  er  in  den  Tagen  mmüttelbar  nach  der 
Niederlage  des  Antonios ,  ehe  er  nodi  toh  ii^nd  einem  der  feind- 
seligen BesohlfiBse  des  Senats  Kunde  bekommen  haben  konnte,  jene 
entscheidende  Tereinigang  des  Yenüdins  mit  Antonius  geschehen 
liese.  Es  wai  vielmelir  nur  seinen  FUnen  nnd  seiner  Qeainnung 
gemfiss,  venu  er  den  Antonius,  naehd^n  er  besiegt  -war,  nicht  TßUig 
vemiditen  wollte,  wenn  er  viehnehr  jetzt,  wo  derselbe  genQthigt 
war,  ihn  als  Beines  ffleidien  anzoerkesnen,  eine  AnseOhnung  mit 
ihm  suchte,  nm  mit  ihm  zusammen  die  im  Osten  immer  mSohtiger 
werdenden  Yersc^Lworenen  zu  erdrflf^en  nnd  dch,  eben&lls 
zmUkdiBt  mit  ihm  zusammen,  der  Hemobaft  in  Bom  zn  bemftdt- 
tigen.  DeahaU)  sab  er  bis  aof  'Weiteres  in  Matina  den  Dingen 
unthfitig  za  und  b^nflgte  sich,  ohne  tääi  aber  seine  Absiebten 
weiter  zn  äoseeni,  seine  Truppen  flir  sich  zn  gewinnen  nnd  gegen 
den  SeuBt  an&nieizec  und  eine  Anfwflbnnng  mit  Antonius  anzu- 
bahnen. £r  fing  daher  an,  obgleich  immer  noch  mit  einiger 
Zurückhaltung,  von  der  an  den  Yersohwerenen  m  nehmenden 
Baohe  und  von  dem  WOnsohenswerfiien  der  Herstellung  eines 
allgemeinen  Friedens  zu  spreciien,  er  entliess  die  Qebngenen  ans 
dem  Heere  des  Antonius,  wenn  sie   es  nicht  Torzc^n,    in   das 


ein  Witxwort  dag  Cioeni  übel  genoramen  habe,  dEtr  gesagt  haben  s(^to: 
laadacdum  adnleBoantem,  oroandom,  toUendam  (Letzteres  in  dem  zwei- 
deatigen  Sinne  von  „erhellen"  nnd  „aoa  dem  Wege  ränmen'};  es  wird 
aber  caglmch  bemerkt,  iaaa  dieses  Witzwert  dem  Octafian  nur  hintorbiaoht 
sam  möge,  mn  das  gute  Verhältnis  swisoben  ihm  nnd  Cicero  zn  Btören, 
welohee  also  nooh  vorhand«!  sein  rnnsste;  aooh  wird  aosdrackliob  hinzn- 
gefflgt,  dasB  Ootavian  bei  derselben  Oelegenbeit  sioh  nicht  nnzobiedeu  über 
Cicero  geäussert  habe.  CWenn  der  angebliche  Briefwechsel  zwiaoben  Cicero 
nndllBratos  ficht  wSre,  so  wflrde  es  mOgtioh  sein,  noch  Einiges,  obwohl 
niobt Vieles,  ans  uAondliaben  Qaellen  zn  entnehmen.  Indessen  ist,  abge- 
sehen von  manchem  Bedenklioben  hinaudttliob  des  Inhahs,  die  8chi«ifa«rt 
nach  nnserer  Ansicht  des  Cicero  wie  des  Brntns  so  wenig  würdig,  dass 
wir  nns  nicht  für  die  Aechtheit  anaspreohen  kennen ,  obgleich  dies  erst  neuer- 
dings wieder  wenigstens  in  Bezug  anf  den  grösaten  Theü  der  Briefe  von 
Nipperdey  in  den  Abbandlongen  der  phiL  bist  Klasse  der  Eon.  Sftoha. 
Gea.  der  Wias.,  Bd.  5.  S.  71,  geschehen  ist) 
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seinige  einzutreten,  mtd  vefsäunte  namentlich  niobt,  die  Feind- 
seligkeiten des  Sen&ts  Beinen  Truppen  g^enflber  in  dtus  rechte 
lieht  zu  setzen  und  diese  dadnroh  au&ureizen. 

Ehe  er  nun  aber  dem  Antonius  offen  entgegenkam,  that  er 
noch  einen  Schritt,  der  eben  so  Ulhn  als  Uug  berechnet  war. 
Bom  war  ihm  und  seinen  zu  Allem  bereiten  Leonen  gegenOber 
so  gut  wie  vOUig  wehrlos.  Uan  hatte  zwar  von  dort  ans  in 
M.  Brutus  und  Cassius  gedrnngen,  dass  sie  naoh  Italien  kommen 
und  den  Senat  moher  stellen  mochten;  allein  diese  konnten  und 
wollten  der  Aulforderung  nicht  Folge  leisten.  Man  war  also  auf 
eine  Legion  beschrSnkt,  die  der  Gonsul  Pansa  daselbat  zorlk^- 
gdasaen  hatte;  ausserdem  erwartete  man  noch  zwei  Legionen,  die 
der  Statthalter  der  neuen  Frorinz  Afrika,  8.  Titius,  Tim  dort  dem 
Senat  zur  HdUe  eohidkte,  und  die  ber^ta  naterv^ie  waren. 
Allein  diese  Stteitteftfie  waren  denen  des  Octavian  bei  Weitem  nicht 
gewachsen.  So  bsste  also  Octaviaa  den  Fian,  mit  seinem  Heers 
nach  Bom  zu  marschieren  und  sich  dort  zum  Conmil  ernennen 
zu  lassen,  um  moh  damit  in  den  Besitz  der  legitimen  Regieronga- 
gewalt  und  aller  damit  verbundenen  Tiel&ohen  Tortheile  zu  setzen. 

Auf  Anläse  des  Octayian  begaben  aic^  zunSohst  400  HamL 
aus  seinem  Heere  nach  Bom,  am  für  ihren  Feldherm  da0,.Gonsulat 
zu  fraudem.  Sie  sollen  ihr  yerlangen  selbst  im  Senat  vorgetragen 
haben,  und  als  der  Senat  Schwierigkeiten  machte  und  nomenüich 
die  }u^nd  Octavians  TOrsohOtzte,  soll  ihr  WortfOhrer  gesagt  haben: 
Nun,  wenn  ihr  ihn  nicht  zum  Comml  macht,  so  wird  dieeae  (er 
schlug  dabei  auf  sein  Schwert)  ihn  dazu  machen.  Sie  wurden 
aber  gleichwohl  abgewiesen.  Nun  brach  Octavian  selbst  mit 
dem  ganzen  Heere  auf  (es  war  8  Legionen  stark)  und  zog  gegen 
Bom,  zum  grossen  Schrecken  der  Stadt  und  insbesondere  der 
Benatepartai,  die  sich  hierbei,  wenn  wir  andere  unsern  Quellenschrift^ 
steilem  Olaubcn  schenken  dMen,  noch  einmal  kurz  vor  ihrem 
TJntei^iange  in  ihrer  ganzen  Schw&che  und  Treulosi^eit  Kigte. 
Man  schickte  ihm  erst  eine  Oeeandtschaft  mit  den  enüediigendsten 
Anerbietungen  entgegen.  Dann  aber  kamen  gerade  jetzt  jene  zwei 
Legionen  des  8.  Titins  aus  Afrika  an.  Nun  bsste  man  wieder 
Uuth;  man  beschloBS,  sich  mit  diesen  Legionen  und  jener  dritten, 
welche  Pansa  bei  seinem  Abgange  nach  Uutina  in  Bom  zorQck- 
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galaasen  hatte,  za  vidersetEeii,  and  traf  Anstalten,  um  diese 
Sti^tki&fte  noch  duroh  neae  Werbungen  zu  vermehren.  Als  aber 
Octavian  sich  der  Stadt  n&berte,  verlieaeen  diese  Legionen  die 
Sache  des  Senate  und  gingen  zu  Octavian  über.  Nun  verzagte 
man  irieder,  fing  aber  noch  einmal  an,  zum  Widerstände  zu 
rflBton,  als  mdi  das  Gerächt  verbreiteto,  dass  die  vierte  und  die 
Manüegion,  mit  Ootavian  unzufrieden,  geneigt  seien,  aah  an  den 
Senat  anzoechlieaaen,  bis  auch  dieses  völlig  ungegrflndete  Oertlcht 
sich  wieder  in  Nii^ts  auflöste.  Cicero  soll  hierbei  je  nadi  den 
ümstSnden  entweder  sioli  in  die  Yerborgenheit  zurtlokgezogen  oder 
als  Bfidelsfnhrer  zum  Wiederstand  angerufen  haben.  Octavian  aber 
setzte  indess,  um  diese  Vorgftnge  unbekümmert,  seinen  Zug  fort, 
und  nachdem  er  in  Bom  angebnamen  war  und  sich  ihm  daselbst 
Alles  unterworfon  hatte,  liess  er  doh  nebst  seinem  Vo^randten 
Q.  Fedius  am  19.  August  zum  Consul  wShlen. 

Nunmehr  liess  er  vorerst  durch  seinen  Colleges  Pedius  ein 
Gesetz  geben,  wonach  die  MOrder  CSsar's  und  Alle,  welche  fäiäi 
irgend  wie  an  dem  Morde  betheiligt  hatten,  zur  üntersuchui^ 
gezt^en  werden  sollton.  Diese  wurden  hierauf  alle  abwesend 
vemrtheilt ,  mit  ihnen  auch  nicht  Wenige ,  die  unmöglich  an  dem 
Horde  Tfaeil  genommen  haben  konnten,  und  die  daher  nur  als 
Fompejaner  bflssten,  wie  z.  B.  S.  Pompejue.  Auch  liess  er  die 
gegen  Dolabella  ausgesprocheiie  Acht  aufheben.  So  viel  geschah 
noch  während  seiner  Anwesenheit  in  'Rata.  Dann  verliess  er  die 
Hauptstadt  mit  seinem  Heere,  welches  durch  den  Abfall  jener 
3  Legionea  auf  11  Legionen  angewachsen  war,  und  welches  er 
fortwährend  durch  neue  Werbungen  verstSrkte,  anscheinend  um 
gegen  Antonius  und  Lepidus  zu  ziehen.  Er  richtete  seinen 
Marsch  nach  Oberitalien.  Als  er  aber  Born  kamn  verlassen  hatte, 
liess  Pedius  auch  die  Acht  gegen  Antonius  und  Lepidus  auf- 
heben: womit  Octavian,  auf  dessen  Yeranlassung  dies  natflr^ 
lidi  gesdiah,  deutlicdi  genug  zu  erkennen  gab,  worauf  es  abge- 
sehen war. 

Kurz  nach  diesen  Vorgängen  und,  wie  es  scheint,  unter 
ihrer  Einwirkung  kamen  auch  die  VerhfUtnisse  Jenseite  der  Alpen 
zu  ihrer  vollständigen  Entwickelung.  Asinius  Pollio,  der  seine 
Entscheidung  haupts&chlioh  aas  Hass  gegen  Antonius   zurüokge- 
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halteiL  hatte,  schloas  sich  za  As&ng  des  Hooats  September  dm- 
nooh  an  Um  an ,  und  dieeem  Beispiele  folgte  nun  audi  Plancus. 
D.  Bnitue  trat  hiemuf  znnSohst  seinen  Bflcksug  nadi  Obeiitalien 
au,  wie  es  scheint,  auf  demselben  Wege,  auf  welchem  er  gek<mi- 
men,  wenigstens  wird  uns  belichtet,  daas  er  den  Durchmaisdi 
durah  das  Gebiet  der  Salasaier  in  der  Qegend  von  Epraedia  (Iviea) 
mit  (Jeld  erkauft  habe ;  seine  Abeioht  war ,  auf  diesem  V^ege  nach 
Aquileja  und  von  da  zum  M.  Brutus  zu  gelangen.  Da  er  aber 
von  der  Annäherung  Octavian's  hOrte,  so  wendete  er  um  und 
Buchte  nun  auf  einem  Wege  jenaeite  der  Alpen  den  M.  Brutus 
zu  erreichen.  Hierbei  verlieasen  ihn  seine  Truppen  und  gingen 
zu  Antonius  über;  nur  seine  aus  gallischen  Seitem  bestehende 
Leibwache  blieb  bei  ihm.  Auch  diese  entliees  er  endlich  und 
setzte  seine  Flucht  unter  allerlei  Gefahren  uur  mit  10  Genossen 
in  celtischer  Yerkleidung  fort.  Trotz  aller  Yoraicht  wurde  er 
aber  gleidiwohl  eigriffen  und  zu  einem  ihm  von  frOherer  Zeit 
bekannten  Häuptling  Camillus  gebracht,  der  ihn  anscheinend 
freundlich  ati&iBlun ,  zugleich  aber  heimlich  dem  Antonios  Nacli- 
rioht  gab,  worauf  ihm  auf  dessen  Geheiss  entwedw  von  jenem 
Häuptling  oder  von  einem  Abgesandten  des  Antonius  der  Eopf 
abgescdüagen  wurde. 

Jetzt  brach  Antonius  mit  seinen  Yoi^Ondeten  auf  nach 
Oberitalien.  Er  führte  17  Legionen  dahin,  wShrend  er  deren 
6  unter  Yarius  Cotyla  in  GaUien  zurÜoUiess;  er  verfilgte  sonach 
zusammen  Aber  23  Legionen,  eine  Zahl,  die  nicht  zu  gross 
ersdieinen  wird,  wenn  man  bedenkt,  dass  Lepidus  7,  Afdnius 
Follio  3,  FlancuB  4  Leonen  binsngeblaoht  hatte,  und  dasa  das 
Heer  auch  noch  dmoh  die  abgefollenen  Legionen  des  Brutus 
verstärkt  wurde. 

Auch  OctSTJaa  kam  in  Oberitalieu  an,  und  Beide,  Antonius 
und  Octavian ,  tiafeu  nun  auf  Yeranstaltusg  des  Lepidus  auf  einer 
Insel  des  Lavinius  (j.  Lavino)  oder  nach  Andern  des  Bhenus 
(j.  Beno)*)    bei    Bononia   zusammen.     Sie   näherten   sich  dieeem 


•)  Oder  nach  Bo^thesi  (Oenvree  oompL  vol.  17,  8.  91  fl.)  anf  einer 
dnroh  die  Vereinigrmg  von  KheniiB  und  Xavinins  (welche  jedoch  in  der 
alten  Zeit  oberiialb  des  jetzigen  ZoBammenflassea  hätte  etattfinden  müseen) 
gebildeten  Insel  oder  Halbinsel. 
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Orte,  wie  es  scheint,  toh  entg^ei^eBetzteD  Seiten,  ein  jeder  an 
der  Spitze  von  5  Legionen;  30Q  Bcdter  begl^teten  sie  bis  zu 
den  Brücken ,  dnich  velcbe  die  Insel  mit  den  beiderseitigen  Ufern 
verbunden  vorden  var.  Lepidus  wai  Torausgegangen  und  gab 
jetzt  das  verabredete  Zeichen,  daas  auf  der  Insel  Alles  sioher  sei. 
So  kamen  also  auch  Antonius  und  Ootavian  herbei ,  und  es  folgten 
nun  die  Terhandlungen  der  drei  M&nner  (wenn  man  anders  den 
unbedeutenden  Lepidus  mits&hlen  soll) ,  welche  das  Schicksal  des 
rOmisoheti  Staates  eatsohieden.  Das  Ergebnis  war,  dass  sie 
beschlossen,  auf  5  Jahre  die  Regierung  des  Staates  unter  dem 
Namen  TriimiTini  gemeinschaftlich  an  sich  zu  nehmen,  sämmt^ 
lic^  Aemter  in  Yoraus  auf  diese  5  Jahre  zu  besetzen,  die  Pro- 
vinzen, jedooh  zunächst  nur  die  des  Westens,  da  die  Östlichen 
nodi  in  der  Gewalt  der  Verschworenen  waren,  unter  sich  zu 
Tertbeüeti,  endUch  dardi  Froscriptionen  ihre  Gegner  aus  dem 
W^ie  zu  liomen  und  aioh  eben  dadurdL  die  zur  Ausftlhrung 
üuer  weiteren  Fl&ne  nSthigen  Geldmittel  zu  verBchaffen.  Diese 
Beei^Osse' wurden  in  zwei  Tagen  ge&sst;  am  dritten  wurden  sie 
mit  Ansnatuae  des  letzten,  die  Proecsriptionen  betreffenden,  dem 
Heere  erOfiiet,  welches  sie  mit  Jubel  aufnahm. 

Die  Yarthflilnng  der  Provinzen  geschah  in  der  Weise,  doss 
Antonius  die  beiden  Qallien  mit  Ausnahme  der  narboneneischen 
Provinz  erhielt;  diese  letztere  nebst  Spanien  wurde  dem  Lepidus 
zugewiesen;  Octayian  empfing  als  sein  Theil  Afrika,  SioilieD, 
Sardinien  und  die  Dbrigen  zwisohen  Afrika  und  Italien  liegen- 
den Inseln. 

Mit    der   AnsfDhrung    des    die    ProsoriptiODen    betreffenden 

Beschlusses  wurde  sogleich  ein  A,n(Hng  gemacht ,  indem  man  dem 

Consul  Q.  Pedius   den  Auftrag   ertheilte,    17   der   angesehensten 

von  ihren  Oegnem  (darunter  aucb  Cicero)   ergreifen  und  hinrioh- 

-  ten  zu  lassen- 

Noch  wurde  verabredet,  dass  Octovian  fOr  den  Beat  des 
Jahres  das  Consulat  niederlegen  sollte,  (statt  seiner  sollte  es 
P.  VentidiuB  nbemehmen),  und  dass  er  und  Antonius  den  Krieg 
gegen  U.  Brutus  und  C.  Cassius  fahren,  Lepidus  und  Plancus 
aber  in  Bom  bleiben  und  als  Consuln  ffir  das  J.  42  daselbst  die 
gemeänsamen  Interessen  wahrnehmen  sollten.     Lepidus   machte 
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sich  zugleich  verbindlich,  -fOr  jenen  Krieg  an  ÄntonioB  und 
Octavian  sieben  von  seinen  Legionen  abzugeben,  damit  dieselben, 
wie  es  heisst,  gleich  ihrrai  Qegnern  tm  jeder  tiber  20  Legionen 
verfOgten. 

Nachdem  dies  Alles  besohlosaeD  und  verabredet  var,  brach 
man  auf  (wahrecbeinliob  zu  Anfang  des  Monate  November)  um 
nach  Born  za  marschieren. 

Dort  hatte  mittlerweile  Fediua,  bc  weit  es  ihm  mt^lioh,  den 
Befehl  der  Triumvim  hinaiditlich  jener  debzetm  im  Toraus  zum 
Tode  Terurtfaeüten  vollzogen.  Ale  das  ei«te  Opfer  fiel  der  Yolks- 
tribun  Salvius,  derselbe,  welcher  am  2.  Januar  zu  Gunsten  dee 
Antonius  Einsprache  gethan  (S.  413),  nachher  döh  aber  an& 
Engst«  an  Cicero  angeschlossen  und  dadaroh  den  Zoni  der  Trium- 
vim  erregt  hatte.  Die  Soldaten,  welohe  ausgesendet  waren,  um 
ihn  zu  ermorden,  flberraschten  ihn  bei  einem  Hahle,  zu  dem  er 
in  Voraussioht  des  nahen  Todes  noch  einmal  s«ne  Freunde  ver- 
sammelt hatte ,  und  schnitten  ibm  den  Kopf  ab ,  '""  ihn  den  Hsdit- 
habem  zu  überbringen.  Ausser  ihm  wurden  noch  dr^  gefunden 
imd  getOdtet;  den  üebrigen,  anter  ihnen  audi  Cicero,  gdang  es 
aus  Born  zu  entkommen.  Pedius  bemflhte  eich,  den  Schrecten 
zu  mildem,  der  duroh  diese  ErfifEnong  der  Mordsoenen  hervor- 
gerufen wurde ,  indem  er  die  Namen  der  siebzehn  bekannt  machte 
und  in  seiner  völligen  üntenntnis  von  den  Absichten  der  Trium- 
vim Öffentlich  die  Yersicheruiig  gab,  dass  dies  die  einzigen  von 
diesen  geforderten  Opfern  seien.  Als  er  bierOber  enttäuscht 
wurde  —  er  war  offenbar  keine  von  den  eisernen  Naturen ,  wie 
sie  die  damalige  Zeit  erforderte  —,  erlag  er  der  Aufregung  und 
den  Folgen  der  bisherigen  Anstienj^ung  und  starb. 

Wenige  Tage  nacher  trafen  die  Triumvim  in  Rom  ein.  Am 
ersten  Tage  zog  Octavian,  am  zweiten  Antonius,  am  drittel 
Lepidus  ein ,  jeder  mit  seiner  pT&torisohen  Cohorte  und  tint  einer 
Legion.  Zunächst  liessen  sie  sich  vom  Volke  durch  ein  besonde- 
res Gesetz  die  bereits  Dbemommene  Gewalt  beststigen.  Nach- 
dem dies  geschehen  war ,  traten .  sie  ihr  Amt  an  —  es  «ar  am 
37.  November  —  und  erOffiieten  es  damit,  dass  sie  die  Fio- 
scriptLonfilisten  bekannt  machten.  Dies  geschah  in  der  Weise, 
dass   sie    mehrere  Tafeln   OfEentlioh    ausstellten,    auf  denen   die 
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Nsmen  der  zum  Tode  Yerurtlieilteji  verzeiolmet  varen.  Auf  den 
ersten  Tafeln  bebiLden  doh,  vie  uns  gemeldet  wird,  130  Sena- 
toren ;  durch  eine  weitere  F<dge  von  Taf^  wurden  noch  150  Sena- 
toren hinzugefügt;  im  Ganzen  wird  die  Zahl  der  g^chteten  Sena- 
toren auf  300  (nadi  Andern  freilich  nur  auf  130  oder  132  oder 
100),  die  der  geSditeten  Bitter  auf  2000  angegeben.  Zugleich 
wurde  durch  ein  Edict  bekannt  gemacht,  dasa  jeder  Freie ,  der 
den  Kopf  eines  Gefichteten  1»inge,  35,000  Drachmen,  zur  Beloh- 
nung emp&ngen  solle,  jeder  Sdave  10,000  Drachmen  und  die 
EVeiheit  um  aber  ihrer  Opfer  vfllKg  sicher  zu  sein,  sandten  die 
TriumTim  auch  noch  ihre  CentarioneD  aus,  um  theils  auf  die 
Geächteten  J^d  zu  machen,  theils  die  Thore,  die  Strassen,  die 
Häfen  und  alle  etwaigen  Schlupfwinkel  zn  besetxeti  und  zu  durob- 


Ee  ist  nicht  mißlich,  die  furchtbaren  Schrecken  zu  sdiil- 
dem,  die  coch  hiermit  aber  Born  und  ganz  Italien  verbreiteten, 
oder  ein  Bild  von  der  Yeiderbtheit  zu  entwerfen,  die  in  Folge 
davon,  aus  der  Tiefe  der  damaligen  Zustande  auftaudiend,  sieh 
auf  die  verscMedenste  Art  in  dem  Terrath  der  Gatten  durch  die 
Gattiimen,  der  TUer  durch  die  SShne,  der  Sohne  durch  die 
YSter,  der  Herren  durch  ihre  Solaven  kundgab,  oder  auch  bei 
den  .nicht  seltenen  Beispielen  der  Aufapfsrung  von  Gattinnen, 
Söhnen  oder  Sdaven  zu  verweilen.  Das  Furchtbare  des  jetzigen 
Bhitbades  tiitt  (selbst  im  Yei^lBich  mit  dem  friUmen  des  Sulla) 
besondere  dadurch  so  grell  hervor,  dass  es  nicht  in  der  Leiden- 
schaft des  Zornes,  in  Folge  eines  mit  Anstrengung  erfbchtooen 
Sieges,  sondern  mit  der  kohlsten,  nflohtemsten  Beiecbnui^  Aber 
eine  vOl%  wehrlose,  jedes  'V^derstandes  unGUijge  BevOlkenuig 
veih&ngt  wurde,  so  dase  es  gewifisermaassen  als  die  Ausartung 
und  Kehrseite  jener  Kicbtachtong  des  eignen  und  fremden  Lebens 
erscheint,  mit  welcher  man  einst  in  bessern  Zeiten  die  GrOsse 
des  rCmischen  Staates  anf^baut  hatte. 

Eben  deswegen,  weil  man  mit  so  viel  Ueberlegung  verfuhr, 
waren  es  auch  vielleicht  nicht  mehr  Opfer  tOiB  unter  SuUa,  aber 
gewiss  ausgesuchtere  und  verthvollere.  Alles ,  was  einigermoaseen 
über  die  Uenge  hervorragte,  wurde  ausgerottet,  wofem  ee  nicht 
zur  siegende  Partei  gehörte ,  und  es  wurden  ganze  Reihen  edler 
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Oeechlet^ter  niedei^ien^t,  wie  am  deuülchsten  dantus  herror- 
geht,  dasa  sckon  in  der  ersten  Eaiserzeit  nur  noch  BO  venige 
Triger  der  alten  berflhmten  Namen  Torkommen.  Mit  und  in 
ihnen  aber  -wurden  die  Triger  dra  republikanisdiea  Oewahsheiten 
und  Erinnerungen  undsomit,  man  mag  sonst  über  ihrm  sttliotien 
"Werth  urtheilen,  wie  man  will,  die  einzigen  Deberreste  und 
Tertreter  der  Bepublit  vemiditet  Freilich  miisste  dies  geschehen] 
um  einer  neuen  Eatwickdung  Baum  zu  Teischaffen;  alledn  dies 
kann  wenigstens  die  Triumvim  nicht  entschuldigen,  die  mdi  des 
Dienstes,  den  sie  gewissermaaseen  dem  weltgesohichtUcheii  Fort- 
Bohritt  leisteton ,  Tfillig  unbewusst  waren,  und  deren  That  sonach 
lediglich  als  eine  selbstsüchtige  und  zeistCrende  erscheint 

Üebrigens  wurde  die  Zahl  der  Opfer  der  Froacriptionen  dadurch 
noch  bedeutend  erhobt,  dass  Yiele  nur  wegen  ihres  BeitäitlinmB, 
wegen  eines  echCnen  Hauses  oder  Landgutes  oder  iigend  eines 
andern  von  den  TriumTtm  begehrten  Besitzes  in  die  lösten  auf- 
genommen wurden.  Wie  rSllig  aber  die  Triumvirn  alle  RUckaicihten 
auf  Yerwandtsohafi  oder  Freundst^taft  oder  ii^end  ein  anderes  Band 
der  Art  aus  den  Augen  setzten,  ist  unter  Anderem  daraus  zu 
entnehmen ,  dass  sich  unter  den  GeSiliteten  auch  L.  GSsar,  der 
Oheim  des  Antonius,  L.  Aemilias  Paulus,  der  Bruder  des  Lepi- 
dus,  L.  Flautius  Planous,  der  Bruder  des  Planous,  und  L.  Quin- 
tius ,  der  Schwi^errater  des  AsiniuB  Follio ,  be&nden.  Die  Trium- 
Tim  und  ihre  Qenossen  sollmi  hierbei  die  ausdrQckliohe  Absicht 
gehabt  haben,  einen  Beweis  von  ihrer  unnachsiclitigen  Strenge 
zu  geben  und  daduich  den  Schrecken  zu  Termehrea;  doch  Hess 
Antonius  sich  nachher  bewegen ,  seinen  Oheim  zu  begnadigen  (wie 
uns  gemeldet  wird,  von  seiner  Seite  der  einzige  derartige  Fall), 
nnd  wenn  es  dem  Aemilius  Panliu  gelang,  zu  iL  Brutus  zu  ent- 
kommen, so  geschah  anch  dies  wahrscheinlich  nicht  ohne  Wissen 
und  Willen  des  Lepidiis. 

Ausser  diesen  Beiden  bhden  noch  £inige  Mittel  und  Wege, 
sich  durch  die  Flucht  zu  retten.  Ihre  Ziele  waren  die  I«gflr  des 
M.  Brutus  und  C.  Cassius ,  namenäioh  aber  anch  das  des  S.  P<ai- 
pejus,  velober  es  sich  besonders  angelegen  sein  liess,  so  'rid 
Yerurtheilte  als  ii^nd  mOghch  der  Grausamkeit  der  Triumvim 
zu  entziehen. 
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Auoh  Cicero  fiuid  in  dieBcm  aUgemeinen  Blutbad  seinen  Tod. 
Wie  h&tte  er,  der  letzte  and  öMgote  YorUbupfai  der  senatori- 
sobeii  Partei,  am  Leben  bleiben  sollen? 

Wie  'wir  sohon  bemerlct  haben,  "war  er  unter  jenen  siebseba, 
die  von  den  Tiinrnrini  suerat  zum  Tode  bestimmt  -wurden.  Wie 
es  hekst,  hatte  Antonius  seinen  Tod  duiohaus  gefordert  nnd  die- 
sen seinen  Willen  ungeaditet  des  Widerstrebeiu  des  Ootavian 
durcbgesetEt  Er  entzog  sich  aber  den  YoUfitareckem  des  Tode»- 
urtbeils,  indem  er  sich  auf  sein  Tuseulannm  flfichtete.  Dort 
be&nd  er  sich  mit  seinem  Bruder  Qnintus  und  dessen  Sohne ,  als 
die  Prosmptioneu  TerOfflentlii^t  wurden  und  damit  zugleich  die 
otD&ssenderen,  nachdrOcklicheren  Uaassr^^eln  zur  Habhaftwerdung 
der  Terurtheilten  eintraten.  Er  bescIüaBs  daher  nunmehr,  seine 
Flucht  zu  H.  Brutus  fortzusetzen,  und  trat  mit  seinaD  Bruder 
und  Neffen  zunächst  die  Beise  nach  Astura  an,  um  dort  ein  Sotufl 
zu  besteigen.  Unterwegs  aber  trennte  er  sich  von  seinen  Begloi- 
tera,  die  noch  einmal  nach  Born  eQen  und  sieh  dort  mit  den 
nOtfaigen  Oeldmitteln  versehen  wollten.  So  begab  er  sich  also  in 
Astura  allein  zu  Schiffe  und  fuhr  bis  nach  Circeji;  von  hier  setzte 
er  am  folgenden  Tage  die  Fahrt  nach  Cajeta  fort  Sei  es  aber, 
dase  widrige  Winde  ihn  aufhielten ,  oder  daas  er  es  vorzog,  wie 
er  sidi  ausgedrOokt  haben  soll,  in  seinem  so  oft  von  ihm  geret- 
teten Yaterlande  zu  sterben:  er  verliees  das  Schiff  nnd  begab 
sich  auf  sein  nahe  gelegenes  Landgut  FormianuTn.  Hier  ruhte  er, 
bis  seine  ihm  mit  der  grOssten  Treue  ergebenen  Diener  (wie  es 
heisBt,  durch  das  Geschrei  von  Raben  gesohreokt)  ihn  bst  wider 
seinen  Willen  in  eine  S&n^  setzten,  am  ihn  nach  dem  nahen 
Heere  zu  tragen  und  dort  dem  rettenden  Schiffe  zu  tlbergeben. 
Als  sie  aber  das  Landgut  kaum  mit  ihm  verlassen  hatten,  kamen 
Soldaten  unter  FOhrung  des  Uilit&rlribunen  C.  PopUlius  Lfiuas 
und  des  Centurionen  Herenuius,  duichrachten  das  ^us  und  als 
sie  ihn  da  nic^t  bnden,  setzten  sie  ihm  nadt  Als  Cicero  die 
AnnSherung  seiner  Verfolger  vernahm,  be&hl  er  s^en  Dienern 
die  S&nfte  niederzusetzen  und  reichte  den  MSrdem  sein  Haupt 
aus  der  S&ofte  dar,  am  es  abzuhauen.  Nach  der  einen  Nachricht 
■wai  es  Herennius,  der  den  Todesstreich  führte,  nach  der  andern 
Popillius  Länas,   dieser   ein  Client  des  Cicero,   den   er  m  täaexo. 
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schweren  Prooeas  Tertheidigt  hatte.  Die  tiXerisr  brachten  Bemen 
Eopf  dem  Antonius,  weldier  das  Zehn&olie  des  verspnxäieneii 
Preieea  bezahlte  und  den  Eopf,  nacbdem  er  sich  genogBam  an 
seinem  Anblick  geweidet,  auf  der  Bednerbflhne  ansstellte.  Folvia 
sättigte  ihren  Haas  gegen  denjenigen,  der  nidit  nur  ihren  Gemahl, 
sondern  anoh  sie  selbst  auf  daa  Empfindlichste  verletzt  hatte, 
dadurch,  dasa  sie  seine  Zunge  mit  ihren  Haarnadeln  durdistaoh 
nnd  sieb  andere  grobe  Hisehandlungen  gegen  ihn  eriaubte. 

Cicero  starb  am'>7.  Deoember.  üngefihr  gleichzeitig  mit  ihm 
starben  auch  sein  Bmder  and  sein  Keffo.  Dieselben  wurden 
in  Born  ergrifito,  und  da  jeder  von  ihnen  die  HOrder  um  den 
TOTzug  bat ,  zuerst  getodtet  zu  werden ,  so  wurden  sie  |^eichzeit% 
«mordet.  Sein  Sohn  befand  sich  bereits  seit  Ungerer  Zeit  im 
Herne  des  Brutus;  er  ent^;ing  aaoh  den  spUeren  Veohselffillen 
und  Oe&hren  und  konnte  daher  noch  durch  OotaTian,  der  in 
ihm,  wie  es  scheint,  das  dem  Vater  angethane  ünredit  stUman 
wollte,  zu  den  hSdisten  EhrensteQlen  erhoben  werden,  obwohl 
er  weit  entfernt  war,  seinem  Tater  an  Talent  und  Ttlohtigkeit 
zu  gleichen. 

Hit  Cioero  sollen  die  Blutgerichte  ihr  Ende  erreicht  haben. 
War  dies  wirklich  der  Fall,  so  hörten  damit  dooh  noch  keines- 
wegs die  BedrOckungen  und  Orausamkeiten  der  TiinmTim  ao^ 
Die  Proscriptioaen  warfen  nicht  den  Chldgewinn  ab,  den  die 
Triumvim  erwartet  haben  mochten,  da  dch  wegen  der  Dn- 
sicheilieit  der  Zustände  wenig  Kftufer  zu  den  Beätzungen  der 
Terurtheilten  fanden,  so  dasa  dieselben  zu  geringen  Preisen 
losgeschlagen  werden  mussten;  nicht  zu  gedenken,  dass  viele 
derselben  nicht  nur  von  den  Hachthabem  seltist,  sondem  auch 
von  ihren  Untergebenen  ohne  Bezahlung  in  Besitz  genommen 
wurden.  Die  Triumvim  erkl&rten  daher  Offentlieh,  dasa  zur 
Deckung  ihrer  BedürfiiisBe  noch  2000  HüHonen  Diwdunen  fehlten, 
und  trafen  ihre  Anstalten,  um  diese  Summe  durch  Steoem  und 
Erpressungen  aller  Art  zusammenzubringen.  Selbst  die  nsoen 
wurden  nicht  verscdiont:  es  wurden  deren  1400  auaersehen,  wel- 
chen auJ^iegeben  wurde,  ihr  YermOgen  selbst  abzuschätzen  und 
davon  einen  bestimmten  Theil  in  die  Staatskasse  eiozuuhlen: 
indess  wurde  auf  ihren  Widerspruch  —  die  Tochter  des  berflhm- 
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ten  Redners  KntenaiuB  hielt  bei  dieser  Qel^^enheit  auf  dem 
Forum  eine  Bede,  die  noch  spBter  Toifaandeii  var  und  -wegen 
ihrer  y<fftTel!Dichkeit  gecflhmt  wurde  —  und  auf  die  Aensserungen 
des  UnviUens  von  Seiten  des  Volks  wenigstens  ilm  Zahl  auf  400 
herabgeeetst.  Von  allen  Hfinsem  in  Bom  und  in  ganz  Italien 
musste  die  jfthrlit^  oder  halbjBhrliohe  Miethe  als  Steuer  erlegt 
werden,  je  nachdem  de  der  Besitzer  an  Andere  Tenniethet  hatte 
oder  selbst  bewohnte;  von  den  Landgütern  wurde  die  B&lfte  des 
jShriiohen  Ertzags ,  von  Allen ,  die  100)000  Sestertäen  oder  Denan 
(es  ist  zweifelhaft,  welche  Mflnze  gemeint  ist)  beeassen,  wurde 
eine  Abgabe  von  50  oder  nach  Andern  von  10  Prooent  und  ein 
einjähriges  Einkommen  g'^fordert ;  es  wurden  für  die  Sohiflä  ohne 
Entsohftdignng  der  Besitzer  Sckven  ausgehoben;  den  Senabaen 
wurde  die  Erhaltung  der  lAndstrassen  auf  ihre  eigenen  Kosten 
Roterlegt  u.  dgL  m.  Vie  sehr  die  Besitzenden  dberiunipt  atisge- 
plflndert  wurden,  ist  daians  am  deutlichsten  zu  entnehmen,  dass 
man  allen  Borgern  das  Anethieten  stellte,  ihr  ganzes  VomUgen 
an  den  Staat  abzutreten  und  den  dritten  Theil  des  (tlberdem  meist 
sehr  gering  gestellten)  Sdültzungswerthes  zor&okznempfiuigen 
und  dass  dieses  Anerlneten  auch  nicht  unbenutzt  blieb. 

Zu  diesen  ErpreBsangaD  der  Machthaber  selbst  kamen  aber 
noch  die  Beraabungen  aller  Art  von  Seiten  ihrer  Untergebenen 
Ins  auf  die  gemeinen  Soldaten  hentU  M«n  hatte  diesen  als 
Belohnung  18  der  reichsten  Stftdto  Italiens  zugesagt,  von  denen 
ans  Capua,  Kiegium,  Venusia,  Beneventum,  Nuoeria,  Ariminum 
und  Telia  namhaft  gemacht  werden.  Hiennit  waren  sie  aber 
noch  nicht  zufrieden;  vielmehr  suchten  sie  sich  ein  jeder  noch 
auf  seine  Hand  durch  Baub  und  Erpressungen  zu  bereichem,  und 
es  ISsst  sich  denken,  dass  die  Uachtbaber  jetzt  am  wenigsten 
geneigt  waren  ihnen  Einhalt  zu  thun. 

Am.l.  Januar  42  gab  zwar  Lepidus  bei  seinem  Amtsantritt 
als  Consol  die  Versicherung,  dass  der  Zweck  der  verhängten 
Strafen  jetzt  erreicht  und  für  die  Folge  nichts  mehr  zu  {tkrchten 
sei;  indess  hltrten  wenigstens  die  Erpressungen  noch  keinwwegs 
auf.  Zugleich  wurde  ein  Edict  erlassen,  welches  allen  diesen 
V<»gBngen  und  dem  allgemein  verbreiteten  Schrecken  g^enQber 
wie  bitterer  Hohn  erschien,  dasB  alle  Bfimer  bei  schwerer  Strafe 
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diesen  Tag,  den  ersten  des  Jahns,  irie  gevfihnlich ,  als  ein  Ftod- 
denfeat  feiern  sollten. 

An  eben  diesem  Tage  leisteten  flbrigens  die  Triumnm  änen 
feierlichen  Eid ,  dun^  weldien  sie  sich  Terpfliohteten ,  die  Oeeebe 
and  ISnnditangeii  CSsar's  ao&eoht  zu  halten ,  und  nOthigten  auch 
die  ttbrigen  Bflmer,  denselben  Eid  zu  BohwSren.  Femer  venHil- 
netOQ  sie,  dose  sein  (Geburtstag- totan  als  ein  Fest  gefeiert,  sein 
Todestag  aber  tintor  die  Tranertage  aui^nonunen  weiden  sollte; 
auch  lieeaen  sie  ihm  auf  dem  Forum  eine  Kapelle  etntdtten. 


Ttertes  Cspitel. 

Der    phüippenBische    Krieg. 

VUuend  auf  diese  Art  in  Bom  und  in  der  vestlüdien  ffilfle 
des  rOmisdien  Reichs  die  Bepublik  äoxob  die  TriumTim  TlSli^ 
Termohtet  wurde,  hatten  die  Verschworenen,  H.  Brutus  osd 
C.  CeaeiuB,  ihre  Harrschaft  im  Osten  immer  mehr  aosgobreitet 
und  befestigt,  hatten  ihre  O^ner  besiegt  und  ihre  Stredtkrifle 
fwtwBhrend  vermehrt  und  vollkommener  aufigerHstet.  Ihre  Losang 
war  natOrlifih  E^oiheit  und  BepuUik,  nlUuend  ihre  Gegner  die 
Bache  fOr  CSsar's  Ermordung  auf  ihre  Fahnen  sduieben. 

Dem  Brutus  wwen  die  sAmmtliahen  in  Uaoedonien,  niyiien 
und  Örieohenland  stehenden  Truppen  Eugefidlen,  so  dass  er  bald 
Ober  ein  Heer  tou  8  Legionen  yerfOgte.  Sein  Gegner,  C.  Anto- 
niua,  der,  wie  wir  uns  erinnern,  von  ihm  in  Apollonia  einge- 
schlossen war,  wurde  genOthigt,  sich  ihm  zu  ergeben  (IGtte 
HSrz  43) ,  er  fiel  selbst  in  seine  Sbide  and  wurde ,  nachdem  er 
mehrere  Yeranche  gemacht  hatte,  das  Heer  gegen  Bratns  au&o- 
wiegeln ,  getOdtet  Bratus  beschäftigte  darauf  in  der  ersten  Hüfte 
des  Sommers  sein  Heer  durch  einen  Feldzug  gegen  die  Besaier, 
ein  in  den  thindschen  Gebilden  wohnendes  Volk ,  vielleicht  durah 
feindselige  Einfille  dieses  Volks  dazu  ixnrogaa,  vielleicht  aoeh 
nur,  um  seine  Truppen  krie^stOchtiger  zu  machen  und  me  mdtr 
an  seine  Person  zu  ketten. 

Eine  gleiche  Gunst'  der  ümstftnde  b^leitete  auch  die  Unter- 
nehmungen des  Casaius.     Er  fimd ,  als  er  (etwa  im  November  44) 
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in  Sytidii  eintraf,  mßh.  dort  ein  Stflck  des  Bfligerkriegs  vor,  der 
dftinalB  aber  das  ganze  rOnÜHche  Beich  verbreitet  war.  Ein  geiris- 
ser  Q.  CaecUius  Bas^  hatte  sicsh  durch  Ueutearei  der  Provinz 
Syrien  und  der  dort  stehenden  Truppen  bemächtigt,  wurde  aber 
eben  jetzt  in  Apamea  ron  Q.  Uardus  Crispns,  dem  Statthalter 
des  benachbarten  BithynienB,  und  L.  Statins  Muicus,  den  nodi 
CSsar  gegen  ihn  al^eschiokt  hatte,  belagert  Diese  beiden  letn- 
teren  mit  den  6  unter  ihnen  stehenden  Legionen  schlössen  sich 
bei  Caseins'  Ankunft  aogleioh  an  ihn  an;  auch  die  in  Apamea 
belagerten  Legionen  zwangen  Bassus  sich  zu  ergeben  und  ver- 
einigten  sich  mit  dem  Heere  des  Casedus;  bald  darauf  gingen  auch 
noch  4  Legionen  zu  ihm  Aber ,  die  unter  A.  AUienns  aus  Aegypten 
herbeikamen,  um  zu  Dolabella  zu  Btoseen:  so  daea  CaSBius,  abge- 
sehen von  den  Streitki:ffl6n,-die  in  seiner  Begleitung  nach  SyTien 
gekommen  waren,  Aber  12  Legionen  verfllgte.  Auch  wurde  er 
in  dieser  Zeit,  nachdem  die  beiden  Consuln  des  Jahres  tot  Mntina 
gebllen  waren,  vom  Senat  in  Bezng  auf  Syrien  mit  denselben 
Vollmachten  bekleidet,  wie  mit  M.  Brutus  hinsiditlich  Haoedo- 
niens  geschehen  war  (8.  417). 

mittlerweile  war  DolabeUa  von  Asien  her,  dessen  er  sich 
durch  die  Ermordnng  des  Trebonius  bemSditigt  hatte  (8.  418), 
in  Syrien  eingedrungen  und  hatte  vor  Laodicea  ein  festes  Leger 
angeschlagen.  Die  Stadt  Laodicea  war  ihm  vSUig  ergeben,  und 
Dolabella  hatte  sie  mit  seinem  Lager  in  Verbindung  gesetzt 
Hier  sclüoss  ihn  Cassius  erst  von  der  Land-  und  dann  nach 
einem  über  seine  Flotte  gewonnenen  Si^^  auch  von  der  Seeeeite 
ein  und  brachte  die  Stadt  durch  Htingeisaoth  zur  üebergabe, 
worauf  aidi  Dolabella  dnroh  einen  Soldaten  seiner  pifttorlaohen 
Cohorte  todten  Hess. 

Beide,  Brutus  nnd  Cassius,  waren  nunmehr  unbestrittene 
Herren  von  dem  ganzen  Osten  und  geboten  zosaramen  Aber  ein 
Heer,  dessen  Starke  zu  einer  Zeit,  wo  es  bereits  dnroh  Absen- 
dung mehrerer  Tnippenabtheilnngen  vermindert  worden  war,  zu 
21  Legionen  und  20,000  fieitem  angegeben  wird,  das  also  jetzt 
diese  Zahl  noch  Aberateigen  mochte.  Sie  tnfen  nun  (im  Septem- 
ber oder  October  43)  in  Smyma  zusammen,  um  sich  Aber  die 
ferneren  Unternehmungen  zu  berathen.     Brutus  rietli,  sofort  nach 
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dem  Weaten  Torzadniigen ,  um  die  {piechischeD  Küsten  des  ioni- 
Bcliea  HoOKB  za  beaetzen  und  theils  hierdurch,  theüB  darcfa  die 
ihnen  eu  Oebote  stehende  Flotte  den  üebeivang  des  Feindes  nach 
Griechenland  zu  hindern:  dne  Ansicht,  die  wir  allerdings,  soweit 
uns  unsere  sehr  unT<^omniGnen  Quellen  ein  Urtheil  erlaaben, 
fllr  die  zwedcndsaigete  halten  mflssen.  Es  wSie  vielleiolLt  auf 
diese  Art  auch  mOglich  geworden,  S.  Fomp^us  zum  AphoHIubb 
an  ihie  Sache  zu  bringen,  der,  wie  wir  uns  erinnern,  im  Besitz 
von  SioUien  war;  womit  sie  sich  zu  Herren  des  ganzen  Mittel- 
meers  gemacht  haben  wOrden.  Indessen  Caseius  war  anderer 
Meinung.  Er  seteto  voraus,  dass  ihre  (Gegner  ziuiiohst  noch 
dtiroh  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  sie  in  Bom  zu  kämpfen 
hatten,  und  dann  durch  8.  Pompejus  l&ng««  Zeit  zurflokgehalton 
werden  würden,  und  bielt  es  daher  fOr  rathsamer,  vorher  in 
Asien  den  noch  hier  und  da  vorhandenen  Best  von  Widorstand 
niederzusdilagen  und  erst ,  wenn  dies  geschehen ,  sich  nach  dem 
Westen  zu  wenden.  &utn8  gab  CaseiuB  als  dem  filteren  und 
erbhrenem  Feldherm  nach,  und  so  wurde  beeohloseen,  dass 
Brutos  vor  der  Hand  gegen  Lyden,  Cassius  gegen  Rhodus  zu 
Felde  ziehen  sollt«.  Erst  also,  nachdem  auch  diese  kleinen 
widerstrebenden  MAchto,  zum  Theil  nach  hartnäckigstem  Wider- 
stände, vSllig  unterworfen  und  durch  schwere  Tribute,  die  ihnen 
auferlegt  wurden ,  bestraft  worden  waren ,  vereinigten  sich  beide 
^erfObrer  wieder  in  Sardes  und  traten  von  dort  ihren  Zug  nach 
dem  Westen  an ,  im  Spätsommer  des  Jahres  42 ,  indem  sie  den 
^Ueepont  von  Ab;das  aas  (tberschritten  und  von  da  ihren  Veg 
aber  AenoB  und  Maronea  läogs  der  Küste  finlaetzteu. 

Dort  in  Abfdos  soll  doh  jene  bekannte  nSohtliche  Erschein 
nung  zugetragen  haben,  die  dem  Brutus  den  unglücklidien  Aus- 
gang seiner  Sache  verkündete,  und  die  wir  nicht  unerwihnt 
lassen  dürfen,  weil  sie  aw^  von  neueren  SchriftsteUem  Öfters 
erwUmt  wird,  und  weil  de  zugleidi  eins  von  den  seltenen  Bd- 
spielen  bei  den  Alten  ist,  wo  uns  etwas,  was  einer  inneren 
Ahnung  ähnlich  ist,  als  Torzeichen  der  Zukunft  beiitditet  wird 
Brutus  aase  dort,  seiner  Gewohnheit  gemäss  bis  tief  in  die  Nacht 
wachend  und  dch  mit  dem  Stitdinm  der  griechischen  Literatur 
(wsciiflftigeDd ,   um  die  dritte  Nachtwaohe,    also  nach  Uittemadit, 
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bei  dOsterem  I^inpenlicht  allein  in  säuern  Zelte.  Da  sah  er  eine 
Gestalt  Ton  abennenschlioher  OrOsse  eintreten.  Bnitos  fragte: 
„Wer  bist  du  und  was  ist  dein  B^ehr?"  „Ich  bin  dein  bOeer 
mmon,"  antwortet«  die  Gestalt,  „bei  Fhilippi  werden  wir  ans 
wiedersehen."  Dort  bei  Philippi  erschien  ihm  die  Gestalt  wirk- 
lich zum  zweiten  Haie  in  der  Nacht  vor  der  ut^lDckliohen 
Schlacht,  welche  ihr"  Sieg  und  Leben  kostete.  Es  ist  wenigstens 
nicht  undenkbar,  daas  seine  lebhafte,  durch  die  ganse  Situation 
und  durch  die  Nfthe  der  Entscheidung  aufgeregte  Phantasie  ihm 
irgend  eine  Erstdieinung  Torspiegelto,  die  dann,  zusammen  mit 
dem  tragischen  Ende  des  Brutus,    zu    dieser  ErzShlong  die  Ter- 


üngeähr  um  dieselbe  Zeit,  wo  Kntns  und  Cassine  von 
Saides  aufbrachen,  also  im  SpStacmimer  42,  hatten  nun  aber 
auch  Antonius  und  OctaTiaa  Born  Terlsssen,  wo  sie  bis  dahin, 
wir  wissen  nicht  genau  durch  welche  ffindemisse ,  zurflckgehalten 
worden  waren.  Antonius  begab  sich  sogleich  nach  Bnmdisium; 
Octavian  wendete  sich  zunächst  nach  der  Westküste  von  ünteiv 
Italien,  am  von  dort  aus,  wo  mSglich,  den  S.  Fompejus  aus  Sici- 
lien  zu  vertreiben.  Als  aber  sein  ünterfBldherr,  Q.  Salvidienus, 
in  einem  Seetretten  von  Fompqus  geschlagen  wurde,  und  es  auch 
ihT"  selbst  nicht  gelang,  seine  Truppen  nnbemerkt  nach  Sidlien 
überzusetzen,  gab  er  den  Versuch  auf  und  begab  eich  ebenblls 
nach  Brundisium,  von  wo  aus  die  beiden  Triumvirn  ihren  lieber^ 
gang  nach  Griechenland  bewerkstelligten.  L.  Statius  Mnrcus,  der 
mit  einer  Flotte  der  Yersohworenen  in  der  N9he  stand,  war  zu 
Bcdiwach,  den  üebe^ang  zu  hindern. 

Bevor  aber  die  Triumvirn  selbst  Obeisetzten ,  hatten  sie 
C.  Noibanus  und  Decidius  Saxa  mit  8  Legionen  vorausgesohiokb 
Diese  waren  bis  nadt  Philippi  vorgedrungen  nnd  hatten  die  Eug- 
pBsse  im  Osten  dieser  Stadt  im  Gebiete  der  SapAer  und  £<»piler 
besetzt,  welche  die  Strasse  aus  Asien  nach  Uaoedonien  beherr- 
schen, die  einzige,  welche  in  dieser  Gegend  den  Osten  mit  dem 
Wetstea  verband. 

Brutus  und  Cassius,  welche  auf  eben  dieser  Strasse  heran- 
zt^en,  be&nden  sich  in  nicht  geringer  Verlegenheit,  als  sie  sich 
dan  Weg  auf  diese  Art  versperrt  fanden.  Eine  Eistflrmung  des 
(.n.  «.Aufl.  29 
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Ffteaee  war,  vie  der  Au^nschein  lehrte,  vSDig  unmO^di.  Da 
machte  ihnen  ein  kleiner  EOnlg  dieses  lindes,  Namens  Baska- 
poliB,  der  zu  ihren  Yerbündeten  gehfirte,  den  Yorsohlag,  sie 
einen  Weg  im  Norden  jener  FOase  zn  fOhren,  auf  dem  äe, 
freilich  nnr  vermittelst  eines  mehrtSgigen  Harachea  durch  nnirirth- 
bare  gebirgige  (Hegenden ,  den  Feind  umgehen  und  in  den  Kflcken 
desselben  galsngen  konnten.  Dieser  Vorschlag  wurde  angenommen 
und  ausgafOhrt.  So  erreichten  aie  g^flcklic^  Phili^^L  Norbanus 
und  Decidius  Saxo  vurden  nooh  zeitig  genug  von  dem  Zage  des 
Feindes  naterrichtet  und  konnten  sich  daher  der  Ge&hr,  abge- 
schnitten zu  werden,  durch  einen  eiligen  BOokzug  entziehen. 

Hiermit  hatten  die  Yerschirorenen  den  Schauplatz  erreicht, 
auf  dem  sich  durch  eine  der  denkwürdigsten  Katastrophen  ihi« 
Qeschicke  erfOIlen  sollten.  Die  Ankunft  des  feindlichen  Hanpt- 
beeres  wurde  ihnen  als  nahe  gemeldet  Sie  beechloesen  daher, 
in  dieaer  Gegend  ihre  Qegner  zu  dem  entscheidenden  Kampfe  zn 
erwarten.  Sie  lagerten  aich  in  einer  Entfernung  von  18  Stadien 
sOdwestlioh  von  der  Stadt  auf  zwei  HShen,  zwischen  denen  die 
Strasse  nach  Maoedonien  hindurohfOhrte,  und  verschanzten  flicti 
daselbst.  Bald  darauf  etwhiea  denn  auch  Antonius  und  schlug, 
8  Stadien  von  ihnen  entfernt,  sein  Lager  aiaf.  Octarian  war 
EunSohst,  duivh  Krankheit  festgehalten,  in  Dyrrhachium  zurflck- 
geblieben.  Aber  auch  er  kam  10  Tage  B|Ater  im  Lager  an, 
obwohl  er  nooh  nicht  TOllig  von  seiner  Krankheit  genesen  war. 
Es  IfiBst  sich  denken,  dass  er  dem  Antonius  den  entscheidenden 
Kampf  maiit  allein  dberlassen  mochte. 

Die  Lage  der  YerBohworenen  war  in  mehrfacher  Beziehung 
eine  flbaans  gflnstige. 

Fhilippi  lag  in  einem  Kessel,  der  ringsum  von  Hfihen  bst 
völlig  eingeschlossen  war.  Die  einzige  Strasse,  die  in  deiuelben 
filbrte,  war  durch  die  verschanzten  Hohen,  welche  die  Yer- 
sohwOTenen  inne  hatten,  fOr  den  Feind  unzugänglich  gemacht 
Ausserdem  Öffnete  sich  der  Kessel  nur  noch  nadi  SOden  hin  ia 
der  NUie  der  Meeresküste;  hier  befiind  Afäi  aber  ein  Moorgrand, 
welcher  den  Feinden  das  Yordringen,  zumal  im  Spatherbst,  in 
dem  man  sich  befend,  ganz  unmöglich  zu  machen  sohien.  Am 
Bande    dieses  Moorgrundes   hatte    sioh   Antonius   in    der  Ebene 
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gelagert,  also  sfldUch  tod  den  Hohen,  anf  denen  die  Ter- 
schirorenen  standen,  nnd  ewar  znnSohst  dem  CassinB,  ^reloher 
die  efldliohere  von  jenen  HOhen  inite  hatte:  eine  SteUnng,  die 
der  der  Versohirorenen  in  Bezng  auf  Sicherheit,  freie  Bevegnsg 
nnd  Qesnndheit  weit  nach  Bland. 

Hierzu  kam  aber  noch  der  grosse  Yortheü,  in  dem  doh  die 
Terschirorenen  hinsichtlich  der  Zufohr  be&nden.  Sie  beherrsdites 
diuoh  ihre  Stellung  nicht  nur  die  reichen,  hinter  ütnen  liegenden 
UDderstreoken,  sondern  auch  das  benachbarte  Ueer  var  ganz  in 
ihrer  Gewalt  Sie  standen  mit  demselben  durdi  die  benachbarte 
Hafenstadt  Neapolis  in  Verbindung  nnd  konnten  von  Thaeoe  aus, 
irelohes  nur  3  Yt  Meilen  von  derEflste  entfernt  -war,  und  welches 
sie  zu  ihrem  Waffenplatze  gemacht  hatten,  mit  allen  BedOrfoissen 
leicht  versehen  werden.  Dagegen  hatte  der  Feind  das  9  Heilen 
entfernte  Amphipolis  zu  seinem  Waffenplatz  und  zur  Mederiage 
bestimmen  müssen;  demnach  war  die  Zufnhr  des  titglichen  Bedarfe 
mit '  grossem  Zeitverlust  und  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbnnden. 
Es  Standern  ihin  aber  femer  nur  die  leicht  xa  erschApfenden 
wesüichen  LSnder  za  Herbeischaffong  dieses  Bedarfe  zu  Oebcte, 
und  zwar  nur  bis  zum  ionistdien  Ueere.  Denn  anöh  die  Ver- 
bindung zwischen  Oriechenland  nnd  Italien  war  jetzt  ganz  in 
der  Hand  der  Verachworenen,  nachdem  die  Flotte  des  Statius 
MurcoB  bei  Brundisium  noch  duroh  50  Scliüfe  unter  Domitins 
Ahenobarbus  vermehrt  nnd  dadurch  bis  zu  130  Schiffte  gebracht 
worden  war. 

Alle  diese  Tortheile  der  Verschworenen  und  Nachtheile  ihrer 
Gegner  wurden  noch  dadurch  bedeutend  gesteigert,  dass  es  bereits 
SfAtfaerfaet  und  der  'V^nter  ganz  nahe  war,  wodurch  der  Aufent- 
halt in  den  Slhnpfen  immer  ungesunder  nnd  die  Beschaffung  der 
VorrfiÜLe  immer  scdtwieriger  wurde. 

Die  beiderseitigen  Streithftfte  waren  flhrigeiu  ziemlich  gleich. 
Beide  Theile  verftlgten,  ein  jeder  ftber  19  Legionen.  Die  der 
Verschworenen  waren  zwar  nieht  ganz  vollzShlig,  so  dass  de  im 
Ganzen  nur  etwa  80,000  Mann  zihlten ;  dafOr  hatten  sie  aber 
nicht  weniger  als  20,000  Beiter,  denen  ihre  G^ner  nur  13,000 
entgegenznstellen  hatten,  wodurch  jener  Naohtheü  vollkommen 
ausgeglichen  woide.  Auch  auf  Seiten  der  Veraohworenen  waren 
39- 
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es,  viß  bei  den  TrinmTim,   meistentheüs  Yeteianenlegionen,   die 
auf  dem  Eampf[)Iatz  Tersammelt  vordea  waren. 

In  richtiger  £rkeiuittiie  dieser  Yortheile  ihrer  Lage  hatten 
nun  «Oßk  die  YenchTorenen  die  Absicht,  den  Krieg  in  die  Unge 
zu  ziehen,  ihn  also  unter  Yarmeidung  dner  entscheidenden 
Sohlacht  nur  Tertheidigongsweise  zu  flUiren.  Und  allerdings 
spntcihea  alle  (h'Qnde  dafOr,  dasa  sie  auf  diese  Art  den  Feind 
durch  Uangel  vDrden  überwinden  kOnneo.  Indessen  wusate 
Antonius  trotz  der  Ungunst  der  ümstBnde  dennoch  durch  seine 
überlegene  FeldhermgesciLiokliohkeit  eine  Schlacht  herbeizuiühien. 

Antomns  erOtbete  seine  ThStigkeit  dem  Feinde  gegenüber 
damit,  daas  er  sein  ^^r  tSglioh  in  Rnhli>nhf/¥rdTiiiiig  au&tdUte 
und  den  Gegnern  die  Schlacht  anbot,  unter  dessen  Schutze  abev 
Dimme  doroh  die  Sümpfe  fllhrte.  Eine  Zeit  lang  geschah  dies 
letztere,  ohne  vom  Feinde  bemerkt  zu  werden.  Als  es  Cassins 
wahrnahm,  liess  er  auch  seinerseits  einen  Damm  in  der  Bichtnng 
nach  dem  Meere  hin  anfahren,  um  die  Arbeiten  der  Feinde  eu 
durchkreuzen,  da  er  fürchten  mnsste,  dass  ihm  und  dem  Brutus  die 
Yerbindung  mit  Neapdis  und  dadurch  mit  der  Flotte  abgeschnitten 
wenden  mMite.  Antcnins  liess  aber  auf  die  Mennit  beschäf- 
tigten  Tnqipen  des  Oassius  durch  einen  Theil  seines  Heeres  einen 
Angriff  machen,  und  während  auf  diesen  Kampf  die  allgemeine 
Aufinerksamkeit  gerichtet  war,  stürmte  er  mit  seinem  ganzen 
übrigen  Heere  die  HOhe,  auf  der  sich  das  Lager  des  Cassins 
be&nd,  warf  den  tot  demselben  m  S<ddachterdnung  anfgesteUlen 
Feind  und  diang  sogar  in  das  Lager  ein.  MitÜerweile  aber  waren 
auch  die  Heere  des  Brutus  und  Octayian  mit  einander  in  Kampf 
verwiokelt  worden,  letzteres  jedoch  nicht  von  Odavian  selbst 
geführt,  da  derselbe  noch  immer  krank  darnieder  lag.  Biar 
schwankte  die  Entscheidung  erst  eine  Zeit  lang,  dann  aber 
gelang  es  M.  Yalerins  Messalla,  einem  der  ünterfeldherres  des 
Brutus,  die  Feinde  ta  umgehen  und  ihr  Lager  zu  erobern 
(OctaTian  hatte  dasselbe,  von  seinem  Ärzte  gewarnt,  reditzeitig 
verlassen  und  entging  dadurch  der  Qe&ngennebmnng) ;  worauf 
das  Heer  des  Octavian  zurückwich. 

So  hatten  also  anf  beiden  Seiten  die  rechten  Flügel  gesiegt, 
die  linken   waren  gesädagen   worden.     Aber  kein  Theil   wusste 
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TOD  dem  Schicksale  des  andern.  STunentUch  var  Caasius  von 
dem  Siege  des  Brutus  noch  nicht  imtenichtet  £r  stand  mit 
einigen  Begleitern  auf  einer  HOtie  nnd  sah  eben  einen  Trupp 
Beiter  auf  sich  zukommen.  Zweifelhaft,  ob  es  Fieunde  oder  Feinde 
Beien,  scliiokt  er  den  Titinius  aus,  um  sich  hierüber  Sicherheit 
zu  Terecbaffen  und  ihm  Nachricht  zu  bringen.  Es  waren  freunde, 
Beitsr  des  Brutus,  welche  dem  CaeeiuB  den  gewonnenen  Sieg 
melden  sollten,  imd  die  jetzt  den  Titinius  freudig  begrflasend 
umringten.  Ais  CaaaiuB  aber  dies  sah,  glaubt«  er,  Titimus  werde 
von  Feinden  angefallen  und  überwältigt,  und  liese  sich  deshalb, 
von  Schmerz  und  Terzweiflung  übermannt,  von  seinem  Frei- 
gelassenen FiadaiuB  todten.  AucdL  Brutus  selbst  kam  bald  darauf 
mit  der  Siegesbotschaft  herbei.  £r  konnte  aber  nur  noch  den 
todten  Freund  als  den  letzten  der  Kömer  —  so'  nannte  er  ihn  — 
beweine  und  fOr  seine  Bestattung  soigen. 

So  hoch  aber  auch  dieser  Terlust  des  Cassius  anzuadilagen 
ist,  so  war  doch  im  Uebrigen  der  Ausgang  der  Sohlaoht,  wie  wir 
gesehen  haben,  beiden  l^eilen  gleich  zugewogen,  und  daneben 
hatte  das  QlQck  der  Sache  der  Yerachworenen  an  demselben  Tage, 
wie  zum  Ersatz  für  jenen  Terlust,  noch  eine  besondere  Gunst 
zugewendet  DomiÜus  CalTinus  sollte  den  Triumvirn  eine  Ter- 
stärkung  Ton  2  Legionen  (worunter  auch  die  l&rslegiott),  ferner 
eine  prätociscbe  Cohorte  von  2000  Mann,  4  Beitergeet^woder  und 
andere  Truppen  und  damit  jedenfalls  zugleich  auch  allerlei  Tor- 
iSthe  zuführen.  Allein  auf  der  Üeberfahrt  von  Italien  nach 
Griechenland  wurde  er  von  jener  Flotte  des  Statius  Murcus  und 
Dofflitius  Ahenobarbns  angegriffen;  eine  plötzlich  eintretende  Wind- 
stille madite  es  den  SdiiSen  nnmSglich  zu  entkommen  und  lieferte 
sie  sinmitlich  bis  aof  wenige  in  die  Hände  der  Feinde. 

So  war  also  die  Lage  des  Brutus,  der  jetzt  als  der  alleinige 
Verfechter  der  Bepnblik  ütnig  war,  immer  noch  ziemlich  eben 
so  günstig  wie  früher,  und  so  war  also  auch  jetzt  nooh  der  Sieg 
durch  Ausdauer  und  Geduld  zu  gewinnen.  Er  selbst  liesa  es 
nicht  an  Bemühungen  fehlen,  seine  Truppen  hierzu  zu  bewegen. 
Etwa  20  Tage  laug  gelang  e»  ihm  auch,  sie  im  Zaum  zu  halten. 
Nach  Ablauf  dieser  Frist  konnte  er  aber  ihre  Ungeduld  nicht  mehr 
bemeistem.     Gezwungen  also  wagte  er  die  Schlacht     Zwar  wurde 
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auch  diesmal  wieder  OotftTian'a  Rflgel  zam  Vräoheo  gebfacht; 
indsfls  komtte  dies  doch  dea  unglOcklichea  Auegsn^  der  Schhuht 
nicht  abrenden,  welche  mit  einer  vOlligea  Niederlage  des  repu- 
blikanischeii  Heeres  endete.  Brutus  selbst  be&nd  sich  in  der 
Nacht  darauf  mit  4  Legionen  auf  der  Flucht  nach  den  oJJrdliohen 
Gebiigen.  Audi  dort  ömd  er  aber  die  Aosg&nge  von  den  Feinden 
besetzt  &  fixderte  die  ihn  begleitenden  Truppen  auf,  sidt  mit 
^'^^1T^  duiohzusohlagen.  Ali;  diese  sieh  aber  weigerten,  »h»"  ni 
folge»,  blieb  auch  ihm  nichts  übrig  als  der  Tod.  Nachdem  er, 
wie  erz&hlt  wird,  den  Antonius  als  den  Urheber  alles  Unheils 
verwünscht  und  nach  einer  andern  (freilich  wenig  gUubhaften) 
Naohiicht  seine  Terzweiflung  in  den  Worten  ausgesprochen,  dass 
die  Tagend  nichts  als  ein  leerer  Schall  sei ,  stflrzte  er  sich  unter 
Beihfllfo  eines  Bhetors,  Namens  Strato,  in  das  Sdiwert:.  Seinem 
Beispiele  folgten  Q.  Antistius  lAbeo,  Livins  Drugus,  Sex.  Quinti- 
lius  Yarufl  o.  A.  Auc^  seine  Qatdn,  die  heldenmtlthige  Poroia, 
vermochte  nicht  den  Tod  ihres  Gemahls  und  den  Uatotgang  dex 
Bepnblü  zu  llberleben.  Als  man  ihr  alle  andern  Mittel  zur  Toll- 
führung  ihres  Torbabens  entzog,  gab  sie  sich  durch  YetHohluoken 
von  glühendes  Xohlen  den  Tod.  Mehrere  der  angesehensten 
MSnner  der  Partei,  wie  Gate,  der  Sohn  des  Dtioeneers,  L.  Csssius, 
der  Neffe  des  C.  CaasiuB,  hatten  sdion  in  der  Schlacht 'den  Tod 
gesucht  und  gefunden.  Andere  wurden  ge&ingen  und  hingeriditet 
So  Q.  Hortenaias,  H.  Luoullas,  Tano  u.  A. 

Der  Leicdmam  dea  Brutus  wurde  von  den  Feinden  auf 
das  Ehienvollste  behandelt  Er  wurde  unter  Beobachtung  aller 
üblichen  Feierlichkeiten  verlirannt  und  die  Aache  seiner  Mutter 
Servilia  gebracht  Ein  Theil  unserer  Qoettenscliriftsteller  bericdttet, 
daas  dies  aus  Achtung  -na  der  Tugend  des  Oe&Uenen  geediefaen 
sei,  welchem  Antouins  selbst  das  Zeugnis  gegeben  haben  soll, 
dass  er  der  einzige  unter  den  Qegnem  sei,  der  aus  vOUig 
reiner  Yaterlandsliebe  gehandelt;  n»uJi  anderen  (^ubhafteren 
Nachrichten  geschah  es,  weil  man  «Im  noch  immgr  zahlreiche 
und  mSchtige  besiegte  Heer  fürchtete,  welches  seinen  ge&Uenen 
Feldherm  ehrte  und  liebte,  uml  welches  die  Beachimpfong 
desselben  als  eine  Beleidigung  für  sich  selbst  empfunden  haben 
würde. 
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MitderweUe  hatte  die  Sache  der  Republikaner  noch  auf  einem 
anderen  Punkte  eine  vOUige  Niederlage  erlitten.  In  AMka.  war 
Q.  Comificdus  Statthalter  der  alten,  T.  Sextiiis  der  neuen  Provinz, 
von  denen  jener  in  dem  jetzigen  Kampfe  die  Partei  des  Senate 
und  der  YerBohvorenen,  dieser  die  der  CJLsarianer  ergriffen  hatte. 
Als  das  TriomTirat  gesöhloBaen  und  ganz  Afrika  dem  Octavian 
zugeTriesen  worden  war,  forderte  Sextius  den  Comifidus  au^ 
Beine  Statthalterschaft  niederzulegen  und  die  FroTinz  ihm  zu  über- 
lassen. HierQber  kam  ee  zum  Erleg.  An&ngs  war  Sextius  im 
NaohtheiL  Der  Legat  des  Comi&cius,  L&lius,  belagerte  st^ar 
Beine  Hauptetadt  Cirta.  Eb  gelang  ihm  indess,  die  Unterstützung 
des  manritaniscken  £RnigB  Arabio  und  der  jetzt  in  dessen  Dienste 
stehenden  Sittianer,  der  Soldaten  jenes  Sittius  zu  gewinnen,  der 
im  J.  46  dem  Gfisar  so  wichtige  Dienste  geleistet  hatte.  Hier- 
duroh  wandte  sich  das  Eiiegsglflck.  Er  rückte  nun  seinerseite 
TOT  ütika,  die  Hauptetadt  seines  Qegnera,  und  hier  wurde  in 
einem  Gefecht  Gomifidus  geschlagen  und  getAdtet. 


Fünftes  Capltel. 

Der  pernsinische  Krieg  und  die  Vertage  von 

BrondiBinm  und  MiBeoniD. 

41  bis  39  V.  Cht. 

Die  ITiederlage  der  Bepublikaner  bei  Phili|^  war  so  voll- 
st&ndig,  dasB  die  beiden  Trinmvim  den  Krieg  ttii  beendigt  anflehen 
konnten.  Alles,  was  von  den  ungeheueren  Streitkräften  nocäi 
fltnig  war,  welche  Koitus  und  Cassius  in  den  Kampf  geführt 
hatten,  streckte  die  Waffen  und  eigab  sich  den  Siegern.  Dot 
Vermittler  hierbei  war  Yalerius  HeeeaUa,  dem  es  gelang,  Rlr  sich 
und   fOr   die  Truppen   Tolle  Yorzeihung  vcm   den   TriumTim   zu 


Es  waren  zwar  noch  zwei  grorae  Fletton  übrig,  die  eine 
feindliche  Stellung  gegen  die  Triumvirn  eimiahmeQ,  die  des  Domi- 
lins  Ahenobarbos  im  ionifiahen  Uoere,  und  die  des  S.  Pompejus 
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in  «Iqh  Meeren  im  Westen  Italiena,  und  die  letzten  wuide  nach 
der  Schlacht  von  Philippi  nooh  durch  zahlreiche  Flüohtlinge  ver- 
stSrkt  Indessen  waren  diese  feindlichen  Staeitkrifte  dodi  zunAc^ist 
vSllig  ausser  dem  Bereich  der  TriumTim  und  nioht  bedeutend 
genug,  um  ihneii  den  Bieg  streitig  zu  manhan 

Ifachdem  die  TriumTim  also  die  Siegesfeier  aub  FestUchste 
begangen  hatten,  so  entliessea  sie  die  Ausgedienten  von  i>»rFin 
Truppen  bis  auf  8000  Htuu,  welche  sie  auf  ihr  Bitten  im  Dienste 
behielten  und  unter  ihre  prätorischen  Cohorten  aufnahmen;  die 
tlbrigbleibenden  11  Legionen  theilteu  de  in  der  WeiBe  unter  sich, 
dasB  Antonius  6  Legionen  und  10,000  Beiter,  OcteTion  den  Beet 
erhielt,  dodL  gab  Octavian  noch  2  Legionen  an  Antonius  ab,  die 
ihm  durch  2  Legionen  des  Antonius,  welche  in  Italien  standen, 
ersetzt  werden  sollten.  Hierauf  trafen  sie  in  der  Yertheilnng  der 
Provinzen  noch  eine  Aenderung,  indem  sie  dem  Lepidus  Spanien 
und  das  narbonensische  Oallion  entzogen,  weil  er  sich  den  Ver- 
dacht Terrätheilscher  Unterhandlungen  mit  8.  Pompejus  zugezt^fen 
hatte,  Spanien  sollte  an  Octavian,  das  narbonensische  Qallien  an 
Antonius  tlbei^ehen.  Lepidus  sollte,  wenn  er  sich  von  jenem 
Verdacht  reinigte,  durch  Afrika  entschädigt  werden;  im  andern 
EUle  sollte  Afrika  zwischen  Antonius  und  Octavian  getheüt  werden, 
so  dsss  jener  die  alte,  dieser  die  neue  Provinz  Afrika  erhielte. 

Nachdem  Alles  dies  geordnet  war,  wandte  sich  Antonios 
nach  dem  Osten,  Ootayian  nacä  dem  Westen,  jener  um  die 
draügen  LBnder  wieder  zn  unterwerfen,  namentlich  aber  dort 
Qeld  fOr  die  Truppen  zusammenzubringen,  dieser  um  in  Italien 
die  Vertheilung  von  Ländereian  unter  die  ausgedienten  Veteranen 
vorzunehmen.  Denn  jetzt  war  nun  die  Zeit  herbeigekonunen,  wo 
die  Truppen  durch  ErfQllong  der  oft  gegebenen  ungeheueren 
Versprechungen  befriedigt  werden  mussten.  Hon  hatte  ausser 
den  Ländereien  jedem  einzelnen  gemeinen  Soldaten  5000  Denare, 
jedem  Ceatuiionen  das  FOnfEache,  jedem  Tribunen  das  Zehn&ofae 
versprochen;  dies  machte,  wenn  man,  einer  bei  Appian  sic^ 
findenden  Angabe  folgend,  das  Heer  zu  26  Legionen  und  zu  mdir 
als  170,000  Honn  annimmt,  eine  Summe  von  etwa  lOOOUillionen 
Denaren  oder  ungeffihr  250  Idlionen  l^ialem.  Diese  Summe 
musste  also  aufjgebraoht,   und   zugleich  mosste  ein  grosser  Theü 
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der  Bewohner  von  Italien  von  Hana  tutd  Bot  vertrieben  werden, 
vm  die  unter  die  Legionen  zu  vertheüendeai  LSndereien  frei  zu 
machen. 

Antonius  besuchte  zunächst  Athen,  M^ara  und  einige  andere 
Stidte  GrieclieiilandB.  Er  wurde  hier  durch  die  Künste  der 
Sduneichelei  —  die  einzigen,  worin  die  Qriechen  der  damal^n 
Zeit  Jtoch  etwas  leisteten  —  so  gewonnen  und  gefesselt,  dass  er 
neben  der  Schwelgerei,  die  ihn,  ausser  wenn  besondere  Qefiihien 
grosse  Anstrengungen  forderten,  nie  Verliese,  nur  die  liebmie- 
wOrdigen  imd  grossartigen  Seiten  semes  Chaiakters  ent&ltote. 
Anders  war  ea  in  Kleinasien,  wohin  er  sich  von  Oriedienland 
ans  begab.  Er  wurde  hier  bei  seinem  Eintritt  in  die  Provinz  zu 
Ephesns  von  der  Bevölkerung,  die  Frauen  als  Baoobantimien,  die 
UXnner  und  Knaben  als  Satyrn  gekleidet,  als  Bacdius  emp&ngea 
und  gefeiert,  und  diesem  An&ng  entsprechend,  durchzog  er  una 
in  wflster,  Ifinnender  Söhwelgorei  die  sämmtUchen  Stftdte  und 
Reiche  Kleinasiens,  von  einem  Schwann  von  ScliaiiBpielem,  Tänzern, 
FlOtenbläsem  und  Citherspielem  bereitet  und  Oberall  nach  Laune 
und  Belieben  Belohnungen  oder  Strafen  vertheUend.  Daneben 
aber  wurde  Aber  diese  L&nder  durch  die  auferlegten  Leistungen 
der  furchtbarste  Druck  verii&ngt  Die  griechischen  Städte  hattmi 
bereits  den  Verschworenen  im  Laufe  von  zwei  Jahren  einen  zehn- 
jährigen Tribut  im  Betrage  von  300,000  Tslenten  gezahlt;  j^zt 
wurde  ihnen  derselbe  Tribut  binnen  einem  Jahre  zahlbar  auferlegt 
Ifaohher  wurde  zwar  den  unglüoklichen  Bewohnern  eine  kleine 
Eiieichterung  ge^riUut,  indem  der  zehnj&hrige  Betrag  auf  einen 
neunjährigen  herabgesetzt  und  die  Zahluogs&ist  auf  zwei  Jahre 
erstreckt  wurde,  allein  ihre  Noth  wurde  wieder  dadurch  gesteigert, 
dasB  die  erhobenen  Summen  vielfech  unterschlagen  und  dann  von 
Antonius  noch  einmal  gefördert  wurden.  Und  in  ähnlicher  Weise 
wurde  auch  gegen  die  EOo^  und  Dynasten  Eleinasiens  ver&hren. 
Auf  der  anderen  Seite  fehlte  es  auch  hier  nicht  an  Beweisen 
seiner  Qroesmoth  und  Freigebigkeit  So  gewährte  er  z.  R  allen 
seinen  Oegnem,  die  sich  mit  der  Bitte  um  Gnade  an  ihn  wandten) 
nur  mit  Ausnahme  der  HOrder  Cftsar'e,  gern  und  bereitwillig  Ver- 
zeihung und  streute  nach  allen  Seiten  Qeld  imd  Gnaden  aus. 
Letzteres    freiUch    meist    auf   Kosten    Anderer,    wie     wenn    er 
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z.  B.  einem  Koch  zur  Belohnung  fDr  eine  vohlbereitote  Uihlzait  das 
Haus  eines  Bfligers  von  Magnesia  schenkte  oder  dem  CiÖierapideor 
Anaxenor  Soldaten  lieh,  um  von  vier  Städten  ftlr  sich  Tribut  m 
erheben. 

Auf  diesem  Zuge  des  Antonius  &nd  auch  seine  erste  ver- 
hängnisvolle Zusammenkunft  mit  der  uns  bereits  aus  der  Qesdiiohte 
Cäsar's  bekannten  Efioigin  Kleopatra  von  Aegypten  statt  Kr 
hatte  sie  naoh  Tarsus  in  Cilioien  entboten,  um  sie  v^en  ihrer 
Sfiumigkeit  in  ünteretQtaung  der  CSsarianer  zur  Verantwcafoiis 
zu  ziehen.  Sleopalra  eraohiein  auch,  aber  nicht  um  aiah  vor  dem 
gewaltigen  Machthaber  zu  beugen,  sondern  vielmehr  um  ihn  ihrer 
Herrachafl:  zu  unterwerfen.  Sie  fuhr  den  Cydnus  horauf,  an 
welchem  Tarsus  lag ,  auf  einer  vergoldeten  Gondel  mit  purpurnen 
Segeln,  sie  selbst  als  Anadyomene,  d.  h.  als  die  aus  dem  Heere 
steigende  Tenus,  unter  einem  goldgestickten  Baldachin  rohend, 
umgeben  von  Liebesgöttern  und  von  Grazien  und  Nereiden.  So 
langte  sie  in  Tarsus  an  und  lud  daselbst  den  Antonius  zu  einem 
Hahle  ein,  bei  weldkem  sie  'bn  durch  ihre  Beize,  durch  ihre 
Bohlerkflnsto  und  durch  die  ausgesuchtesten,  verfbinertaten  Mittel 
des  Luxus  aller  Art  vOllig  zu  ihrem  Solaven  machte.  Er  eilte 
daher  auch  daä  NOthigste  in  Syrien  zu  erledigen  und  ihr  sodann 
nach  A^iypteu  zn  folgen,  wo  er  sich,  olles  üebrige  vergessend, 
ganz  und  gar  dem  Genüsse  und  der  Sohwelgerei  hingab,  wUuend 
^eiohzeltig  —  im  Winter  von  41  auf  40  —  Italien  durch  einen 
blutigen  Eri^  und  durch  die  nnheilvoUste  Verwirrung  heim- 
gesudit  wurde. 

Dort  hatte  Octevian  eine  fOr  ihn  viel  weniger  genussreiclte, 
aber  deshalb  fflr  das  Land  nicht  minder  verderblüdie  Angabe  zu 
lösen.  Br  sollte  aus  den  16  StSdten,  die  den  Teteraiuai  vei^ 
8|>rochen  waren  (S.  445),  die  Einwohner  vertreiben,  sollte  hier 
die  Veteranen  anuedeln  und  sie  zu  friedlichen  Bflrgem  nmanha^fan^ 
und  eoUte  ihnen  zugleich  das  versprochene  Geld  auszahlen,  wihrend 
Antonius  die.  in  Aalen  erpressten  Summen  verschwendete,  statt 
sie  der  getroffenen  Verabredung  gem&ss  ihm  zur  BrfOllung  der 
gemeinsamen  Verpflichtung  zu  schicken.  Diese  Schwierigkeiten 
waren  an  sich  gross  genug;  sie  wurden  aber  noch  durch  mefarei« 
besondere  Umstände  erhOht 
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In  Rom  hatten  Bioh  bei  dei  gioesen  Soh'vfiolie  nnd  UnShi^- 
keit  des  Lepidus,  den  die  beiden  andern  TriumTim  daselbst  sui 
Tahmelmiiuig  ihm  Intereesen  zmückgelaBsen  hatt«i,  Fnlvia,  die 
Oemahlin  des  M.  Antonius,  und  L.  Antonius,  dessen  Bmder,  der 
im  i.  41  mit  P.  Semliue  IsauiicuB  zusammen  das  Consulat  beklei- 
dete, der  HeiTBohaft  bemSohtigt  IMese  bitten  jetzt  zurücktreten 
und  dem  Octavian  das  Heft  Hbei^sen  mDssea ;  es  Uest  sich  aber 
denken,  dass  sie  dob  sohver  dazu  entechlieSBen  konnten,  um  so 
Bohverer,  als  sie  überbaupt  -wenig  geneigt  iraren,  die  Stellung 
Ootavian'a  als  Triumrir  anzuerkennen;  von  Folvia,  einem  lüden- 
sdbaftUchea  and  ebzgeizigen  Weibe,  vird  ausserdem  gesagt,  dass 
sie  absiohtlich  einen  Krieg  errogt  habe,  um  ihren  Gemahl  zu 
zwingen,  Aegypten  zu  Terlassen  und  sieh  ans  den  Armen  der 
Eleopstza  zu  reissen.  Beide  nahmen  daher  sehr  bald  eine  feind> 
selige  Stellung  gegen  Ootavian  ein,  und  ihre  Opposition  gewann 
besonders  dadurch  Haoht  und  Bedeutung ,  dass  sie  Torgaben ,  im 
Sinne  des  U*  Antonius,  dessen  Beli^itheit  bei  dem  Heere  damals 
in  ihrer  Blfltlie  stand,  und  im  EinTerstSndnis  mit  ihm  zu  han- 
dela;  vae  bei  ihren  nahen  verwandtschaftlichen  Beiietiaof^n  zu 
ihm  leioht  Glauben  fimd.  Octavian  sah  aioh  daher  sehr  bald 
UbeniU  in  seinen  Absichten  und  Maasaregeln  durch  ihren  offonea 
oder  geheimen  Widerstand  behindert  und  durchkreuzt  Es  kam 
noch  hinzu,  dass  die  beiden  benai^barten  Ueere  beherrscht  wur- 
den, das  iresÜiohe  von  S.  Fompejus,  das  Ostliche  von  Domitius 
Ahenobarbus,  welche  Italien  die  Zufuhr  an  Getreide  abschnitten 
imd  dadurch  die  Noth  und  Aufregung  daselbst  aufs  Aeusserste 
trieben.  Endlich  hatte  Octavian  auch  noch  die  in  dem  narbonea- 
sischen  Gallien  unter  Asinius  P<dlio,  UunatiuB  Flaacus,  P.  Yen- 
tidius  und  Fufius  Calenus  stehenden  grossen  Heere  zu  fflrohten. 
Die  Provinz  gebW«  dem  U.  Antonius,  und  die  Fflhrer  dieser  Heere 
waren  zusAchst  diesem  verbandet  oder  untergeben.  Octavian  musste 
also  vonuBsehen,  dass  sie  sich  im  Falle  eines  Erlege  mit  L.  Antonius 
an  diesen  ansohlieesen  werden,  sobald  sie  sieh  tiberzeugten,  dass 
dessen  Sache  die  des  U.  Antonius  sei,  oder  sobald  es  dem  L.  An- 
tonius aooh  nur  gelang,  ihnen  diesen  Glauben  beizubringen. 

Octavian  wurde  auf  dOT  Reise  nach  Renn  längere  Zeit  durch 
Krankheit  in  Brondisium  zurQokgehalten :    auch  dies  ein  veiterer 
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Naohtheil  ffir  ihn,  da  mittlerweile  die  ihm  feindseligen  EUnente 
Zeit  gevanseB,  sich  eitumder  zu  nahem,  und  da  dnich  den  Yer^ 
zug  die  Ungeduld  der  oadi  ihren  Belohnungen  veriangendeii 
Veteisuen  nur  noch  mehr  geeteigert  |wnrde.  Als  er  endlioh  — 
etwa  im  Frflhjahr  41  —  in  Som  eintraf,  verfolgte  er  zunächst 
gegen  Fulvia  und  L.  Antonius  dieselbe  vtmchtige ,  zurflckhaltende 
Politik,  die  wir  ihn  im  J.  44  gegen  M.  Antonius  und  dann  wie- 
der im  X  43  nach  der  Sohlacht  bei  Hutina  g^en  ebendenselben 
und  die  SenatBpartei  haben  beobaäiten  sehen.  Er  machte  ihnen 
sogar  das  bedeutende  ZugestAndnis ,  dase  er  ihnen  die  Tertheilung 
der  Ländereien  an  die  Veteranen  des  Antonius  Dbeiüeas,  obgleicdi 
durch  die  Terabredung  zu  Philippi  die  ganze  Äeokervertheilung^ 
ihm  allein  flbertragen  war,  wodurch  sie  in  den  Stand  gesetzt 
wurden,  diesen  Theil  der  Yeteraneu  an  ihre  Person  zu  ketten. 
Indess  varen  sie  hiermit  nichts  weniger  als  zufrieden  gestellt; 
sie  fuhren  vielmehr  fort,  ihn  offen  und  heimlich  anzufeinden 
und  ihm  entgegen  zu  wirken.  Während  sie  die  Veteranen  auf 
jede  Art  zu  befriedigen  und  gewinnen  suchten,  breiteten  sie 
zugleich  aus ,  dass  Octarian  mehr  Ländereien  vertheile  als  uQthig 
sei,  dasB  er  den  bisherigen  Becdtzem  die  Geldentsoh&digung  vor- 
enthalte ,  die  ihnen  bestimmt  und  die  er  aus  den  ihm  von  M.  An- 
tonius zufilesseuden  Sch&tzen  gar  vobl  zu  leisten  im  Stande  sei, 
endlich  auch,  dass  mit  der  Besiegung  der  Verschworenen  der 
Zweck  des  Triumviiats  erfQllt  sei,  dass  daher  auch  M.  Antonius 
bereit  sei,  dasselbe  niedeizulegen,  und  nur  Octavi&n  sidL  dessen 
weigere.  Alles  dies  thaten  sie,  um  die  friedliche  BerMkerung 
gegen  Octavian  au&ureizen  und  auf  ihre  Seite  zu  ziehen;  was 
ihnen  auch  vielfach  gelang,  da  die  unglücklichen  Vertriebe- 
nen jeden  Schein  einer  sich  ihnen  darinetenden  Holbung  be^eng 


Von  Octavian  hOren  wir,  dass  er  dem  geringen  Volk  in  Bern 
und  Italien  den  Hiethszins  eriasaen  und  die  Aeckei  der  Senatoren, 
der  Frauen,  sofern  sie  zu  deren  Aussteuer  gehörten,  und  der 
Armen ,  deren  Besitz  das  einem  Veteranen  bestimmte  Kaass  nicht 
erreichte,  von  der  Vertheilung  au^enommen  habe.  Indess  kamen 
dieee  Maasaregeln,  wenn  sie  auch  v<hi  ihm  ve^kOndet  wurden, 
schwerlich  zur  AuafDhrung   und   soUten  wohl  nur   dasu  dienen, 
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im  Augenblick  zu  beschviolitigen.  Im  DebrigeiL  beschr&nkte  er 
sich  dKrauf,  Bicb  gegen  die  Feii^seligkeitm  seiner  Qegner  sa 
Tertheidigen ,  aich  flbenU  zur  AussClmung  berat  zn  erUSren, 
immer  neue  Yeisuche  211  einer  soldien  zu  veranlassen  und  zunächst 
die  Dinge  g^ea  zu  kssen,  wie  de  eben  gehen  voUten.  Es 
war  dies  jeden&Us  ^e  klflgate  Politik ,  die  er  ergreifen  konnte, 
da  die  Yorsiaegelungen  und  Yersprechimgen  seinei-  Q^;ner  sich 
mit  der  Zeit  nothwandig  von  selbst  in  ihr  Ifiobte  aaflOeen  muss- 
ten.  Indese  hatte  sie  die  Folge,  dsss  die  Notli  und  die  Verwir- 
rung und  das  Slend  Italiens  bis  zu  einer  Höhe  gesteigert  wurde, 
von  der  es  aohwer  ist,  doh  eine  einigerm&assen  entsprechende  ' 
Vorstellung  zu  machen.  Die  Truppen  waren  die  unbesduSnkten 
Herren  des  Landes.  Sie  wuesten  damals  überhaupt  nichts  von 
Vaterlandsliebe  und  Eriegszucht;  desto  mehr  waren  sie  vom 
Gefühl  ihrer  Bedeatung  und  ünentbehrlichkeit  erfUlt  und  wurden 
es  um  so  mehr,  da  die  verschiedenen  Parteien  dch  durch  0»- 
sohenke  und  Versprechungen  wetteifernd  um  ihre  Qunat  bemüh- 
ten. Am  meisten  hielten  mch  natOrlich  diejenigen  Veteranen, 
welche  noch  keine  lAndereien  bekommen  hatten ,  durch  das  ihnen 
nach  ihrer  Meinung  angethane  unrecht  zu  allen  OewaltÜifttigkeiten 
berechtigt;  aber  auch  di^enigen,  welche  ihren  Antheü  bereits 
empbn^ien  hatten,  waren  weit  entfernt,  befriedigt  zu  sein;  sie 
forderten  in  ihrer  üngenOgsamkeit  und  AnTmuuanmg  mehr  als  me 
3sa  beanspruchen  hatten,  oder  worden  auch  von  dem  einen  oder 
dem  andern  Theile  durch  neue  Veraj^eohungen  wieder  unter  die 
Waffian  gerufen,  und  mit  den  Veteranen  machten  auch  die  Trup- 
pen  gemeine  Sache,  welche  nicht  bei  Phllippi  zugegen  gewesen 
waren,  also  an  den  dortigen  Versprechungen  k^en  Antheil  hat- 
ten, gleichwohl  sükt  nicht  mindere  An8|«Ü<die  erhoben  und  nidit 
graingere  OewalttbAtiigkeiten  verübten  als  jene.  Es  waren  nicht 
weniger  als  34  Xiegio&en  in  Italien  anwesend,  die,  Allee  plün- 
dernd und  verwüstend,  ihren  Anführern  trotzend,  sich  bald  dem 
einen,  bald  dem  andern  Theile  zu  dem  hSohston  Preise  verkau- 
fend, in  dem  Lande  umherzogen.  Ootavian  selbst  hatte  den 
Uebeimnth  seiner  Tni|^pen  mehrbch  persönlich  zn  erfiüuen.  Als 
ne  z.  B.  einst  auf  dem  Harsfelde  auf  ihn  «arteten  und  der  Cen- 
tnno  Noaius  es  wagte,   ihn  vregen  seiner  ZQgerung  zu  entscbiür 
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digffii,  80  todtoten  sie  dieaett  imd  leften  seinen  Leiohnun  sxtf 
den  Vfeg,  aof  dem  OotaTian  kommen  mussto,  und  OctsTian 
muBste  zufrieden  sein ,  als  ee  iBm  gelang ,  sie  üuitsb  YorBtsllnngen 
tmd  neoe  YerheisBungeii  zu  blutigen.  Es  Uast  sich  denken, 
-wie  nnter  diesen  Umsttnden  die  Lage  der  tmkriegeriBclura  BerOI- 
kenmg  beschaffen  wsr.  Die  XAndenertheUiuig  besahrbikte  sidi 
bald  niobt  auf  jene  16  Stftdte  allein,  und  eo  iirte  ein  grosser 
Theil  der  BerOlkemiig  hab-  und  obdadilos  umher;  Niemand 
bebaute  die  Aeöker,  da  kmn  Bemts  gesichert  var;  kein  Eigen* 
thnm  wurde  geachtet ;  Mord  und  Diebstahl  waren  allgemein  Terfarei- 
tet  und  wurden  von  Soldaten  und  Nichtsoldaten,  Ton  diesen  auf 
Bec^ong  jener,  verBbt,  da  jemand  wagte,  an  einem  Seidaten 
ein  Teibrechen  zu  ahnden,  und  da  Oberhaupt  eine  allgemein 
anerkannte,  Gesetz  und  Ordnung  aufrecht  erhaltende  Ol»%keit 
nicht  vraiianden  irar.  Die  Veteranen  selbst  bnden  endlich  die 
Noth  und  Yerwimmg  unertrfiglich ,  die  sie  haupts&ohlich  ver- 
ursachten. Ihre  ünterfeldherren  kamen  zuerst  in  Teasum  Sidici- 
num  zusammen  und  bssten  dort  allerlei  Beechlflese,  die  ihr  ein 
Ende  machen  sollten,  aber  ohne  Wirkung  blieben,  weil  Edoh 
FUlvia  und  L.  Antonius  ihnen  nicht  fOgten.  Eben  so  erfolglos 
war  eine  zweite  von  den  Truppen  in  Oabü  veranstaltete  Ver> 
aftwimlTing  Fnlvia  und  L.  Antonius  hatten  Übrigens  im  Lanfe 
des  Sommers  Born  verlassen  und  ihr  ^optquartier  in  Fraenesto 
anliBiesohlBgen,  wo  sie  f6rtwfihrend  mit  den  "Werbungen  und  Ans- 
rOstungen  fOr  den  Krieg  beschlftigt  waren. 

Endlich  —  wie  es  schont,  im  Herbst  des  3.  41  —  hielt  es 
Ootavian  an  der  Zeit,  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Er  berief  daher 
Q.  BalvidienuB  wieder  zurück,  der  mit  6  Legionen  auf  dem 
ICarscdie  nach  Spanien  begrifFen  und  bereite  bis  an  den  Fuas  der 
Alpea  gelangt  war,  und  brach  selbst  g^;en  die  StBdte  Nmaia 
nnd  Sentinnm  auf,  die  sich,  wie  die  meisten  Stftdte  Italiens,  in 
der  Gewalt  seiner  Gegner  be&nden.  Er  schlug  die  dort  stehen- 
den Tmppentheüe  zurück,  konnte  aber  die  Sttdte  nicht  sof^eidh 
nehmen,  da  me  tapferen  ^M^erstand  leisteten,  und  musste  bald 
wieder  nach  Bom  zurOckkehren ,  da  doh  L.  Antonius  desselben 
von  Praeneste  aus  durch  einen  kflhnen  Handstzeich  bem&tditigt 
hatte.     Er  &ad  hier  den  AntoniuB  nicht  vor,   der  auf  die  Naoh- 
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rieht  TCHD  Heranrticken  dos  Octarian  Born  veriAssen  lutte,  sah 
sioli  aber  sofort  genOthigt,  seine  Anfmerb^mkeit  wieder  auf  einen 
andern  Punkt  zu  richten.  Äntoniua  war  dem  Salvidienua  ent- 
gegengezogen ,  um  um  nacdi  seiner  Meinung  mit  AsiniuB  Polüo 
und  YentidiuB  zusammen,  die  yon  Gallien  aus  heranrOckten ,  in 
die  Uitte  zu  nehmoi  und  zu  eiärllcken.  Octevian  schickte  ihm 
daher  den  M.  Yipsanins  Agrippa  nach,  der  bei  dieser  Ctelegen- 
faeit  zuerst  ala  der  einsichtsrolle  und  thStige  OefaOlfe  des  Octavian 
hervortritt,  als  der  er  sich  sdtdem  immer  bevfhrt  hat,  und 
da  AräniuB  Pollio  und  YentidiuB  nur  langsam  und  zflgemd  vor^ 
rflckten,  kam  Antonius  durch  Agiippa  und  SalTidienne  in  dieselbe 
Oe&hr,  die  er  dem  letzteren  bereiten  voUte,  und  varf  doh  daher 
in  die  feste  Stadt  Pemaia.  Hier  setzte  eicli  der  Krieg  fest,  der 
daher  auch  tou  dieser  Stadt  den  Namen  trigt  Antonius  wurde 
hier  von  Agrippa  und  Salvidienns  belagert,  zu  denen  sich  bald 
auch  Octavian  selbst  gesellte.  Asiniua  Pollio,  Yentidius  und  der 
eben&llB,  vie  es  schien,  zum  Entsatz  herbeikommende  Plancus 
machten  nur  matte,  erfolglose  Anstrengongen,  um  ihn  zu  retton. 
Er  wurde  also  eingeschlossen,  und  die  Hungeranoth  erstieg  all- 
mfthlidi  eine  solche  SAe,  dass  der  pemsiniBcdLe  Hunger  sprich- 
wftrtUdi  wurde ;  mehrere  versuchte  AnsfiQle  der  Belagerten  schei- 
tarteD  trotz  aller  Tapferkeit,  und  so  blieb  endlich  Antonius  nichts 
übrig  als  (g^ien  Ende  des  Winters)  mit  seinem  Gegner  zu  unter- 
handeln. Octavian  kam  ihm  in  freundlicher,  verbindlicher  Weise 
entgegen;  nicht  nur  er  selbst,  sondern  auch  seine  Truppen  erhiel- 
ten volle  Yerzeihung;  auch  gegen  die  Stadt  bewies  er  Hilde, 
und  es  war  nur  ein  Zufall,  dass  sie  ein  Baub  der  Flammen 
wurde;  doch  wurden  die  Uagistrate  derselben  zum  Tode  ver- 
urtheilt,  und  aussOTdem  wurden  viele  der  daselbet  anwesenden 
rOmJBohen  Senatoren  und  Ritter  (wie  es  heisst ,  800  oder  400  an 
der  Zahl)  getOdtcL 

Ootavian  bemßhte  sich  auch,  sich  in  seiner  Klugheit  nnd 
Selbstiiehenw^nng  immer  ^chbleibend,  jene  lauen  Bundesge- 
nossen des  L.  Antonius  fflr  sich  zu  gewinnen,  aUein  vei^Uidt. 
Planons  floh  in  der  grOsaten  ISle  unter  Preisgebung  eines  Thei- 
les  seines  BaereB  nach  Brundisium;  dorthin  kam  auch  Folvia, 
und  Beide  schifften  sich  ein ,  um  sich  zu  M.  Antonius  zu  begeben. 
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ABiniiu  FdtUo  z(^  in  die  Qegeai  von  Yenetia  und  vennehrte 
dort  sein  Heer  bia  zu  7  Legionen ;  Ventidius  suchte  ir^nd  einen 
andern  Punkt  an  der  OstküBte  von  Italien  auf.  SjAier  begaben 
auch  sie  sich  zu  Antonius ,  der  erstere ,  naohdem  er  vorher  noch 
dem  Antonius  den  unter  den  obwaltenden  ÜmsiSuden  nicht 
geringen  Dienst  geleistet  hatte,  dass  er  eine  Ausgleichiuig  zrisohen 
ihm  und  Ekunitiiu  Ahenobaifons  herbeifllhrte. 

In  Gampamen  hatte  irfihrend  der  Belagerung  von  Ferosia 
auch  TiberiuB  Claudius  Nero  ein  Heer  susammei^bradit  und 
den  Krieg  ge^n  Octavian  begonnen.  Auch  dieser  floh  jetzt  vor 
Octavian  erst  zu  8.  Pompejus,  dann  zu  M.  Antonius,  and  in  sei- 
ner Begleitung  befenden  sich  Beine  Oemahlin  Livia  Dnisilla,  die 
apBtere  Gemahlin  Octavian's,  und  sein  jetzt  zwe^llhriger  Sohn, 
TiberiUB  Claudius  Nero,  der  nachmalige  AdopÜTsofan  und  Nach- 
folger des  Octavian:  ein  umstand,  welchen  die  Alten  viel&ch  als 
ein  Beisjäel  von  den  wunderbaren  FOgungen  des  Schicksals  Im^ 
vorh^>en. 

Nachdem  aber  hiermit  der  Kampf  Octavian's  mit  seinen 
O^nem  in  Italien  beeidet  war,  so  fragte  es  sich,  wie  U.  Anto- 
nius diese  Vorgänge  aufhämien  wtlrde.  Ee  war  wemgBtens  nicbt 
iimpfthninhoi  nl  inh  fiind  seine  voT  Octsvian  fliehenden  AnhSnger 
setsten  dies,  wie  es  scheint,  alle  voraus),  dass  er  die  Feindselig- 
keiten gegen  seinen  Bruder  und  seine  Gemahlin  als  gegen  üch 
selbst  geriditet  ansehen  und  somit  in  denBelben  einen  Anlass  zum 
Krieg  gegen  Octavian  finden  wQide. 

Im  Frtlbjahr  40  riss  eidi  derselbe  endlich  von  den  Genossen 
loa,  die  ihn  in  Aegyften  fesselten.  Er  begab  sich  zuei«t  nach 
Tyrns  und  von  hier  über  Cypem,  Shodus  und  die  Provinz  Aräen 
nach  Athen,  wo  er  seine  Gemahlin  Fulvia  mit  ihrem  Begleiten 
antraf.  Eben  dahin  kam  auch  seine  Mutter  Julia,  welche  ddi 
zun&chst  nach  Sidlien  zu  S.  Fompejus  gefltlchtet  hatte  und  jetzt 
von  diesem  auf  das  Ehrenvollste  zu  ihrem  Sohne  geleitet  wurde. 
Mit  ihr  kamen  L.  Scribonius  Libo,  C.  Sentius  Sataminos  und 
andere  angesehene  Männer  aus  der  Umgebung  des  Fompejus, 
um  eine  Annfiherung  zwischen  ihm  und  Antraüns  zu  bewirken, 
weil  auch  sie  voraussetzten,  daaa  Antonius  den  Krieg  mit  Octavian 
beginnen   werde.     Antonius   lehnte  indesg  zur  Zeit  ihren  Antrag 
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aiif  ein  Bündnis  ab:  er  etklirte,  dass  er  ein  aolcbes  erst  Bcfalie»- 
sen  könne,  wenn  es  mit  Octavi&n  zum  Krieg  komme,  dass 
er  aber  jeden&Us  Pompejns  mit  Octaviaii  zu  veraOhnen  suchen 
werde.  Ton  Athen  begab  er  sich  nach  Corcjra  und  von  hier  aus 
durchschnitt  er  das  ionische  Ueer,  lun  in  Italien  zu  landen. 
Unterwegs  stieas  Domitius  Ähenobarbus  zu  ihm,  und  durch  diese 
Vereinigung  wurde  seine  Flotte  bis  zu  500  Schiffen  Termehrt; 
dagegen  waren  die  Landtrappen,  die  er  bei  äch  führte,  eebr 
gering;  seine  Legionen  standen  zur  Zeit  noch  grCastentheils  in 
Kaoedonien  und  sollten  ihm  erst  von  da  nach  Italien  folgen. 

Diesen  drohenden  Anzeichen  gegenüber  unterliess  denn  auch 
Octavian  nicht,  sich  auf  alle  Art  für  den  Krieg  zu  rOsten  und  zu 
Terslfirken.  £in  besonders  bedeutender  Gewinn  war  es  Rir  ihn, 
dass  es  ihm  sogleich  nach  Beendigung  des  peruainischen  Krieges 
gelang,  das  noch  im  norbonensischen  Oallien  stehende,  11  Legio- 
nen zjlhlende  Heer  des  Fufiua  Calenus  in  seine  Gewalt  zu 
briogen.  Er  konnte  dieses  Heer,  welches  eine  feindselige  oder 
doch  zweifelhafte  Stellung  gegen  ihn  einnahm,  fflr  den  Fall  eines 
Kriegs  mit  Antonius  nicht  ohne  Oe&hr  ^  sich  in  seinem  Bflcken 
lassen.  Er  suchte  es  daher  erst  durch  Unterhandlungen  von  Bom 
aus  auf  seine  Seite  zu  ziehen,  und  als  diese  erfolglos  blieben, 
brach  er  selbst  von  Bom  auf,  um  es  sich  mit  Gewalt  zu  unter- 
werfen. Da  starb  zu  günstiger  Stunde  Fufina  Calenus,  und  sein 
Sohn,  welcher  in  seine  Stelle  einrückte,  hatte  nicht  den  Muth, 
dem  Octavian  entgegenzutreten ,  und  flbei^b  ihm  daher  das  Heer. 
Er  kam  aber  in  dieser  Zeit  auch  dem  S.  Pompejus  einen  Schritt 
entgegen.  Er  batte  während  des  Sommers  des  J.  41 ,  als  die 
FaindBeligkeiten  mit  Fulvia  und  L.  Antonius  immer  heftiger  wur- 
den, seine  eiste  Gemahlin  Clandia,  die  Tochter  der  Fnlvia,  ent- 
lassen. Jetzt  heiiathetfl  er  Scribonia,  die  Schwester  des  Scri- 
bonius  libo,  des  Schwiegervaters  des  S.  Pompejus,  und  knüpfle 
dadurch  auch  mit  diesem  letzteren  ein  verwandtschaftliches  Band. 

Es  gehörte  aber  femer  zu  den  Vorbereitungen  auf  sein 
Zusammentreffen  mit  Antonius ,  dass  er  jetzt  Lepidus  nach  Afrika 
und  L,  AntoniuB  nach  Spanien  entfernte.  Er  befreite  sich  hier- 
durch von  zwei  Nebenbuhlern ,  die  ihm  leicht  lästig  und  hinder- 
lich werden  konnten ,  und  zugleich  von  6  unzuverlässigen  Legionen, 
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die  er  mit  Le|ädus  nach  Afrika  sandte.  Ton  L.  Antonius  ver- 
laotet  seit  der  Zeit  nichtB  mehr,  und  es  liegt  der  Verdaidit  weiäg- 
stena  nahe  genug,  dasB  er  auf  Ootavian's  Yeranlassung  aus  dem 
Wege  gerftnmt  worden  sei. 

Die  Zahl  der  Legionen,  Aber  valche  Octavian  zu  dieser  Zeit 
m  TerfQgen  hatte,  Tiid  (wahrscheinlich  jedoch  mit  Einachluss 
jener    dem  Lepidus   flberlassenen  6  Legionen)   za   mehr  als  40 


So  waren  also  die  Anedditen  kriegerisoh  genug.  Aach 
dauerte  es  nicht  lange,  so  kamen  die  Feindseligkeiten  wirUidi 
zum  Ausbruch.  Antonina  landete  —  im  Sommer  des  J.  40  — 
roerst  in  einem  kleinen  Hafen  sOdlitdi  von  Brundisium;  dann 
segelte  ei  nach  Brundisiiun,  wo  sich  eine  Besatsung  des  Ootsyian, 
ö  Legionen  stark,  bebnd,  und  als  ihm  hier  die  Aufiiahme  ver- 
weigert wuide,  angeblich  weil  sich  der  geäditete  Domitius  Ahe- 
nobarbus  in  seiner  Begleitung  befinde ,  begann  er  sofort  die  Stadt 
zu  belagern.  Er  schloss  sie  von  3  Seiten  zur  See  ein  und  l^te 
auf  der  vierten  Seite,  auf  der  Landenge,  weldie  die  Terbindnng 
mit  dem  Festlande  bildete,  Verscdianzungen  an;  auch  besetzte  er 
das  nördlich  gel^ene  Sipoutnm.  Zugleich  liese  er  den  PompöjuB 
zu  einem  Angriff  auf  Italien  anffordem,  welcher  sofort  nicht  nur 
Thurii  und  Gonsentia  in  BrutÜum  belagerte,  sondern  auch  Sardi- 
nien eroberte.  Ootavian  aber  liess  durch  Agrippa  Sipontnm  wie- 
der nehmen  und  schickte  auch  gegen  Pompejns  eine  Truppen- 
ablheilnng,  welohe  ihn  zwang,  die  Belagerung  von  Thurii  ao&u- 
geben.  Antonius  überfiel  kurz  darauf  einen  Trupp  Reiter  des 
Ootavian  und  nahm  denselben  gelangen. 

Indessen  hatten  die  Feindsehgkeiten  biennit  ihr  Ende  erreicht 
Der  Hauptgrund,  warum  ea  nitdit  zum  eigentlichen  Eri^^  kam, 
war  die  Abgeneigtheit  der  Legionen,  welche  jetzt  nichte  mehr 
wünschten  als  Frieden  und  den  ruhigen  Genuas  der  FrÜdite  ihrer 
bisherigen  Anstrengungen.  Am  lebhaftesten  erklärten  dies  die 
Legionen  des  Octavian;  sie  fügten  aber  zugleich  hinzu,  dass  sie 
entschieden  gegen  Antonius  kämpfen  würden,  wenn  er  der  Ver- 
söhnung hinderlich  sei.  Antonius  mussto  also,  wenn  er  den  Krieg 
anfing,  alle  Hoffiiung  au^ben,  die  er  sonst  bei  seiner  grossen 
Beliebtheit  wohl  hegen  durfte,    dass   die  Trappen   des  Octavian, 
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die  den  Beinigen  an  Zahl  -voit  aberiegen  waren ,  Trenigatens 
theilveise  zu  ihm  Dbergehen  wüiden,  während  es  dem  Ootayian 
deutlidi  genng  zu  veretehea  gegeben  war ,  daas  er  sioh  auf  seine 
Soldaten  nicht  Terlassen  konnte,  wenn  er  den  Anläse  zum  Kriege 
gab.  So  hatten  beide  O^ner  Qrund  zum  frieden,  und  es  feUte 
daher  nur  an  einem  Yermitüer  ftlr  das  Itiedenswerk  Q-lQckli(dm 
Weise  bnd  sich  ein  solcher  in  der  Person  des  M.  Coooejus  Neira, 
welcher,  von  Ootavian  mit  einer  Botediaft  an  Antonius  nach 
Aegypten  gesandt,  sich  jetzt  noch  in  dessen  Lager  be&nd  und 
sich  auch  sein  Vertrauen  zu  erwerben  gewusst  hatte.  Dieser 
kehrte  jetzt  mit  Zustimmung  des  Antonius  zu  Ootavian  zurDok. 
Er  stellte  ihm  alle  Qrflnde  vor,  die  fflr  den  Frieden  sprachen, 
widerlegte  die  Einwendungen ,  welche  Octavian  erhob ,  und  madtte 
namentlich  geltend,  dass  ihm  als  dem  Jilngem  das  erste  Entgegen* 
kommen  gezieme.  Octavian  liess  sich  hierduioh  bewegen,  ihn 
mit  einem  TersOhnlichen  Briefe,  zwar  uicQit  au  Antenius,  aber 
doch  an  dessen  Uutter  Julia  in  das  feindliche  Lager  zuiOckzu- 
Bohicken,  Ein  Haupthindernis  der  AussShnung  war  bereits  dadurch 
beseitigt  worden,  dass  mittlerweile  Fulvia,  die  erbitterte  Feindin 
Ootavian's,  in  Sic^n,  wo  Antonius  sie  zuraokgelasaen  hatte,  wie 
es  h^sst,  in  Folge  der  ZurQckBetzung  und  harten  Behandlung 
ihres  Gemahls,  geeterben  war.  Nun  that  «idi  Antonius  einen 
entgegenkommenden  Schritt ,  indem  er  den  Domitius  AlLenobarbus 
als  Statthalter  nadi  BithTnien  schichte  und  ihn  so  entfernte ,  und 
indem  er  aich  von  der  Verbindung  mit  Fompejns  lossagte.  Es 
wurde  darauf  eine  Commission  eingesetzt,  an  welcher  ausser  Coo- 
oejus noch  Asinius  Pollio  und  C.  Cilnins  Hficenaa,  jener  ein 
Anh&nger  des  Antenius,  dieser  ein  Freund  Octavian's,  Theil  nah- 
men, und  diese  braditen  einen  Yertnig  zu  Staude  (den  sog.  bun- 
dislnisohen) ,  worin  aioh  die  beiden  Nebenbuhler  Yei^seen  alles 
Yergangenen  und  Frieden  und  Frenndscltaft  gelobten  und  das 
Beich  in  der  Weise  unter  einander  theilten,  dase  Antonius  alles 
I^nd  Ostlich  von  Scodra  empfing,  Ootavian  dagegen  die  west- 
lich davon  gelegenen  ProTinam  (ioit  Ausnahme  jedoch  von 
A&ika,  welches  dem  Lepidus  verblieb,  und  von  den  Inseln 
SicUien  und  Sardinien,  welche  thatsächlich  im  Besitz  des  Pom- 
pejuB  waren).  Hinsichtlich  des  Domitins  Ahenobaitus  wurde 
30* 
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bestUnnit,  dase  derselbe  auch  von  Ootaviaa  Yerzeibimg  eiiul- 
tea  sollte. 

Zur  Besiegelong  der  neu  graohlosaeueii  Preuudsobaft  wurde 
Octavia,  die  gleich  sehr  durch  SohSnheit  wie  durch  dea  Besitz 
aller  'weiblichen  Tugenden  auBgezeiohnete  Sdiweeter  OctsTian'B, 
deren  Qemahl  C.  Haroellus  vor  Eunem  geet(«ben  wir,  mit 
Antonius  veiheiiatliet 

Des  S.  Fompejus  wuide  in  dem  Yertrage  nicht  gedacht,  und 
80  blieb  derselbe  alleük  auf  dem  KriegBachaupIatze  zurück.  Et 
Betete  daher  auch  die  Feindfieligkeiten  fort,  indem  er  die  Eflsten 
Italiens  bedrohte,  das  Ifoer  nngichei  machte  und  nament^cli  das 
ihm  mittlerweile  entrisseae  Sardinien  wieder  dmoh  Menas  erobern 
Hess.  Antonius  hatte  schon  bei  Abschlieasong  des  Vertrags 
gewünscht,  ihn  seinem  Yersprechen  gem&ss  mit  Octavian  sused- 
söhnen,  und  auch  weiterbin  war  er  geneigt,  eine  Auaglwchnng 
zwischen  Beiden  berbeizufllbren ,  wie  es  denn  aoch  in  seinem 
Interesse  lag,  in  ihm  einen  Nebenbuhler  fDr  Ootavian  zu  eriial- 
tan.  Um  so  weniger  aber  konnte  sich  Octavian  dazu  eatschlies- 
sen,  die  HeiTSdiaft  des  Westens  mit  ihm  zu  theilon.  Er  beharrte 
also  datwif,  den  Krieg  sofort  mit  ihm  aufeunehmen,  und  aooh 
Antonios  erklärte  sieb  nun  bereit,  sich  an  demselben  zu  bethoiligen. 

Indessen  dieser  Krieg  wurde  wenigstens  zur  Zeit  durch  das 
schwer  gedrDckte  eine  Erleichterung  seiner  Lage  dringend  ver- 
langende  Volk  verhindert 

Nach  der  Abedüiessung  des  Vertrags  begaben  sich  die  beiden 
Triumvirn  nach  Bom.  Sie  zogen  mit  der  sogenannten  Ovation, 
d.  h.  mit  einer  Art  kleineren  Triumphs,  in  die  Stadt  ein  und 
wurden  daselbst  mit  Jubel  emp&ngen,  weil  man  meinte,  daae 
der  abgeschlossene  Slriede  der  noch  immer  in  Italien  hemduoi- 
den  "SoÜL  ein  Ende  machen  wüide.  Diese  Stimmung  änderte 
sich  indess,  als  man  nach  und  nach  inne  wurde,  dass  der  friede 
HJdt  nicht  auch  auf  Fompejus  erstreokte,  und  dass  die  Besdirln- 
kungen  der  Zufiibr  daher  immer  noch  fbrtdaimten ,  und  als  end- 
lich sogar  fOr  den  Krieg  mit  ihm  Steuern  ausgeschrieben  wurden. 
Trotz  aller  Erpressungen  fehlte  ea  nSmlioh  den  Trinmvim  wieder 
an  Qeld,  und  sie  sahen  sich  daher  genOthigt,  Ar  jeden  Sclaven 
eine  Abgabe  von  12'/i  Denaren  (die  HUfte  der  fBr  den  Eneg 


^dtv  Google 


VntriK  lon  UiuaBig.  468 

mit  Bratofl  nnd  Cassius  erhobenen  Steaer)  und  ansserdem  nocdi 
eine  Abgabe  von  allen  Termfichtnissen  einzulardem.  Hierdurch 
aber  -wurde  das  Volk  so  gereizt,  daas  es  zu  einem  välligen  Auf- 
ruhr kam,  der  zwar  mit  Waffenge-walt  und  durch  yieies  Blutver- 
gieesen  gedftmpft  wurde,  die  Triumvim  aber  dooh  bewog,  zur 
Zeit  naohzngebeii  und  fOr  jetzt  auf  den  Krieg  mit  Pompejus  zu 
Tenichten.  Hau  benutzte  daher  die  YerwandtBchaft  des  Scribo- 
sins  Libb  mit  Octayian  und  die  An-wesenheit  der  Hntter  des 
Pompejus,  Uucia,  in  Born,  um  Yerhandlnngen  mit  ilun  einzulei- 
ten. Es  Tuide  eine  Zusammenkunft  bei  Uisenum  gehalten,  zu 
der  sich  die  beiden  TriumTim  and  Pompejus  einfimden  (im  Som- 
mer 39),  und  hier  kam  es  naoh  mancherlei  Verhandlungen  zu 
einem  Vertrag,  dur(^  welchen  dem  Pompejus  Sicdlien,  Sardinien, 
Gorsika  und  ausserdem  noch  Aohaja  Hberlassen  und  allen  bei  ihm 
anwesenden  Verbannten,  nur  mit  Ausnahme  der  HQrder  Claar'B, 
die  Bflckkehr  ins  Vaterland  und  die  Wiedereinsetzung  in  ihre 
Qlltor  (den  Prosoribierten  jedoch  nur  zu  einem  Viertheil)  ver- 
wiUigt  wurde.  Auch  erhielt  Pompejua  für  die  Güter  seines 
Vaters,  die  mittlerweile  von  Antonius  in  Besitz  genommen  wor- 
den waren,  eine  EntschSdignng  von  17 Vi  Mill.  Denaren,  und 
endlich  wurde  ihm  auch  das  Consulat  und  das  Angurat  zugesagt, 
ersteres  mit  der  Befugnis ,  es  durch  einen  SIellTertreter  verwalten 
zu  lassen.  Dag^en  mnsate  mäi  Pompejus  verpflichten,  Italien 
mit  Getreide  zu  versorgen  und  sich  aller  Feindseligkeiten  zur  See 
m  enthalten. 

Dem  Absohluss  des  Vertrags  folgten  mehrere  Pestlichkeiten, 
die  dazu  dienen  sollten,  das  VeisShnungswerk  zu  besiegen. 
Pompejus  gab  den  Triumvim  ein  Festmahl  anf  dem  grossen, 
sechsnidrigen  Praohtschlflfe ,  auf  dem  er  an  den  Ort  der  Verhand- 
luns  gekommen  war  (wobei  er  den  Antonius  mit  dem  bitteren 
Scherz  empfing,  dass  er  es  sich  in  seinen  „Carinen"  g^iallea  lassen 
mdge;  dies  war  nämlich  der  gemeinschafüiche  Name  sowohl  für 
das  Schiff  wie  für  die  Stadtgegend,  in  welcher  sein  väterliches, 
jetzt  im  Besite  des  Antonius  befindliches  Hans  lag);  die  Trium- 
vim erwiederten  dies  durch  ein  Mahl ,  welches  sie  dem  Pompejus 
unter  einem  an  der  Eflsto  aufgeschlagenen  Zelte  ausrichteten. 
Es  wurde  ffemer  zu  gleichem  Zweck  emib  jetrt  wieder  eine  Vei^ 
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mShhing  beschlossen ,  indem  H.  MarcelluB ,  der  Sohn  der  Octavia 
aus  der  Ehe  mit  C.  Haccelltis,  also  der  Neffe  Octaviiui's  und 
Stiefeohn  des  Antonius,  mit  der  Tochter  des  FompejuB  verlobt 
wurde.  Gleichwohl  konnte  unter  den  obwaltenden  Umstanden  do- 
Yertrag  zu  nichts  als  zu  einem  kutsen  Au&chub  des  Kriegs  dienen. 


Sechstes  Capltel. 

Der  eicOisohe  und  der  parthiacbe  Krieg, 
38—36  T.  Chr. 

Antonius  begab  sieh  kurz  nach  Abschluss  des  Tertrage  von 
Hisenum,  also  wahreoheinlich  im  Herbst  des  J.  39,  nach  Atiien, 
wo  er.  den  nädisten  Winter  in  Bhnlicher  Weise  zubrachte ,  wie 
den'V^ter  tod  41  aaf  40  in  Älexandrien,  trotz  des  Krieges  mit 
den  Faithem,  der  schon  zu  Anfiuig  des  3.  40  ausgelvochen  war 
und  noch  fortdauerte.  Octavian  ging  zunächst  nach  Gallien,  wo- 
hin Um  ein  Krieg  mit  den  Aquitaniem  rief,  der  im  folgenden 
Jahre  von  Agrippa  siegreich  beendet  wurde. 

Sehr  bald  aber  &nden  sich  die  AnISsse  zusammen ,  deren  es 
nur  bedurfte,  um  den  Krieg  zwischen  Octarian  und  Pompejus 
zum  Ausbruch  zu  bringen.  Antonius  behauptete,  in  Achaja  noch 
bedeutende  RQckstAnde  zu  haben,  und  weigerte  sich,  es  dem 
FompcijuB  dem  Vertrage  gemAss  zu  dberlassen,  ehe  diese  Btlck- 
stinde  beigetrieben  w&ren ;  ein  anderer  noch  erheblicherer  Streitpunct 
war,  dass  Fompejus,  wie  ihm  wenigstens  Schuld  gegeben  wurde, 
sich  der  PlOndenmgen  von  Italien  und  der  Feindseligkeiten  zur 
See  noch  immer  nicht  vOllig  enthalte.  Dies  letztere  gab  zunScfast 
den  AnlasB  zu  Beschwerden  und  gereizten  Yerhandlnngea  swischem 
Octaviaa  und  Pompejus.  Wie  hoch  sehr  bald  die  Spannung 
zwischen  beiden  Theilen  stieg,  ergiebt  sich  daraus,  dass  Octevian 
in  dieser  Zeit  die  Scribonia  verstiess  und  sich  mit  jener  livia 
Dmsilla  verheiiatheta,  der  oben  (S.  464)  erwShnten  Gemahlin  des 
Tib.  Claudius  Nero,  der  sie  ihm  aus  Geiilligkeit  abtrat  Als 
daher  der  bereits  genannte  Monas,   ein  fVeigelassener,  aber  der 
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oberste  AnfOhier  der  Flotte  dea  Pompejns,  aus  Furcht  vor  den 
fraohstellongea  seiner  Gegner  in  der  Umgebung  des  Pompejns  zu 
OotaTian  tiberging  und  ihm  nicht  nur  die  unter  seinem  Befehl 
stehende  Flotte,  sondern  auch  die  Inseln  Sardinien  und  Crarsika 
nebet  den  daselbst  stehenden  Landtruppen  übergab ,  und  Ootavian 
dessen  Auslieferung  trote  der  Fordening  des  Pompejns  verwei- 
gerte, so  kam  sofort  der  Krieg  zum  Ausbruch,  der  unter  man- 
cherlei WeohseliSllen  tos  38  bis  36  geführt  und  von  dem 
^uptsobauplatz  der  Begebenheiten  gewfihnlioh  der  aicilische 
genannt  vird. 

Ootavian  nahm  anoh  die  Untarstfltzung  seiner  CoUegen  im 
Triumvirat  fBr  den  Exieg  in  Anspruch,  indess  blieben  seine  des- 
halbigen  Aufiorderungen  zimächt  ohne  Erfolg.  Antonius  kam  zwar 
im  Frfihjahr  38  von  Athen  nach  Brondisinm;  als  er  aber  dort 
Octavian  nicht  vor&nd,  der  sich  eben  in  Etrurien  aufhielt,  kehrte 
er  wieder  nach  dem  Osten  zurtlok  unter  demYorwande,  dass  der 
Fartherkrieg  seine  Anwesenheit  daselbst  erfordere;  Lepidus  aber 
liess  zur  Zeit  die  Auiforderang  völlig  unbeachtei  So  war  also 
Octavian  fOr  jetzt  ledigUch  auf  sich  selbst  angewiesen. 

Auf  seinen  Befehl  wmden  nun  zwei  Flotten  ausgerastet,  die 
eine  im  westliohen  Meere  zu  Rom,  die  andere  an  der  OstkOste 
von  Italien  in  BäTenna ;  jene  wurde  imter  die  Führung  des 
C.  Calvisius  Sabinus  und  des  Uenas ,  diese  imter  die  des  L.  Cor^ 
nifidus  gestellt  Beide  sollten  eidi  in  Bheginm  treffen,  von  wo 
der  üebergang  nach  Sicilien  stattfinden  sollte.  Diesem  Plane 
gem&ss  traten  anoh  beide  Flotten  ihre  Fahrt  an  (im  Sommer  des 
J.  36);  die  Westfiotte  gelangte  bis  zum  Meerbusen  von  Cum&, 
während  die  andere  erst  nach  Tarent  und  dann  mit  Ootavian,  der 
sich  hier  bei  ihr  ein&nd,  weiter  nach  Rhegium  segelte.  Indessen 
von  nun  an  misslang  Alles.  Pompejns  schickte  der  Westflotte 
den  Menekrates  mit  seiner  Flotte  entgegen.  Dieser  griff  seine 
Ctegner  in  dem  Meerbusen  von  Cumä  an  und  brachte  ihnen 
einen  bedeutenden  Verlust  bei,  der  wahrscheinlich  ihre  vSllige 
Yemiditung  zur  Folge  gehabt  hätte,  wäxe  nidit  Menekrates  selbst 
in  der  Schlacht  ge&llea.  Die  andere  Flotte ,  bei  welcher  wib 
Ootavian  selbst  befiind,  brach  von  Rheginm  auf,  um  der  des  Cal- 
visius   entgegenzugehen.     Sie   wurde  aber  in   der  Meerenge  von 
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Sidliea  eiBt  von  dem  yoa  Cnmä  znrdoUcehreiideii  Demochires, 
dem  Na<M)lger  de»  Menekrates,  tingegriffen,  und  nachdem  gie 
Bohoa  hierbei  einen  groaeen  Terlost  eriitten  hatt«,  vurde  sie  am 
andern  Tage  auf  dieser  gefthrlichsten  Stelle  des  Meeres  von  einem 
Sturme  flbanascht  und  fast  gSnzlich  varaichtet  Audi  der  noch 
Übrige  Tlieil  der  WestSotte,  welcher  unterdess  herbedgekommen 
war,  hatte  das  gleiche  Sohicbeal,  nur  mit  Ausnahme  der  unter 
FQhrang  des  seekundigerea  Menas  stehenden  Abtbeilung;  dieser 
rettete  nSmlich  den  grOesten  Theil  seiner  Schüfe  dadurch,  dasa 
er  mit  denselben  möglichst  weit  in  die  offene  See  hinausfuhr. 

Hiermit  war  das  J.  38  fOr  OctaTian  vOllig  verloren.     Es  blieb 
ihm  jetet   nichts   flbrig,    als  seine  Rflstungen   wieder   von    vom 


Wahrscbeinlidi  hKtte  Pompejus  in  dieser  Zeit  die  Beste  der 
feindlichen  Flotte  vernichten  kQnnen,  wenn  er  den  gOnstigen 
Angenbliok  rasch  und  kühn  benutzt  fa&tte.  Allein,  wie  aberaU, 
so  bewies  er  auch  jetzt,  dass  er  nicht  der  Mann  war,  um  den 
Gang  der  Dinge  durch  muthiges  Vorgehen  za  beherrschen.  Eh- 
verhielt  sich  ruhig  in  Messana,  seinem  Standquartiere ,  und  ei^Otzte 
sich  damit,  dass  er  sioli  Sohn  des  Neptun  nennen  liees  und  sich 
mit  der  Kleidung  des  Meergottes  brflstete. 

Im  J.  37  rief  Octavian  den  Ägrippa  aus  Gallien  zurttck,  um 
ihm  die  AusrOstODg  und  Führung  einer  neuen  Flotte  zu  aber- 
tragen. Dieser  schuf  sidi  zunächst  einen  geeigneten  Ha&n  an 
der  Westküste  von  Italien ,  indem  er  den  Ausgang  des  Lucriner- 
sees  in  das  Meer  erweiterte  und  jenen  zugleich  durch  einen  Kanal 
mit  dem  weiter  rückwärts  gelegenen  Avemersee  verband:  ein 
überaus  grossartigeB  und  schwieriges  Werk,  da  es  dazu  des: 
Durchstechnng  der  die  beiden  Seen  von  einander  trennenden 
Berge  bedurfte.  Eier  in  diesem  Hafen  nun  baute  er  Schiffe 
und  sammelte  und  übte  die  Seeleute,  darunter  20,000  Sdaven, 
welche  Ootavian  zu  diesem  Zwecke  kaufte  und  mit  der  Freiheit 
beschenkte. 

Unter  diesen  Zurflstongen  ging  das  J.  87  vorüber  und  die 
Entscheidung  des  Krieges  wurde  also  auf  das  J.  36  fainau^eschoben. 

Für  dieses  Jahr  wurde  nun  auch  dem  Octavian  die  im 
J.  38  umsonst  verlangte  Unterstützung  der  beiden  andern  Trium- 
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Tim  ZU  Theü.  AntoninB  kam  -vieder  nach  Italien  und  zwar  nacb 
Tarent,  T&hi-scheinlich  im  Winter  von  37  auf  36.  Er  war  1>ereit, 
dem  Octavian  einen  Theü  Beiner  Flotte  zurTerffignng  zn  stellen, 
venn  Um  dieser  dagegen  mit  Tetenmen  fOr  den  parthischen 
Krieg  anteratfitzte.  Octevian  zögerte  anßnglich  hierauf  einzu- 
gehen, vielleickt  weil  er,  nachdem  seine  eignen  Rüstungen  so 
wmt  gediehen  waren ,  den  Buhm  der  Beendigung  des  Kriegs  nicht 
mit  seinem  Nebenbuhler  theüen  wollte.  Ootaria  entfernte  indess 
durch  ihre  Termittelung  diesen  neuen  Samen  der  Zwietracht,  nnd 
so  liess  Antonius  von  seiner  Flotte  120  Schifie  in  Tarent  zurück, 
\na  unter  Führung  des  Statilius  Tanme  an  dem  Kriege  Theil  zu 
nehmen;  wogegen  Octamn  ihm  20,000  Mann  von  seinen  Trup- 
pen flberliess.  Lepidus  aber  kam  im  Sommer  des  J.  36  mit  12 
(jedoch  nicht  ganz  Tollzlhligen)  Legionen  und  5000  Keitem 
nach  Sidlien,  um  eben&lle  bei  dem  Kriege  eine  thfitige  Bolle 
au  8pi«Qen. 

Diesen  Verstärkungen  gegenüber  kam  es  wQÜg  in  Betracht, 
dase  Menas  durch  einen  neuen  Yerratfa  wieder  von.  Ootavian  abfiel 
und  sich  mit  sieben  Schiffen  zu  Fompejus  flachtete.  üebrigens 
setzte  derselbe  seinen  Yerrath  auch  noch  weiter  fort,  indem  er 
nach  einiger  Zeit  wieder  zu  Octavian  flberging. 

Der  Plan  Octavian's  fOr  den  Feldzng  von  36,  welcher  am 
1.  .Tuli  erSfFnet  wurde,  ging  dahin,  daas  Agrippa  mit  seiner  Flotte 
die  KoliBchen  Inseln  angreifen  und  dann  an  der  NordMlste  von 
Sidlien  landen ,  Statilius  Taurus  aber  von  Tarent  aus  einen  geeig- 
neten Punkt  an  der  Ostkäste  der  Insel  beeetzen  nnd  Beide  sodann 
in  entgegengesetzter  Richtung  gegen  Messana  vorrflcken  sdlten. 
So  sollte  Uesaana ,  noch  immer  das  Standquartier  und  der  Haupt- 
wafTenplatz  des  Fompejus,  von  zwei  Seiten  ang^riffen  tmd  ein- 
geschloesen  werden.  Der  erstere  Theil  dea  Planes  wurde  von 
Agrippa  glfiöklich  ausgefdhrL  Er  eroberte  die  äolischen  Inseln 
(nachdem  jedoch  die  Flotte  auch  in  diesem  Jahre  wieder  durch 
Sturm  einigen  Verlust  erlitten  hatte),  und  als  Pompejus  dch  ihm 
mit  seiner  Flotte  entgegenstellte,  lieferte  er  ihm  bei  Mylä  eine 
S<dilacht,  in  velcher  er,  obwohl  ent  nat^  langem,  schwerem 
Kampfe,  haiiptB9chlich  durch  die  Grosse  und  Festigkeit  seiner 
Schiffe  den  Sieg  gewann;    worauf  Fompejus   sich  nach  Messana 
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zurück  begab.  Statt  nun  aber  dem  erhaltenen  Auftrag  gemSas 
gegen  Uessana  an&abrecheu,  beschfifügte  er  sidi  damit,  einige 
Städte  daselbet  zu  erobern,  TahTBoheinli(di,  Teil  auch  »eine  Motte 
durch  die  Verloste  in  der  Schlacht  zu  sehr  geschwächt  mr, 
um  es  mit  der  gosammten,  jetzt  wieder  in  Ueasaos  vereinigtes 
Seemacht  des  Feindes  aufnehmen  zu  kSnsen. 

Die  andere  von  Westen  kommende  Flotte  des  Ootsvian  iw 
in  dieser  Zeit  bis  nach  Leukopetra  an  der  Stldwestspitze  von 
Italien  gelangt  Octayian  begab  BÜdi  jetzt  selbst  dahin,  und  als 
er  von  dem  Si^e  Agnppa's  hfirte,  glaubte  er,  seine  Truppen  ohne 
Gefahr  abtlieilimgBweise  nach  der  Insel  fibersetzen  zu  kSnnen. 
Es  wurden  daher  zunächst  3  Legionen,  500  Heiter  (ohne  Pferde) 
und  1000  LeichtbewafEnete  unter  L.  Comifidus  eingeschifft  und 
bei  Tauromenium  ans  Land  gesetzt,  wo  sie  sich,  da  ihnen  die 
Stadt  selbst  die  Au&ahme  verweigerte,  sfldlich  davon  in  der  NSfaa 
verschanzten;  die  flbrigen  Truppen  sollten  ihnen  folgen.  Als  aber 
die  Schiffe  zu  diesem  Zwecke  nach  Leukopetis  zurückkehren  woll* 
ten,  wurden  sie  auf  der  üeber&hrt  von  Pompejus  angegriffen  und 
unter  grossem  Terlust  zerstreut ;  Octavian  selbst,  der  sich  bei  dem 
Zuge  befiind,  rettete  eich  nur  mitUllhe  und  unter  fortwährende 
grosser  Lebensgefahr  nach  der  italischea  Küste. 

Nun  wich  ab«  auch  Octavian  von  dem  ursprünglichen 
Eriegsplane  ab,  indem  er  den  Angriff  auf  Uessana  au^b,  da  er 
von  der  Zßgerung  des  Agrippa  hOrte  und  es  allein  nicht  mit  Pom- 
pejus au&iehmen  konnte.  Er  b^ab  sich  nach  Rhegium  und  setzte 
von  hier  mit  allen  den  Streitkräften,  die  bisher  noch  auf  der 
Eflste  von  Italien  gestanden  hatten,  nach  der  Insel  Lipara  und 
von  da  nach  der  der  gegenüberliegenden  Eüste  von  Sieilien  über, 
wo  er  sidi  mit  Agrippa  vereinigte.  Auch  dem  Comifidus, 
der  durch  diese  Aenderung  des  Eriegsplanee  gewissermassen  auf- 
gegeben war,  gelang  es,  obwohl  unter  grossem  Verlust  und 
unter  unsäglichen  Beschwerden,  sich  zu  Agrippa  durchzuschlagen. 
Auch  LepiduB  &nd  sich  ein,  der  eich  bis  dahin  mit  der  Belage- 
rung von  Lilybäum  aufgehalten  hatte.  Diese  Verdnigung  der 
Streitkräfte  des  Octavian  aber  bewirkte,  dass  auch  PompQJus  die 
seinigen  in  derselben  (hegend  zusammenzog,  er  kam  nicht  nur 
selbst   mit  allen   unter   seinem   unmittelbaren    Befehl    stehenden 
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Truppen  und  Schiffen,  sondern  rief  auoli  die  Legionen  herbei, 
die  bisher  im  Westen  dem  Lepidos  gegenfibergestanden  hatten: 
SD  dass  also  die  beiderseitigen  Sti«itkräfte  auf  einem  verhültnis- 
missig  kleinen  Baum  am  Kylä  hemm  concentriert  waren.  Beide 
Theile  mussten  eine  bald^  entscheidende  Schlacht  wünschen. 
Octavian  hatte  jetzt  seine  sämmtlichen  StreitkrSfto  beisammen 
nnd  musste  bei  lAngerem  Verzug  eine  neue  Tücke  des  Meeres, 
das  doh  bei  allen  seinen  bisherigen  Unternehmungen  ihm  als 
sehr  ongflnstig  erwiesen  hatte,  oder  auch  eine  unrohige  Bewe- 
gung in  Bom  oder  Italien  fOrchten;  es  kam  iiooh  hinzu,  dass  er 
dem  Lepidus  nicht  trauen  konnte,  der  sich  von  seinen  Collegen 
im  Triumvirat  nicht  ohne  Qrund  zurAckgesetzt  glanbte  und  ddi 
daher  dem  Octavian  jetzt,  wo  er  an  der  Spitze  einer  bedeutenden 
Heeresmacht  stand,  durch  Anmaassung  und  Widerspruch  lästig 
machte,  der  flberdem  sogar  nicht  al^neigt  schien,  sich  mit  dem 
Feinde  in  verrStherische  üntsrhandlungen  einzulassen.  Aber  ttatäi 
Fompejus  wurde  bald  dazu  gebracht,  eine  Schlacht  zu  wünschen, 
da  er  durch  die  überlegene  Landmacht  seiner  Oegner  immer 
enger  eingeschlossen  wurde  und  in  (^fahr  kam,  von  der  Zufuhr 
ganz  abgeschnitten  zu  werden.  Antonitis  war  der  erste,  der  zur 
Entscheidung  drängte.  Er  forderte  Octavian  z«  einer  Seeschlacht 
heraus,  und  Ootavian  nahm  die  Herauafordenmg  an,  obgleich  er 
eigentlich  eine  Landschlacht  mehr  wünschte.  So  kam  es  zur 
Schlacht  bei  Naulochus  zwischen  Mylä  und  dem  Vorgebirge  Felo- 
rum,  in  der  wiederum  die  grössere  Hohe  und  Festigkeit  der 
SdiÜfe  des  Octavian  zusanmien  mit  dem  überlegenen  Feldheim- 
talent  des  Agrippa  über  die  grössere  Schnelligkeit  und  Beweglich- 
keit der  'Schifte  des  Pompejus  den  Sieg  gewann.  Nach  einem 
langen  und  hartnäckigen  Kampfe  wurde  die  feindliche  Flotte  in 
die  Flucht  geschlagen  und  ÜEtst  vOUig  vernichtet. 

Pompejus  gab  hiermit  allen  Widerstand  auf.  Ohne  daran  zu 
denken,  deu  Kampf  an  der  Spitze  des  Landheeres  fortzusetzen, 
floh  er  mit  17  Schifi'en  nach  Uessana  und  von  da  nach  Mytilene, 
wo  er  den  Winter  zut^ac^te.  Von  hier  aus  knüpfte  er  mit 
Antonius  Unterhandlungen  an;  dieser  nahm  de  auch  in  Erinne- 
rung an  die  früher  vor  dem  bmndieinischen  Bündnisse  von  ihm 
empbngenen  Dienste   und  in    Voransdcht   eines  dereinst   bevor- 
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stehenden  Eami^eB  mit  Octavian  nicht  nnfrenndlich,  wenn  sodi 
nioht  ohne  Hisstranen  auf  und  schickte  den  H.  Tiäns  nach  Elein- 
aeien,  om  dieselben,  wo  inj%lidi  zu  einem  gOnstigen  AbadiluBS 
zn  Ähren.  Als  aber  Fompejos  im  Frahjahr  35  in  Kleinasien 
landete  und  nidit  nur  Yordeiasien  sich  zu  unterwerfen  veisnohte, 
sond^m  sich  auch  in  Unterhandlungen  mit  den  Partlieni  einliees; 
so  sah  sich  Tiüns  genflthigt,  mit  den  dort  anwesenden  Streitkritf- 
ten  den  £rieg  gegen  ihn  anzufangen.  Pompejus  wuide  gefangen 
und  —  es  ist  ungewisB,  ob  mit  oder  wider  "Willen  des  Antonius  — 
getOdtet.  Seine  Landtruppen  in  Sicüien  hatten  sofort  nach  der 
Flucht  ihres  AnfQhrers  sämmtlich  den  Widerstand  angegeben  und 


Unmittelbar  nach  Besiegung  des  Pompejus  wurde  auch  das 
im  Laufb  des  Eü^s  immer  feindseliger  gewt^ene  YerhSltnis 
zwisdien  Octavian  und  Lepidus  zum  Austrag  gebracht  Lepidus 
hatte  die  Stadt  Meesana  und  die  in  derselben  stehenden  8  feind- 
lichen Legionen  fOr  sich  gewonnen,  indem  er  mit  letzteren  eine 
üebereinkiinft  traf,  wonach  sie  ihm  die  Stadt  gegen  das  Zu^e- 
etfindnis,  an  der  Flflndemng  derselben  Theil  nehmen  zu  dflifeni 
aberlieferten.  Er  hatte  dadurch  sein  Heer  bis  zu  21  Legionen 
Termehit,  mit  denen  er  vor  der  Stadt  lagerte,  und  hierauf 
pochend,  trat  er  jetzt  mit  der  Forderung  hervor,  dass  die  Insel 
ihm  überlassen  werden  solle,  weil  er,  wie  er  sagte,  die  meisten 
Stftdte  derselben  erobert  habe.  Octavian  schlug  nun.  sein  Lag^ 
dicht  vor  dem  seinigen  auf.  Sr  wagte  es  sogar,  sich  mit  geringer 
Begleitung  in  dasselbe  zu  begeben  imd  die  Truppen  des  Lepidus 
offen  zum  Abfall  au&ufbrdeni.  Zwar  wurde  er  jetzt  von  Lepidus 
an  der  Spitze  eines  Haufens  seiner  Getreuen  aus  demselben  ver- 
trieben. Als  er  aber  sodann  mit  seinem  Heere  vor  das  feindHche 
Lager  rttckte,  um  es  anzugreifen,  so  hatte  Lepidus  dasselbe  Scitau- 
spel  wie  im  J.  43  (o.  S.  432) ,  dass  er,  freilich  mit  ganz  andern 
Empfindungen  als  damals,  seine  Truppen  in  das  fremde  Idger 
abei^gehen  sah.  Er  war  hiermit  ganz  nnd  gar  der  Qnade  Octa- 
vian's  verfallen,  der  ihn  seiner  Aemter  und  Wflrden  entUei- 
dete  imd  ihn  zum  Privatstand  verurtheilte  (nur  die  "Warde  des 
Oberpontifex  blieb  ihm,  da  diese  nadi  altem  Herkommen  eise 
lebenslängliche  war),    in  welchem   er  bis   zu  seinem  im  J.  13 


itv  Google 


Die  Pinh«krlete  vor  dem  J.  »^ i^^ 

V.  Chr.    erfolgten  Tode    ohne  Ansehu   und  ohne  Aiditnng  meist 
in  Born  lebte. 

SicUien  tmd  Sardiniea  wie  Afrika  wurden  nun  von  OctaTian 
(^e  weitere  Schwierigkeit  in  Besitz  genommen;  eben  so  fielen 
ihm  auch  sämmtliche  Truppea  von  selbst  zu.  So  war  er  jetzt 
der  alleinige  Beherrscher  des  ganzen  Westens  und  zugleich  der 
Besitzer  eines  Heeres,  welches  zu  45  Legionen  tmd  25,000  Bei- 
tem ,  und  einer  Flotte ,  welche  zu  600  Schiffen  angegeben  wird. 
Die  Truppen  machten  ihm  zwar  im  Augenblick  einige  Schwierig- 
keit, indem  Eöe  mit  UngestOm  übermftssige  BelohDungen  und  als 
ihnen  diese  nicht  sogleich  gewUhrt  wurden,  ihre  Entlassung  for- 
derten. Indessen  ancii  diese  Schwierigkeit  wurde  von  ihm  glDck- 
liidi  Qberwunden,  indem  er  einen  Theil  der  Truppen  wirklich 
entlieas  und  die  Übrigen  thells  durch  kluge  Nachgiebigkeit 
gewann,    theils  durch  Ernst  und  Strenge   wieder   zur  Besinnung 


Octavian  t>atte  somit  im  Laufe  der  letzton  Jahre  zwar  nicht 
eben  rasche  und  glänzende  Erfolge  erzielt  (die  Überhaupt  nicht 
in  seiner  Art  und  Weise  liegen),  wohl  aber  die  bedeutendsten 
Fortschritte  in  Bezug  auf  Befestigung  und  Torbesserung  seiner  Lage 
gemacht  In  eben  dem  Haasse  aber,  wie  Octavian'B  Olüoksstem 
steigt,  sehen  wir  den  des  Antonius  f(»1w1lhrend  sinken;  denn, 
obwohl  eine  viel  groesartigere  Fers&nliclLkeit  als  Octavian,  Ifisst 
er  diesen  dennoch  in  Folge  seiner  Sorglosigkeit  und  GtenuBssucht 
einen  Vortheü  nach  dem  andern  Aber  sich  gewinnen. 

Wie  dem  Octavian  der  Erleg  mit  S.  Fompejus,  so  war  dem 
Antonios  der  Eri^  mit  den  Parthem  durch  die  Teriifiltnisse  mit 
Nothwendigkeit  geboten. 

Diese  hatten  den  Buhm  und  die  Tortheüe  ihres  Siegs  Ober 
Crassns  im  J.  53  bisher  unangefbohten  behauptet;  denn  seitdem 
hatten  sich  die  BSmer  bis  auf  CSsar  begnflgt,  sie  von  den  Qren- 
zen  des  BeidhB  abzuwehren,  und  CSear  war  durch  seinen  Tod 
an  der  Ausführung  seines  Planes,  die  Bache  an  ihnen  zu  voll- 
ziehen ,  veäiindert  worden.  Die  allgemeine  Yerwirrung  des  römi- 
schen Beiches  nach  seinem  Tode  gab  ihnen  sogar  Oelegenh^t  und 
Teranlassuug,  zu  der  alten  Schmach  eine  neue  hinzuzufügen.  Die 
Verschworenen  hatten,    wihrend    sie  Alles    zum  Enmpfe   gegen 
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ihre  politischen  Gegner  aufboten,  knrz  vor  der  Schlacht  bei  Phi- 
lippi  auch  an  die  Farther  Gesandte  gsBchickt,  um  m.^  um  ihre 
Bundeegenoasenechafl;  zu  bewerben.  Ehe  aber  die  Yerhandlungen 
zu  einem  Ei^bnis  fahren  konnten,  wurde  die  Sache  der  Yer- 
eohworenen  bei  Fhilippi  entschieden;  nun  Uieb  aber  T.  Lalöe&iu, 
der  an  der  Spitze  der  Ctesandtschaft  Bland,  der  Sohn  jenes  bei 
Uiinda  gebllenen  Labienus,  am  Hofe  dee  FartherkSnigs  Orodes 
zurQok,  wo  er  Alles  aufbot,  um  den  EOnig  zu  einem  Ein&Il  in 
das  damals  &st  wehrlose  rOmisdie  Beioh  zu  bewegen:  er  hoffte, 
die  hier  und  da  ateliendeu  römischen  Trappen  auf  seine  Seite  zu 
locken,  and  sah  TeimOge  seiner  Parteilddenschait  in  diesem 
Kriege  nichts  als  eine  Wiederbelebung  und  Fortsetzmig  des  Bfir- 
gerkriegs.  Die  Parther  waren  nicht  schwer  dafflr  za  gewinnen: 
der  Einfidl  geschah  unter  Ffihrung  dee  Faoorus ,  des  Sohnes  dee 
Orodes  und  deB  Labienus  im  J.  40 ,  und  zwar  mit  so  glQcklichem 
Erfolg,  dass  Syrien,  FhOniden  und  Palästina  grossentheils  erob^ 
vntde  und  Lalnenna  auch  inEleinasien  eindrang.  .Die  römischen 
Trappen  wmden  theils  geschlagen,  theils  gingen  sie  zu  den 
Feinden  Ober,  und  auch  die  Bevölkerung  kam  ihnen,  um  sich 
von  dem  unertrilglichen  Druck  der  rOnÜBohen  Herrschaft  m 
befreien ,  meist  freiwillig  entgegen.  Im  J.  39  wurde  der  Ein&U 
wiederholt,  An&ngs  ebenblls  mit  giaoklichem  Erfolg.  Antonios 
verliess  zwar  im  J.  10  Aegypten  mit  der  Abeioht,  die  Fartber 
za  zflchtigen;  er  wurde  aber,  wie  wir  uns  erinnern,  dnrcb  die 
YorgtLnge  in  Italien  dorthin  abberufen ,  wo  er  bis  zum  Herbst  des 
J.  39  blieb. 

Diese  Schmach  war  für  den  Beherrscher  des  Ostens  doch  za 
gross ,  als  dass  er  ihr  hfttte  unthätig  zueehen  können.  Er  schickte 
daher  im  FrOhjahr  39  von  Italien  aus  den  P.  Tentidios  gegen 
die  Fartber,  der  den  Erleg  in  den  Jahren  39  und  38  mit  grosser 
Enei^  und  Oesohicklichkeit  führte.  Er  überraschte  Labienus  in 
Eleiuasien  und  zwang  ihn  zum  Rückzug  in  das  Taurusgetdrge. 
Hier  lagen  sich  Beide  eine  Zeit  lang  gegenüber,  bis  die  FarÜiex 
aus  Ungeduld  das  feindliche  Lager  zu  erstürmen,  versuchten  nnd 
gSnzIich  geschlagen  wurden ;  labienus  selbst  fand  auf  der  Flncht 
den  Tod.  Noch  einmal  Buchten  sich  die  FarÜier  auf  dem  Amanos 
fgstznsetz^;    sie  wurden  aber  nodbmals   gestdilagen  und  flohen 
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nun  über  den  Euphiat  znrflok.  Im  folganden  Jahre  'wiederliolten 
sie  z-<rat  den  Ein&ll,  erlitten  aber  in  der  LandscJiaft  Cytiiiestike 
dwoh  VentidiuB  eine  vfillige  Niederlage,  in  der  auch  Factoiis 
den  Tod  fimd. 

Hiermit  iraren  die  Angriffe  der  Parther  vor  der  Hand  gftnz- 
lioh  zurOoicgeaohlagen ,  und  Yentidius  verdiente  es  voUkonunen, 
daas  ihm  der  Triumph  zuerkannt  vnrde,  der  erete  und  der  ein- 
zige irirkUdL  reidiente,  der  je  Über  die  Parther  gefeiert  worden 
ist.  Antonius  hatte  doh  bei  diesem  Kriege  nur  insoweit  bethei- 
ligt,  als  er  sieh  im  J.  38  nadi  der  Sdüacht  in  CyrrheBtike  auf 
den  Schauplatz  des  £ri%8  begab  und  bei  der  Belagerung  von 
Samosata,  der  Hauptstadt  des  Eflniga  Anlioahua  von  Commageoe, 
der  Bidi  an  die  FarÜier  angesi^ossen  hatte,  den  Oberbefehl 
flbemahm,  wobei  er  indesa  so  wenig  ausrichtete ,  daas  er  sich  mit 
einer  Scheinunterwerfong  des  Antigonus  begnflgen  und  die  Bela- 
gerung aufgeben  musste. 

Kun  gedachte  er  aber  im  J.  36  etwas  Grosses  gegen  die 
Parther  auezurichten,  was  den  Ruhm  dee  Yentidiue  eowobl  als 
des  Octavian  verdunkeln  sollte.  Er  hatte  sich  seit  dem  Herbst 
des  J.  39,  wo  er  Italien  verUess,  mit  geringen  Unterbrechungen 
(wozu  auch  jener  wenig  ruluuTdle  Zug  gegen  Samosata  gehört) 
mit  seiner  neuen  Gemahlin  Ootavia  in  Athen  angehalten  und 
dffft  die  Zeit  im  Genuas  der  ausgesuchtesten  Schmeicheleien  der 
Athener  und  in  Schwelgerei  verloren.  Jetzt,  im  Winter,  oder 
FrQhiahr  36,  hielt  er  erst  die  schon  erwähnte  Zusammenkunft 
mit  Octavian  in  Tarent;  dann  begab  er  sich  nach  Laodicea,  um 
von  dort  ans  einen  Einbll  in  das  Fartherreich  zu  unternehmen. 

Die  ümstflnde  schienen  dsr  Unternehmung  gOnstig  zu  sein. 
Der  PartherkOnig  Orodes  war  Aber  den  Tod  seines  Lieblingssoh- 
nes  Paorana  in  Sohwermuth  ver&llen  und  hatte  die  Herrschaft 
seinem  Sohne  Phraates  abgetreten.  Dieser  aber  hatte  seine  Regie- 
rang damit  begonnen,  dass  er  alle  seine  Brüder  und  dann  auch 
seinen  Yater  ermorden  liesa.  Er  hatte  hierdurch  Unzufriedenheit 
und  Haas  gegen  sich  erregt,  und  es  kamen  daher  zahlreiche 
FlOchtlinge  aus  dem  Fartherreiche  zu  Antonius,  nnter  ihnen  auch 
mehrere  der  angesehensten  UÜUiner,  die  i>iTn  ihre  ünterstfltznng 
Busagten  and  ihm  Hoffnung  maditen,   dass  ihm  bei  seinem  Ein- 
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dringen  in  das  Land  Alles  ohne  Schvertetreicli  Von  selbet  zuM- 
len  wflrde.  Auch  einer  der  mftchtigsteii  Yasallen  des  Beichs ,  der 
ArmenierkOnig  ArtaTssdes,  kam  ihm  mit  dem  Aneitüeten  eines 
Bündnisses  entgegen.  Antonius  TerBäumte  aber  deswegen  nicht, 
die  grossartigsten  Büstungen  fOr  den  Zug  zu  machen.  £r  brachte 
ein  Heei  ron  100,000  Mann,  darunter  60,000  Mann  rOmische 
Truppen,  zusammen,  eins  der  trefllichaten  ^ere,  die  je  von 
einem  rSmisohen  Feldheim  in  ein  feindliches  I^nd  gefOhrt 
vorden. 

Allein  erstlich  verlor  er  schon  in  Laodioea  mehr  Zeit,  als 
ihm  das  vreitaussehende  Ontamehmen,  wenn  er  es  in  einem  Jahi» 
ausführen  wollte,  gestattete.  "Et  hatte  die  Eleopatni  dahin  beschie- 
den  (Octavia  war  von  ihm  auf  dem  Wege  nach  Laodioea  vtm 
Corcyra  aus  nach  Italien  zurückgesohiokt  worden)  und  gab  sidi 
mit  ihr  der  gewohnten  Sohwelgerei  hin.  Sodann  erwies  sich 
sein  TerbOndeter  Artavasdes  von  An&og  an  als  ein  heimlicber 
YerrSther.  Er  bewog  ihn,  das  nnt«mehmen  gegen  den  ihm 
gleichnamigen  EOnig  von  Media  Atropatene,  mit  dem  er  selbst 
persönlich  verfeindet  war,  zu  richten,  und  fahrte  ihn  auf  einem 
weiten  Umwege  bis  zur  Qrenze  dieses  Landes;  Antonius  eilte, 
sein  Ziel,  Phraata,  die  Hauptstadt  von  Media  Atropatene,  za 
erreichen  und  Hess  deshalb  auf  dem  letzten  Theüc  seines  Zuges 
(3ejdck  und  Belagerungswerkzeuge  unter  FOhmng  seines  Legaten 
Oppius  Statianus  mit  dem  Befehle  zurDck,  ihm  in  langsameren 
Märschen  zu  folgen.  Er  hoffte,  mit  der  Eroberung  von  Fhiaate, 
wo  der  Mederkjjnig  seine  £>imilie  und  seine  Schatze  geborgen 
hatte,  den  Zweck  seines  Zuges  zu  erreichen.  Allein  Oppius  St&- 
tianuB  wurde  (wie  es  scheint,  nidit  ohne  Mitschuld  des  armeni- 
schen Königs)  von  Fhiaates  Hber&llen,  die  ganze  begleitende 
Mannschaft  wurde  niedergemacht,  Qepftck  und  Belagerungswerk- 
zeuge vemiciitet;  der  armenische  KOnig  kehrte  in  sein  Beich 
zurtick,  statt,  wie  er  versprochen  hatte,  den  Antonius  zu  unter- 
stützen; die  Befestigungen  von  Phraata  waren  zu  stark,  als  dass 
sie,  zumal  ohne  Belagerungswerkzeuge,  hätten  bezwungen  werden 
können,  und  nun  entwickelten  die  Parther  ihre  in  dem  Odra, 
nnfiruchtbaren  Lande  so  verderbliche  Eampfesweise ,  indem  sie  die 
BOmer  mit  ihrer  Beiterei  umschwArmten,  das  Herbeis(dia£bn  von 
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Unndvonatli  erachwerteii ,  ihnen  bei  jeder  Qetegenheit  Yerluate 
beibracditen  und  es  niigends  zu  einem  entscheidenden  Kampfe 
kommen  Hessen.  Antonius  vurde  somit  allmfihlich  dahin  gebracht, 
dass  er  sich  von  der  Noth'vendigkeit  des  Rüokzuge  überzeugen 
musste.  B^  liesa  sich  aber  nun  noch  —  so  sehr  wiederholt  ä)äi 
bei  diesem  Feldzuge  Alles,  was  den  Crassus  ins  Dnglflck  gestflizt 
hatte  —  von  dem  Feinde  täuschen.  Dieser  versprach  ihm  fireien, 
ungehinderten  ROckzng,  b^ann  aber  die  Feindseligkeiten  Bofi»i, 
nachdem  Antonius  die  Belagerung  ausgegeben  und  den  Haraofa 
angetreten  hatte.  Die  Bfimer  hatten  einen  Weg  von  60  Meilen 
zurQckzolegea  bis  zum  Araxes,  dem  GrenxSusse  zwischen  Uedien 
und  Armenien,  wohin  sie  ihren  Marsch  richteten.  Auf  dieson 
Wege  wurden  sie  fortwährend  von  der  zahlreichen  Reiterei  der 
Feinde  angegriffen  und  beunruhigt ,  so  dass  de  ihn  nur  unter  den 
grtBsten  Beschwerden  binnen  27  Tagen  und  mit  einem  Terlust 
von  20,000  Uann  zu  Fuss  und  4000  Reitfim  znrflcklegen  konn- 
ten. Mit  dem  üebersohreiten  des  Araxes  hatten  die  Feindselig' 
keiten  allerdings  ein  Ende,  da  der  armemsche  ESnig  es  nicht 
fOr  r&thlich  hielt,  die  Maake  der  Bundesgenossensciiaft  &llen  zu 
lassen,  und  Antonins  ebenso  wenig,  sie  ihm  abzureissen.  Desto 
grosser  waren  aber  die  natflrlichen  SchwierigkelteiL  und  Hinder- 
nisse, mit  denen  man  auf  dem  winterlichen  Marsche  durch  das 
rauhe,  gebiigige  Land  zu  kämpfen  hatte ,  und  denen  noch  weiterä 
8000  Mann  zum  Opfer  fielen. 

So  endigte  also  das  TTntamehnien  statt  mit  einer  Eroberung^ 
die  den  von  Ootavian  gewonnenen  Yortheilen  hStte  das  Gleich- 
gewicht bieten  können,  vielmehr  mit  einem  Verluste  fOr  Antonius^ 
der  nothwendiger  Weise  nicht  nur  seine  Streitkräfte,  sondern 
auch  sein  Ansehen  auf  das  Empfindlichste  treffen  mhsste. 


Siebentes  Capitel.  ' 

Die  letzten  Jahre  des  BtbidniBses  zwischen  Antonios  nnd  Octavian 
nnd  die  Schlacht  bei  Actinm,  36  bis  31  v.  Chr. 
Nach    der  glüokliohen    Beendigung   des   sicüischen   Krieges 
wurde   dem  Octavian   vom  Senat  sogjeich  ein  gioBaer  .Theil  dor 
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«iBst  seineia  Adoptivvater  artkeilten  Ehrenbeseignn^n  ronfaumt 
Er  sollte,  so  benchlOflS  nua,  eineu  foierliolien  Emzog  eu  Pferd 
in  dk  Stadt  haltea,  sollte  den  Lorbeerkmu  immer  tragen,  sollte 
in  allen  UfentLioben  Yeraammhuigen  den  Tormtz  fahren ,  die  Tage 
Bsiner  Siege  sollten  als  Offentlitdie  Festtage  gefeiert  irraden,  an 
denaelben  Tagen  sollte  er  mit  seiner  Familie  im  Tempel  dsa 
OftpitolioisohMi  Japiter  speisen,  sein  Trinmph'wagen  mit  dem  com- 
tiscdien  Stulile  sollte  vor  der  Sednerbflhne  an^jeetellt  und  ilun 
mf  dem  Frnimi  auf  wobt  mit  Sohiffiscludbeln  geechmfloktan 
Stole  eine  Statne  errlohtet  -werden  mit  eiser  Inschrift,  die  ihn 
als  den  Wiederfaerstellar  des  Friedens  su  Lande  ^md  zur  See 
rtkmte. 

Diese  EhrenbeBÜgtmgen  TTurden  nachher  noch  vermehrt, 
nacbdem  er  (am  lä.  November  36)  seinen  Einzug  in  die  Stadt 
gehahen  hatte.  Senat  und  Volk  waren  ihm  bekiinzt  entgegen- 
gww^n ,  nnd  er  benotut»  diese  O^egeoheit,  um  dmoh  eine  wohl- 
betee^nete  Bede  die  allgemeine  gOnstige  Stimmang  gegen  ihn 
nodi  mehr  m  steigem.  Er  Mitschuldigte  darin  alles  HissOUige 
seiner  bisherigem  pditisehan  Laofbalm  oder  sohob  die  Sdiuld 
davon  Andren  eu  und  gA  zu^eich  die  Tersiobening ,  dasa  er 
seine  biaharige  anseeiordentliche  Gewalt  sobald  als  mOf^ioh  nieder- 
legen werde;  auch  erkUMe  er,  daas  alle  noch  rückst&ndigen 
Stetwni  oad  Abgaben  erlBSsen  sein  sollten.  Ukd  wählte  ihn 
daher  nunmehr  statt  des  Lepidns  zum  Obeip(Hitifez  (was  er  aber, 
al»  dam  EeAomman  suviderlanfNid,  ablehnt»),  man  bescddoss, 
ihm  auf  Qffentlxdte  Kosten  ein  Hans  m  bauen,  und  verlieh  ihm 
die  tribanidscdte  Unvedetzlichkeit  nnd  das  Recht  bei  Sfllanäicli«! 
Ctelegenheiten  neben  den  TolkBtribuen  zu  sitzen. 

Von  grosserer  Wicditigkeit  aber  als  diese  Ehrenbeietgaagem 
var  es,  dsss  Ootavian  von  jetzt  an  durch  verschiedene  Schritte 
und  durch  sein  ganzes  Auftreten  den  An&ng  machte,  die  Bolle 
des  Farteihauptas  mit  der  dee  fOrsot^ichen  Herrscdieis  za  ver- 
tansdien.  Die  Abwesenbeit  und  UnthAtigkeit  des  Antonius  gestat- 
tete es  ihm,  nnd  er  erntete  davon  den  Vortheil,  dasa  er  die 
Gemftther  der  Menschen  fOr  sich  gewann  und  sie  daran  gewohnte, 
ihn  ab  das  ObeiAiaapt  des  Staatee  zn  faetraditen.  Schon  jene 
Bida  llBSt  dnrdi  ibote  vanOhnUohe  Haltong  and  d«rch  die  darin 
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enfhahene  Yerlen^un^  aesaat  biBheiigen  Handlnngen  diese  Bicib.- 
tan^  dentlicti  erkennen.  Noch  mehr  aber  ergiebt  sie  ejch  danua, 
dase  ST  aioh  bemühte,  den  doich  die  immervfthrenden  Kriege 
geatflrten  Landfrieden  in  Italien  wieder  herzustellen,  dasa  er  die 
Sdaven,  vekhe  in  grosBer  Men^  dem  Fompejm  zngelsafsn 
waren,  anfeachen  und  entweder  ihren  ^rren  zurflickgeben  oder, 
wenn  diese  nidit  zu  finden  waren,  ans  Blreoz  aohlagen  lieaa, 
nnd  dass  er  den  Hissbranch,  der  viel&oh  mit  den  Ehrenzeichen 
der  Senatoren  getrieben  worden  war,  abstellte  imd  dadurch  das 
Ansehen  des  Senates  wieder  zu  beben  sachte.  Ton  seiner  Yer- 
sOhnlichkeit  gab  er  dadnroh  noch  einen  besonderen  Beweis,  dass 
er  die  in  seine  Hände  ge&llenen  Briefe  seiner  politiscdien  Oegnc« 
vemiditete  und  den  Valerios  Meaaalla,  einen  der  Proecribierten, 
zum  Augur  bef&iierta. 

.  Ein  ferneres  Zeicben  der  friedlichen  Bichtung  seiner  Bestre- 
bungen waren  die  Bauten  nnd  sonstigen  gemeinnützigea  Untere 
nehmongen ,  die  er  in  dieser  Zeit  tbeils  selbst  aosfOhrte ,  theöla 
durch  seinen  Freond  nnd  Oehfllfen  Agrippa  ansFOhren  liess.  So 
baute  er  selbst  eine  nach  seiner  Schwester  benannte  Haüle  mit 
einer  Curie  und  einer  Bitdiothek;  Agrippa  aber,  der  zu  diesem 
Zweck  im  J.  33  das  Amt  eines  Aedilen  flbemabm,  tiess  Land- 
Strassen  ausbessern,  Waaserleitangen  herstellen,  die  Cloaken  rei- 
nigen und  den  Cirkns  TerschOttem  und  mit  Kunstweäsn  verzieien. 
Wahrend  dieser  Aedilitit  Teranstaltete  Agrippa  aocb  iMfentliche 
Spiele,  die  59  Tage  dauerten  imd  Gelegenheit  boten,  das  Volk 
wieder  einmal  dnroh  Qeeohenlce  zu  erfreuen. 

Daneben  versäumte  Octarian  aber  aooh  nicht,  die  Waffen 
zu  gebrsudten,  theils  um  auch  an  den  Grenzen  von  Itaüen  Buhe 
nnd  Frieden  zu  stdiaffen,  thails  nm  seine  Tmppen  im  Eri^s- 
handwerk  zn  üben  und  an  seine  Person  zu  ketten.  Seine  kiie- 
gerischea  Unternehmungen  waren  nicht  eben  gUnsend,  aber  deito 
nützlicher  und  f&r  Erreiebung  jener  beiden  Zwecke  voUktHMnen 
geeigneL  Er  benutzte  einen  der  immer  bereiten  YorwSade,  um 
mit  den  im  Nordosten  t<mi  Italien  in  den  Ostlichen  AnsUbifan 
der  Alpen  wtdinenden  TSlkem  Krieg  anzufangen.  Er  selbst  zog 
(im  S.  35)  gegen  die  Japyden,  welobe  ihre  Sitze  am  ober»  Laufe 
der  Kulpa  im  Osten  des  Laadee  der  I«tri«r  lud  libnnur  lütten, 
31* 
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irtUirend  Beine  Legaten  g^iohieitig  mit  anderen  benadibarten 
Yldkfim  Erleg  führten.  Die  Japjden  unt^rwarfeii  sich,  nachdem 
ihr  Hauptort  ICetulum  (j.  UOtlii^)  ^nommen  irordeiL  war,  und 
es  Uieb  dem  Octavian  Zeit  übrig,  um  noch  in  demselben  Jahre 
einen  Zug  gegen  einen  im  Süden  des  Landes  wohnenden  Stamm 
der  Pansonier  zu  unternehmen.  Auch  dieser  Erleg  wurde 
glQdklioh  beendigt,  indem  Siscda,  der  Uauptort  dee  Stammes, 
«1  der  HündTmg  der  Eulpa  in  die  Save  gelegen,  naoh  einer 
SOtJigigeD  Belagerung  erobert  wurde.  Im  folgenden  Jahre  (34) 
zog  er  darauf  gegen  die  Dalmatier,  welohe  bis  in  daa  Land  der 
Lihumer  vorgedrungen  waren  und  daselbst  die  Stadt  Promona 
besetzt  hatten.  Ootavian  entriss  ihnen  diese  Stadt  imd  drang 
dann  in  ihr  eignes  I^nd  ein,  welches  er  plündernd  und  ver- 
wüstend bis  nach  Setovia  durchzog ,  wo  er  zum  Sdiluss  des  Feld- 
zugs  ihnen  no<di  eine  Schlacht  lieferte,  in  der  sie  rSllig  geschla- 
gen wurden.  Dalmatien  wurde  darauf  im  J.  33  von  Statilius 
Taurns  vOUig  unterworfen.  Von  den  Erfolgen  der  glei<duEeitigen 
Unternehmungen  seiner  Feldherren  ist  noch  hervorzuheben,  dass 
im  J.  34  die  Salassier  von  Yalerins  Hessalla  durch  Hunger 
bezwungen  wurden. 

Während  aber  Octavian  auf  diese  Art  dun^  eine  nnermüd- 
lidLe  kluge  und  planvolle  Thätigkeit  seine  Macht  Schritt  für  Schritt 
befestigte  nnd  verstärkte,  so  sehen  wir  dagegen  den  Antonius 
durch  seine  Tifigheit  und  Sohwelgerei  immer  mehr  von  seiner 
hohen  Stellnng  herabsinken. 

Er  begab  -sloh  nach  Beendigung  des  unglücklichen  Peldzugs 
vom  3.  36 ,  also  im  Winter  von  3fi  auf  35 ,  Dach  Leuce  Come, 
einem  Orte  zwischen  Berytus  und  Sidon,  wohin  er  die  Eleopatxa 
besohieden  hatte,  und  vergass  dort  in  sinnlichen  Genüssen  die 
Schmach  des  partfaischea  Kriegs;  seine  Soldaten  versfihnte  er 
durch  ein  Oeschenk  von  öeld  und  neuen  Kleidungsstücken,  das 
er  ihnen  im  Ifamen  der  Eleopatra  machte.  Alsdann  kehrte  er 
mit  Eleopatra  nach  Aegypten  zurück  und  blieb  daselbst  imter 
denselben  sdiwelgerüchen  VeignÜgungen  wie  früher  bis  zum 
J.  32  mit  geringen  Cntetiirechungen,  zu  denen  sein  YerhSltnis 
ia  dem  ArmenierkOnig  ÄrtavasdeB  den  Anlass  gab.  Als  nfimlich 
der  Mederkflnig  ArtavBsdes,  derselbe,   den  er  im  J.  36  bekri^ 
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hatte,  der  sieh  aber  jetzt  mit  dem  Partherkönig  verfeindet  hatte, 
ihm  ein  Bündnis  anbot,  ging  er  bereitwillig  daranf  ein  und  gab 
sich  den  Anschein,  als  ob  er  mit  seinem  neuen  Verbündeten 
einen  zweiten  Feldzug  gegen  Parthien  unternehmen  wollte;  sein 
eigentlicheB  Absehen  aber  war  auf  den  ArmenierkOnig  geriohtet, 
an  dem  er  fDr  seine  Tienloeigkeit  Bache  nehmen  wollte.  Er 
suchte  diesen  vorher  noch  durcb  List  in  aeine  Gewalt  zu  bringen, 
indem  er  ihn  einlud,  zu  einem  Besuch  nach  Aegypten  zu  kom- 
men. Als  aber  Ärtarasdes ,  die  Hinterlist  durchschauend ,  die 
Einladung  ablehnte,  stellte  er  sich  wirklich  an  die  Spitze  seines 
Be^es  und  trat  den  Zug  in  der  Richtung  nach  Armenien  an. 
Allein  die  Gewalt  der  Reize  der  Eleopatra  Über  ihn  war  so  gross, 
dsss  er  bald,  ohne  etwas  auszurichten,  wieder  nach  Aeg^pten 
zurOokkehrte ;  seine  Gemahlin  Octavia  wollte  ihm  eine  auserlesene 
Trappe  von  2000  Mann  und  Waffen  und  sonstige  Criegsrorrftthe 
för  den  Zug  zufQbren  imd  war  zu  diesem  Zwecke  bereits  tmter- 
wegs,  er  schickte  ihr  aber  nach  Athen  die  "Weisung,  wieder  nach 
Italien  zurQckzukehren.  Endlich  im  J.  34  führte  er  den,  Zt^ 
wirklich  aus,  aber  seiner  ursprünglichen  Absicht  gemäss  nur  nach 
Armenien.  YSt  dmug  in  ^Aas  Land  ein,  und  nun  konnte  Artavas- 
des  ni(dit  umhin  seiner  Einladung  zu  folgen,  er  erschien,  anschei- 
nend freiwillig,  im  Lager,  wurde  aber  bald  gefiingen  genommen 
und  in  sübeme  Ketten  gel^t,  um  den  von  Antonius  beabsichtig- 
ten Triumph  in  Alezandrien  zu  zieren.  Die  Gegner  der  romi- 
schen Herrschaft  machten  zwar  noch  einen  Versuch  des  Wider- 
stands ,  sie  erhoben  einen  Sohn  des  Artavasdes ,  Namens  Artaxias, 
statt  seiner  auf  den  Thron,  um  unter  dessen  Führung  den  Wider- 
stand fortzusetzen;  indessen  dieser  wurde  geschlagen  und  darauf 
das  Reich  ohne  weitere  Schwierigkeit  erobert.  Auch  im  J.  33 
wiederholte  Antonius  den  Zug  nach  Armenien  und  drang  bis  an' 
den  Araxes  vor,  um  den  Besitz  des  Landes  zu  sidiem,  das  er 
nr  einen  seiner  SShne  von  der  Eleopatra  bestimmte. 

Alle  übrige,  also  bei  Weitem  die  meiste  Zeit  brachte  er  in 
Alexandrien  und  in  Gesellsdiaft  der  Kleopatra  unter  Gelagen, 
festlichen  Au&ügen  und  andern  ahnlichen  Genüssen  zu,  die 
inmier  üppiger  und  ausschweifender  worden  und  bei  denen  Anto- 
nius selbst  sich  immer  mehr  seines  Charakters  und  seiner  Würde 
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als  BOmer  eatKueeerte ,  um  dafOr  —  bis  auf  die  Elflidusg  herab  — 
die  Sitten  und  Gebifluahe  asiatiscJier  Despoten  einzutauschen. 
Die  Alt  dieser  Tei^Ogungen  mag  man  aus  dem  einen  Beispiel 
erkennen,  dass  Beide  sich  die  Namen  von  OSttem,  Antonius  den 
des  Dionysos  oder  Osiiis,  Eleopatza  den  der  Isis,  beilegten  und 
als  soldLO  Öffentlich  auftraten  und  Olgien  feierten. 

Uit  Antonius  mussten  sich  auch  seine  Begleiter  dieser  Lebens- 
weise ansohliessen,  und  es  lAsst  sich  denken,  dass  wenigstens 
ein  Theil  derselben  eine  solche  Noth-weodigkeit  bitter  empbnd. 

Zu  diesen  den  r&misohen  Namen  beschimpfenden  Bätelkeiten 
und  Thorheiten  kamen  nun  aber  Bu<di  ernstere  Dinge ,  die  zugleich 
die  lOmieohe  Herrschaft  mit  Oebhr  tiedrohten.  Er  schenkte  der 
Kleopatra  und  ihrem  Sohne  Cäsarion,  den  er  bei  dieser  Odegen- 
heit  zugleich  als  Cfiear's  Sohn  anerkannte ,  Aegypten  mit  den 
Nebenl&ndem  G&leByrien,  Cyprus  und  Libyen,  von  seineu  eige- 
nen, mit  der  £leopati&  erzeugten  Kindern  erklfirte  er  den  einen 
Sohn  zum  EOoig  von  Syrien  und  ganz  Torderasien,  einer  Toch- 
ter verUeh  er  Cyrenaika,  einem  zweiten  Sohn  Armenien  und  die 
Lfinder  jenseits  des  Euphrat,  und  zwar  sollten  alle  diese  neuen 
Herrscher  den  Titel  Königinnen  oder  SOnige  Her  ECnige  führen. 
Tos  Kleopatra  wird  bm(ditet ,  dass  sie  nichts  weniger  beabdohtigt 
habe ,  als  unter  ihrem  und  ihrer  Kinder  Scepter  ein  grosses  Reich 
des  Ostens  mit  Alezandrien  als  Mittelpunkt  zu  gründen,  mit 
dessen  Wachtmitteln  den  Westen  des  rOmisohen  Beichs  zu  untei^ 
werfen  und  ihren  Fuss  als  Herrscherin  auf  Born  und  auf  das 
Capitol  zu  setzen.  Und  in  der  That  wurde  Alexandrien  bereits 
statt  Bom's  als  Hauptstadt  angesehen  und  behandelt,  auch  von 
Antonius  selbsL  Er  feierte  nach  jenem  wenig  ruhmvollen  arme- 
nischen Feldznge  vom  J.  31  seinen  Triumph  in  Alexandrien  und 
entführte  dahin ,  statt  nadi  Bom ,  die  Kunstacbfttze  aus  den  Städten 
und  Tempeln  des  ganzen  Ostens;  auoh  die  werthTolle  Bibliothek 
von  Pergamum ,  welche  nicht  veniger  als  200,000  Bftnde  gezfihlt 
haben  soll,  wurde  dabin  vetpflanzt 

Das  Terhältnis  zwischen  ihm  und  Ootavian  wurde  noch  eine 
Zeit  lang  ungestCrt  aufrecht  erhalten,  besonders  durch  die  entr 
ge^nkommenden  Bemühungen  des  letztern,  welcher  Zeit,  Stim- 
mungen und  Streitkt&fte  erst  vollkommen   reifen   lassen   wollte 
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ehe  er  den  Krieg  begann,  welohor,  wie  er  leioht  TOraoBsah, 
unTeimeidlich  war.  Es  var  das  Werk  des  Octavian,  dase  der 
parthische  Feldzag  des  AntoniuB  vom  J.  36,  so  Bohimpftiah  er 
endete,  duich  einen  Triumph  gefeiert  wurde,  indem  man  sioh 
den  Ansolieiii  gab ,  als  ob  man  den  tTfigeriachen  Benähten  Glau- 
ben schenke,  die  er  selbst  darttber  erstattete;  es  war  femer  sein 
Werk,  dass  man  dem  Antonios,  als  im  J.  35  8.  Pompejus  durah 
seinen  Abgesandten  in  Kleinasien  besiegt  und  getfidtet  worden 
war,  dieselben  Ehren  zuerkannt« ,  wie  sie  ihm  selbst  nach  Been- 
digung des  ddlisohen  Krieges  zu  Theil  geworden  waren,  dass 
namentlich  auch  sein  Triumphwagen  tot  der  BedneibÜlme  auige- 
stellt  und  ihm  und  seiner  Familie  gestattet  wurde,  an  Festtagen 
im  Tempel  des  capitdinischen  Jupiter  zu  speisen;  es  war  endlich 
auch  ein  Dienst,  den  ihm  Octavian,  nicht  bloss  Octavia  leistete, 
wenn  diese  im  J.  35  ihm  jene  ünterstQtaung  zufahren,  wollte, 
da  dies  wenigstens  nicht  ohne  Zustimmung  ihres  Bruders 
gesohehen  konnte.  Ausserdem  nnterlieas  Octavian  nicht,  ihm  in 
seinen  Briefen  die  freondlidhsten  Oesinnungen  auszadrOcken. 
Antonius  nahm  dies  AUes,  wie  es  scheint,  als  einen  ihm  gebOh- 
rondea  Tribut  hin,  ohne  es  zu  erwiedem;  er  liess  sich,  wie  wir 
gesehen  haben,  nicht  einmal  dadurch  abhalten,  die  Octsvia  in  der 
verletzendsten  Weise  znrQokzuachioken. 

Im  J.  33  wurde  indesa  das  Verhältnis  zwischen  Beiden 
immer  feindseUger ,  und  es  kam  dahin,  dass  sich  Beide  in  ihren 
Briefen  die  bittersten  Dinge  sagten.  Antonius  machte  ea  dem 
Octavian  zum  Yorworf ,  dass  er  Lepidns  ans  dem  Bunde  gestossen, 
dass  er  sich  sowohl  dessen  Provinzen  als  die  des  S.  Pompejus 
angeeignet  habe,  ohne  mit  ihm  zu  theilen,  dass  er  in  Italien 
allein  Werbungen  gemacht  und  bei  den  Aeakervertheflungen  nur 
seine  eigenen  Teteranen  berflcksiGhtigt  habe ;  Odavian  erwiederte 
diese  Vorwürfe  damit ,  dass  er  ihm  sein  VerhAltois  zur  Eleopatra, 
seine  ZurQokweisnng  der  Ootavia,  sein  treoloees  und  hinterlistiges 
Benehmen  gegen  den  KOnig  von  Armenien  und  die  TJraikflr  und 
Anmaassung  vorhielt,  mit  welcher  er  die  LAnder  des  Intens,  das 
Eigenthum  des  rOmischen  Volks,  an  Kleopatra  verschenkt  habe. 
Auch  dem  Antonius  wurde  es  jetet  klar,  dass  der  Krieg  nicht 
zu  vermeiden  vrar,    und   es   geschah  jeden&Us  in  dieser  Voraus- 
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sieht,  dasB  er  im  J.  33  den  schon  ervfifanten  Peldzu^  bis  zum 
Araxes  machte ,  auf  welchem  er  nicht  nmr  Armenien  vS]%  imter- 
-warf,  sondern  anch  mit  dem  Efinig  Artavasdee  Ton  Medien  ein 
BOndnis  zu  gegenseitiger  üaterstDtznng  abschloBs.  Er  begab  sich 
dann  nadi  Ephesus,  wo  er  seine  Land-  und  Seemacht  zusam- 
menzog, gab  sich  aber  wieder  mit  Eleopatra,  die  er  uadi  Ephesus 
berufsn  hatte,  den  Winter  hindurch  theils  hier  theils  in  Samoe 
theils  in  Athen  den  gewohnten  Aussch'weifnngen  hin,  ohne  zu 
offenen  Feindseligkeiten  gegen  Octavian  zu  sohreiten.  Doch  fügte 
er  Ton  Athen  aus  zu  den  bisherigen  Beleidigungen  desselben  noch 
eine  neue  von  besonderer  Schwere  hinzu,  indem  ^  seiner  edlen 
Oemahlin  Octaria  den  iScheidebrief  schickte,  die  bis  dahin  immer 
bemüht  gewesen  war,  die  Eintracht  zwischen  ihrem  Bruder  und 
ihrem  6emahl  zu  erhalten,  und  sich  daher  auch  ungeachtet  des 
Andringens  ihres  Bruders  immer  geweigert  hatte,  das  Hans  ihiee 
Gemahls  zu  verlassen.  Erst  jetet  that  sie  es  unter  ThrSnen; 
aber  auch  jetzt  behielt  sie  ihre  and  des  Antonius  Kinder  bei  sidk, 
um  ihrer  £rziehnng  dieselbe  Sorg&lt  wie  bisher  zu  widmen. 

ba  Laufe  dieses  "Winters  kam  es  nun  aber  in  Born  selbst 
zum  offenen  Bruch.  Mit  dem  1.  Januar  32  traten*)  zwei  An- 
hinger des  Antonius,  Cn.  Domitius  Ahenobarbns  und  C.  Soains, 
das  Consulat  an.  Diese  begannen  ihr  Amt  am  1.  Januar  mit 
einer  Rede  im  Senat,  in  welcher  sie  die  bittersten  Torwflrfe  auf 
Octavian  hfiuften.  Octavian  war  an  diesem  Tage  abwesend,  das 
Yorhaben  der  Consuln  jedoch,  eine  EriegserklSrung  gegen  Octa- 
vian zu  beanliagen,  wurde  durch  die  Einsprache  eines  Tolkstri- 
buneii  vereitelt  Nach  einigen  Tagen  kam  aber  Octavian  nach 
Rom  zurQck  und  hielt  nun,  von  Soldaten  und  mit  Dotdien 
bewaffneten  Freunden  umgeben,   eine  Bede  im  Senat,    worin  er 


*)  Hit  diesem  Termin  erreichte  wafareoheiidioh  zn^eich  das  Trinm- 
virat  sein  &ide.  Das  erste  TrioniTirat  lief  loit  dem  Ende  des  J.  38,  dos 
zweite  folglich,  welches  ebenfalls  auf  5  Jalire  gescMossen  wurde,  mit  dem 
Ende  des  J.  33  ab.  Zwar  war  die  Emeuemng  erat  im  Winter  von  37  auf 
36  zn  Tarent  geaohehen ;  wahrscheinlich  aber  liess  man  die  zweiten  5  J^re 
mit  dem  Ablauf  der  ersten  ,  iJso  mit  dem  1.  Janoar  38,  binnen.  S.  Dni- 
maim,  Bd.  1.  8.  370.  44S. 
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jene  Yorwflrfe  reichlidi  zurQckgab  und  zugleich  erklSite,  dase  er. 
in  einer  nächsten  Sitzung  des  Senats  seine  Anschuldigungen  mit 
den  nOthigen  Belegen  bekräftigen  verde.  Dies  bewirkte,  dass  in 
Born  die  Parteien  sich  von  einander  schieden.  Die  CouBuln  wag- 
ten es  nicht,  dem  Octavian  zu  videraprechen ,  sondern  flohen, 
wie  zu  Anfang  des  J.  49  die  Volkstribimen  Antonius  und  Cassius, 
aus  Born  und  begaben  sich  nach  Athen  zu  Antonius;  mit  ihnen 
einige  andere  Anb&n^  desselben.  Eine  ähnliche  Scheidung 
vollzog  sich  such  in  Athen.  lUe  besonneren  unter  den  Begleitern 
des  Antonius  hatten  immer  in  ihn  gedrungen,  die  Eleopatia  zu 
entfernen,  aber  alle  ihre  Vorstellungen  waren  immer  vei^blidi 
gewesen.  Hehrere  derselben  verzweifelten  jetzt  an  seiner  Sache 
und  flohen  nach  Itatien  zu  Octavian,  unter  ihnen  L.  Plaucus  und 
H.  TitiuB.  Diese  brachten  ihm.  neben  andern  wichtigen  Nachrich- 
ten auch  die  Kunde  von  einem  Testament  des  Antonius,  welches > 
derselbe  bei  den  Teetallnnen  niedergel^  hatte.  Octavian  konnte 
vorsuBsetzen ,  dass  dasselbe  reichen  Stoff  zu  Anklagen  gegen 
Antonius  an  die  Hand  geben  würde.  Er  scheute  sich  daher  nicht, 
sich  desselben  ungeachtet  der  Heiligkeit  des  Aufbewahrungsortes 
mit  Gewalt  zu  bemächtigen  und  es  dem  Senat  und  Yolke  mitzu- 
theilen.  Sein  Zweck  wurde  vollkommen  erreich!  Der  schon 
al^emein  verbreitete  Unwille  gegen  Antonius  wurde  besonders 
durch  die  darin  enthaltene  Anordnung  anf  s  Höchste  gesteigert, 
dass  man  ihn,  auch  wenn  er  in  Born  sterbe,  in  Alexandrien  mit 
Eleopatra  in  Einer  Gruft  beisetzen  solla  Auch  sonst  wurde  von 
Octavian  und  seinen  Freunden  nichts  verabsäumt,  um  durch  alte 
und  neue  Anklagen  Senat  und  Tolk  gegen  Antonius  zu  reizen. 
Nachdem  aber  die  Oemflther  auf  diese  Art  vorbereitot  waren ,  so 
wurde  auf  Anlass  des  Octavian  die  Kriegserklärung  beantragt  und 
mit  grosser  Einmüthigkeit  beschlossen.  Zwar  wurde  sie  nicht 
gegen  Antonius,  sondern  nur  gegen  Kleopatro  gerichtet;  dies 
machte  indese  in  der  Sache  keinen  Üttterschied  und  gewUbrte, 
abgesehen  davon,  dass  der  Kriegserklärung  auf  diese  Art  das, 
Gehässige  benommen  wurde,  den  wesentlichen  Tortheil,  dass 
den  Anhängern  des  Antonius  der  üebertritt  auf  die  Seite  des 
Octavian  erleichtert  "wurde ,  und  daes  endlioh  Antonius  in  einem 
um  80  ungünstigeren  Lichte  erschien,    wenn  er  den  Krieg  ledig- 
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lieh  um  der  Eleopati«  -willen  und  gewissrnnaassen  als  deren 
Bundeagenoese  unteriLahnL  Doch  wurde  Antonius  zugleich  des 
Consuhtta  ('welches  er  im  folgenden  Jahre  bekleiden  sollte)  und 
aller  sonstigen  EhrensteUea  für  imwUidig  erklSrt. 

So  war  also  der  Krieg  ertUrt,  der  entweder  den  Antonius 
oder  Octa^ian  zum  Herrn  des  TOmisolien  Beichs  machen  musate. 

Wie  Cn.  Pompejus  gegen  Cäsar,  wie  Brutus  und  Caasius 
gegen  Antonius  und  Octavian,  so  filbrte  auch  jetzt  M.  Antonius 
hauptsächlich  die  Streitkrftfte  des  Orients  gegen  seinen  Gegner 
ins  Feld.  Noch  eimn&I  also  galt  es  gewiBsermaassen  einen  Eam|tf 
des  Orients  gegen  den  Ocoident,  und  zwar  war  diesmal  AUes, 
was  der  Orient  irgend  an  Streitmitteln  besass,  vid  vc^tSndiger 
aulgeboten  als  jemals  zuvor.  So  wird  uns  von  den  grossen  und 
kleinen  Königen  und  Forsten,  die  sich  in  der  Begleitnng  des 
.Antonius  befimden,  folgende  lange  Beihe  genannt:  Halchus  von 
Arabien,  Jambliohus  von  Emesa,  Herodes  von  JudSa,  Aitavasdes 
von  Medien,  IHithridates  von  Commagene,  Tarkondimotus  von 
Gilicien ,  Arohelaus  von  Kappadoden ,  Lf  komedes  vom  kappado- 
dsohen  Fontus,  PhiladelphuB  von  Paphlagonien ,  Amjntas  v(m 
Lykaonien,  Dejotanis  von  Qalatien,  Folemo  vom  Fontus  und  Klein- 
armenian;  dazu  noch  der  KOnig  von  Hauretanies,  Bogud,  und 
die  thiacischen  Forsten  Sadales  und  Bhoemetdoee.  V<m  lux^ 
gtüBBoror  Bedeutang  aber  waren  die  Flotte  und  die  reichen  Geld- 
mittel ,  die  ihm  der  Orient  lieferte.  Die  entere  zfthlte  800  Schiffe, 
worunter  500  KriegsschÜFe  (nach  einer  andern,  aber  offenbar  viel 
zn  geringen  Angabe,  waien  es  freilich  nur  200  oder  gar  nur 
170  Kriegssehiffa);  Kleopatra  allein  hatte  dazu  nioht  weniger  als 
200  Schiffe  gestellt.  Ton  dem  Beichthume  der  Qeldiiuttel  wird 
lim  Sine  ala  Beweis  hinreichen,  dass  wiederum  Kleopatn  wlk**" 
30,000  Talente  zusammengebracht  hatte.  Neben  diesen  Streit- 
mitteln des  Orients  verfDgte  aber  Antonius  auch  uooh  Uber  ein 
bedeutendes  römisches  Teteranenheer.  Dasselbe  wird  ims  zu 
19  Legionen  angegeben.  Im  Ganzen  z&hlte  sein  Landheer 
100,000  Usim  zu  FusB  und   12,000  Reiter. 

Die  Kriegamacht  das  Octavian  war  weit  geringer.  Wie  dem 
Antonius  der  Osten,  so  stand  ihm  der  ganze  Westen  zu  Gebote. 
Er  hatte   aber  aus  diesem,    wenn  wir  den  uns  erhaltenen  Nadt- 
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nchtea  trauen  dOrfen,  niclit  mehr  als  60,000  Mann  zu  Fubs  und 
an  Beitem  ungefähr  eben  so  viel  wie  Antonius  aufbringen  kfin- 
neu,  und  auch  Beine  Flotte  zilhlte  nicht  mehr  als  260  (nach 
Andern  400)  Schiffe.  lüii  besonderer  Nachtheü  für  ihn  war  aber, 
daaa  derWeeten,  dran  Osten  überhaupt  an  Beichthum  veit  naoh- 
Btehand,  sich  noch  inuner  nicht  von  seiner  Erschöpfung  durch 
die  vorausgegangenen  langen  Kriege  erikolt  hatte  und  ihm  daher 
die  nOthigen  Ctoldmittel  nur  sehr  schver  und  sehr  notbdOrftig 
gewähren  konnte.  Er  war  unter  diesen  Umständen  auch  jetzt 
wieder,  wie  vor  dem  Kriege  mit  S.  Pompejus,  genfithigt,  zu 
Steuern  und  Auflagen  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Er  forderte 
daher  von  den  Freigelassenen,  die  über  30,000  Denare  besassen, 
eine  Abgabe  im  Betrag  von  dem  achten  Theile  ihres  ganzen  Ter- 
mOgens ;  die  Freien  dagegen  sollten  den  vierten  TheU  ihres  jähr- 
lichen Einkommens  entrichten.  Hierdurch  aber  erregte  er  (eben 
so  wie  im  J.  40  geschah)  eine  sohdie  Unzufriedeiüiett,  dose  es 
unter  den  Freigelassenen  sogar  zum  offenen  Aufi-uhr  kam,  der 
nur  mit  "Waffengewalt  niedergeecddagen  verden  konnte  und  für 
Octavian  unter  Anderem  auch  den  grossen  Kachtheil  herbeiführte, 
daes  er  seine  RQstnngen  erst  gegen  Ende  des  Jahres  32  been- 
digen konnte. 

Allein  alle  diese  Tortheile  des  Antonius  wurden  durch  seine 
Thc»rheit  und  Verblendung  nutzlos  gemacht.  Wenn  zu  irgend 
einer  Zeit  eine  bedeutende  historische  Perstolichkeit  nicht  durch 
Zu&U  oder  äussere  Umstände ,  sondern  lediglich  durch  eigne 
Schuld  ihren  Untergang  gefunden  hat,  so  ist  dies  bei  Antonius 
der  F&U  gewesen. 

Jene  Behinderung  des  Octavian  würde  es  dem  Antonius  mög- 
lich gemacht  haben,  seinen  Gegner  noch  in  Italien  vor  Beendi- 
gung seiner  BOstnogen  zu  übenaschen.  Auch  war  dies  wirklich 
seine  Abeicht,  und  er  lieas  daher  seine  Flotte  zunächt  um  Grie- 
chenland herum  nach  Corcyra  &hren,  von  wo  de  dann  nach 
Italien  Übersetzen  sollte.  Er  selbst  scheint  sich  dort  bei  ihr  ein-, 
gefunden  zu  haben.  Als  ihm  aber  gemeldet  wurde,  dass  im 
Süden  des  acrocerannischen  Yoi^fairges  (j.  Cap  Linguetta)  feind- 
liche Schiffe  gesehen  worden  seien  (es  waren  nur  einige  wenige, 
die  auf  Kundschaft  ausgesandt  worden  waren),    so  meinte  er,   es 
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sei  die  ganze  Flotte  des  Octavian,  und  gab  daher  jenen  Pl&n  auf. 
Er  Belbst  ^ing  darauf  nach  FatrS,  um  daselbat  den  Vinter  zuzu- 
bringen; Flotte  und  Heer  wurden  in  verschiedene  StSdte  und 
ESfen  am  griechischen  Meere  vertheilt,  der  gr&sate  Theil  erhielt 
seine  Winterquartiere  bei  dem  Yorgebii^ge  Actiimi  am  sQdlichen 
Eingangs  des  ambncischen  Meerbusens  (j.  Meerb.  v.  Arta),  und 
zwar  das  Landheer  in  der  N&he  des  Apollotempels,  der  sich  auf 
jenem  Vorgebirge  be&nd,  die  Schiffe  aber  iu  einem  ausserhalb 
des  Meerbnaens  südlich  vom  Vorgebii^  gelegenen  Hafen. 

Diese  ZSgerung  war  der  erste  grosse  Fehler,  den  Antonius 
in  diesem  Feldzug  beging.  Er  hätte,  wenn  er  im  Herbst  des 
3.  32  in  Italien  erschienen  wäre,  seinen  Oegner  halb  unvorberei- 
tet Überraschen  und  noch  manchen  Schwankenden  auf  seiner  Seite 
eihalten  oder  auf  sie  herQberziehen  kSnnen.  Statt  dessen  liess  er 
die  Kraft  seines  Heeres  sich  in  den  langen  Winterquartieren  vei^ 
zehren  imd  dagegen  den  Octavian  seine  Rüstungen  vollständig  zu 
Ende  führen. 

Im  Frühling  31  konnte  dieser  endlich  Italien  verlassen.  Er 
fuhr  von  Brundisium  zunächst  nach  Corcyra  und  bendchtigte  sich 
dieser  Insel  ohne  Widerstand,  da  der  Feind  es  verblümt  hatte, 
sie  zu  besetzen ,  so  wichtig  auch  ihr  Besitz  fOr  ihn  hätte  werden 
können.  Hierauf  begab  er  sich  mit  der  Flotte  zunätdist  nach  dem 
sogenannten  süssen  Hafen  und  von  hier  nach  dem  Haf^n  Coma- 
rufi,  welcher  in  geringer  Entfernung  n&rdlich  von  dem  längange 
des  ambracischen  Meerbusens  lag.  Sein  Landheer  wurde  im 
Süden  des  acroceraunischen  Yorgebii^s  ausgeschifft  und  mar- 
schierte von  hier  längs  der  Küste  bis  in  die  Nähe  des  Hafens 
Comarus,  wo  es  an  der  Stelle,  auf  welcher  Octavian  nachher  die 
Stadt  Nikopolis  anlegte,  sein  Lager  aufschlug.  So  waren  Flotte 
und  Landheer  des  Octavian  in  geringer  Entfernung  nOrdlich  vom 
Eingange  des  ambracischen  Meerbusens  vereinigt,  während,  wie 
ttereits  bemerkt,  Flotte  und  Heer  des  Antonius  am  südlichen  Ein- 
gänge des  genannten  Meerbusens  lagen.  Letztere  beherrschten 
durch  ihre  Stellang  den  Eingai^  des  Meert>uBens  selbst,  von  dem 
Octavian  vüUig  ausgeschloBsen  war. 

Auch  jetzt  verlor  Antonius  noch  eine  geraume  Zeit  durch 
Unthätigkeit ,    während   sein  Gegner   ihm    eine   Reihe   wichtiger 
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Yortheile  abgewann.  Agrippa  nahm  sogleich  im  Frflhling  Methone, 
danii  Coiinth  und,  als  Antonius  Paträ  verlassen  hatte,  auch  die- 
ses, endlich  auch  Leucadien.  Und  als  er  von  hier  aus  seine 
Fahrt  fortsetzte,  um  sich  mit  Oct&vian  zu  vereinigen,  gab  ihm 
ein  ZuML  noch  einen  weiteren  bedeutenden  Yortheil  in  die  Hand. 
Es  gelai^  üun,  den  Sosius,  der  mit  einer  Abth^ung  der  Elotte 
des  Antonius  einige  Schiffe  des  Octavian  überblleu  und  geschla- 
gen hatte  und  so  eben  in  deren  Verfolgung  begriDen  war,  zu 
ereilen  und  fast  seine  ganze  Flotte  zu  vernichten. 

Durch  diese  glOcklichen  Erfolge  Agiippa's  war  dem  Antonius 
bereits  die  Herrschaft  Aber  die  offene  See  entrisBen,  und  da  Grie- 
chenland durch  die  Winterquartieie  erscbäpft  war,  so  begann  bei 
seinem  Heere  auch  der  Mangel  an  Zufuhr  siob  fOhlbar  zu  machen. 
Es  blieb  ilim  also  nichts  ttbrig  als -eine  entscheidende  Schlacht  zu 
wagen.  Seine  Freunde  drangen  in  ilm,  dass  er  eine  londschladit 
wühlen  mochte;  Eleopatra  aber  zog  eine  Seeschlacht  vor,  und 
Antonius  war  schwach  genug,  auch  bierin  ihrem  Willen  nachzu- 
geben. Vielleicht  war  dies  die  Ursache ,  dass  ihn  auch  jetzt  noch 
ein  Theil  seiner  Anhänger  verliess  (unter  ihnen  auch  Cn.  Domitius 
Ahenobarfous) ,  um  sich  dem  drohenden  Untergänge  zu   entziehen. 

Die  Flotte  des  Antonios  war  nicht  nur  sehr  zahlreich,  son- 
dern zeichnete  sich  auch  durch  die  Festigkeit  und  Hohe  der 
Schiffe  aus  (ein  Theil  von  ihnen  hatte  nicht  weniger  als 
10  Buderb&nke),  und  Antonius  hatte  ihre  Stärke  noch  dadurch 
bedeutend  erhöht,  dass  er  die  streitbare  Mannschaft  derselben 
dnrdh  20,000  Legionareoldaten  und  2000  Bogenschfltzen  vom 
Landheer  vermehrt  und  die  Schiffe  aufs  Beichhchste  mit  Kata- 
pulten und  anderen  Wurfgeschoesen  versehen  hatte.  Dagegen 
waren  die  SchifFe  eben  wegen  ihrer  Grosse  schwerffiUig  und 
unlenksam ,  und  dies  um  so  mehr ,  ata  auch  die  Rudermannschaft 
unvollzählig  und  ungeübt  war.  Ein  grosser  Theil  derselben  war 
im  Laufe  des  Winters  gestorben  oder  entlaufen,  und  die  Zeit 
hatte  nicht  hingereicht,  um  die  Lücken  ansznflUlen,  und  noch 
weniger,  um  diejenigen,  die  man  in  der  Eile  aufgriff,  einzuflben. 
Und  auch  dadurch  konnte  der  Mangel  nicht  völlig  gehoben  wer- 
den, dasB  Antonius  jetzt  seine  schlechteren  Schiffe  verbrannte, 
um  durch  ihre  Buderer  die  der  übrigen  Schiffe  zu  ergänzen.     Die 
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Flotte  des  Octavian  dagegen  bestand  &db  leichteren  und  kleineren 
Schiffen,  me  hatte  daher  den  Vortheil  der  grSaeeren  Beweglich- 
keit; ihre  SdUffamannschaft  war  rollzählig  und  Tortrefftich  ein- 
geflbt;  Bis  hatte  feiTier  einen  vortrefflichen  FOhrer  in  Ägrippa 
und  war  vom  besten  Geiste  beseelt  Hierdurch  war  die  Art  des 
Kampfes  fflr  die  Flotte  des  Octavian  deutlich  vorgesdirieben.  Uan 
mosste  die  Schiffo  des  Antonius  zu  vereinzeln,  suchen,  ihnen 
duroh  Abstreifen  der  RnderlAnka  alle  BewegungsfShigkeit  entdehen 
und  die  einzelnen  mit  mehreren  zugleich  angreifen. 

Antoniaa  stellte  nun  am  Sohlachttage  (es  war  der  2.  S^rtem- 
ber)  seine  Flotte  am  Eingang  des  Meerbusens  so  auf,  daSB  sie 
ein  geschlossenes,  festes  Bollwerk  bildete.  Octsvian  führte  seine 
Flotte  ebenMls  herbei,  entschlossen  den  Kampf  anfeunehmen ,  und 
stellte  sie  aosseihalb  des  Meerbusens  in  einer  Entfernung  von 
8  Stadien  in  Schlachtordnung  auf.  Beide  Theile  standen  sioh  erst 
eine  Zeit  lang  unthStig  gegenOber,  eine  günstige  Gelegenheit 
zum  Angriff  erwartend.  Bndlich  gegen  13  Uhr  Mittags  rQckte 
Soeins,  der  den  linken  Flügel  der  fetndliohen  Flotte  befehligte, 
des  ZSgems  mflde,  vor;  hierdurch  entstand  eine  LOcke  in  der 
Kette  der  feindlichen  Schiffe,  und  nqn  gab  anoh  Octavian  das 
Zeichen  zum  Angriff.  Der  Kampf  entwickelte  sich  darauf  durch 
die  Oeeohicklic^eit  Agrippa's  ganz  so,  wie  es  die  Beechaffenheit 
der  Flotte  des  Octavian  erforderte,  und  ao  geschah  es,  dasa  die 
Sdilacht  sieb  in  eine  Menge  von  £inzetk&mpf^n  theilte  nnd  die 
Kette  des  Antonius  zum  gicssen  Nachtheil  fflr  ihn  nac^  und  nach 
immer  mehr  an%elOst  wurde. 

Indessen  war  doch  die  Schlacht  noch  weit  entfernt  entstdiie- 
dan  zu  sein:  als  Kleopatra,  welche  mit  60  Schiffen  (die  ülngen 
ihrer  Schiffe  waren  verbnuint  worden)  hinter  der  Scdtladitonütung 
stand,  eine  sich  vor  ihr  I^ttende  Lflcke  und  einen  Landwind 
benutite ,  tim  mit  allen  ihren  Schiffen  zu  fliehen,  und  als  —  im 
CebenniasB  der  Verblendung  —  auch  Antonius  ihr  folgte  *).    Die 


*)  Nach  Dio  (L,  15),  dem  Merivale  (history  of  the  ßomans  ander 
the  empire,  vnL  HI  8.  318)  folgt,  hatte  Kleopatra  schon  vor  der  Schlacht 
den  AntoninB  tLberredet,  mit  der  Hotte  naoh  Aegyptm  inr^kinbehrrai, 
nnd  die  Äu&telliuif;  rar  BoUaoht  wSre  nur  geechehc»,  um  den  8<Aein  nu 
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Flotte  setzte  Ewar  auch  jalzt  noch  den  Kampf  einige  Zeit  fwt, 
und  Odavian  war  sogar  genOthigt ,  da  er  ihrer  nicht  anders  Herr 
Verden  konnte,  sie  mit  FeaerbT&nden  anzugrafen  und  so  die 
Sohiffe  imd  die  Vorräthe  und  Sohätee  auf  denselben,  die  er  gern 
fElr  sicli  orbalten  hätte,  zu  zeiBtören.  Indess  war  doch  nach  der 
Flucht  des  iinfOhrers  aller  Wideretand  nutskte,  und  Octavian  ver- 
säumte  ni<^,  die  ESmpfsndGn  daiaof  auEmerkaam  za  macfaen. 
EndHch,  Nachmittags  4  Uhr,  gaben  sie  seinen  Vorstellungen 
Q«hOr  und  machten  der  Q^envehr  ein  Ende.  Das  Landheer 
Tfllchea  eben  so  wie  das  des  Octavian  der  Schlacht  von  der 
Eflste  EUgescihaut  hatte,  wurde  nun  ebenblle  unter  Einweisung 
auf  die  Flucht  des  Antonius  zur  ikgebnng  au^efbrdert  £ine 
Zeit  lang  hoffte  dasselbe  noch  immer  anf  die  Bflckkehr  seines 
FQhrere  und  weigerte  sich  daher  der  Auifordenmg  Folge  su 
leisten.  Als  jedoch  jene  Bflckkehr  nicht  erfolgte  und  nach  eini- 
gen Tagen  auch  der  AnfOhrer  Canidins  eich  Mohtote,  so  ergab 
ee  sieh  endlich  eben&Us,  7  Tage  nach  der  Seeschlacht 

Antonius  war  der  Eleopatra  nachgeeilt  und  setzte  nun  mit 
ihr  die  Flucht  fort  bis  nach  Par&tonium ,  einer  Stadt  an  der  ESste 
Ton  Afrika  im  Gebiete  von  MarmaritaL  ünt^wegs  war  ihm  in 
Tknarum  (an  der  Eflste  yon  Lakonika)  der  Vertust  der  See- 
schlacht gemeldet  worden,  und  zugleich,  dass  das  Landheer  sei- 
ner harre,  um  unter  seiner  Führung  den  Kampf  fortzusetzen. 
Aber  auch  jetzt  Termoohte   er  nicht   sich  zu  ermannen;    er  liees 


Fluobt  zu  Tenndden;  eine  eigenfliche  SoUadit  wire  weder  von  Antonios 
nooh  von  Eleopalia  beabsiohtigt  geweaen.  Deswegen  findet  anch  Meiivale 
(a.  a.  0.  8. 321)  in  der  naohherigen  Flacht  der  Elec^iNtra  und  des  Antonius 
niohte  alB  eine  theilweise  Terwirkliohnng  des  orBprünglichen  Hanes.  Allein 
abgesehen  davon ,  dass  Antonius  nicht  anders  voTanseetzen  tonnte,  als  daaa 
Octavian  die  Heransfordernng  zur  Schlacht  annehmen  würde,  dass  also 
eine  Schlacht  ganz  nnvenneidlich  war,  so  wMre  doch  die  Bäckkeht  imA 
AegTpten  mit  ZoTüoklaaBiuig  des  I«ndheeieB  ohne  Fölirer  das  Aeosserate 
von  Ihoifaeit  gewesen,  was  aioh,  wenn  ee  wuih  nachher  in  angenblick- 
icber  Erregung  and  aus  Tenweiflnng  geschah ,  doch  durchaus  nicht  als 
ursprünglicher  Plan  des  Antonios  denken  Ifisst.  Flntaioh  weiss  nichts  von 
einer  solchen  Absicht  des  Antonius,  und  auch  Dia  nimmt  in  seiner  Dar- 
Btellnng  der  Sohlacht  keine  weitere  Rnoksioht  darauf,  sondern  onlhh  den 
Tarlanl  derselben  ganz  ebra  so,  wie  oben  von  uns  geschehen  ist 
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vielmehr  dem  Heere  den  Befehl  zugehen,  dass  es  seinen  BAok- 
marsch  nach  Asien  antreten  solle,  und  dies  var  es,  was  haupt^ 
sSchlioh  dessen  Türgohimg  an  Octavian  entschied.  Von  Par&toniuni 
segelte  Eleopatei  geraden  Wegs  nach  Alezaudrien ;  Antonius  aber 
landete  daselbst,  um  seinen  Legaten  L.  Pinaiius  Carpns  an  sich 
zu  ziehen,  der  mit  einigen  Legionen  in  dieser  G^egeiid  stand. 
Allein  dieser  hatte  auf  die  Nachricht  von  der  Schlacht  bei  Actiam 
beimts  seine  Rechnung  mit  dem  Feinde  gemacht ;  er  «schlug  die 
Boten  des  Antonius  und  fibergab  seine  Truppen  dem  Statthalter 
Ton  Afrika,  Cornelius  Oallus :  ein  Beispiel,  dem  auch  die  Übrigen 
Anbfinger  und  Bundesgenossen  des  Antonius  Dberall  auf  die  Nach- 
richt von  seiner  Niederiage  folgten.  Nunmehr  begab  sich  auch 
Antonius  nach  Alexandrien.  Anfänglich  soll  er  sich  dort ,  wie 
uns  wenigstens  Plutaroh  erzählt,  in  völlige  Abgeschiedenheit  auf 
die  Insel  Fharos  zurückgezogen  und  daselbst  die  Bolle  des  bekann- 
ten atheniensischen  UenachenhasserB  Timon  gespielt  haben.  Bald 
aber  stürzte  er  sich  wieder  in  die  früheren  Zerstreuungen.  Wie 
er  einst  mit  Eleopatra  und  einem  auserwählten  Kreise  seiner 
AnhAnger  zum  Zwecke  gemeinschaftlicher  Orgien  einen  Bund  der 
Un]iachahmIi(JLen  gebildet  hatte,  so  vereinigte  man  sich  jetzt  m 
einer  Oesellsohaft  der  Todeegenosaen ,  um  sich  in  schvelgerischen 
Mahlen,  die  bei  den  Mitgliedern  der  Reihe  nach  begangen  vur- 
den,  zu  bet&uben  und  das  Schreckliche  der  gegenwärtigen  Lage 
zu  vergessen. 

Ootavian  hielt  sich  zunächst  noch  eine  Zeit  lang  auf  dem 
Kampfplätze  auf,  um  wegen  Gründung  einer  Stadt  auf  der  Stelle 
aeiaes  Lagers  mit  dem  Namen  Nikopolis  die  nCthigen  Anordnun- 
gen zu  treffen  und  den  aktischen  Apollo  durch  ein  Weihgeschenk 
von  10  Schiffen  von  1  bis  10  Rud^l^lnken  und  durch  Stiftung 
der  aktischen  Spiele  zu  ehren.  Dann  vollzog  er  noch  einige 
Acte  der  Gnade,  aber  auch  der  Strafe  an  Anhängern  des  Anlo- 
niufl,  die  in  seine  Hände  ge&llen  waren;  auch  that  er  Biniges, 
um  die  Lage  des  unglücklichen  ausgesogenen  Griechenlands  durch 
Getreidegeschenke  zu  erleichtem.  Endlich  suchte  er  neuen 
Schwierigkeiten  hinaiohtlich  seiner  Truppen,  welche  durdi  die 
Ergebung  der  Legionen  des  Antonius  wieder  auf  eine  sehr  hohe 
Zahl   angewachsen   waren,    dadurch    vorzubeugen,    dass    er   die 
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Tetoranen    nach    Italien   enüieBS   imd   emen   Tbeil   der   fibrigcm 
Trappes  in  die  Terachiedenen  Proymzen  verthedlte. 

Nachdem  aber  dies  alles  goEchehen  war,  schickte  er  ^ch  an, 
dem  Äntoiiius  nach  dem  Osten  zu  folgen.  Die  Jahreszeit  gestat- 
tete ihm  indesB  ßtr  jetzt  nur  bis  nach  Samos  vorzudringen,  wo 
er  seine  WinterqUartieTe  aubchtug.  Hier  erreichte  ihn  die  Nach- 
ridit,  dase  die  Veteranen  in  Italien  mit  Dngeetflm  ihre  Beloh- 
nungen (die  ihnen  bisher  aus  Mangel  an  ICitteln  nicht  hatten 
ausgezahlt  werden  kSnnen)  tind  ihren  Abschied  forderten.  Er 
eilte  d^er  mitten  im  WinteF  mit  wenigen  Begleitern  nach  Bmn- 
disinm,  wohin  ihm  von  Rom  eine  grosse  Anzahl  Senatoren  nnd 
Bitter  nnd  viele  ans  dem  Yolke  entgegenkamen.  Es  gelang 
ihm,  die  Anführer  theilfi  durch  Gewährung  ihrer  Forderungen  (er 
bot  zu  diesem  Zwecke  seine  dgnen  und  seiner  Freunde  Ofttar 
feü),  theilfi  durch  Tersprechuhgen  zu  beschwicht^n ,  nnd  so 
kehrte  er  nach  einem  nur  27tSgigen  Aufenthalte  in  K^mdisium 
wieder  zu  seinem  Heere  znrOck,   um   mit  demselben  seinen  Zug 


Von  dort  ans  kamen  ihm  AittoniuB  und  Eleopatia  mit  An- 
tifigen  auf  Unterhandlungen  entgegen;  letztere,  die  nunmehr  den 
besiegten  Liebhaber  mit  dem  Si^er  zu  vertauschen  wünschte, 
richtete  ausserdem  mehrere  besondere  geheime  Botschaften  an  ihn. 
Octamn  gab  Beiden  hinhaltende  Antworten  zweifelhaften  Inhalts; 
die  Boteohaften  der  Eleopatra  erwiederte  er  auf  eine  Veise ,  äaäa 
dieselbe  einige  Hotbiung  auf  einen  gflnstigen  Erfolg  h^en  konnte: 
er  wttnschte,  sie  lebend  in  seine  Qewalt  zu  bringen,  um  so  im 
Triumph  an&nftUuen,  nnd  sieh  nnbehindert  ihrer  Schätze  zu 
ben^lchtigen ,  deren  er  in  seiaer  gegenwilrtigen  Lage  aufs  Drin- 
gendste bedurfte;  auch  hegte  er  die  Hofhnng,  dass  sie  ihn  von 
seinem  Nebenbuhler  f^tnslich  be&eien  mCohte.  Zugleich  aber 
setzte  er  seinen  ])[ar8(di  nach  Aegypten  ohne  Unterbrechung  fort 
Antonius  raffte  sich  in  dieser  Zeit  noch  einmal  zu  einiger  Tb&tig' 
keit  auf.  Er  unternahm  einen  Zug  gegen  ParStoninm,  den  west- 
lichen Schltlseet  Ägyptens,  welches  er  dwn  Comdius  Oallus, 
der  sich  desselben  mittlerweile  bemKchtigt  hatte,  entreüsen 
wollte.  Er  wurde  indessen  mit  grossem  Yerluste  znrflckgescbla- 
gen,    und  in   der  Zwischenzeit   hatte  sich  zugleich  Octarian  des 

P«ter,  OnctakhU  Robu.    IL  4.  Aofl.  32 
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OstUoben  Schlflasels  dea  Landes,  FeludTun's,  irie  es  Bcheint 
durch  YerraÜL  der  Eleopatra,  bendohtigt  Als  doh  hierauf  Octa- 
Tian  Alezandiien  nAherte,  fiberfiel  Antoniw  Beine  Seitsrei  vor 
den  Thoren  der  Stadt  und  schlug  sie  znrflck.  Hierdnroh  kOhn 
gemacht,  wagte  er  nix^  eine  letzte  Schlacht,  die  zn^eich  in 
Wasser  und  zu  Lande  geschlagen  irerdea  sollte.  Allein  seine 
FJÄtte  und  seine  Iteiterei  gingen  znm  Feinde  Aber,  und  das  Fossroik 
mmle  vKUig  geschlagen.  Als  hiermit  auch  seine  letsto  Hoflbnng 
gescheitert  w,  liees  ihm  Kleopatia  die  Nachridit  flberbringen, 
dasa  sie  sich  getOdtet  habe.  Die  Absif^t,  .die  sie  hierbei  ledig- 
lidi  haben  konnte,  wurde  erreicht  Antonius  befiihl  seinem 
ScikiTen  Ekos,  ihn  su  Udten,  und  als  dieser  aus  Scheu  vor  einer 
solchen  Tfaat  das  Schwel  gegen  sieh  wandte,  ao  dnrtdibofarte  er 
sidi  mit  eigner  Hand.  Zwsr  war  er  nocdi  nioht  todt,  und  als 
er  erfuhr,  dase  Kleopatra  am  Leben  sei,  Hess  er  doh  noch  im 
Kute  Bohwimmend  zu  dieser  bringen,  «her  nur,  um  bald  darauf 
in  ihren  Armen  zu  starben. 

Eleopatra,  welche  den  Hoflhungen,  die  ihr  von  Ootamn 
gemacht  worden  waren,  nioht  tmute,  hatte  sich  mit  ihren  SchUzen 
in  ein  festes,  in  ihrem  Fallaste  befindliches  GrabgewBlbe  znrflck- 
geat^en  und  daselbst  Brennmatwialien  angehäuft,  um  sich  und 
ihre  St^tOtse  (so  drohte  de)  su  verbrennen,  wena  Gewalt  gegen 
sie  angewandt  wflrde.  So  hoffle  de  dem  Ootavian  güojstigere 
Bedingungen  Btr  sich  abdiingen  zu  kSnnen.  Gleichwohl  gdang 
es  den  Abgesandten  des  Ootavian,  C.  Proculejus  und  ComeUus 
OaUua,  dch  ihrer  Person  mit  List  zu  bemichtigen.  OcfatTian 
gewfthrte  ihr  nach  adnem  iSnzuge  in  Alexandrien,  wehdier  am 
1.  August  stattfond,  anf  ihre  Ktten  nocli  dne  üntarrednng.  Allein 
die  HoAinngen ,  die  Eleopatra  hierauf  gesetzt  hatte ,  erwiesen  ädi 
als  tiUisdiead.  Sie  sdiieii  doh  nunmehr  in  ihr  Schicksal  lu 
ergeben.  Nachdem  de  indess  den  Antonius  mit  Erlaubnis  des 
Ootavian  nocdi  federlioh  bestattet  hatte,  so  wusate  de  wenig- 
stens ihre  P«Bon  noch  dem  OctaTian  cu  entziehen,  ind^n 
sie  dflh  —  wie  man  gewShnlioh  annimmt,  durch  den  Bisa 
^ner  Natter  oder  anoh  durch  ein  schnell  wirkendes  Gift, 
welches  de  in  einer  Haamadti  aufbewahrt  hatte  —-  den 
Tod  g«K 
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OctsTÜn  stand  jetzt  ohne  Nebenbuhler  an  der  Spitie  sBnunt- 
lioher  TCmisoher  StmtkrBfte  und  damit  des  rfimisohen  Reü^ 
selbst  Die  Erhaltung  oder  Tielmehr  HerstdUung  der  Bepnblik 
war  v(VlUg  uiiml^iA.  Das  ifoÜBohe  Volk ,  Telohee  in  den  Comi- 
tien  die  Obrigkeiten  erwählte  tind  Qeeetze  besohloBe,  war  nichts 
als  ein  willen-  und  chaiakterloser  Hanfe,  der  schon  seit  Jahr- 
zehnten nur  als  'Werkzeug  der  Machthaber  gedient  hatte  und  nie 
irieder  eu  Ansehen  und  SelbststiUidigkeit  gdangen  konnte.  Die 
Nobihtfit  hatte  ihre  Stellung  duioh  ihre  eigene  Entartung  unter- 
graben, und  ihre  Angehörigen  waren,  so  weit  ade  noch  auf  Selhst- 
BtK&diglfflit  Anspruch  maditen,  durch  die  BOrgerkriege  oder  die 
ProecriptioDen  ansgerottot;  was  von  ihr  noch  tkbrig  war,  hatte 
sidi  bereits  den  Uaohthabetn  gebeugt  und  unterworfen.  Den 
eigenÜiohen  £em  und  den  Sitz  der  wirküohen  Macht  bildete  das 
Heer,  und  dieses  Heer  gehSrto  schon  Ungst  nicht  mäir  der 
Bepublik,  sondern  nur  seinen  Kriegsherren.  Sollte  also  das  rOmi- 
Bohe  Beioh  fortbestehen,  so  nnusto  Ein  Wille  das  Oaqze  regie- 
ren, mtiSBte  die  Stelle  der  Obrigkeiten  und  des  Senats  wie  des 
Volks  Tertieten  und  zugleitdt  die  Streitkrftfta  des  Beichs  lenken 
und  im  Zsome  halten.  Dieser  Eine  Vüle  aber  konnte  jetzt 
nur  der  des  Ootaviaa  sein. 


Achtes   Captt«!. 

KniiBt  und  Literatur  der  Zeit  von  den  Graochm  bis  snm 

Untergang  der  Repal^ik. 

Literatur  und  Kunst  sind  bei  den  BSmem  von  geringer 
oatiionaler  Bedeutung;  sie  sind  ein  Frivilegiuni  und  ein  Bohnmok 
der  vtHiiehinen  aiietokiatiBohen  Veit,  sie  sind  nicht  ans  der 
Wurzel  des  «genen  Volkes  entsiarosaen  und  haben  die  erziehende, 
tÄldeode  Kraft,  die  ihnen  sonst  eigen  ist,  nur  in  geringem  Mnawo 
ausgeübt,  am  wenigstems  die  Eonst,  die  in  Bom  nur  ineofwn 
vorbanden  ist,  als  die  Tomehme  W^t  die  Kunstwerke  in  immer 
gtOsaersr  Mcage  na4di  Bom  reipflanrt,  um  sich  mit  ihnen  zu 
32* 


itv  Google 


900  ZakDtM  Bncti,  ackt«  CapiUt 

brOBtan  nnd  eine  geviase  Liebhaberei  damit  zu  treibet.  Von 
einer  eigenüiohen  Äusübnng  der  Kunst  in  Bom  und  durch  die 
BOmer  ist  uns  aus  unaerer  Periode  gar  nidite  bekaont.  Die 
BOmM'  bauen  ihrer  Siimeeart  gemftse  grosaartige  Strssseu,  sie 
nbreo  Praohtgeb&ude  auf  fOr  religiöse  und  politische  Zwecke, 
aber  von  einem  thStigen  Dienst  dea  SchOnen  durch  die  Kunst 
US  sein  selbst  willen  ist  nirgends  die  Bede. 

Die  Literatur  wird  allerdinge  in  den  letzten  Jahrzehnten  der 
Bepublik  mit  dem  grOasten  Eifer  gepflegt  Kit  derselben  Energie, 
mit  der  der  BQmer  frOher  ^m  Staate  in  Krieg  nnd  Frieden 
gedient  hatte,  warf  man  sich  jetzt  auf  die  Literatur,  aber  man 
sohSpfle  nicht  aus  dem  Bom  der  eigenen  Nationalität,  sondern 
man  studierte  die  Orieohen  und  suchte  in  den  eigenen  scbrift- 
BtelleriBCÜien  Produetionai  ledigUoh  ihnen  nacdmieifem.  Am  mei- 
atän  gesohab  dies  in  der  Prosa,  die  deshalb  auch  in  unserer  Zeit 
ihre  hflcbste  BlQÜLe  erreicht;  die  Poeeie  war  aoboa  mit  der  Zeit 
der  QraodieD  zu  einem  gewissen  Abschlose  getKwdit  (Bd.  1.  S.  543) 
und  hat  seitdem,  so  lange  die  Bepublik  dauerte,  nur  noch  dui«h  einige 
Teraboselte  Erscheiiiungen  eine  nennenawarthe  Bereicherung  erhalten. 
Doch  war  es  gerade  die  Poesie,  auf  deren  Qebiete  etwas 
^tstand,  was  noch  am  ernten  auf  einen  nationalen  Charakter 
Anspruch  machen  kann.  Wir  haben  hierauf  schon  im  ersten 
Bande  hingedentet  (S.  532)  und  knOpEen  hier  wieder  an  das  an, 
was  wir  dort  bemerkt  haben. 

Eine  gewisse  Neigung  zu  Spott  nnd  zu  neckenden,  beissen- 
den  Wechselreden  gehOrte  von  jeher  zu  den  berrortretenden  Cha- 
raktersOgen  des  r4}misohen  und  Qbeiiianpt  des  italisdien  Yolks- 
Btamms.  Wir  sehen  dies  unter  Anderem  daraus,  dass  schon  die 
Deoemyim  es  für  nSthig  erai^teten ,  dieser  hensdienden  Neigung 
duich  ein  mit  den  schärfiiten  Stra&ndndiungfin  Ters^enee  QesetE 
ent^gen  zu  treten;  femer  aus  den  Spottversen,  die  bei  den 
Triumphen  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  herab  von  den  Soldaten 
selbst  g«^n  ihre  beliebtesten  Feldherren  gesungen  zu  werden 
pflegten  (s.  o.  S.  359).  Deshalb  war  es  eine  der  beliebtesten 
EiffBtElichkeiten  bei  den  Erntefesten,  dass  man  dabei  eine  Art 
Wettkampf  mit  Witz-  und  Spottrersen  anstellte,  die  man  nadh 
den  bei  solchen  Gelegenheiten  den  OOttera  darzubringenden,  mit 
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allerlei  FrScditeii  gafnilten  Sohflsseln  Saturil  oder  mit  einem  Worte 
imdeutbarer  Herieitang  feBcetminiBche  Yeree  nannte :  eine  Sitte ,  von 
der  une  Horaz  die  folgende  anschanliolie  SoMIderang  giebt: 
Tflohtig  ftnd  teav  in  den  Tagen  der  Vorzeit  pflegte  der  T^tndmann 
Auch  mit  Wenigem  fa>h.  wenn  nun  die  Ernte  daheim  war. 
Leib  nnd  Seal'  nach  der  Hnh'  durah  ein  heiteres  Fest  zu  erqoioken, 
Mit  den  Genoaaen  vereint,  mit  der  tbeneron  Vtaa.  und  den  Kindern. 
Blamen  würzten  und  Wein  die  Bohnell  hinsobwindende  Stunde. 
Alao  entstand  die  fescenninische  Freiheit  des  Spottaa, 
Und  in  wechselndem  Tera  ergossen  sich  Undliohe  Scherze. 
Jegjiohee  Jahr  gab  dann  in  wiederkehrenden  Kreisen 
Dmen  die  Eeetliohe  Lnsi 
Aehnlioher  Alt  -waren  nun  auoh  die  Nachspiele ,  welohe  nach 
dem  Jahre  364  zum  Scblnss  der  elroakisohen  TBnze  (b.  R  1.  S.  532) 
von  rBmischea  JDog^ingen  aus  dem  Stegreife  at%efOhrt  zu  wer- 
den pfl^^n ,  die  desbaib  eben&Us  Satui4  oder  audi  Exodia  (d.  h. 
AußgSnge  oder  NachBpiele)  genannt  wurden,  nnd  dieee  waien  es, 
aus   denen  sich   im  I^ufe   der  Zeit,   als  jene  mimischen   TSnse 
durch  die  Tragödien  eines  Ennins   oder  Paouvius  und  Ättiue  und 
durch  die  Komödien  iw  I^utus  und  Terenz   verdrfingt  wurden, 
eine  Art  Belbetstfindiger  dramatiBoher,    aber  vCllig  knnsüoeer  und 
hauptsSohlioh  auf  die  Ibsse  dee  Vol^  berechneter  Stfioke  bildete, 
die  sogenannten  Atalianen  oder,   wie    sie  zur  Zeit  Cioero's  ohne 
wesentliche  Aendemng  ihres  Charakters  genannt  wurden,  Hirnen. 
Eb  waren  dies  Possenspiele ,  in  denen  Charakterrollen ,  wie  Haccus, 
Buoco,  Pappus,  DossennuB,  ihren  derben  Witz  spielen  Hessen,  in 
denen   z.  B.   Bfaccus .  als   Soldat  oder  als   MUdohen ,    Pappus   als 
Bauer  auftritt,    in  denen   wohl  auch,   wie   die    erhaltenen   Titel 
^Andromadie",  „Phönissen",  „derunteigeschobene  Agamemnon"^ 
„  Harsyas  "  lehren ,  die  Eunstdiamen  parodiert  worden ,  ohne  eine 
ii^endwie  regelrecht   entwickelt«  Handlung   nnd  daher  auch  ohne 
Absohlnes,    so  dase  z.  B.  Cicero  in  einer  Bede  einen  nach  seiner 
Darstellung  erdiditeteo  Ciinünal&ll ,  in  dem  Allee  schlecht  erson- 
nen ist  und  namfflitlioh  das  Ende  ganz  ungeschickt  verlfiuft,   mit 
einem  Mimus  vergleichen  kann*). 


*)  pro  GaeL  g.  6i:  Velnt  haec  tota  bbuls  veteris  et  multarain  Um- 
lamm  poetriae  quam  est  sine  argtimento  1   quam  uollam  eritom  ii 
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Die  Heister  dieser  Oattung  sind  die  Ateilaneadiohter  Novius 
and  C.  PomponiuB  (beide  ua  iOO  t.  Chr.)  und  etwa  50  Jahre 
s^StBt  die  Mimendiohtoi  Laberias  igest  43)  nnd  Publilins  Synis. 
Tod  ersteren  beidea  Bind  uns  nur  einzelne  kleine  Bruobstflcke 
ertialten,  die  von  den  Orsminatikam  hauptsSohlitii  ve^a  anfbl- 
lender  Wort-  und  Formbildungen  der  Tergessenheit  entiiBaen 
worden  sind,  uns  aber  Aber  ihren  Charakter  wenig  Au&chluss  geben 
tmd  nur  so  viel  erkennen  lassen,  dass  ihre  Sprache  nel  Fremd- 
artiges, wahisohmnlicb  dem  Tolksdialeht  Entnomneoes ,  mit  der 
Sohrifteprat^  nicht  üebereinstinunendee  enthielt  Die  Hirnen- 
dichter  hatten  sich  der  immer  feinea-  entwickelten  Schriflsprache 
schon  mehr  aocommodiert,  ohne  indess  aof  ein  grOsseiea  Maass 
von  Freiheit  und  Yolksthllmliohkeit  zu  venichtea.  Ton  lAbenoe 
besitzen  wir  noch  einen  ausgezeichneten  Prolog ,  den  er  im  J.  45 
sprach,  als  er  von  Cfisar  gezwungen  wurde,  obgleich  60  Jahie 
alt,  noch  einmal  au&utreten  und  mit  Syrus  um  den  E^ois  m 
kimpfen.     Wir  thdlen  daraos  folgende  Probe  mit: 

Cur  onm  vigebam  membrie  piaeYiridanübtui, 
Btüsboere  p(^o  et  tali  oom  poteram  viro, 
Nim  me  flazibilem  conoarrasti  ut  oarpcxes? 
Nunc  deÜDiB  qno  me?*)  quid  ad  Boenam  aSoro? 
Utooma  formae  an  dignititem  oorpons; 
Animi  Tijtiitcan  an  Tooifi  inoondaa  scHiiun? 
TJt  hedera  Berpens  viree  arixaeaa  neoat, 
Ita  me  Tetostas  ampleza  annomm.  eueoat. 

]£an  wird  eohon  aas  diesen  wenigen  Zeilen  erkennen,  wie 
lebendig  und  flieesend  sein  Ausdruck  war.  Ton  Syrus  ist  nooh 
eine  grosse  Zahl  von  Sprüchen  voriianden,  die  aus  seinen  StAcken 
gezogen  sein  aollen ,  darunter  fteilich  wahrscheinlich  nidit  wenige, 
die  nicht  von  ihm  selbst  bsirtUiren,    stmdem  nur  in  die  unter 


poteeti  —    9-  ^'    Uimi  e^o  eet  iam  sxititB,    non  fabidae:    in  quo  com 
olaoaola  non  invenitor,  fogit  aliqaiB  e  maoibns.  deinde  scabilU  oonrerpaot, 

■nlaiwiTn   tollitor. 

*)  Bin  anderer  VerbeBserungsvoraohlag  (von  0.  Jahn,  ao^enommeD 
Ton  Bibbeok)  ist:  Nnnoine  me  deiioiB?  quo?    Die  Lesart  dw  £ 
Nunc  me  quo  deüraa?  qno? 
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Bemem  Namen  sagelegte  Sammlung  «ingereihet  'worden  Bind.  Die 
folgenden  aind  unzweifelhaft  acht  uad  werden ,  wie  fOr  die  reiche 
ia  eeinen  Staoken  niedergelegte  Lebensweisheit,  so  audi  fllr  die 
Beinheit  und  Correctheit  seiner  Spiaohe  ein  gOnstigeB  Zeug^ 
nis  ablegen: 

TW  deeBt  wuo  quod  luibet  quam  qaod  non  habet. 

Desunt  inopiae  mnlta,  avaritiae  omnia. 

Qaod  vnlt,  habet,  qoi  velle  qood  satis  eet  potett. 

Ab  alio  exspeotea  alten  qood  feoerifi. 

CaiviB  poteet  aooidei«  qood  ouiqnam  poteet 

mt  jenen  Saturft  hfingt  endlich  noch  eine  besondere  Diohtr 
gattong  zusammen,  welche  diesen  Namen  selbst,  jedoch  in  der 
Fonn  Satiifl,  bewahrt  hat,  die  sich  zwar  allmAhlic^  der  Eunst- 
poesie  genAhert,  sich  aber  dabei  noch  immer  eine  gewisse  Frei- 
heit and  Vol^sthflmlichkeit  bewahrt  hat,  und  die  wir  daher  noch 
unter  die  Kategorie  der  nationalrOmiBohen  diditeriscdien  Herror- 
bringnngen  ateUen  kennen. 

Der  erste  Dichter,  von  welcJiem  Satiren  erwBhnt  werden, 
ist  derselbe,  den  wir  überhaupt  als  den  eigentUc^en  Vater  der 
rOmisdien  Poesie  kennen,  Ennius.  Bei  ihm  waren  aber,  so  viel 
wir  aus  den  spiriichen  Nachrichten  darflber  entnehmen  k&nnen, 
die  Satiren  noch  ganz  das,  was  ihr  Name  besagt,  nAmlioh  Aller- 
leis oder  UisoeQen,  eine  Dichtungsart,  deren  Begel  darin  bestand, 
dass  sie  sich  an  keine  Itegel  gebunden  erachtete,  in  der  der 
Inhalt  ein  bunt  gemischter,  aus  den  verschiedensten  Gebieten, 
Vorzugsweise  jedoch  aas  dem  der  praktisofaen  Lebensphilosophie, 
entlehnter  und  eben  so  der  Rhythmus  ein  beliebiger,  regellos 
wechselnder  war.  Wir  hOren  z.  B. ,  dass  in  einer  derselben  Tod 
und  lieben  mit  einander  streitend  angefahrt  waren,  und  dass  in 
einer  anderen  die  Aeeopisohe  Fabel  von  der  in  einem  Eomield 
nistenden  Haubenlerche  in  achtfflssigen  trochfiisohen  Versen  nach- 
gebildet war  mit  folgender  Nutzanwendimg: 

Hoc  erit  tibi  aqnuneatum  semper  in  promptn  aitam, 
Ne  quid  exspectra  amiooe,  qnod  tote  agere  possiee. 

Deijenige  aber,  welcher  der  Satire  ihr  eigentliches,  seitdem 
im  Weoentlicdien  beibehaltenes   OeprSge    au^edrOokt    hat,   war 
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C.  Luoüius,  geboren  um  das  J.  180*)  usd  gestorben  im  J.  102. 
Dieser  gebrauchte  sie  alB  Bahmen  fOr  humonadBclLe  Sittengemälde, 
in  denen  ex  sein  eigenes  Leben  und  die  ihn  umgebenden  Dinge 
tmd  Zustände,  auch  die  poliüschoL ,  in  einer  heiteren,  kdden- 
Bch&fteloaen ,  eigenthOmlichen  Weise  darstellte ,  und  gab  ihr  dadoioh 
die  Form,  in  der  sie  nachher  in  der  Kaiserzeit  von  Hontz,  Per- 
siuB  und  Juvenal  veiter  behandelt  worden  ist  Er  war  selbst 
romischer  Ritter  und  labte  im  Umgang  mit  den  angesehensten 
und  gebildetsten  Männern  der  ^t ,  einem  ßcipiü ,  lAlius  u.  A. ; 
auch  war  er  mit  der  griechischen  Liteiatur  vertraut  und  entnahm, 
wie  Horaz  sagt,  seine  YorbÜder  —  zwar  nicht  der  Form,  aber 
doch  dem  Oeiste  nach  —  den  Meistern  der  alten  attisctien 
EomOdie ;  er  bewahrte  aber  seinen  Dichtungen  den  Gharaktar  dee 
Tolksthümlichen ,  indem  er  jeden  Schein  von  Kunst  soigfiUti^ 
vermied,  indem  er  sich  in  Sprache  imd  Versbau  bequem  gehen 
liesB  und  jene  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens,  diesen  der 
Prosa  mt^lichst  annäherte.  Zwar  war  schon  der  (^genstand  fOr 
das  eigentlidie  niedere  Tdk  viel  zn  fein  nnd  hoch;  auch  wurde 
dieses  durch  die  vielen  giiechischeu  Worte  ausgeschlossen,  die  er 
einzustreuen  liebte;  indess  war  es  doch  hauptsSchlioli  der  Beäz 
des  Vfil  Vathfl  ml  if>hflii ,  durch  den  er  wirkte  und  sich  den  allge- 
meinsten Bei&ll  erwarb.  Yon  seinen  30  BflchKm  sind  jedot^ 
trotz  dieses  Bei&lls  nur  einige  gr&ssere  Knchstttcke  erhaltMi, 
aus  denen  wir  die  folgenden  Terse  als  Probe  hervorheben: 

Noiio  vero  s  mane  ad  nooton  feeto  atqne  profeeto 
Toto  itidem  pahterqae  die**]  popolnsqne  patraeqne 
lactaro  iiida  fbro  se  onmes,  dwedere  nnaqnam, 
Uni  ee  adque  eidem  Btudio  omnes  dedere  et  aiti, 
Terba  dare  at  caute  possiiLt,  pngnare  doloee, 
Blanditia  oertare,  boanin  simolaie  virom  se, 
TimMiM  iißere^  ot  m  hoetes  aint  omnibas  omnes. 


*)  Nach  HioiOQfmuB  wäre  er  im  J.  148  geboren,  also  bei  Scipio's 
Tode  ent  18  oder  18  Jahie  alt  geweaen;  wie  hjitte  er  aber  dann  mit 
Boipio  einen  mehijiihrigea  vertrauten  Umgang  pflegen  mid  denselben  eogar, 
wie  ebenfalls  beriditat  wird,  in  den  nomantimBcheD  Krieg  (als  13jfthiigei 
Knabe)  bebten  können? 

**)  So  nach  dem  VerbeesenmgsvorBohJag  von  Luc  Maller. 
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NadL  LumliuB  verden  ans  unserer  Periode  noch  zwei  Yarro- 
nen  als  Satirendit^ter  genannt,  P.  Tetenüus  Yarro  aus  Atax  im 
narbonenmuchflTi  Gallien  und  M.  Terentius  Yoiro  aus  Seate,.  der 
Tou  116  bis  27  V.  Clir.  lebte,  derselbe,  der  als  der  gelehrtoste 
und  fruchtbarste  Schriftstoller  der  Zeit  bekannt  ist ,  und  den  -wir 
oben  (S.  319)  als  Legaten  des  Pompejos  im  jenseitigen  Spanien 
zu  err&hnen  gehabt  haben.  Jener  soheiiit  die  Satire  ganz  in  der 
Weise  dee  Lucilios  behandelt  zu  haben;  iL  Yarro  dag^en  Ter- 
liess  diesen  Weg  ganz  und  gar  und  kehrte  insofsm  zur  alten  Art 
der  Satire  zurOok,  als  er  die  ganze  Freiheit  jener  fOr  sich  in 
Anspruch  nahm  und  sie  lediglidi  als  ein  weitestes  und  dehnbar- 
stes GefSse  ansah  und  handhabte,  in  das  er  den  verschiedenartig- 
ston  Inhalt  in  der  freiesten  Form,  nicht  bloss  die  Bh;thmen,  son- 
dern auch  Poesie  und  Prosa  beliebig  durch  einander  mischend, 
niederlegte.  Er  ahmte  darin  einen  Qriechen,  Uenippus,  obwohl, 
wie_e8  acheint,  mit  Selbstständigkeit  und  EigenthOmlichkeit,  nach, 
weshalb  auch  seine  Satiren  Menippeische  genannt  werden,  und 
liebte  es  besonders,  die  Tborhaiten  und  Ausartungen  der  0^^- 
wart  vom  Standpunkt  der  Ein&ohheit  und  Strenge  eines  alten 
BepnbUkaiiers  läc^iedich  zu  machen. 

Ausser  diesen  Dichtem  und  Dichtungsarten ,  die  alle  wenig- 
stens in  gewissem  Sinne  etwas  Yolkstfaflmlioh^  und  Nationales 
haben,  von  denen  aber  —  vielleioht  eben  deswegen,  weil  sie, 
so  sehr  man  sich  auch  an  ihnen  ergStzto,  dennoch  einem  stren- 
geren, höheren  Eons^eadimack  nicht  genügten  —  nichte  erhal- 
ten ist  als  einzelne  wenige  Bmchstficke,  sind  noch  zwei  her- 
Torragende  Dichter  anzufOtaren,  deren  Erzeugnisse  als  der 
Eunstpoeme  angehfirig  anzusehen  und  uns  gltloklicher  Weise 
erhalten  sind. 

Der  erste  derselben  ist  T.  Luoretius  Canis,  geboren  99, 
gestorben  55  t.  Chr.  You  seinem  Leben  ist  uns  sonst  nichts 
bekannt;  sein  einziges  Denkmal  ist  sein  noch  erhaltenes  Dicht- 
werk, sechs  Bücher  über  die  Natur  der  Dinge,  in  welchem  er 
die  Epikureische  Atomenlehre  mit  der  vollston  Selbstgewissheit  und 
mit  der  F^ude  eines  ersten  Entdeckers  als  den  Inbegriff  aller 
Weisheit  reikilndet  und  durch  den  Schlüssel  derseltien  sich  und 
seinem   Freunde   Uenunius    (dem   das   Werk    gewidmet  ist)   die 
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BSÜisel  der  Veit  und  der  mensohlidieii  Seele  anboaciiliesseii 
sucht.  Das  Werk  athmet  fibeiall  den  Oeist  des  grOsetan  Ernstes 
und  dee  soigBuuBteu  Fleisses;  der  Dichter  lingt  mit  den  Hinder- 
niasen  der  dichteiiaohen  Fonn,  die,  damals  Oberhaupt  noch 
wenig  ausgebildet,  suntal  fOr  die  DarBtellnns  ptuloaophisoher 
Qegenat&nde  nodi  so  gut  wie  TQUig  roli  war,  und  es  lAsst  südi 
nicht  verkennen,  dsjsa  er  diesen  Hindernissen  oft  genug  unter- 
legen ist;  daher  seine  Darstellung  nicht  selten  an  Härte  und 
Trockenheit  leidet.  Wo  er  aber  diese  Sehwierigkeiten  Qberwindet, 
was  nicht  selten  der  FalL  ist,  da  bricht  die  Begeisterung,  mit 
der  er  sieh  dem  (Gegenstände  widmet,  und  seine  nicht  geringe 
poetieche  Begabung  "m  so  ntäohtiger  herror  und  macht  durch 
die    Frische   und   die   &aft   der   Bede   einen   um   so    stärkeren 


W&hrend  LußretiuB  sich  durch  dm  Harte  und  AlterÜiümliche 
seines  mit  den  Schwierigkeiten  der  Sprache  mfihsun  lingenden 
Ausdrucks  mehr  au  die  Dichter  der  artdiaistiBchen  Periode,  an 
Ennius  und  seine  Zeitgenossen,  anscdilieest :  so  Ifisst  sich  dagegen 
der  andere,  C.  Yalerius  CatuUos,  gewissermsasaen  als  Yorifiiifer 
der  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  ansehen ,  indem  er  wenig- 
stens in  einem  Theile  seiner  äediohte  schon  die  ganae  Anmuth, 
Leiohtigteit  und  Formvollendung  entwickelt,  welche  diese  Diobter 


yfir  haben  vtm  ihm  imOanzen  nur  116  Gedichte,  meist  von 
sehr  geringem  Um&ng,  und  gs  ist  kein  Grund  zu  der  Amiahste 
Twhanden,  daaa  von  seinen  Gedichten  eine  grossere  Ansahl  ver- 
koen  gegangen  sei.  Seine  FroduotivitSt  erscheint  sonaob  als 
ziemlich  gering,  obwohl  er  sein  freilioh  nur  kurses  Leben  (er 
wurde  nur  30  Jahre  alt  und  lebte  unge^hr  von  80  bis  50  v.  Chr.) 
nur  der  Poesie  und  der  Liebe  widmete.  Seine  Oediohts  bestehen 
tbeils  in  Nachbildungen  gidechisoher  Dichter  der  alexandrinisohen 
Peiiode ,  tlLeils  sind  sie  die  ein&chen ,  anscheinend  immer  nur 
auf  eisen  gelegentlichen  Anlaas  wie  von  selbst  entstrbnenden 
EtgOsae  seiner  Empfindungen  sowohl  des  Hasses  wie  dor  Liebe. 
Die  eret^ren  sind  meist  hart  und  unfertig,  so  dass  sie  sich  in 
der  Form  durah  nichts  von  den  anderw^ten  gleichartigen  Hei^ 
Torbringongen  der  Zeit  unterscheiden.     Dagegen  sind  die  auderan 
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lum  gnssen  Tbeil  so  leicht,  so  gefflUg  und  uimutbig,  die  Dax- 
steQung  ist  in  den  meisten  so  n&tQiiicli  und  so  lebendig,  die 
jamhiflohen  und  lyriaohen  Yene,  deren  er  alofa  vorzugsveise 
bedient,  mnd  so  oorrect  und  Tobltfinend,  die  Empfindung  der 
Liebe  (zu  seiner  Lesbia,  zu  seinem  Bruder  und  zu  seinen  Freun- 
den) findet  oft  einen  so  glfloUloben,  so  zarten  und  innigen  Aus- 
drook,  dass  vir  ihn,  so  wenig  Oeftllen  wii  auch  an  den  mit 
unterlaufenden  soblQpMgen  und  poesielosen  Stocken  finden  wee- 
den,  dennoch  zu  den  hervorragendsten  £rs(dieiuungen  seiner  Zeit 
zBhlen  müssen. 

Endlich  verdan  zwar  aus  derselben  Zeit  noch  zahlreidie 
andere  Dichter  genannt ,  wie  C.  Hel^us  Ginna ,  Hostius ,  A.  Funua, 
Eamer  G.  Memmius,  C.  Lidnius  Calvus,  C,  ComeliQS  Gallus, 
C.  Tiüus,  C.  J'ulius  Cftsar  Strabo,  Q.  TuUius  Cicero,  Q.  Lutatins 
Catulus,  Q.  Hortensius,  IL  Tnllius  Cicero,  C.  Julius  CIsar, 
H.  Brutus  u.  A. ,  welche  alle  entweder  als  Epiker  oder  als  LynkM' 
oder  als  Tragiker  oder  auch  in  mehreren  Dkditgattnngen  gearbei- 
tet haben.  Wir  haben  indass  von  den  meisten  dieser  Dichter  gar 
nichts  und  auch  von  den  flbrigen  nur  wenige  Bruchstücke  noch 
fibrig,  und  ihre  Leistungen  bestanden  meist  nur  in  unvollkommenen 
Nachahmungen  alazandrinischer  Dichter;  zum  Theil  trieben  sie 
die  Poesie  nur  als  Vorstudie  fOr  die  Beredsamkeit  Von  dem 
geringen  Wertb  dieser  Dichtungen  kOnnen  wir  ims  eine  Vor- 
staUung  aus  den  verhiltniamfieeig  zahlreichen  üeberresten  von 
M.  Cicero's  Gedicht  Ober  sein  Consolat  bilden ;  wie  leioht  man  es 
damit  nahm,  dies  mag  das  Beispiel  des  Q.  Cicero  lehren,  der 
einst,  während  er  an  dem  Feldzug  des  CBsar  in  Gallien  als  Legat 
Theil  nahm,  in  16  Tagen  4  Tragödien  verfertigte. 

Viel  bedeutender  ist  das ,  was  von  den  BQmem  in  der  Prosa 
geleistet  worden  ist.  Zwar  gilt  auch  von  ihr ,  was  oben  in  Bang 
auf  die  ganze  rOmisohe  Literatur  von  dem  Haiwel  an  einer  vttUig 
freien  und  selbstst&ndigen  Entwiokelung  gesagt  worden  ist  IndesB 
war  doch  erstens  die  Prosa  Oberhaupt  ihrem  Naturell  gemSsaei 
als  die  Poesie ,  sodann  konnte  hierin  der  Eifer  und  die  Anstren- 
gung, womit  die  rCmische  Tüchtigkeit  sich  jetzt  auf  Literatur 
und  Studium  warf,  schnellere  und  reichere  Frttohte  tragen,  und 
endlich   wurde  von   den  beiden  Haup^ttungen  der  Prosa,    der 
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BeiedsMukeit  und  GeachichtschTeibang,  die  eine  durch  den  Nutzen, 
den  sie  für  die  Befriedigung  des  htk^isten  Ehrgeizes  abwarf,  die 
andere  dtnch  das  stolze  NationalgefOhl ,  mit  dem' jeder  BOmer 
auf  die  glanzroUe  Tergangenheit  seines  Volkes  zurQokbliokte,  in 
ihrer  Entwiokeluog  wesentlich  gefördert  und  gehoben.  Wenn 
daher  die  Prosa  eben  so  wenig  wie  die  Poesie  bei  den  BOmem 
zu  einer  im  vollen  Sinne  des  Wortes  nationalen  Entwickelung 
gebracht  werden  konnte,  so  haben  doch  die  BSmer  in  jene  vor- 
eugsweise  "Vieles  von  ihren  am  meisten  hervortretenden  nationalen 
Eigentlifinilichkeiten ,  von  ihrem  sittlichen  Pathos,  ihrem  Ernst, 
ihrer  Wflrde,  hineingelegt  und  auch  in  kOnstlerischer  Hinsicht 
Alles  geleistet,  was  durch  tOchtige  Arbeit  und  durcdi  Talent  ohne 
eigentliche  GenialitBt  erreicht  werden  kann. 

Die  volle  BlQthe  der  Prosa  fSllt  indess  erst  in  die  zweite 
Hälfte  des  Zeitr&ums,  den  unser  gegenwärtiger  Band  um&sst. 
In  der  ersten  HBIfte  —  bis  auf  Cicero  herab  ~  gehen  zwar  jene 
beiden  Hauptgattungen,  Beredsamkeit  und  Oeschichtsohrdbung, 
auf  dem  W^e  weiter,  den  wir  sie  im  vorigen  Bande  haben 
betreten    sehen,    ohne   jedoch   besondera   grosse    und   auf&Uende 


In  der  Beredsamkeit  werden  nach  Oato,  Sulpicius  Galba, 
Sdpio  und  LSlius  zunächst  die  beiden  Oracchen  als  ausgezeich- 
nete Bednw  hervorgehoben,  beeouderfl  der  jflngere,  der  durob 
seine  feurig^i ,  ausdmoksvollea  Beden  selbst  bei  seines  G^nem 
die  allgemeinste  bewundernde  Anerkennung  erregte.  Wir  haben 
schon  oben  (S.  34)  ein  Brudistttck  von  ihm  mitgetheüt ,  welches 
auch  in  dw  üebersetzung  einen  gewissen  Eindruck  von  der  Art 
seiner  Beredsamkeit  hervorlningea  kann.  Wir  fllgen  noch  daa 
fblgende  in  der  Ur^raohe  hinzu:  Nam  vos,  Quiritifi,  si  valitJs 
s^ienüa  atque  virtute  uti,  et  si  quaeiitds,  neminem  noetrum 
invenietis  sine  pretio  huc  prodire.  Omnes  nos,  qui  v»ba  iaxä^ 
mvB,  aliquid  petimus,  neque  ullius  rei  causa  quisqnam  ad  vdb 
prodit,  nisi  ut  aliquid  auferat  Ego  ipse,  qui  apud  vos  verba 
fiicio,  uti  vectigalia  vostra  augeatis,  quo  fiidlius  vostm  commoda 
et  lempublicam  sdminisb'are  posaitiB,  non  gratis  prodeoj  verum 
peto  a  vobis  non  peouniam,  sed  bonsm  existimationem  atque 
honorem.    Qui    prodeuut  dissuasuri,    ne   haue  legnn   aocipiatis, 
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petimt  non  honorein  a  vobis,  verum  a  Nioomede  pectmiam.  Qni 
suadent,  ut  aodpiatiB,  ü  quoque  petnnt  non  a  voIhs  bonam  ezi- 
stünationem,  verum  a  Uithridate  rel  &miliarifi  suae  pretinm  et 
imemium.  Qni  autem  ex  eodem  loco  atque  online  taoent,  ii  vel 
acenimi  sunt,  nam  ab  onmibas  pretiujn  aodpiunt  et  omnis  follimt. 
Tob  com  pntatis  eos  ab  hia  rebus  remob»  esse ,  impartitis  bonam 
existimationem.  Legationes  autem  a  regibus,  cum  pntaut  eoa  sna 
causa  reticere,  aumtus  atque  peonuias  mamimaa  praebent:  item 
ati  in  terra  Graeda,  quo  in  tempore  graecus  tzagoedna  gloriae 
dbi  ducebat  talentum  msgnum  ob  unam  hbulam  datum  eese, 
homo  eloquenüssimus  oivitatiB  anae ,  Demades ,  ei  reBpondisse 
didtiir:  Hirom  tibi  videtur,  ei  tu  loquendo  talentum  quaesisti? 
Ego  ut  taoerem,  deoem  tslenta  a  r^;e  aooepi.  Item  nunc  isti 
pretia  maxnma  ob  taoendnm  aocipiunt. 

unter  der  nächsten  Generation  nach  den  Qxaocben  verden 
Ii.  Licinins  Craasos  (g«b.  140 ,  gest  91)  und  M.  Antonius  (geb.  142, 
geet  87)  als  die  glSnzendstea  Yertreter  der  Bei^dsamteit  ge- 
nannt. Von  letzterem  ist  kein  BrachstDck  Torhimden,  veldieB 
ans  einrai  Eindruck  von  der  Art  seiner  Beredsamkeit  geben 
mSnnto.  Ton  Grassus  ist  uns  ans  seiner  letzten  Rede,  die  er  im 
J.  91  im  Senat  hielt  (o.  S.  84) ,  folgendes  von  den  Alten  getbst 
als  einer  der  höchsten  AufiUge  iet  Bemdsamkeit  allgemein 
bewunderte  BmohtatOck  erhalten:  An  tu  onm  <Nnnem  anotoritatem 
nniversi  ordinis  pro  pignore  pataria  eamque  in  omepectu  popnli 
Bomani  ^xmcideris,  me  bis  pignoribus  existimas  posse  terreri? 
Non  tibi  illa  sunt  caedenda ,  ai  Crassum  vis  oofircere:  haeo  tibi  est 
exoidenda  lingua,  qua  vel  evulsa  spiritu  ipso  libidinem  tuam  ISier- 
taa  mea  r^tabit.  Ausserdem  irollen  vrir  noch  die  folgende  Apo- 
strophe mitäieilen,  die  er  einst  vor  Gericht  an  seinen  Gegner, 
einen  M.  Brutus,  der  sich  durch  seine  Yersohwendung  arm  nnd 
ver&cditlich  gemacht  hatte,  richtete,  als  gerade  die  Leiche  einer 
JCatrone  aus  seinem  Geschlecht  vorflbergetcagen  wurde:  Brüte, 
quid  sedesr  quid  illam  anum  patri  nontiare  vis  tuo?  quid  ilbs 
ommbns,  quomm  imagines  dud  vides?  qvdd  maiimbuB  tnis?  quid 
L.  Bmto,  qui  hnnc  populum  dominatu  regio  liberavit?  qnid  te 
faoere?  cni  rrä,  oui  gloriae,  cui  virtuti  stodere?  Patarimonione 
augendo?  at  id  non  est  nohüitatiB.     Sed  fiic  esse:  nihil  snpereat, 
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litödines  totum  dissipaTenmt  An  iure  cdTÜi?  est  potemnm.  Sed 
dioet,  te,  cum  aades  venderes,  ae  in  rutia  quidem  «t  caaeäa 
scJinm  tibi  poternnm  reo^isae.  An  rai  militari?  qui  nnnqium 
castra  vidaris.  An  eloqnenti&e  ?  qnae  noUa  est  in  te ,  et  qoidqoid 
est  TOoiB  ao  linguae,  omne  in  iatom  turpissimnm  calnntniae  qoae- 
Btam  oontulisti.  Tu  luoem  aspioere  aades?  ta  hos  intueri?  tu  in 
faro,  tu  in  nrbe,  to  in  oirinni  eese  oonspeota?  tu  iliam  mortaam, 
tu  imaginee  isbta  non  perlunrescie?  qoibaa  noa  modo  imifnmiin, 
aed  B6  oollocandia  qnidem  tibi  uUnm  looum  reliqTdstl 

Wir  scdüieasen  hienn  noch  ein  Fragment  eiaee  'weniger 
bekannten  Redners  aus  derselben  Zeit,  des  G.  Titins,  theils  'weil 
«I  KU  den  'wenigen  umfimgreicheren  gehOrt,  die  ans  erhalten  mnd, 
Ükaila  Teil  es  uns  sowohl  seines  Inhalts  als  seiner  Form  wegen 
diarakteristisch  zu  sein  scheint,  wobei  wi;  nicht  unbemerkt  las- 
sen dOrfen,  daae  unter  den  Yorzflgen  dieses  Redners  gende  eine 
gewisse  spitiflndige  Feinheit  hervorgehoben  wird.  &e  besteht  in 
folgender  interessanten  Schilderung  der  damaligen  vornehmen 
Jugend:  Lodunt  alea,  stndiose  ungnentäa  deübuti,  soortis  stipati, 
ubi  boiae  deoem  sunt,  iubent  poemm  vooari,  ut  in  comitlam  eat 
petonnotatam,  quid  in  fbro  gestum  Edt,  qui  aOBaerint,  qui  diaana- 
serint,  quot  Ixibus  iusserint,  qnot  vetneiint;  isde  ad  oomitium 
vadnnt,  ne  litem  suam  fiioiant;  dum  ennt,  nulla  est  in  angiporto 
amphora,  quam  n<m  impleant,  quippe  qui  veaioam  plenam  vini 
habeant  Yeniunt  in  comitium  tristes,  iubent  dioere;  qnonim 
negotium  est,  dicont  Iudex  testes  posoit;  ipsus  it  joinctom- 
niä  redit,  ait  se  omnia  audivisse,  tabnlas  pasdt,  Uteras  inspicat, 
vix  praa  vino  «uatinet  palpebraa.  Eonti  in  oomititon  ibi  baec 
<Hatio:  Quid  mihi  negotium  est  oom  istis  nugadbos?  quam  potios 
potamua  mnlaum  mixtum  vino  graeoo ,  edim'us  tuidom  pingoem 
txHuunqne  pisoem,  lupum  germanum ,  qui  inier  duoe  pontee 
oqitua  Mt? 

Uan  wird  in  dieaen  Proben  Affeot  und  Soh'wung  und  ein 
gawisaee,  besonders  in  der  hioflgen  Anwendung  von  Antithesen 
siohtiDaree  6b^)Mi  nach  rhetorischer  Gestaltoag  nicht  venmssen; 
eben  ao  wenig  aber  wird  man  rwkennen,  daas  der  Auadruolc 
nocdi  an  eäner  ge'wisaen  Armuth  und  Ünbehfllflichkeit  leidet  und 
BÜdi  BamenÜinh  mnst  in  kurzen,  abgebrochenen  SBtsen  fortbew^l^ 
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die  zn  den  abgierundeten ,  kflnsüidi  gebauten,  rollttbienden 
Perioden  Cicero's  einen  aufbllenden  Oegensatz  bilden. 

Die  Geachichtschreibung  wnrde  in  derselben  Zelt  von  einer 
langen  Reihe  von  Sciiriftstellem  ganE  in  der  Weise  der  im  vori- 
gen Bande  genannten  Annalisten  geObt.  Obgleich  unsere  Kennt- 
nis von  diesen  SchriftBteQeni  sowohl  hinsichtlich  ihree  Lebens 
vie  hinsiohtUoh  ihrer  Verke  sehr  gering  ist,  so  haben  wir  dodt 
hinreichenden  Gmnd  zu  der  Annahme,  dasa  sie  sich  durah  ihre 
Soastlosigkeit  eng  an  die  früheren  Annalisten  anschlössen,  und 
dass  sie  die  Qesohiohto  der  filteren  Zeit  gevahnlioh  mit  geringen 
Aendenmgen  aus  diesen  entnahmen,  um  sie  eod&nn,  in  ihnlicher 
Art  me  die  Chionikenachreiber  unseres  deutschen  Mittelalters, 
mit  grosserer  Selbstst&ndigteit  und  AusRlhrlichkeit  bis  aof  ihre 
Zeit  herabzufnhren.  Die  Namen  der  bemeiiensweilhesten  unter 
ihnen  sind  L.  Cassiua  ^mina,  C.  SemproniuB  Tuditanus,  L.  Coe- 
lius  Antipator ,  Gn.  und  A.  CtelliuB ,  P.  Sempronius  A^eilio ,  Q.  Clau- 
dias Quadrigarius,  Q.YaleriuB  Antias,  L:  Cornelius  Sisenna,  C.Licd- 
nius  Maoer ,  Q.  Aelius  Tubero ,  treldie  sich  zum  Theil  bereite  dem 
Zeitalter  Cicero's  nfihem,  ohne  dass  sie  jedoch  hinskdiüioh  der 
Form  und  des  ganzen  Charakters  ihrer  Darstellung  ii^end  ränen 
erheblichen  Fortschritt  zeigten;  nur  von  Coelius  und  Sisenna 
vird  bemerkt,  dass  sie  einen  geringen  An&ng  zu  einer  knnst- 
mSasigeren  Behandlung  der  Geschichte  machten.  Einige  der  eriud- 
tonen  KnohstQcte  beveiaen  übrigens,  dass  diese  Art  der  Dai^ 
stellnng  <rft  gerade  durch  ihre  Einfachlieit  und  Schmnoklosigkeit 
einen  besondem  Beiz  haben  konnte. 

Neben  diesen  Annalisten  aber  (unter  welchen  Coelius  und 
Sisenna  auch  insofern  eine  Ausnahme  machen,  als  sie  nur  ein- 
zelne Theile  der  rOmischen  Geschichte,  Coelius  den  zweiten 
ponisdken  Krieg,  Sisenna  den  BondesgenoBsenkrieg  und  den  Bflr> 
gerkrieg  des  Sulla  behandelt  haben)  sind  aus  dieser  Zeit  noch 
einige  bedeutende  Hltiner  zu  nennen,  welche  die  Denkwflrdig- 
toiten  ihres  dgenen  Lebens  ver&ssten ,  vie  U.  Aemilius  Scauma 
(Consnl  im  J.  1 1 5) ,  P.  Rutilins  Bnfiis  (Consnl  im  J.  105) ,  Q.  Lu- 
tatins  Catnlue  (Consnl  im  J.  103)  und  endUoh  auch  Sulla,  deflsen 
Denkwürdigkeiten  der  Gesidüohte  seiner  Zeit  haupteSdilidh  das 
Qeprlge  aufgedrückt  haben,  in  der  de  uns  überliefert  ist 
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Dass  nun  aber  dl«  rflmische  Prosa  erst  in  der  zwmten  ffilAe 
unserer  Periode  einen  so  bedeutenden  Au&divTing  nahm,  dies 
ist  Torzflglich  die  Folge  d&von,  dass  ^^  in  dieser  Zeit  die  grie- 
chisohe  literatur  and  inebesondere  die  griechlBche  Philosophie  bei 
den  BOmoTi  aUgemeinea  Tüingang  gmd  und  zugleich  die  frflheren 
BeachSftigungen  mit  ihr  erst  jetzt  ihre  !EVQchte  zu  tngen  anfingen. 
Ihrer  Sinnesart  gemXss  'waren  es  besonders  prakÜscQie  Zwecke, 
irelt^  die  Bfimer  bei  ihrer  BesohSftigung  mit  der  PhüoBophie  ver- 
folgten.  Die  Stoa  zog  sie  hanptsSchlioh  durch  ihren  sittlichen 
Idealismus  an,  ausserdem  galt  sie  durch  die  Sofafirfö  und  Strenge 
in  ihren  Definitionen  und  Distinctionen  fOr  eine  gute  Sdiule  der 
Logik;  letzteren  Kutzen  fond  man  in  noch  höherem  Gnde  bei 
der  neuen  Akademie,  die  durch  ihre  akeptisohe  Sichtung  und 
dnn^  die  Gewtdmheit  ihrer  Änh&nger,  Ober  alle  Oeg^istände  fOr 
and  irider  zu  disputieren,  vorzüglich  geeignet  schien,  den  Scbact' 
siiui  und  die  Eflnste  der  Dialektik  zu  flben,  die  sich  flbrigens 
auch  dun^  ihre  bequemere,  dem  rednerischen  OelsBuch  nSher 
liegende  Behandlung  philosophisch  -  ethischer  Fragen  Hauchen 
empUil;  auch  die  Epikureisobe  Philosophie  endlich  ge'wum  ihre 
Anhänger  hanptsSohlioh  durch  ihren  praktisch  -  ethischen  Inhalt, 
Torzngsweise  freilich  unter  solchen,  die  raoh  Aber  die  Leere  und 
IVostlosigkeit  der  Zeit  durch  Indifferentismus  und  sinnlichen 
QenuSB  hinwegzusetzen  suchten. 

Aas  dieser  BesohSftigung  mit  der  grie<äus(^en  Philosophie  und 
der  griechieoben  Literatur  Oberhaupt  sohSpften  die  ROmer  erstens 
einen  reichen  Schatz  von  Betrachtungen  und  EiOrtemngen  aus 
dem  Gebiet  der  Lebensphilosophie,  fflr  die  sie  von  Haus  aus 
^e  grosse  Neigung  hatten,  und  die  ihnen  aus  den  Werken  der 
Griechen  nnnmehr  in  FQlle  zustrOmten,  von  denen  daher  nnn- 
mebr  nicht  ,nar  ihre  Beden,  sondern  anoh  alle  QlnrigeD  Eneug- 
nisse  ihrer  lateratur  fiberfiessen.  Es  gehörte  von  nun  an  zu 
den  regehnSssigen  Torbereitungen  des  Bedners  ftlr  seinen  Bemf, 
dass  er  sich  einen  Yorrath  von  soh^n  allgemanen  Betnohtim- 
gen  anlegte  und  einprägte,  die  sog.  loci  oommunes,  um  sie 
gelegenüich  in  den  Bed«i  antoringen  zu  können..  Sodann  lernten 
die  BOmer  von  den  Griechen  das  richtige  Distinguieren,  Becain- 
tuheren  and  Sabeamieren :  eine  Fertigkeit ,  die  wir  als  uneiiiehlich 
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und  gCTingfOg^  tuizuBehea  geneigt  sein  mSohten,  die  aber  doch 
erst  erworben  -werden  mtisste  imd  den  BOmem  eelbet  als  so 
wichtig  und  bedeutend  ereohien,  daes  sie  z.  B.  an  dem  Bedner 
Hortensiua  wiederholt  alB  ein  ausgezeiohneter  Vorzug  hervorge- 
hoben wild.  Endlich  aber  lieferten  ihnen  die  Griechen  Antrieb 
und  Uuster,  um  gleich  ihnen  ihren  Beden  den  Schmuck  ein» 
wohltSnenden  Sprache  su  verleihen  und  sie  in  künstlich  gebauton, 
kraft-  und  wirtungsvollen  Perioden  dahin  utrOmen  zu  lassen:  ein 
Ziel,  welches  zwar  schon  bisher  erstrebt  worden  war,  aber  erst 
jetzt  erreicht  wurde. 

Der  Erste  uns,  der  diesen  Beichthum  vollständig  in  die 
Beredsamkeit  hineinleitete  und  hiermit  eine  neue  Epoche  fOr  diese 
b^rttndete,  war  derselbe,  in  dem  Oberhaupt  die  rOmische  Lite- 
ratur wie  zu  einem  grossen,  vollen  Strome  zusmnmeniloas ,  Cicero, 
zu  dem  wir  hiermit  noch  einmal  zurückgeführt  werden ,  und  des- 
sen literarisohe  Wirksamkeit  wir  an  dieser  Stelle  uns  im  Zusam- 
menhange zu  vergegenwBrligen  suchen  müssen. 

Wie  eifrig  Cicero  der  Fhilosc^hie  obgelegen,  dies  hOren  wir 
nicht  nur  von  ihm  selbst  (er  v^siohert  wiederholt,  dass  er  sich 
von  frühester  Jugend  an  unablSssig  mit  ihr  beschAltigt  und  '^ag 
Studium  derselben  auch  unter  dem  heftigsten  Andränge  der 
OeschAfte  nicht  ausgesetzt  habe),  sondern  finden  es  auch  durch 
Alles ,  was  wir  von  seinem  Leben  wissen ,  auf  das  YoUkommenste 
bestBtigt  Noch  ehe  er  im  J.  79  die  oben  (ß.  183)  bereits 
enitbnte  Beise  nach  Orieohenlaad  und  Asien  antrat,  genese  er 
in  Born  den  Unturicht  eines  ausgezeichneten  akademischen  Phi- 
losophen, des  Philo,  und  des  Stoikers  Diodotus,  welchen  letzteren 
er  in  sein  Haus  aufriahm  und  bis  an  seinen  im  J.  59  erfolgten 
Tod  bei  sich  behielt.  Sodann  aber  benutzte  er  namentlich  jene 
Beise,  um  sich  durch  den  mündlichen  Unterricht  der  berühmte- 
sten Weisen  seiner  Zeit  immer  mehr  in  der  Philosophie  zn  ver- 
vollkommnen. So  bOrte  er  in  Atben  6  Uonate  lang  den  Akade- 
demiker  Antioohus,  ebendaselbst  machte  er  sich  durch  Phftdrus 
und  Zeno  mit  der  Epikureischen  Philosophie  bekannt,  und  in 
Bhodus  besuchte  er  die  Schule  des  Stoikers  Posidonius ,  des  Schü- 
lers^ des  PanStLUB,  auf  den  damals  der  Bnhm  und  das  Ansehen 
seines   Keisteis    übergegangen    war.      So    eignete    er    sich    also 
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zuuBchst  durdi  mflndliche  üntarweiaimg  die  Systeme  der  snge- 
aeheneten  Scliulen  der  damaUgen  Zeit,  der  akademischen,  Btoiaohen 
und  Epikureifichen,  an.  Nicht  mindei  aber  var  er  beflissea, 
seine  philosophiBche  Bildung  fortvShrend  durch  Lektflre  zu  ver- 
voUkoaunsen,  die  einen  fOr  einen  Römer  der  damal^^n  Zeit  sel- 
tenen (nur  von  H.  Varro  erreichten  oder  Tielleioht  übertrolfenen) 
üm&ng  nidim  und  sich  Aber  die  gesammte  philoeophieche  Lite- 
ratur, namentlich  stach  über  die  von  ihm  mit  der  höchsten  Bewun- 
derung genannten  Heister  der  griechischen  PhüoBophie,  Flato 
und  Aristoteles,  erstreckte.  Wenn  er  auch  erst  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  dazu  gelangte,  selbst  als  philosophischer  Schrift- 
steller aufeutreten,  so  sind  doch  die  Studien  und  TcNrbeieitun- 
gen   dazu  recht   eigentUoh  als  das  Werk  seines   ganzen   Lebens 


Audi  er  hatte  nun  aber,  vie  die  RAmer  Oberhaupt,  bei  die- 
sen Studien  einen  durdiaus  praktischea  Zweck,  und  hieraus  ist 
es  zu  erklären,  dase  er,  sich  um  eine  strenge  Consequenz  wenig 
kflmmemd,  das  Brauchbare  Dberall  nahm,  wo  er  es  bnd,  ohne 
aioh  an  irgend  eine  Schule  zu  binden.  Dodi  gab  er  für  seine 
rednerischen  Zwecke  der  akademischen  Philosophie  den  Vorzug, 
als  deren  Anhänger  er  sich  daher  hSuflg  kundgiebt,  während 
er  dagegen  seine  Moral  aus  der  stoischen  Philosophie  zu 
schöpfen  pöegi 

Daneben  trieb  er  aber  auch^  wenn  gleiob  nicht  mit  derset 
ben  Hingebung,  das  Studium  der  Becht^elebisamkeit  und  der 
Cteschiohte.  Eretere  suchte  er  sich  dadurch  anzueignen ,  dass  ai 
in  seiner  Jugend  den  ReohtaentscJieidungen  (Responsen)  des 
berflhmton  Beohtsgelehrten  Q.  Uocius  Soävola,  die  derselbe  naidi 
römischer  Weise  in  seinem  Hause  zu  geben  pflegte,  so  ofl:  als 
möglich  beiwohnte.  Seine  gescdiichtliclien  Studien  bestanden 
hauptafichlich  darin,  dass  er  die  grie(^sofaen  Historiker  fleissig 
las  und  sich  für  die  vaterl&ndisohe  Oesohicitto  tbeils  mit  den 
ftlteien  Annalisten,  theils  auch  mit  neueren  Werken,  wie  x.  B. 
mit  der  Oesohichtschronik  seines  Freundes  AtÜcuB,  bekannt  machte. 

Alle  diese  Schätze  aber,  so  weit  sie  aus  der  griechischen 
Literatur  entlehnt  waren,  suchte  er  femer  aucii  aufs  Eäfngste 
fOr  den  rednerischen  (Jebtaudi  zuzurkihtea,  indem  er  sich  unab- 
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Iftaeig  bemObte,  sie  in  eine  rOiniBche  Ponn  zn  Ueideii  und  Ober- 
haupt durcb  allerlei  Üebungen  Beinen  (und  damit  zugleich  Ober- 
haupt den  rOmiBchen)  Sprschreichthum  an  vermehren.  Wir  finden 
daher,  daas  er  nioht  nur  in  seiner  Jugend  aus  Xenophon,  Plato, 
DemostfaeneB  u.  A.  abersetzt,  sondern  diese  Studien  auch  in  seinem 
Alter  noch  forttreibt,  wie  er  denn  nocb  in  seinen  Bpäteren  Lebens- 
jahren den  Tim&uB  des  Plato  und  die  Beden  des  DemoBtheoes 
und  AeschiaeB  Ober  den  Kranz  lateinisch  bearbeitete  und  so  (die 
letzteren  mit  einer  kurzen  Einleitung  „Über  den  vollendetan 
Sedner")  verOffenilichte;  wobei  er  ausgesprochener  Maaseen  Überall 
den  Zweck  verfolgt,  der  rCmiBchen  Beredsamkeit  neuen  Stoff 
zuzufahren.  Eben  hierher  gehören  aber  auch  seine  dichteriechen 
Arbeiten.  Dieselben  bestanden  theils  eben&Us  in  üebersetzungen 
aus  den  Griechen,  wie  z.  B.  aus  Arat,  Buripides  u.  A,  theils  aber 
auch  in  einigen  setbetstfindigen  Productionen.  So  verherrlichte 
er  als  JQngling  seinen  berOhmten  I^ndsmann  Uarius  durch  ein 
Heldengedicht,  welches  dessen  Namen  trug,  und  s^ter  (im  J.  60) 
machte  er  sein  eigenes  Consulat  zum  Gegenstand  eines  episdien 
Gedichtes  in  drei  BOehem.  Auch  diese  Gedichte  nämlich  sind 
nur  als  Studien  anzusehen,  nicht  als  Erzeugniaee  eines  wirklichen 
dichterischen  Triebes;  sie  Bind  daher  auch  eben  so  wie  seine 
poetischen  üebersetzungen  von  der  Art,  dasB  sie  an  sich  wenig 
dazu  beigetragen  haben  wflrden,  seinen  Ruhm  zu  erbShen,  und 
daher  von  den  Alten  selbst  seinen  Ohrigen  Leistungen  als  unbe- 
deutend weit  nBohgestellt  werden. 

Aus  diesen  Studien  also  und  den  daneben  unablässig  mit 
unermfldliohem  Fleisse  getriebenen  praktischen  üebnugen  ging 
im  Verein  mit  dem  seltenen  Talent  dessen,  der  aus  dieaen 
Qudlen  schöpfte ,  die  Beredsamkeit  des  Cicero  und  damit  zugleich 
die  höchste  und  gl&nzendste  Leistung  der  rSmisohen  Beredsam- 
keit Oberhaupt  hervor,  welidie  in  Bom  den  Eindruck  einer  ganz 
neuen  Erscheinung  hervorbrachte  und  die  allgemeinste  Bewun- 
derung err^^ ,  wie  wir  theils  aus  den  fost  einstimmigen  ürthedlen 
der  Alten,  Üieils  aber  namentlich  aus  dem  umstände  entnehmen, 
dasB  neben  der  Beredsamkeit  des  Cicero  die  Leistungen  der 
froheren  und  gleichzeitigen  Sedner  vGllig  verdunkelt  wurden, 
weshalb  auch  von  ihnen  allen  nur  wenige  Bruchstflake  erhalten  sind. 
33* 
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Eb  bleibt  uhb  nun  noch  übrig,  in  einem  kurzen  üebeiblick 
die  schriftateUeriBcbe  ThSt^keit  Cicero'B  im  Einzelnen  zu  ver- 
folgen. 

Hinsichtlicih  seiner  Reden  glauben  wir  uns  hier  auf  daqenige 
bezieben  zu  dOrEsn.  was  schon  oben  bei  der  Darstellung  der 
EiTeigiuese  gelegentlich  aber  mehrere  derselben  bemerkt  worden 
ist  Wir  erinnern  deshalb  nur  mit  einem  Worte  an  die  Bede 
für  BoBdua  aus  Ajneria,  seine  erste  Offentlidie  Bede,  die  er  im 
3.  80  hielt,  an  die  sieben  Yerrmen ,  die  er  im  J.  70  theils  wirk- 
lich hielt,  theils  nur  geschrieben  benusgab,  und  mit  denen  er 
den  Höhepunkt  seiner  rednerischen  Leistungen  erstieg,  an  die 
Rede  fOr  das  Hanilische  0«eetz  über  den  Oberbefehl  des  Fompejns 
vom  }:  66,  an  die  Reden  aus  seinem  Consulatsjahre ,  die  er  bald 
darauf  zu  einem  besonderen  Ganzen  vereinigt  verOffentlicbto,  an 
die  Bede  fOrMiJo  vom  J.  52,  und  an  die  14  Fhilippischen  Beden, 
in  denen  noch  einmal  seine  Beredsamkeit  aufSammto,  nachdem 
sie  vorher  lange  Zeit  w&hrend  der  Bargerkriege  und  der  Allein- 
herrachaft  des  OBsar  so  gut  wie  vtilig  verstummt  gewesen  war. 
Im  Oanzen  werden  116  Beden  von  ihm  erwiUmt,  von  denen  nna 
etwa  die  Hfilfte  erhalten  ist 

Mit  dieser  seiner  praktisclien  Thitigkeit  als  Bednar  hfingsn 
zonftchfit  seine  sohriftsteUerisohen  Arbeiten  auf  dem  Qebiete  der 
Theorie  der  Beredsamkeit  zusammen.  Die  erste  derselben  (sie 
fahrt  den  Namen  der  zwei  Büclier  von  der  Erfindung  und  ist  nur 
ein  Theil  eines  von  ihm  beabsiobtigten  tunfasaendeu  Werkea  übw 
die  Rhetorik)  wurde  schon  früh  noofa  vor  der  Diotetur  des  Sulla 
etwa  im  J.  84  von  ihm  ver&aet  und  wird  daher  epSter  von  ihm 
selbst  als  eine  unreife  Jugendarbeit  verurtheilt  Wie  es  scheint, 
ist  sie  hauptsäohUch  aus  den  lateinischen  Rhetorenschulen  ent- 
sprungen, welohe  ungeaohtet  des  oben  erwBlinten  censorischen 
Bdiots  vom  3.  93  unter  Leitung  der  Bhetoren  L.  PlotiuB  Qallns 
und  M.  Antonius  Qnipho  sehr  bald  wieder  aufblähten ,  und  welche 
auch  Cicero  benutzte,  obwohl  er,  wie  wir  gesehen  haben,  seine 
Bildung  mehr  aus  anderen  reicher  äieesenden  Quellen  zu  scMpfen 
suchte  Seine  atoigen  rhetorischen  Schriften  geh&^n  alle  einer 
spftteren  reiferen  Lebensperiode  an.  Die  bedeutendsten  derselben 
sind  die  drei  Bfloher  vom  Bedner,  im  J.  66  ver&sst,  in  welchen 
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er  Beine  durch  eine  lange  Theorie  und  PraxiH  gewonnenen  Ein- 
siohten  über  die  Beredaamieit  in  freierer  Entwickelung  dargelegt 
hat,  der  Brutus,  im  J.  46  geachrieben,  eine  Oeochichte  der 
rOroiachen  Beredaamkeit  bis  auf  seine  Zeit  lierab,  beide  in  dialo- 
gischer Form,  die  er  überhaupt  in  seinen  rhetorbohrai  nnd  philo- 
eophischen  Schriften  fast  duichw^  angewandt  bat,  nnd  endlich 
der  Redner,  eben&lla  aua  dem  J.  46,  eine  Schilderung  des  Ideals 
der  Beredsamkeit  enthaltend.  Neben  diesen  drei  Hauptecbriften 
besitzen  wir  noch  einige  kleinere ,  nämlioh  die  oben  schon  erwihnte 
kleinere  Schrift  de  optimo  genera  oratomm,  dann  „de  partitione 
watoria",  die  Topica,  endlich  die  Paradoxa;  denn  auch  di^e 
letzteren  sind  zu  den  rhetorischen  Scdiriften  zu  rechnen,  da  sie 
die  rednerische  AnsfOhrung  von  6  Sfttzen  der  stoischen  Philoeophia 
als  Beweis  und  Probe  enthalten ,  wie  sich  auch  die  au^llendsten 
Sitae  dieser  philosophischen  Schule  von  dem  Bedner  wirksam 
behandeln  lassen. 

In  diesen  Schriften  findet  sich,  wie  man  leicht  denken  wird, 
Oberall  die  reiohete  Frucht  seiner  Er&hrungen,  seiner  LektOre 
und  seines  Nachdenkens  Ober  die  Beredsamkeit  niedergelegt; 
namentlich  wird  darin  (wir  glsnben  dies  zxa  weiteren  Begrflndung 
des  oben  Bemerkten  hervorheben  zu.mfissen)  immer  wieder  auf 
eine  grflndliche  und  allseitige  Gelehrsamkeit  in  den  verschiedensten 
^ohem,  insbesondere  auf  ein  sorgfaitjgee,  unaUfissigee  Stodinm 
der  Philosophie  als  nothwendiges  Erfordernis  für  den  Bedner  hin- 
gewiesen, wie  er  denn  von  sich  selbst  in  einer  dieser  Schriften 
sagt,  dass  er  Alles,  was  er  in  deo-  Beredsamkeit  geleistet,  der 
Akademie  verdanke. 

Yon  den  philosophischen  Schriften  ist  die  früheste  die  Aber 
den  Staat  (aus  dem  J.  54),  in  welcher  er  seine  Ansichten  tlber 
die  Yerbssungsform,  mehr  jedoch  durch  eine  geschichthche  Dar- 
legung der  rCmisohen  Yerbssung,  wie  sie  zur  Zeit  ihrer  Blflthe 
gewesen,  als  durch  eine  philosophische  Erörterung  zu  entwickeln 
sucht.  Sie  war  in  6  BQcher  getheilt,  von  denen  uns  aber  nicht 
mehr  als  etwa  ein  Drittheil  nnd  auch  dieses  erst  durch  eine 
glDcklidie  Entdeckung  der  neuem  Zeit  gerettet  ist.  Hieran 
sohliesst  sich  nicht  nur  durch  den  Inhalt,  sondern  nach  der 
gewöhnlichen  Annahme   auch   durch  die  Abfikssungszeit   zunSchst 
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die  Schrift-  Aber  die  Oesetze  an  (sie  s<^  im  i.  53  verfaeat  sein, 
gehört  aber  wahrscheiiilich  einer  [epSteren  Zeit  an),  eine  Art 
idealer  Oesetzgebui^,  die  jedoch  auch  meist  die  rOmlBche  ist,  so 
dasa  auch  diese  Sohrift  ein  mehr  hiatoriachee  als  philoflophisches 
■Oepriige  hat  Alle  flbrigen  philcsophlBoheD  Schriften  sind  in  den 
beiden  Jahren  45  und  44  verfasst,  als  er  in  jenem  Jahre  in  dem 
Sohmerze  über  den  Tod  seiner  geliebten  Toditer  Tullia  (im  Febraar 
oder  Harz)  dch  fOr  Ifii^ere  Zeit  auf  seine  Landgfiter  znrflckge- 
zogen  hatte,  nnd  als  »  im  J.  44  nach  dem  Tode  GBsbt'b  -wfthrend 
des  Sdivaobem  der  innerea  Zust&nde  iriedarum  mehrere  Uonsle 
auf  dem  Laude  zubrachte.  In  jenes  Jahr,  gehören:  die  Troetr 
echrift,  die  er  vegen  dea  Todes  seiner  Tochter  an  siah  selbst 
richtete,  sein  Lob  der  Philosophie  unter  dem  Namen  Hwtensius 
(dieee  beiden  äohriften  sind  verloren  gegangen),  die  aiadenoischen 
üntersuchongen ,  von  denen  zwei  Bflcher  erhalten  sind,  die  fOnf 
fiflchei  über  das  höchste  Gut  und  das  höchste  üebel,  drei  BBoher 
aber  das  Wesen  der  OOtter;  in  das  J.  44  die  fOnf  Bfiohw  Tns- 
oulanisobe  ünteiredungen,  die  zwei  Bficher  Aber  die  Weissagang, 
die  nur  theilweise  erhaltene  Schrift  aber  das  Fatum,  zwei  kleine 
Schriften  Über  die  Freundschaft  und  Aber  das  Alter,  eine  verloren 
gegangene  Schrift  Aber  den.Bnhm  and  endlich  die  drei  Bflcher 
Aber  die  Pflichten. 

In  allen  diesen  Schriften  schliesst  sich  Cicero .  mehr  oder 
weniger  eng  an  die  Werke  griechischer  Philosophen  an;  sie  ent- 
halten daher  nicht  eigne  Untersuchungen  Cicero's,  sondern  geben 
nur  die  seiner  QnellenBchriftateller  in  freier  lateinischer  Bearbeitung 
wieder.  Wenn  ihm  aber  sonach  das  Verdienst  aelbstBtSndiger 
Forschung  abgesprodien  werden  muss,  und  wenn  selbst  das  Yei^ 
dienst  der  Bearbeitung  noch  dadurch  geschndlert  wird,  dass  man 
ihm  nicht  ohne  Orund  den  Vorwurf  macht,  nicht  immer  tief 
genug  in  das  VerstSndnis  der  Quellen  eingedrungen  zu  sein:  so 
würde  man  gleichwohl  sehr  irren ,  wenn  man  die  Bedentong  dieser 
seiner  Sohiiften  gering  anschlagen  wollte.  Denn  nicht  nur  dass 
Cicero  durch  sie  den  BeichÜLum  seiner  Muttersprache  in  einem 
Bfaasee  vermehrt  hat,  wie  dies  selten  durch  einen  Schriftateller 
geschehen  iat,  nicht  nur  dass  unsere  Kenntnis  der  Systeme  der 
griechischen  Philosophen  na/äi  Plato  und  Aristoteles  hauptaftchüdi' 
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anf  ihnen  bemht:  so  sind  sie  auch  fflr  Bom  und  fUr^'dafi  ganse 
Mittelalter  bat  die  einzige  Quelle  philosophischer  Belehrung 
gewesen,  Todorob  sie  eineu  Enfluse  von  unbereohenbarer  Wich- 
tigkeit getibt  haben,  und  kSnnen  auch  heute  noch  in  Tteler  Hin- 
sicht als  eine  paesende  Vorbereitung  und  Anregung  ftlr  dae  philo- 
sophiBche  Studium  dienen. 

Die  Briefe  Cioero's  endlich,  welche  nun  nodi  Übrig  sind, 
haben  zwar  insofern  nur  einen  beschränkten  Anspruch  auf  den 
Namen  einer  sohriftatelleriscfLen  Leistung,  als  sie  der  bei  Weitem 
grosseren  Hebizahl  nach  nnr  Erzeugnisse  des  Augenblicks  imd 
eben  so  nur  fUr  den  Augentdick  bestimmt  sind;  denn  nur  eine 
veihAltnismässig  kleine  Anzahl  derselben  war  von  Cicero  fOr  die 
Oeffentliohkeit  geschrieben  (diese  war  es  daher  aooh,  weklie 
zuerst  von  Cioero's  Freigelassenem,  Tiro,  behu&  der|^ Herausgabe 
in  einer  etwa  70  Briefe  umfaesenden  Sammlung  vereinigt  wurde); 
indessen  haben  sie,  abgesehen  von  ihiem  onsoUtzbaien  Werthe 
fOr  die  Zdtgesohichte,  doch  auch  eine  grosse  literarische  Bedeutung, 
erstens  weil  sie  unser  Bild  von  dem  Schriftsteller  Cioem  verrcdijt- 
st&ndigea  und  erg&nzen,  zweitens  weü  sie  uns  einen  lehneioben 
Einblick  in  das  literarische  Leben  der  damaligen  Zeit  Oberiiaupt 
gewähren  (fOr  diesen  letzteren  Qeaiohtsptmkt  ist  es  ein  besonders 
eriieUicher  Umstand,  dass  die  vorhandene  Sammlung  nicht  bloss 
Briefe  von  Cicero,  sondern  auch  eine  ziemlitdie  Anzahl  von  BriefBU 
angesehener  Itfänner  an  Cicero  enth&lt),  endlich  aber  auch  weil 
sie  eins  von  den  wenigen  Mitteln  sind,  um  neben  der  eigentlichen 
Sohriftepraohe  derBCmer  auch  die  bequeme,  häusliche  Ausdrucke- 
weise  der  damaligen  vornehmen  Welt  kennen  zu  lernen. 

Wir  besitzen  von  denselben  eine  drei&che  Sammlung ,  niiTnlifi}i 
Briefe  an  Atticus,  vermischte  Briefe  und  Briefe  an  seinen  Bruder 
QnintuB,  letztere  in  3,  die  beiden  anderen  Sammlungen  in  je  16 
BOobern.  Im  Ganzen  belfiuft  sich  die  Zahl  der  Briefe  auf  bei- 
nahe 900,  worunter  cdch  etwa  100  nicht  von  Cicero  geschriebene 


Wfflin  ee,  wie  Oberhaupt,  so  auch  auf  dem  Oebiete  der 
Literatur,  ein  unerUfisliches  Erfordemia  fOr  die  richtige  Beur- 
thailnng  bedeutender  hiBtoiischer  PersSnlichkeiten  ist,  sie  nach 
>  ihrer  eigenen  Zeit,  nicht  derunsrigen,  zu  i 
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und  wenn  ee  demnach  von  groesem  Werthe  ist,  die  Stimme  der 
UiÜebenden  Aber  sie  zu  hSren,  deren  ürtheil  sidi  von  selbst 
duicb  die,  von  uns  auf  unserem  so  veit  entlegenen  Standpunkte 
oft  so  schwer  erkennbaren  Bedingungen  und  Yerhältnifise  der 
Zeit  bestimmt:  so  dflrfen  vir  den  geringsch&tzigen  ürfJieilen  Aber 
Cicero  gegenüber,  die  in  neusrer  Zeit  mehrbch  auch  Aber  seine 
schiiftetellerisc^e  Bedeutung  laut  geworden  sind,  nicht  unterlassen, 
zum  SchluBB  QOch  daranf  hinznireisen,  dass  nitdit  leicht  ein  Mann 
(abgesehen  von  einer  sogleieh  su  erwähnenden,  nicht  eben  sehr 
weit  greifenden  und  lediglich  auf  einer  spieciellen  literarischen 
Richtung  beruhenden  Oppodtion  g^en  den  Charakter  seiner  Bered- 
samkeit) eine  so  allgemeine  Bewtmdenmg  bei  seinen  Zeit^nossen 
wie  bei  seinen  nachlebenden  Landsleuten  gefunden  hat  wie  Cicero, 
und  dass  sich  unter  seinen  Bewunderem  zwei  IGlnner  finden, 
weldie  beide  als  seine  politischen  Gegner  eher  geneigt  sein  mussten, 
ihn  zu  tadeln,  und  daher  fflr  das  Lob,  welches  sie  ihm  erÜieOeo, 
um  so  grosseren  Slauben  verdienen.  Beides  übrigens  H&nner, 
deren  ürtheüsßhigkait  Niemand  in  Zweifbi  ziehen  wird,  nSmlich 
CSsar  und  Asinius  PoUio.  Jener  legte  nicht  nur  in  einer  seiner 
Schriften  ein  überaus  ehrendes  Zeugnis  über  Cicero  nieder,  indem 
er  ihn  den  Schiefer  der  römischen  Beredsamkeit  nannte  und 
dieses  sein  Yerdienst  als  ein  Yerdienst  um  das  ganze  rCmiaohe 
Tdk  pries,  sondwn  gab  ihm  auch  im  Leben  überall  und  auf  jede 
Weise  seine  hohe  Achtung  tiiatsSchhch  zu  erkennen.  Ton  Pollio 
aber  haben  wir  ein  ausfOhrliches  Urtheil  über  ihn,  in  welchem 
er,  ohne  seine  Sdiw&ihen  zu  verkennen,  die  aber  auch  von  uns 
nicht  verhüllt  worden  sind,  seine  BohriflsteUerischen  Leistungen 
aufs  Höchste  erhebt  und  ihnen  den  Anspruch  auf  unsterblichen 
Buhm  zuerkennt. 

Neben  Cicero  konnten  auf  dem  Gebiete  der  Beredsamkeit 
nur  Wenige  sich  bemerkU<^  machm.  Unter  diesen  verdient 
zun&chst  Bein  älterer  Zeitgenosse  Q.  HortensiuB  genannt  zn  weidm, 
geb.  114,  gest.  50,  der  mit  Cicero  zusammen  eine  geraume  Zeit 
hindurch  (von  80  bis  50)  das  Forum  bst  ausschliee&lich  beherrschte. 
Wir  besitzen  aber  gleichwohl  von  seinen  Beden  nicht  einmal  ein 
Bmohstück  und  sind  daher  fllr  die  Eenntnis  seiner  Beredsamkeit 
lediglich   auf   die  Zeugnisse  Anderer   gewiesen,    namentlioh  des 
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Cicero,  der  ihm  in  seinem  Brutus  ein  flberauB  ehrenTolleB  Denk- 
mal gesetzt  liat  Nach  diesen  Zengnisaen  bildeten  Ffllle  und 
Lebhaftigkeit  und  Qewandtheit  dee  Vortrags  die  Haaptroizflge 
seiner  Reden;  eben  deshalb  aber  machten  dieselben,  weil  ihre 
Wirkong  hanpttAi^ilich  durdi  den  Vortrag  herrorgehracht  -wurde, 
gelesen  einen  weniger  gOnstigen  lündrock  als  gehflrt,  was  auch 
der  Qrund  sein  mag,  warum  sich  nichts  von  ihnen  ^dialten  hat. 
Ausserdem  sind  nooh  als  namhafte  Redner  hervorzuheben  Cfisar 
seltist,  Servius  Sulpidus  Rufus  (Conaul  im  J.  51),  U.  Calidios^ 
C.  lioinius  Galvus  und  U.  Brutus,  von  denen  allen  atier  ausser 
unbedeutenden  Bruchstttoken  nichts  erhalten  iet,  die  letzgenannten 
drei  ditgenigen,  die  eine  gewisse  ein&ichere,  schmuckloBere  Art 
der  Beredsamkeit,  die  sie  die  attisdie  nannten,  erstrebten  und 
damit  eine  gewisse  Opposition  gegen  Cioero  machten. 

Auf  dem  Gebiete  der  Geschichtsschreibung  —  dem  einzigen, 
welches  von  Cicero  nicht  angebaut  worden  ist  —  sind  es  Cfissr 
und  C.  SalluBtiuB  Crispns,  welche  die  neue  Periode  herau^efOhrt 
haben. 

Cfifiar  schrieb  in  den  7  Büchern  über  den  galiischen  Krieg 
(die  Jahre  58  bis  52  um&ssend)  und  in  den  3  Büchern  über  den 
Bürgerkrieg  (von  dem  Bruche  mit  Pompejus  und  der  Senatepartei 
bis  zum  Tode  dee  Pompejus)  die  Gestechte  seiner  eignen  Thaten, 
und  zwar  mit  derselben  Raschheit  und  Sicherheit,  mit  welcher 
er  sie  zu  vollbaingen  pflegte,  daher  auch  hier  von  Ereignis  zu 
Ereignis  eilend  und  den  oft  ziemlich  sprOden  Stoff  mit  der  grOSsten 
Leichtigkeit  bewXltigead,  und  zugleich  in  der  einfachsten,  klarsten, 
durchsichtigsten  Sprache,  so  dase  seine  Werke  für  alle  Zeiten 
das  Huster  einer  jeden  sachverst&odigen  historischen  Darstellung 
bleiben  werden. 

Von  geringerem  Werthe,  um  dies  sogleich  einzuschalten,  sind 
die  Toiliandenen  Brg&nzungen  dieser  Werke,  das  achte  BtH&  über 
den  gallischen  Krieg  von  A.  Hirtius,  der  alexandriniache  Krieg 
vielleicht  von  demselben,  der  afrikanische  und  spanische  Krieg 
von  anderen  unbekannten  Verfitssera;  doch  sind  die  Arbeiten  des 
Hirtius  wenigstens  nicht  ohne  den  Vorzug  der  Deutlichkeit  und 
sprachlichen  Beinheit,  was  nicht  eben  so  von  den  anderen  Ver- 
bssem  zu  sagen  ist 
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CSaar  vollte  seine  GeHoMchtswerke  selbst  snr  als  Notixen 
anges^en  wissen  und  maass  ihnen  lediglich  die  Bestimmung  bed, 
von  Andern  durch  Ausschmfickung  zu  einem  eigenükdien  OesoMdits- 
werke  verarbeitet  zu  werden;  was  freilidi  nach  Cicero's  treffen- 
der Bemerkung  nur  ein  Thor  unternommen  haben  würde.  Ctear 
würde  sich  aber  gewiss  nicht  in  dieser  Weise  ausgesprochen  haben, 
wenn  w  niofat  gewusst  h&tte,  dass  man  in  seiner  Zeit  bereits 
ganz  andere  Ansprüche  an  ein  Oesohichtswerk  mach.te ,  und  wenn 
er  nidit  eben  diesen  Ansprüchen  dadurch  hätte  aus  dem  Wege 
gehen  wollen. 

Das  ntTnlifJi ,  waa  die  Zeit  ihrer  ganzen  Richtung  nach  fin^ 
derte,  war  eine  glänzende  rhetorische  Ausstattung  da  GKaschic^te, 
wie  unter  Anderem  daraus  herrtsgeht,  dass  Cicero  die  Oesohidit- 
Bohreibung  ein  „recht  eigentlich  redneriadieB  Werk"  nomt 

Der  erste  nun ,  welcher  dieser  Forderung  zu  genügen  sudite, 
war  C.  Sallustius  Crispus,  der  zweite  obeb  genannte  grosse  Qe- 
sciiiohtschreiber  unserer  Epoche.  Er  thatee  indees  in  einer  ganz 
anderen  Weise  als  es  von  Cicero  gesdiehen  sein  würde;  denn 
wihKud  dieser  durch  Oieesende,  glatte,  voUt^toenda  und  eben- 
missig  gebaute  Perioden  das  Ohr  fOllt  and  dies  jeden&llB  auch 
in  einem  Qesohlchtswei^e  erstrebt  haben  würde,  so  schreibt 
dag^^n  Sallast  meist  La  kurzen  abgebrochenen  Sätsen  und  liebt 
es,  durch  ungewBhnliohe  Worte  und  Conetnictionen  die  Qledoh- 
mftssigkeit  des  Flusses  der  Rede  zu  unterbrechen,  um  dadurch 
einen  desto  stärkeren  iändruck  berroTzubringen:  ein  Beetreben, 
durch  welches  er.  bereits  an  die  Kaiaerzeit  erinnert,  wo  man,  die 
bisher  gebrauchten  rhetorisohen  Uittel  als  abgenutzt  versdunShend, 
darauf  ausging,  durch  neue,  gesuchte  SohOnheiten  Au&nerksam- 
keit  zu  eiregen  und  Efltet  zu  machen,  nur  dass  Sallust  noch  su 
lebhaft  empfindet  und  noch  zu  viel  von  acht  rOmiecher  Kraft  in 
sich  trägt,  als  dass  dieses  Streben  bei  ihm  ii^nd  wie  zur  &^b- 
lerei  hätte  ausarten  sollen.  Ba  ist  als  ob  die  gewShnliche  Sjvadie 
(welche  zugleich  die  der  von  ihm  gehassten  Optimaten  war  und 
sohoa  deshalb  seinen  Bei&U  ai<dLt  haben  konnte)  ihm  nicht  aus- 
reidie ,  um  ihm  als  Hittel  zum  Ausdruck  für  seine  Gedanken  und 
QefBhle  zu  dienen;  er  sucht  sich  deshalb  die  kOmige  AoadmbkB- 
weise  des  Cato  und  Thuoydides  anzueignen,   und   es  gelingt  ihm 
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anoh  oft  genug,  es  seinen  Küstern  anEnft  undKOne  gleich  m 
Üia&,  oline  jedoch  zugleich  den  ISiidriiok  der  Ein&chheit  and 
Natfirüchteit  völlig  auf  sein  "Werk  abertragen  zu  kOnnen. 

Von  seinen  Lebensumständeit  'wissen  wir  nur  so  viel  zu 
berichten, *daBB  er  im  J.  86  zu  Amitemum  geboren  vsr,  dass  er 
im  J.  52  das  Tfdkstribnnat  bekleidete,  im  J.  50  als  Cfiearianer 
aus  dem  Senat  gestossen  vnrde  und  sich  nachher  als  Anh&nger 
CSsar'a  am  Bflrgerkri^e  betheiligte,  im  J.  46  die  neugegründote 
Provinz  Afrika  verwalteta,  nach  Niederlegnng  dieser  Statthalter- 
sohafl;  vegen  Erpressung  angeklagt  und,  Tns  es  heisst,  nur  durch 
Cäsar's  EinfluBB  freigesprochen  irurde  und  endlich  nadi  Cisar's 
Tode  siäi  in  der  Zurückgezogenheit  bis  zu  seinem  Tahrscheinlidi 
im  J.  31  erfolgten  Tode  ganz  und  gar  seinen  schriftstelleiistdien 
Arbeiten  'widmete.  Es  wird  gewöhnlich  angenommen,  daas  er 
im  Widerspruch  mit  den  in  seinem  Werke  ausgesprochenen 
strengen  Qmndfi&tzen  in  seiner  Jugend  ein  ausschweifendes,  dtten- 
loses  Leben  gefOhrt  habe.  Wahrscheinlich  ist  indess  dieser  Tor- 
wurf  nur  von  der  Empfindlichkeit  der  durch  eben  jene  Strenge 
von  ihm  verletzten  Optimalen  abzuleiten,  denen  es  ihre  HeiiBcbaft 
auf  dem  Gebiete  der  Literatur  Mcht  machte ,  sich  auf  diese  Art 
an  ihrem  O^ner  zu  r&dien.  Am  allerwenigsten  l&sat  sich  der- 
selbe, 'Wie  man  gemeint  hat,  durch  sein  eignes  Zeugnis  bellen. 
Denn  wenn  er  an  der  Stelle,  auf  welche  man  sich  deshalb  zu 
beziehen  pflegt,  sein  Bedauern  ausdrückt,  dass  er  sich  in  seiner 
Jugend  eben&lls  durch  den  Strudel  des  Oflentlitdien  Lebens  habe 
Eortreisaen  Ussen,  statt  von  jeher  so  wie  jetzt  in  Zurflckgezogen- 
heit  nur  den  Wissenschaften  zu  leben ,  und  dabei  noch  ansdrOck- 
lich  bemerkt,  dass  er  sich  von  den  Lastern  seiner  Zeit  frei 
gehalten :  wer  wollte  hierin  das  reuige  Geständnis  einer  besondem 
schweren  Verschuldung  finden? 

Seine  G«echicht8werke  bestehen  in  der  CatUinarischen  Ver- 
scbwOning,  im  Jugurthinisohen  Kriege  und  in  6  BQt^em  Oesohichte 
(Histonarnm),  welche  letzteren  die  Zeit  vom  Tode  Snlla's  Ins 
zum  Öabinischen  Gesetze  des  J.  67  umfassten,  leider  aber  bis  - 
auf  eine  Anzahl  allerdings  nicht  unbedeutender  BruchstOcke  ver<- 
bren  gegangen  sind.  Uan  sieht,  dass  er  sich  sonach  drei  beson- 
ders  'Wichtige  Wendepunkte   der  inneren  Gteechichte  zum  O^en- 
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stand  gflnommeii  hatte,  und  es  ist  -wohl  kein  Zveüel,  daas  er 
sich  eben  hierdnroh  bei  seiner  Wahl  bestimmen  tieaa.  Wie 
nSmlidi  im  J.  63  die  Aristokratie  noch  einmal  einen  letzten 
Kampf  gegen  ihre  Gegner  si^reich  bestand,  so  geirfihrt  dagegra 
der  Jugoithinisdie  Krieg  und  die  Zeit  vom  J.  78  Ins  OT  dadurch 
ein  vorzQgliches  Interesse,  dass  mch  das  eine  vie  das  andere 
Hai  die  Yolkspartei  nach  und  nach  wieder  ans  einem  Zustande 
der  Dnterdrflckjmg  emporarbeitet  Salluat  eihielt  auf  diese  Art 
Gelegenheit,  die  inneren  Zustfinde  Bom's  von  seinem  StandpunUe 
aus  darzustellen,  und  eben  dies  ist  es,  was  seinen  Werken  fOr 
uns  einen  so  unschätzbaren  Werfh  verleiht  Wenn  er  dabei  die 
Optimaten  in  einem  wenig  vortheilhaften  Uchte  ersoheindn  Usst, 
so  verdient  es  auf  der  andern  Seite  als  ein  Beweis  s^er  Unpar- 
teilichkeit und  der  Beife  seines  Urtheils  unsere  vollste  Anerken- 
nung, daas  er  anch  die  Fehler  und  üeberschreitungen  der  Yolks- 
partei  nicht  fibasieht,  dieselben  vielmehr,  wo  es  n&thigist,  nicht 
minder  streng  tadelt  als  die  ihrer  Gegner. 

Ausser  CAsar  und  Sallust  wird  auch  noch  Cornelius  Nepos, 
ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Cioero  und  Attious,  von  den  Alten 
9fter  lobend  als  Geschich&chreiber  erw&hnt.  Er  verfitsste  ausser 
einigen  andern  histoiisohen  Werken  eine  nach  Klassen  geordnete 
Sammlung  von  Lebensbesdireibungen  berOhmter  lOlnner  (de  viiia 
illuBtribus).  Was  wir  aber  von  ihm  noch  besitzen  (es  ist  ubb 
nichts  als  ein  kleiner  Theil  dieser  Lebensbeschreibungen  erhalten) 
und  was  wir  gelegenthch  über  seine  schriftstellerischen  Arbeiten 
hOren,  Iftsst  ihn  uns  nur  als  einen  Sammler  erkennen,  der  durch 
den  Stoff  einige  Aufinerksamkeit  errate,  nicht  aber  als  einen 
GeBchiohtsohreiber,  der  einem  CSear  oder  Sallust  als  ebenbürtig 
an  die  Seite  gestellt  weiden  kSnnte. 

Endlich  wird  in  unserer  Periode  «ucb.  noch  ein  An&ng  mit 
eigentlidi  gelehrten  Studien  und  mit  gelehrter  Schriftstellerei 
gemacht  So  wird  die  Becht^elehreamkeit  durch  jenen  Sulpidus 
Ruins,  den  wir  schon  als  Redner  genannt  haben,  wesentlich 
gefördert;  es  wird  von  ihm  gerühmt,  dass  er  sie  luerst  in  ein 
System  gebracht  und  wiBsenschaßlich  bearbeitet  hi^.  Audi 
H.  Brutus  war  nicht  bloss  Redner,  sondern  au<^  ein  geaditeter 
phÜMOphisdiei  Sohriftstoller.    Selbst  CHsar  fand  mitton  unter  den 
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Anstrengungen  und  Zerstreuungen  des  galÜBchen  Eri^^  noch  die 
JUnsse,  um  zvel  Bflcber  über  die  Analogie,  eine  Art  lateinischer 
Formenlehre,  zu  Ter&BBen,  in  denen  er  dieselbe  Klarheit  und 
Scharfe  entwickelte  wie  in  Allem,  was  er  je  uutemommen  hat 
Der  gelehrteste  Mann  nnd  fruchtbarste  Schrifeteller  seiner  Zeit 
war  aber  der  bereits  als  Satirendichtei  genannte  H.  Terentins 
TaiTO,  welcher  sein  ganzes  langes  Lebeu  gelehrten  Studien  wid- 
mete, und  welchem  Cicero  das  Zeugnis  giebt,  dass  er  die  BOmer 
zuerst  auf  ihrem  eignen  Boden,  in  ihrer  beschichte  und  ihren 
sonstigen  Yerfafiltniasen  heimisch  gemacht  habe.  Wir  besitzen  von 
ihm  noch  einen  Theil  seiner  24  Bflcher  über  die  lateinische 
Sjaaohe  und  drei  Bflcher  über  Ackerban;  alles  Uebrige,  worunter 
anoh  41  Bflcher  Aber  die  rOmisdien  Alterthümer,  ist  leider  ver- 
hn^n  gegangen.  Die  Zahl  der  überhaupt  von  ihm  ver&ssten 
Schriften  soll  490  betragen  haben. 
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